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Zur Charakteriftit der heutigen Gefchichtfchreibung in 
Dentichland. 


1. Die Eutwiclung der modernen deutfchen Gefchichtswifenfchaft. 


Habilitationsrede gehalten zu Königsberg am 19. April 1858 
von 


Wilhelm Giefebredt.*) 


Yudem ich heute öffentlich nach dem Herkommen biefer Hochjchule 
das mir übertragene Lehramt ver Gefchichte antrete, bin ich nicht ge= 
willt auf einen diefer VBeranlaffung fern Tiegenden Gegenftand die Auf- 
merffamfeit zu Ienfen, fondern über ein Thema zu fprechen, welches 
mir die Gelegenheit gleihfam an vie Hand giebt. Ych beabfichtige über 
die Entwiclung zu reden, welche die Gefchichtswiffenfchaft in ven le» 
ten Zeiten bei ung Deutjchen gewonnen hat. 

Sind auch die Univerfitäten nicht mehr ausfchließlich die Palä- 
ftren der wiffenfchaftlichen Kämpfe, nicht mehr vie einzigen Mittelpunfte 
höherer geiftiger Bildung, wie vor Zeiten, fo müffen fie doch auch jekt 
no mitten inne ftehen in ber wifjenfchaftlichen Bewegung ver Gegen- 

*) Der nahfteyende Aufiat ift Die Rebe, mit welcher id mich al® Profeffor 
der Gefdhihte an ber Umiverfitit Königsberg habilitirt habe. Sie war 
damals nur für die Angehörigen diefer Univerfitit beftimmt, unb wiirde 
ohne das Erjceinen diefer Zeitjchrift nie einem größern Kreife mitgetheilt 

fein. Allein bie Erwägung, daß bie bier ausgefprochenen Auficyten im 

Befentlihen aud die Richtung biefer Zeitfchrift kennzeichnen Lönuten, ver- 

aulaßte mich, fie ber Rebaction zu überlaffen. ®. ©. 
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wart. Wo immer das Univerfitätslchen eine tiefere Bedeutung gewann 
und nachhaltiger auf vie allgemeinen Zuftände wirkte, va ift e8 immer 
nur eine Folge davon gewejen, daß Lehrer und Lernende frifch mitten 
in bie geiftigen Strömungen der Zeit himeintraten; wo ein Univerz 
fitätslehrer einen bedeutenden Einfluß geübt hat, da ijt e8 nur dadurd) 
gefchehen, daß er entjchieven feine Stellung in der augenblidlichen Be- 
wegung der Wifjenfchaft nahm und fich felbit ala Vertreter bejtimmter 
Prineipien hinftellte. Es ift ein jehr bevenflicher Ruhm für eine Uni: 

+  verfirät fich fern gehalten zu haben von allen geiftigen Kämpfen ber 
Gegenwart, den neuauftauchenden Richtungen ver Wiffenfchaft nur einen 
pafjiven Widerftand entgegengefett zu haben ; ein fruchtbares Univerfitäts- 
ftubium fcheint mir wenigftens nur im engften Anfchluße und in ftetem 
Zufammenhange mit der allgemeinen wiffenfchaftlichen Bewegung ber 
Zeit möglich zu fein. Und fo wird es für einen eintretenden Lehrer 
auch nicht unangemeffen erfcheinen, wenn er feine Anficht über die leg» 
ten Entwidelungen und den durch fie bedingten augenblidlihen Stand 
feiner Wiffenfchaft darzulegen fucht, wird doch durch diefe Auficht feine 
ganze Wirkfamleit in dem neuen Amte bevingt fein, nach ihr wejent- 
lich beurtheilt werden müffen. Wenn viefe Darlegung fih nur im Allge- 
meinen halten wird, fo nöthigt mich dazu einerfeits die Fülle des Stoffes 
und die Beforgniß Fhre Geduld zu ermüben; wie ich andererfeits 
glaube, mich auch deshalb kürzer faffen zu Können, weil ich bereits 
vielfach Gelegenheit gefunden habe iım.Einzelnen zu zeigen, wie ich bie 
Erjcheinungen des Tages auf dem Gebiet ver hiftorijchen Wiffenfchaf- 
ten anfehe, worin ich jet vie Aufgabe des Gefchichtsftubiums auf der 
Univerfität erkenne und welches Ziel ich in meinem Lehramte er- 
ftrebe. — 

Man hört nicht felten die Behauptung, daß wir Deutjche erft 
neuerdings eine biftorifche Literatur gewonnen haben, welche fich der 
der Engländer und Sranzofen ebenbürtig an die Seite ftellen könne. Und 
es ijt auch nicht wohl zu leugnen, daß wir nicht fo Lange Gefchicht« 
fohreiber befigen, welche in glänzenver Kunft der Darftellung mit ven 
Franzofen wetteifern, daß wir noch Fauım hiftorifche Werte aufzuweifen 
haben, welche, gleich venen ber Euglänvder, von dem frifchen Hauche 
eines nationalen Staatslebensd durchweht, eine männliche Gefinnung 
fräftigen und heben. Aber nichtsveftoweniger licgt doch eine äußerjt 
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mannigfaltige und reiche biftorifche Literatur Hinter uns, und eine 
wiffenfchaftliche Behandlung ver Gefchichte datirt in gewifjem Sinne 
in Deutfchland bereits von ven Zeiten ver Reformation. Die Entwids 
lung unferer Gefchichtswiffenfchaft ift dann micht immer eine ftätige 
gewefen, aber feit mehr als einem Jahrhundert zeigt fi unfraglich 
auf diefem Gebiet ein ununterbrochener Fortfchritt. Eine erfchöpfende 
Darftellung der veutfchen Hiftoriographie von Mafcon, 3. Möfer 
und Schlözer bis auf unfere Tage würde eins der rühmlichften 
Dentmale fein, welches dem deutfchen Geifte gefetgt werben könnte. Auch 
nur ein Confpect einer foldhen Gefchichte deutfcher Gefchichtswifien- 
[haft würde hier nicht am Plage fein; nur einige Hindeutungen auf 
den Zuftand derfelben im vorigen Jahrhundert feien mir wergönnt. 
Die Gefchichtswifjenfchaft ift bei uns. aus Hilfspisciplinen ber 
Theologie, der Jurisprudenz und der Humaniora erwachjen; aus Col« 
lectaneen zur Kirchengefchichte und zu antiquariichen Studien, wie aus 
den ftaatswiffenfchaftlichen Debuctionen der Rechtslehrer find die erjten 
biftorifchen Werke hervorgegangen, venen man einen gelehrten uub, 
wenn man will, wiflenfchaftlichen Charakter zufchreiben kann. Die Ge- 
fohichte blieb fo lange unfrei und im Dienfte anderer Wiffenfchaften, 
benen fie das unentbehrliche Material fo bequem wie möglich zurecht 
legen mußte. Bis gegen das Ende des vorigen Zahrhunterts tragen 
faft alle hiftorifchen Werke die veutlichen Spuren diefer Gebundenheit 
durch außerhalb ver Gefchichtswiffenfchaft liegende Nüdkfichten. Man 
fennt 3. B. die Hanpbücher der Göttinger Profefforen, wie fie vor 
etwa hundert Jahren in den Buchhandel zu kommen anfingen; biefe 
Bücher mit ihrem verftändigen und leicht verftänblichen Schematismus, 
ihren foharf begrenzten Paragraphen, ihren eracten Gitaten und be- 
quemen Excerpten find lange für muftergültig gehalten worven und 
waren auch ohne Frage ungemein verdienftlih. Man wird fie noch 
heute nicht ohne Nuten zur Hand nehmen. Aber das läßt fich doch nicht 
leugnen, die Gefchichte erfcheint in ihnen faft nur als ein zufälliges 
Aggregat einzelner Handlungen und Begebenheiten, die lediglich durch 
einen oft ziemlich oberflächlichen Bragmatisnus zufammengehalten wer- 
ben; e8 find äufßerliche, meift practifche Gefichtspunkte, nad) denen bie 
Greigniffe, wie die Kenntnig von diefen Eveignifjen beurtheilt werben. 
Bon Foeen wird wohl gejprochen, aber es find müchterne Reflerionen, 
1* 
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welche man als Yoeen’ bezeichnet. Bon einer Tebendigen VBergegenwär- 
tigung der Vergangenheit, von Kunft der Darftellung ift kaum bie 
Rede. Diefe biftorifchen Werke find wenig mehr als Borrathefammern 
ber verfchievenartigften Kenntnijfe und Erfahrungen, die für Schule 
und Kanzel, für die Gefchäftsftube und ven gefelligen Verkehr brauch- 
bar amd wünfchungswerth fcheinen; der Gefchichtfchreiber ift meift 
nur ber ziemlich gleichgültige und froftige Wart diefer aufgefpeicherten 
Schäge. 

, Aber troß vieler und wefentliher Mängel diefer gelehrten Hifto- 
riographie, welche ihren Sig vor Allem auf den Univerfitäten hatte 
und einen gewiffen Zunftzwang übte, hatte fie doc) auch) große und 
fhöne Vorzüge, die ihr gerechte Anerkennung felbft außerhalb Deutfch- 
land erwarben. Bor Allem zeichnete fie aus ein unermüblicher Fleiß 
im Anfammeln des Materials, der Ernft und die Gründlichkeit der 
Forfhung, wie die Wahrheit und Unparteilichfeit der Gefinnung. Um 
der beutjchen Wiffenfchaft damaliger Zeit gerecht zu werden, wergleiche 
man nur einmal die Werke unferer gelehrten Forfcher in Bezug auf 
die Solivität der Arbeit und die Unbefangenheit des Urtheils mit dem 
Beften, was tie gelehrte Literatur gleichzeitig in Frankreich hervor- 
brachte. Wer vie Gefchichte der Völferwanderung ftubirt, dem find 
Mafcov’s Arbeiten noch heute unentbehrlich, während das dumals 
fehr bewunderte Buch des Abbe Dubos faft verfchollen ift; und felbft 
Montesquiens geiftreihe Apereus, fo wichtig fie für die Entwid- 
lung ver politifchen Anfchauungen waren, faum noch für bie gelehrte 
Forfhung irgend welches Yntereffe haben. Niemand wird an fchrift- 
ftellerifcher Kunft Schlözer einem Boltaire zur Seite ftellen, aber 
an Gründlichkeit der Forfhung und Wahrheitsgefühl ift der Göttinger 
Projeffor dem Schöngeift von Ferney weit überlegen. Mit viefen 
BVBorzügen der deutfchen Hiftoriographie hing es zum Theil zufammen, 
wenn fie fich nicht auf die eigene Gefchichte befchränfte, fondern auch 
bie der anderen Völker im ihren Bereich zog und mit großer Beharr- 
fichfeit [hen damals die Richtung auf die Univerfalhiftorie verfolgte. 
Wir Deutfche haben einmal biefen univerfellen Zug, und der Sammel: 
fleiß unferer Gelehrten zeigte fich bereits in jener Zeit überalf ge- 
fchäftig, wo nur gefchichtliches Material zufammenzufchaffen war. An- | 
dere Bölfer find dadurch unferer Wiffenfchaft manchen Dank fchuldig 
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geworben und wohl auch fchuldig geblieben. Vielleicht aber noch größere 
Anerkennung als biefer Fleiß verdient das Gerechtigfeitsgefühl und ber 
unbefangene Sinn, mit dem man die Verhältnife anderer Völker be- 
trachtete.. Man fchien aus Gerechtigleit gegen andere Volksthünlich- 
feiten ungerecht gegen das eigene Volk und feine Gefchichte zu werben. 
Sehr verbienftliche Leiftungen jener Zeit liegen auf beim Gebiet ver 
Provincialgefchichte; aber an eine Gefchichte der Deutfchen wurde nach 
Mafcov nicht weiter gedacht. Die Neichsgefchichte mußte allerdings 
für practifche Zwede von den Yıriften bearbeitet werden, aber wie 
das heilige römifche Reich deutfcher Nation felbft wurde auch fie im- 
mer ärmer und fnapper. Pütters Grunbriß war das beliebtefte 
Noth- und Hilfebuch für alle, die dentjche Neichegejchichte treiben 
mußten; es hat — in jener Zeit eine Seltenheit — fieben Auflagen 
erlebt. Auch fein anderes Handbuch, vie hifterifche Entwidelung ber 
Verfaffung des deutfchen Reiche, wurde viel benußt. Was aber daraus 
wırde, wenn man fi) einmal an eine umfänglichere Arbeit wagte, 
zeigt Häberlins Umftändliche Reichshiftorie; umftändlich ohne Frage, 
aber zugleich ungeheuerlich in jeder Beziehung des Worte, Es ift 
Niemanden jegt zu rathen, fich an die Xectüre diefes Werks zu wagen. 
Die beften Früchte der Wiffenfchaft veiften auf ganz anderen Gebieten. 
An der Gefchichte der Auffen, Osmanen und Mongolen zeigte Schlö- 
zer zuerft die Grumdfäge einer ftrengeren Kritif und methodifcher 
dorfehung. 

Als in den letten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts Aefthetit 
und Philefopbie unfere Literatur und unfer geiftiges Leben zu beherr- 
fchen anfingen, konnte begreiflicher Weife jene gelehrte Gefchichtfchrei- 
bung den Forberungen nicht auf die Dauer genügen. Man verlangte 
num mehr nach anziehender Darftellung ald nach gelehrter Forfchung, 
man beanfpruchte Schriften, welche in Vollendung der Forın den Haffi- 
chen Gefchichtswerfen des Alterthums und den beften Erzeugnifjen ber 
biftorifchen Literatur in Stalien, Frankreich ud England an die Seite 
zu fegen feten. Zugleich wollten die Philofophen die Anfchanungen, 
in welchen fie lebten und welche fie nach allen Seiten verbreiteten, 
auch in die Gefchichtswiffenfchaft übertragen; fie fuchten Alles zu ge- 
neralifiven, drangen ihre allgemeinen Conftructionen ver Hiftorie auf, 
in ihr Syftem follte die unenbliche Fülle des hiftorifhen Stoffes 
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gezwängt werben und nach dem Maafftab ihrer Moral fich jeve ber 
beutende Perfönlichkeit mefjen lafjen. Auch in ber Behandlung ber 
Gefhichte fing man an, wie Job. v. Müller fagt, fich in bie allge- 
meinen peen zu verlieben. Damals wurde zuerft nach Mafcod — 
d. b. nach einem halben Jahrhundert — eine Gefchichte der Deutfchen 
wieder in Angriff genommen; ich meine das befannte Werk von Mi- 
hack Zgnak Schmidt, welches in dem Bibliotheken unferer Väter felten 
zu fehlen pflegte. Schmibt’s frühere Schriften find philofophifchen Iu- 
balts; eine Gefchichte des Selbftgefühls hat er gefchrieben, ebe er bie 
Gefchichte der Deutfchen bearbeitete. Diefes Werk ift num freilich feine 
Anleitung mehr zur Praxis beim Reichsfammergericht oder beim per- 
manenten Reichstage, fondern ficht vielmehr in ben bilvungsfähigen 
Bürgern der Nation fein Publicum. Die Darftellung ift lebhaft, aber 
boch in einem ganz anderen Sinne, als bie Göttinger Compendien. 
Die Eufturgefhichte tritt in den Vorbergrund, umb eine wefentliche 
Rüdficht ift zu zeigen, wie man in Staatseinrichtungen, Künften und 
BWiffenfchaften vorgefhritten, wie man enblich zur gepriefenen Aufllä- 
rung gefommen fei. Der aufgeflärte Katholicismus und liberale Ab- 
folutismus der jofephinifchen Zeit bilden die Grundanfchauungen des 
Derfafjere. Yofeph jelbft [hägte, das Werk und feinen DBerfafjer; ber 
Gefchichtfehreiber der Deutfchen wurde Faiferlicher Hofrath, Mitglied 
bes Genfurcollegiums und Lehrer des Thronfolgers, des fpäteren Sai- 
fers Franz. Schmidt war ein wohlmeinender Mann, von Harem Ber- 
ftande und lebhaften Gefühl; aber Niemand wird ihm ein hervor- 
leuchtendes Talent oder ungewöhnliche Geiftesfraft beimefjen. Es gab 
andere Männer, welche in verjelben Zeitftrömung ftehend in ähnlicher 
Weife, aber doch mit ganz anberer Energie des Geiftes auf das Stu- 
dium der Gefchichte umgeftaltend zu wirken bebacht waren. Es ift be- | 
fannt, wie Leffing und Kant einen einheitlichen Gebanfen in ver hijte- | 
rifchen Entwidelung nachzuweifen fuchten. Sie gaben Anregungen ; | 
Anregungen und weitere Ausführungen Herder, bejjen Jdeen zur Phi- 

lofophie der Gefchichte der Menfchheit Epoche in unferer Gefchichts- 

wifjenfchaft machen. Einen hiftorifchen Kunftftyl fuchte Schiller zu 

Schaffen. Hier begegnete er fich mit Johannes von Müller, ver zu- 

gleih durch ein grünplicheres, gelehrtes Studium die Hiftoriographie 

feiner Zeit zu vertiefen ftrebte. Alle Richtungen berfelben concentriven fich 
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gleichjam in feinem überaus verfatilen Geifte, ohne fich freilich hHarmonifch 
zu burchbringen ; darin liegt Müllers Beveutung und Müllers Schwäche. 

Man wird den Einfluß diefer großen Geifter auf ven Entwide- 
lungsgang unferer biftorifchen Wiffenfchaft nicht Leicht hoch genug 
anfchlagen können. Sie haben vor Allem eine tiefere Auffaffung ver 
Univerfalgefchichte bei uns angebahnt und nach vielen Seiten des 
Studiums die fruchtbarften Keime gelegt. Sie haben unferer Ge- 
fchichtfchreibung Frische, Wärme und Kraft gegeben, das bürre Ma- 
terial mit Ydeen durchgeiftigt. Man dankte es ihnen, wenn die Ge» 
fchichte nicht mehr allein im Katheberton lehrte, wenn fie aus ben 
Stubierftuben unter das Volk trat, wenn fie fortan einen hö- 
heren Anfpruch machen konnte, als im Gefolge anderer Wiffenfchafe 
ten einherzuziehen. Die Hiftorie wurde von bem Univerfitätszwang 
gelöft,, fie entwicelte fich frei in ber Literatur bed Tages und nad 
den Bebürfniffen der Zeitgenoffen. Aber e8 war allerdings Gefahr, 
daß diefe Befreiung fie in eine andere Abhängigkeit verfegen konnte, 
in Abhängigkeit von jenen Philofophen und Poeten, welche vie Lite- 
ratur beherrfchten, und daß fie auf diefem Wege die evelften Vorzüge 
einbüßen würde, welche fie bis dahin vor ben verwandten Beftrebun- 
gen anderer VBölfer ausgezeichnet hatten. E8 ift bekannt, wie fich fchon 
Schiller glaubte ftrengerer gelehrter Forfchungen überheben zu bürfen, 
um feine Gefchichtswerte zu fchaffen. Wie gefährlich) mußte bas 
Beifpiel eines folhen Mannes wirken! Und in der That fah man 
bald eine ziemlich Teichtfertige Hifteriographie an vielen Orten im 
Schwange, in welcher Teviglich die currenten Tagesiveen auf ein fchnell 
befchafftes Material angewendet wurden. Es ift minbeftens in K- 
nigsberg unvergeffen, daß felbft ein Kogebue um ben Preis der veut- 
jchen Gefchichtfchreibung zu buhlen wagte, — 

Die moderne veutfche Gefchichtswifjenfchaft, in deren Entwidel- 
ung wir noch jetzt ftehen und bei ber mir num etwas Länger zu ver- 
weilen erlaubt fei, hat fich in ver That mehr im Gegenfage gegen 
jene philofophifch = äfthetifche Richtung als im Anfchluffe an biefelbe 
burchgebilvet; fie nahm vecht eigentlich die gelehrte Hiftorik ber frü- 
beren Zeit wieder auf, aber doch mit ganz anberer Energie, mit einem 
ungleich größeren Neichtfum von Feen und Anfchauungen und vor 
Allem in dem Gefühl voller Freiheit und Selbftftändigfeit. Und fragt 
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man, woher ihr ver Impuls Fam, das Werk ver Vergangenheit in * 
einem ganz meuen Geifte aufzunehmen und fortzuführen, fo ift vor | 
Allem auf die großen Weltereigniffe hinzumeifen, welche an der Scheide | 
bes vorigen und unferen Jahrhunverts alle Bölfer nach langem Echlafe 
burchrüttelten und vor Allem uns Deutfche einmal recht Fräftig daran 
erinnerten, baß wir ein Volk, ein großes Volk feien, was wir faft 
vergefien hatten. Unerhörten Begebniffen gegenüber, einer Gefchichte 
ohne Gleichen, mußte auch das Studium der Gefchichte eine ganz andere 
Bedeutung gewinnen. Und indem felbft ven blöveften Auge fichtbar 

* wurbe, wie die Macht des Einzelnen — ob fie auch einzig in ihrer 
Art und unerbhört feine — wie ein Halm zufammenknide vor Na- 
tionen, bie fich zu dem Gefühl ihrer Selbftftändigfeit erheben und 
mit leivenfchaftlicher Begeifterung die Sauce des VBaterlandes und 
ihrer angeftammten Fürften ergreifen, mußte der nationale Gebanfe 
mit innerer Nothwenbigfeit in den Vortergrund jeber hiftorifchen 
Betrachtung treten; ein Gchanfe, ven tie Ffosmopolitifche Tendenz 
ber philofophiichen Gefchichtfehreibung über Gebühr zurüdgedrängt 
batte. 


Die nationale Erhebung jener Zeit war der Born, aus dem 
unfere Gefchichtswifjenfchaft neues Leben fchöpfte; ber nationale Ge- 
banfe wurbe bie treibende Kraft verfelben, und der Glaube an bie 
nnerfchöpfte Lebensfülle der Nation und an das Vaterland gibt ihr 
immer von Neuem Muth und Frifche. Das größte und folgenreichfte 
Unternehmen für unfer mobernes Gefchichtsftubium ift in dem Wahl: 
fpruch begonnen und fortgeführt: „Sanctus amor patriae dat ani- 
mum.“ Wer fih nun in das Studium der Gefchichte vertieft, ber 
bat e8 nicht mehr fo fehr mit einer abgeftorbenen Vergangenheit, 
mit den vorübergehenden Wirkungen vorübergehender Ereigniffe, mit . 
den Tugenden und Fchlern längft vabingefchievener Perfonen zu thun, 
als das Leben großer Nationen, in denen die Gebanfen Gottes fich 
gleichjam verkörpern, in feinem Urfprung und Wachsthum zu verfol- 
gen und zu begreifen. Da fehlägt fih von felbft vie Brüde von ber 
Vergangenheit zur Gegenwart; das Geftern gewinnt Bebeutung burch 
das Heute, der heutige Tag durch entfchwundene Zeiten ; ba erft lebt 
ver Hiftorifer nicht mehr im Tode, fondern im Leben, aber in einem \ 
reicheren ıumb bleibenderen als bas fohnell verraufchende Leben bes 
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Tages. Wird die Gefchichte vom nationalen Gefichtspunkt erfaßt, fo 
gewinnt Bedeutung, was früher faum beachtet wurde, umd in ven 
Mittelpunkt ver Betrachtung treten Momente, die man- bisher als 
gleichgültig anfah. Wer fönnte da fich noch auf die Darftellung der 
großen Hof-, Staats und Kriegsactionen befchränten? Wer könnte 
da noch die Eulturgefchichte — ein fo vieldentiger und vielmißbeute- 
ter Name — als eine Olla podrida von taufend Wunderlichkeiten 
oder als eine trodene Aufzählung neuer Erfindungen und Moden be- 
trachten? Wer das Leben der Nationen ergründen will, muß ben 
inneren Zufanmenbang ihres Staats- und SKirchenlebens erfaffen, 
muß ihre Sitte und ihr Recht, ihre Sprache und Literatur, wie fie 
innerlichjt mit dem Wefen ber Nationen verwachfen find, begreifen, 
fid in die ganze Denf- und Anfchanungsweife der Völker im Laufe 
ber Zeiten bineinleben. 

Yuvem die deutfche Gefchichtswiffenfchaft von dem nationalen 
Gedanfen mit unwiverftehlicher Macht erfaßt wurde, war wohl nichts 
natürlicher, ald daß der Mangel einer Gefchichte der eigenen Nation 
vor Allem fühlbar wurde. Und in ver That warf man fich bald, 
wie ich alebald weiter ausführen werde, mit dem ganzen Ernft deut 
foher Natur auf das Studium der vaterländifchen Gefchichte. Aber 
die univerfelfen Gefichtspunkte, welche die Wiffenfchaft fo früh ergrif- 
fen hatte, gab fie deshalb nicht auf. Und wie hätte fie e8 auch thun 
fönnen? Wie das Leben bes einzelnen Menfchen erjt in feinem Ber: 
bältniß zu andern Individualitäten begriffen werben Fann, fo läßt fich auch 
das Reben jever Nation nur werftehen aus ihren Beziehungen zu andern 
Bölfern. Ye tiefer man im die Gefchichte des eignen Volks einbringt, 
je zahlreicher Fäden zeigen fich, welche‘ aus ihr in das Gefammtleben 
der Menfchheit, in die Gefchichte alter Völker und aller Zeiten hinüber- 
leiten. Der nationale Gefichtspunft ift fo wenig einer univerfellen 
Gefchichtsanfhauung hinverlich, daß fich vielmehr erft aus ihm mei- 
nes Erachtens eine tiefere und wahrere Auffaffung der Univerfalge- 
fchichte gewinnen läßt. 

Man vergönne mir bier einige Worte über den Mann, ber als 
ber vorzüglichfte Begründer umferer modernen beutfchen Gefchichts- 
wiffenfchaft zu betrachten ift. Sch habe kaum zu bemerten, baß ich 
Niebuhr meine. Die Hindeutung auf feine Perfon macyt vielleicht 
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Harer, was ich unvolllommen ausgebrüdt habe. Woher er ven An- 
ftoß und vie Kraft zu feiner vämifchen Gefchichte gewann, fagt er 
felbft: „Eg, war vie Zeit, da wir Unerhörte® und Unglaubliches 
erlebten, eine Zeit, welche die Aufmerkfamkeit auf viele vergeffene und 
abgelebte Orbnungen durch deren Zufammenfturz hinzog und unfere 
Seelen vdurd die Gefahren, mit deren Dräuen wir vertraut twurben, 
wie durch bie Teivenfchaftlich erhöhte Anhänglichkeit an Landesheren 
und Vaterland ftart machte. Einer folchen Zeit, fagt er, vermochte 
bie alte Gefchichte nicht mehr zu genügen, wenn fie fich nicht an Klar- 
beit und Beftimmtheit neben vie ver Gegenwart jtellen fonnte. "Unb 
indem ber Hiftorifer fich, fährt er fort, jene vergangene Welt auf 
das Anfchaulichite vergegenwärtigt, fühlt er über Recht und Ungeredh- 
tigkeit, Weisheit und Thorheit, die Erfcheinung und ben Untergang des 
Herrlihen, wie ein Mitlebender, und fo bewegt reven feine Lippen ‘ 
darüber, obwohl „Hecuba dem Schaufpieler nichts.ift.u« Ya fürwahr 

Niebuhr lebte mitten in diefom Römernolf, er burchlebte mit ihm 

feine ganze Gefchichte, die erft in feinem Geifte fich al eine zufam- 

menbängende, fortlaufende Entwidelung in organifcher Einheit geftal- 

tete, erjt durch ihn diefe Geftalt für uns gewann. Nicht die äußere 

Gefchichte des Volks allein betrachtet er, bei Weitem mehr noch be- 

chäftigt ihn das Wachsthum besfelben vor innen berausz bie urfprüng« ‘ 
liche Bildung aus verfchievenen Beftanbtheilen, bie Veränderungen 
der ftaatlichen Ynftitutionen, die agrarifchen Verhältniffe, Handel und 
Wandel, Kunft und Literatur. Die gefammte nationale Entwidelung 
wird und von ihm in einem ebenfo reichen als Lebenswollen Gefammt- 
bilde vorgeftellt. Yom nationalen Standpunkt aus fchreibt Niebuhr 
bie Gefchichte Roms, aber zugleich ift feine Auffaffung doch durch und 
durch univerfell. Wie zieht er unabläfjig vie Gefchichte aller Välfer 
berbei,.um bie Gefchichte des einen Volfes zu begreifen? Und wer 
wüßte nicht wie fruchtbar diefes Buch für eine richtigere Behandlung 
ber allgemeinen Gefchichte geworden ift? Man Fann fagen, er durch» 
lebt in ver Gefchichte Roms die Weltgefchichte und wir mit ihm. 
Das war ein ganz anderes Seal, dem Niebuhr nachitsebte, als einft 
bem Livins oder irgend einem anderen Römer vworgefchwebt hatte, 
und fhon deshalb mußte Niebuhr mit ver ganzen akten Tradition 
drehen. So ift e8 überhaupt; unfere moverne Gefchichtswiffenfchaft 
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muß über vie Ueberlieferung hinausgehen, weil vie Zielpunkte bverfel- 
ben nicht an ihr Ypeal binanveichen, nicht binanreichen können. Wie 
oft ift ihr vorgeworfen worden, daß fie der Willkür fich preisgebe, 
indem fie von dem Buchftaben ver Trabition weiche. Gewiß, fie hat 
fih vom Buchftaben gelöft, aber nur im Glauben an die Macht des 
Geiftes, ohne welchen die Freiheit der Wiffenfchaft nicht möglich ift. 
Wo Freiheit ift, da ift die Möglichkeit des Yrrthums, aber ohne 
Freiheit und Selbftftändigfeit ver Forfchung gibt e8 im Sinne ber 
BWiffenfchaft feine Wahrheit. 

Erft indem die Gefchichtswiffenfchaft das nationale Princip mit 
aller Energie erfaßte und von ihm erfaßt wurde, gewann fie 
gegen bie anderen Wifjenfchaften auch äußerlich bei uns eine völlig 
freie Stellung als ein felbitftänbiges Studium. Es ift richtig, fie 
hätte fih zu der Höhe der Auffaffung, auf welcher fie jet fteht, 
niemals erheben können, wenn ihr nicht bie verwandten Wiffenfchaf- 
ten vielfach vorgearbeitet, wenn nicht auch biefe, won vemfelben Zeitgeift 
ergriffen, eine ähnliche Richtung eingefchlagen hätten und ihr nod) 
immer hülfreich zur Seite ftänden. Sebvermann fennt die nahen Be- 
ziehungen der Gefchichte zu ben hiftorifchen Difeiplinen der Theologie, 
zur Alterthumswiffenfchaft, zur vergleichenden Sprachkunde, zur Juris: 
prubenz, zu den Staatswifjenfchaften, zur Geographie; aber Niemand 
wird die Gefchichte deshalb noch als eine Hülfswifjenfchaft des einen 
oder des andern Studiums anfehen. Sie fteht vielmehr in der Mitte 
aller jener Wifjenfchaften, ebenfo reichlich fpendend als empfangend; 
fie verfolgt ihre befondere Strafe, die fich freilich taufenbfach mit 
ben Bahnen auterer Wifjfenfchaften purchkreuzt. Co ift fie in gewif- 
fem Sinne eine neue Wiffenfchaft, aber fie hat nichts befto weniger 
doch eine lange und rühmliche Vergangenheit, und fie hat fich überdies 
alle jene Vorzüge bewahrt, welche fie bereits auf ihren Vorftufen ge 
wonnen hatte, nicht allein bewahrt, fondern jeven erhöht. 

Bor Allem den Ernft und ven Fleif der Forfhung. Wen wäre 
unbefannt, welchen Auffchwung vie hiftorifche Forfchung bei uns ge- 
nommen hat? Welche Fülle neuen Materials ift herbeigefchafft ! 
Wie ift die alte Gefchichte bereichert worden! Die hiftorifche Duel- 
Ienliteratur des Mittelalters wird gleichfam jett erft nugbar gemacht. 
Die neuere Gefchichte wird mit einer faft erprüdenvden Maffe bes 
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Stoffes ausgeftattet. Die Wiffenfchaft müßte erliegen unter ver Wucht 
diefes Materials, wenn nicht dem Sammlerfleiß mit. gleicher Emfig- 
feit die Fritifch fondernde Thätigkeit zur Seite ftinde. Die Kunft 
der hijtorischen Sritif, vor Allem durch Niebuhr feiner und fehärfer 
anegebilvet, wird mit immer größerer Sicherheit gehandhabt, in immer 
weiterem Umfange angewendet. Ein großer Gewinn für unfere Wif- 
fenfchaft ift, daß fie eine Losreigung und Trennung ber Gefchicht- 
fhreibung von der Forfchung nicht mehr bulvet. Wenn wir auch 
namhafte Forjcher kefigen, denen die Kunft der Darftellung verfagt 
ift, fo haben wir doch feit Niebuhr keinen großen Gefchichtsfchreiber, 
der nicht zugleich auch Forfcher in hervorftechendem Sinne wäre. 
Unfer erfter Iebender Gefchichtfchreiber ift zugleich ver fcharffinnigfte, 
ber am meiften Fritifche Forfcher unferer Tage, 

Strenge Forfehung ift fauere Arbeit, und Niemand unterzieht 
fich leicht verfelben, den nicht ein aufrichtiges Streben nah Wahr: 
heit befeelt. Und biejes MWahrheitsgefühl ift neben der Grünbfichfeit 
das andere edle Kennzeichen umferer Hifteriographie geblichen. ALS 
Niebuhr die inneren Wiverfprüche ver römifchen Tradition aufvedkte 
und feine Anfhauungen an die Stelle taufendjähriger Ueberlieferun- 
gen fette, da hat wohl Mancher ungläubig ven Kopf gefchüttelt, aber 
Niemand hat doch ernftlich zu behaupten gewagt, daß e8 damit ledig- 
ih auf ein geiftreiches Spiel abgefehen fei, fonvern SYeder fühlte, 
daß ein Mann gleich ihm nur um ber heiligen Wahrheit willen ven 
Glauben von Zahrhunderten erfchüttern konnte. Wer fühlt nicht den 
Abftand zwifchen dem fittlichen Rigorismus Schloffer’8 und ber freie- 
ren Lebensanficht Rante'8? Aber wie verfchieven auch ihre Anfchau- 
ungen von dem großen Entwicdelungegange der Menfchheit find, wie 
anders fich die Zeiten und Menfchen in ihrem Geifte fpiegeln, pas 
Trachten nach ver Wahrheit der Gefchichte und das Fräftigfte Ringen 
nach der Erfenntniß berfelben wird man ihnen in gleicher Weife zu- 
fohreiben müffen. 
| Und wie das lebendige Wahrheitsgefühl, fo ift auch ber nahe 
| verwandte Sinn für Gerechtigkeit, für Gerechtigkeit gegen jede gefchicht- 
| liche Enkwicfelung, gegen jedes Volk, jede hiftorifche Perfönlichkeit un- 
| ferer Gejchichtswiffenfchaft geblieben. Unferer Wiffenfchaft fage 
ich, denn die hifterifche Tagesliteratur ift von dem Geift der Parteien 
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nur zu ftarf inficirt worden. Man hat von ber rechten Seite wie 
von der linfen laut genug den Ruf erhoben: auch der Hiftorifer müffe 
auf der Warte ver Partei ftehen; jene Teivenfchaftslofe Nuhe, welche 
man wohl fonft an ihm gefchägt habe, fei doch nur entweber natür- 
liches Phlegma over bewußte Täufchung; er folle mithaffen und mit- 
lieben wie andere Sterblicdye, mitfchlagen die Schlachten feiner Zeit 
mit den ihm eigenen Waffen. Es ift ein Schein der Wahrheit in 
folhen Worten, aber boy nur ein Schein. Das Parteitreiber ift 
weber einem gründlichen Stubium abfonderlic” günftig, noch läßt 
das tiefere Stutium eine extreme Parteiftellung zu. Ye mehr es 
überbies dem Hifterifer glüdt, fich das Bild einer entfchiwundenen 
Zeit zu vergegenwärtigen, je mehr wird es ihn anwibern, feine An- 
fhauungen von verfelben durch die unfertigen und umnficheren Geftals 
tungen der Gegenwart zu verwirren. E8 ift nicht fo lange her, daß 
man recht gefliffentlih Stoffe auffuchte, welche irgend eine Analogie 
mit den momentanen Zeitbewegungen barboten und dann in fteter 
Rüdficht auf diefe behandelte. Man wähnte da wohl biftorifche 
Werke zu fchaffen, aber es zeigte fich bald, daß man nur politifche 
Drojhüren der ungejchicteften Art zu Stande brachte. Für die Wif- 
fenfchaft blieben berartige Productionen meift ohne erheblichen Nugen, 
und auch für die Parteien hatten fie felten den erhofften Erfolg; fie 
waren zu breit und gefpreijt für die Menge und kamen gewöhnlich 
erft an den Tag, wenn die fortjtürmende Bewegung bereits den Höhe- 
punft überfchritten hatte. Richtig ift e&, buf von ben Gefchichtsfor- 
fohern, welche die Icgten Jahrzehnte entwidelt haben, wenige theils 
nahmelos ben politifchen Kämpfen unferer Zeit zugefehen haben, — 
und wie hätten fie es können. Aber es ift nicht minder Thatfache, 
daß die herworragenderen fich wen ven extremen Parteien abwandten 
und überbics bie hiftorifche Wiffenfchaft vor den Einwirkungen ber 
Tagespolitif möglichft zu fehügen fuchten. 

Genug hievon! Welche Verirrungen auf dem Gebiet der Tages: 
literatur au) von dem RParteileben herbeigeführt fein mögen, bie 
Wiffenfchaft felbjt ift durch vafjelbe in ihrem Gange wenig beirrt 
worden. Sie ift ihrem Streben nach objectiver Wahrheit und Unpar- 
theilichkeit treu geblieben. Steinen bejjeren Beweis vaflir weiß ich an« 
zuführen, ald die Anerkennung, welche fremde Nationen noch immer 
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nicht allein der Grünblichkeit, fondern auch ver Wahrhaftigkeit unferer | 
Gefchichtfchreiber zolfen. Sie felbit geben zu, daß beutfche Hiftorifer | 
burch diefe Eigenfchaften fie oft erft über ihre eigene Gefchichte in das | 
Klare gejettt haben. Die Staliener preifen als vie befte Gefchichte 
ihres Volks ein deutjches Buch, pas wir jett faum noch al® mufter- 
gültig gelten laffen. Die Engländer räumen ein, daß die Gefchichte 
der Angelfachjen zuerft von Deutjchen einer ftreng kritifchen Bearbei- 
tung unterworfen und das eigene Studium ihrer älteren Gefchichte 
durch Deutjche neu angeregt ift. Und fehwerlich wird ein Yranzofe in 
Abrede jtellen können, daß die Regierung Franz I. niemals einen grünbli- 
heren, unparteitjcheren und zugleich Icbhafteren Darfteller gefunden hat, 
als einen deutfchen Profeffor. Ya, es ift unfer unbeftrittener Ruhm: 
bie deutjche Forfehung hat die Gefchichte aller VBölter Europas berei- 
hert und aufgeklärt, ver veutjchen Gründlichkeit, Unparteilichkeit und 
Wahrheitsliebe find alle Nationen zu Dank verpflichtet. Und was 
dankt bis heute unfere Gefchichte der Forfchung anderer Nationen? Es 
bedarf darauf keiner Antwort. 

Noch auf eine andere Thatfache, welche für die Unparteilichkeit 
unferer Gefchichtfcehreibung zeugt, erlauben Cie mir eine Hinveutung. 
Vielleicht nirgends ift die Unparteilichfeit des Hiftorifers härter ge- 
prüft, als auf dem confejjionellen Gebiete. Aber fchon begegnen fich 
beutjche Gefchichtsforicher beider Belenntniffe, des evangelifchen und 
bes römifch-katholifchen, in verwandten Anfchauungen, und wo nur 
wirklich wifjenfchaftliche Begründung der Anficht und tiefere Studium 
ift, bahnt fich eine Ausgleihung von Gegenfägen an, welde Yahr: 
hunderte fchmerzlich bewegt haben. Die veutjche Theologie hat bie 
Religionsfpaltung herbeigeführt, und fie war meiner Anficht nach da= 
bei in ihrem vollen Rechte; aber auch mit folchem Belenntnig Tann 
man ein erfreuliches Zeichen gebeihlicher Entwidelung darin fehen, da 
die deutfche Gefchichtswiflenfchaft in ihrem Streben nady objectiver 
Wahrheit eine Verftändigung anbahnt über Streitfragen, welche Europa 
une am fchmerzlichiten unfer Vaterland zerriffen haben. 

Bever die gelehrte Gefchichtsforfchung, wie fie bis gegen Enbe | 
des vorigen Jahrhunderts blühte, noch vie ihr folgende philofophirenve 
Hiftoriographie hatte, wie ich berührte, ein fonberliches Yutereffe für 
die Gefchichte unferes Volks gezeigt. Aber feitvem den nationalen Ge- 
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danken die hiftorifchen Studien erfaßt hatten, Fonnten fie nicht Länger 
in folcher Gtleichgültigfeit fich gegen das Studium der eigenen No- 
tionalgefchichte erhalten; vielmehr mußte viefes in den Mittelpunkt 
aller Beftrebungen auf dem Gebiet ver Hiftorie über furz oder lang 
mit unabweislicher Nothiwendigfeit treten. Es ift befunnt, wie fehon 
unmittelbar in den Zeitbewegungen, welche der Gefchichtswiffenfchaft 
den neuen Anftoß gaben, patriotifche Männer al begeifterte Lehrer ber 
vaterländifchen Gefchichte auftraten und fchnell in weiten Kreifen Ans 
Hang fanden. Die augenblidlihe Wirkung war außerordentlich. Wohl 
wenige Lehrer der Gefchichte haben einen danfbareren Zuhörerfreis ge- 
habt, als Luden in Jena, und felten ift ein Buch mit größerer Schn- 
fucht in Deutfchland erwartet worden als feine Gefchichte des deutfchen 
Volks. Aber der Enthufiasmus verrauchte fchnell, und man hatte von 
biftorifcher Wiffenfchaft fcehon viel zu beftinmte Vorftellungen gewon- 
nen, al® daß ınan Erörterungen, die fich vor Allen durch das patrio- 
tifche Gefühl zu begründen fuchten, einen erheblichen wiffenfchaftlichen 
Werth hätte einräumen follen. Ein tieferes Studium unferer Ge: 
fchichte, wie e8 den jegigen Anforderungen der Wiffenfchaft entjpricht, 
hat fich evft an ven Monumenta Germaniae entzündet. Diefes Wert, 
von dem man wohl fagen darf, daß es im ver hiftorifchen Literatur 
feines Gleichen nicht hat, verdankt man zumächft dem eifernen Fleiß 
und ber bewundbernswürbigen Umficht des berühmten Herausgebers, 
aber es ift doch ver Allem ein Product des neuen Geiftes, ver fich 
in unferer Gefchichtswifjenfchaft entfaltet hat. Nicht allein, daß ver 
große Karl von Stein auch biefes nationale Werk angeregt und vor- 
bereitet hat, es ift auch vurchgeführt in feinem Sinn und im teten 
Hinblid auf ihn umd feine patrivtifchen Anfchauungen. Und es ijt 
Niebuhrs Geift zugleich, der das Ganze durchweht; man fann mit 
Fug behaupten, ohne Niebuhre Forfchungen hätte Steins Gedanke nie 
von Perg fo in das Leben geführt werden können. 

Seit der Herausgabe ver Monumenta Germaniae herrfcht nun 
eine Thätigfeit auf dem Gebiet der deutfchen Gejchichte, wie nie zu- 
vor. Die Kenntwig unferer Vorzeit ift in den legten Jahrzehnten uns 
gemein gefördert werben und neue Fortfchritte werben auf diefem Ge- 
biet ver Wiffenfchaft von Tag zu Tage gemacht. Freilich haben wir 
feine den Anfprüchen der Wiffenfchaft auch nıre von fern entfprechende 
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allgemeine-Gefchichte unferes Volks bis jegt entftehen fehen, und es ift 
fehr zu bezweifeln, ob für ven Augenbli over die nächite Folge felbft 
dem glänzendften Genie unter ven günftigften äußeren Verhältniffen 
ein jolches Werk gelingen wird. Wir ftehen vielmehr noch in dem 
Stadium der vorbereitenden Arbeiten: bie wifjenfchaftliche Bewegung 
fegt fih vornehmlich durch menographifche Bearbeitungen fort. Aber 
der Gedanfe an das Ganze vurcheringt doch auch diefe Monographien: 
man weiß, e8 find nur Baufteine zu dem Dome, defjen erhabener Bau 
dem Geift vorfchwebt. 

Und das ift nun überhaupt der Charakter der hiftorifchen Wiffen- 
fchaft in unferen Tagen. Man hat das höchfte Ziel in das Auge ge- 
foßt: das Leben ver Menfchheit, wie es fih in bem Zufammen- 
und Auseinandergehen ver Völferindivivualitäten geftaltet, in feiner 
Entwidelung zu begreifen, in ver Totalität aller feiner Erfcheinungen 
zu erfaffen, und zwar nicht allein mit wem Berftande, fonbern mit der 
ganzen Kraft der Phantafie in volljtändiger Gegenwärtigfeit. Wber 
man hält fich überzeugt, daß man nicht durch irgend eine wunderbare 
Enthüllung des Geiftes zu diefem Ziel gelangen wird, fondern nur 
durch die gründlichfte Unterfuchung jedes einzelnen Exbjtüdes aus der 
reichen geiftigen Hinterlaffenfchaft der Vorzeit, nur durch das Hinein- 
leben und Sichverfenfen in die ganze Fülle der echten Tradition, welche 
vor Allem von der unechten mit Nothwendigfeit zu fcheiven ift. Man 
weiß recht wohl, daß der Weg zum Allgemeinen von dem Speciellen 
und Speciellften ein fehr weiter ift, aber man hält ihn für den einzig 
richtigen und zieht mit Recht jeden ruhigen Schritt auf biefem dem 
bigigen Hin= und Herftürmen durch taufend Frrwege vor. Das legte 
Ziel liegt fo weit, daß wohl Niemand fagen Könnte, ob e& jeinal® er- 
reicht wird — e8 ift ja auch in ben anderen Wifjenfchaften kaum an- 
bers, und wir wiffen nicht, follen wir uns vefjen freuen ober eö be- 
Hagen, daß die menfchliche Wiffenfchaft wenigftens in ihrer Unendlich 
feit dent Göttlichen analog fcheint — aber wie weit und befchwerlich 
der Weg zu jenem Ziele auch ift, er ift doch zugleich überaus anzie- 
hend und lohnend, und wird das legte Ziel nicht erreicht, fo liegen 
fon auf dem Wege zu ihm Ruhepunkte, welche auch die größten Bes 
fehwerven vergeffen machen. Noch bemerkt man nicht, daß die Jünger 
der Wifjenfchaft auf diefem Wege ermatten, obwohl die Schwierigfeis 
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ten fich eher zu fteigern ald abzunehmen fcheinen. Niemand verhehlt 
fich, wie wenig im Verhältnig zum Ganzen gethan ift, wieviel noch zu 
thun bleibt. Der tiefer Blicende erkennt wohl, daß der fittliche 
Ernft, niit welchen vie neuere Gefihichtsfchreibung und Forfehung auf: 
trat, fich nicht immer auf gleicher Höhe gehalten hat; gerade da, wo 
die Menge am lauteften den Fortfchritt begrüßt, wird er ihn fehwer: 
lich finden. Aber daß Fortfchritt im Allgemeinen, daß Leben und Be- 
wegung auf diefem Gebiete der Wilfenfchaft ift, wird Niemand in 
Abrede ftellen; ebenjowenig wird man leugnen können, daß der Preis 
der Wiffenfchaft ein hoher, der fchwerften Mühe würbiger ift und 
daß wir emergifche, Hochbegabte Männer aus unferem Volke mit allen 
Kräften ihres Geifte® nach diefein Preife ringen fehen. 

So allgemein viefe Bemerkungen find, Fönnen fie doch darüber 
feinen Zweifel laffen, daß ich die Entwidelung und den Stand der 
biftorifchen Wiffenfchaft bei uns für einen günftigen halte, noch bar- 
über, daß ich die Fortfehritte diefer Wiffenfchaft vor Allen in ver 
geiftigeren und lebendigeren Erfafjung der Vergangenheit, wie in ver 
Bertiefung der gelchrten Forfchung fehe. Meine Meinung kann da- 
nach nur die fein, daß das afabemifche Studium biefem allgemeinen 
Gange der Hiftorifchen Wilfenfchaft fih anfchließe, von ihm fich Leiten 
Laffe, andererfeits aber auch ihn unterftüge, vegele und fortleite. 


2. £alfhe Richtungen. 
Chreiben an den Heraudgeber von Georg Waip. 


Berehrtefter Freund! 


Die Unternehmung der hiftorifchen Zeitfehrift kanu niemand mit 
größerer Theilnahıne begrüßt Haben als ich. Seit Jahren habe ich beklagt, 
daß wir eines folchen Organs für unfere Wifjenfchaft entbehrten, 
daß, während alle möglichen Fächer mit Zeitfchriften reich gejegnet 
waren, während auch für einzelne Seiten und Zweige der Gefchichte, 
für Hülfe- und Nebenwiffenfchaften folche beftanden,, uns Hiftorifern 
ein periobifches Ulait abging, in dem wir Gelegenheit hätten, uns 
über wichtige Fragen zu verftändigen und zugleich zu ben weiteren 
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Kreifen zu fprechen, bie für gefchichtliche Wiffenfchaft Interefje Haben. 
Denn auf dies beides feheint e8 mir anzulommen, umb beides will, 
wenn ich Ihr Programm richtig verftche, Ihre Zeitfehrift feiften. Sie 
will weder gelehrte Specialunterfuchungen noch populäre Unterhaltung 
bringen; fie will ver Wiffenfhaft dienen, ihre Aufgaben- und Fragen 
aber fo verhandeln, vaß auch andere ald die Männer von Fach daran 
theifnehimen Zönnen, überzeugt, daß Taum eine andere. Disciplür 
heutzutage dem allgemeinen Qutereffe näher fteht ald die Gefchichte, 
daß für die richtige und unbefangene Würbiguug ber. Gegenwart, 
ihrer Strebungen umb Ausfichten, nichts wichtiger ift, al® eine Teben- 
dige Erfenntniß ver Vergangenheit. Wir bürfen mit einem gewiffen 
Stolz; und mit freudiger Zuverfiht fagen, daß unfere Wiffenfchaft 
fi) in gedeihlicher Entwidelung befindet; mannigfache frifche Kräfte 
find in derfelben thätig; bie verfchiedenen Aufgaben, die fie ftellt, wer- 
den in vegem Wetteifer zu Löfen gefucht ; die Sammlung des Materials 
und bie ritifche Horfhung gehen tüchtig vorwärts; in der Auffafjung und 
Darftellung kommen wir weiter; das eine ftügt das andere, die Ar- 
beiten greifen fördernd in einander, umb weber in ber einen och 
ber anbern Beziehung brauchen. wir ben Vergleich mit andern Natio- 
nen zu fchenen; zum Theil Laffen wir fie weit hinter uns, Sch zweifle 
nicht, daß die Zeitjchrift von diefem frifchen Leben auf dem Gebiet der 
Hiftorie mannigfache erfreuliche Belege bringen wird. Sie will ja nicht 
Einer Richtung oder Schule ausjchließlich dienen. Alles, was wahr- 
haft die Wiffenfchaft fördert oder doch) auf-ihrem ficherem Grunde rupt, 
wird fie bereitwillig aufnehmen. Ach verfchiedene, an fic) berechtigte 
Auffaffungen werden Gelegenheit haben, fih zu äußern umd gegen 
einander ihre Streitpunkte auszufechten. ch freue mich nicht am 
Wenigjten darauf, mit einem oder dem andern ber Freunde, wie früher 
mit Yhnen in Schmidt’s Zeitfchrift, fiber Fragen, fei e8 ver Methode, 
fei e8 ver Auffafjung, einen Strauß zu beftehen. 

Aber mit allevem fcheint e8 mir noch nicht gethan zu fein. Die 
Zeitfcheift wird auch noch andere Aufgaben, wenn ich fo fagen fell, 
Pflichten Haben, und Sie erlauben mir wohl, daß ich meine Theilnahme 
an berfelben mit einigen Bemerkungen hierüber beginne. 

Ich Habe e8 als günftig hervorgehoben, daß mannigfache, unter 
fih verfchievene Kräfte auf dem Felde der Gefchichte thätig find, dag 
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verfchiedene Richtungen eingefchlagen werden. Aber wenn wir auch 
fern davon find, zu behaupten, daß nur Ein Weg der rechte fei und 
nur in Einer Weife der Wiffenfchaft gedient: werden könne, fo müffen 
wir uns doch fehr entjchieven dagegen verwahren, vaß alle möglichen 
Wege berechtigt fein follen, daß alles, was fi unter dem Nanren 
und einem gewiffen äußeren Schein ver Wifjenfchaft einführt, auch 
wirklich Diefer zugerechnet werden bürfe. Die Gefchichte, fagte ich 
weiter, foll dienen, bie Gegenwart richtig zu faffen und zu beurtheilen ; 
aber faft mit nichts ift feit Tange fehon fo viel Mißbrauch getrieben, 
wie mit ber Behauptung hiftorifch zu fein oder hiftorifch zu verfahren: 
faft ift e8 ja dahin gefommen, daß bies eher zum Vorwurfe und 
Zabel al8 zum Robe gereicht; gerade in unfern Tagen blidt man wohl 
manchmal mit nicht geringem Weißtrauen auf die Hiftorifer und will 
fie verantwortlich machen für Dinge, bie ihnen fo fremp wie möglich find 
und nichts weniger als Vergnügen bereiten. Aber e6 gibt freilich 
folche, die fich für Hiftorifch ausgeben, mit denen wir uns nicht bür- 
fen zufammenveihen Iafien. &8 gibt überhaupt auf dem Gebiet ber 
Gefchichte, ja mehr faft auf diefem als auf dem irgend einer andern 
Disciplin, Strebungen, die Fraufhaft und verberblicsh in hohem. Grade 
find, die in der Anwendung, die fie auf das Leben fuchen, und in dem, 
was. fie.in der Wiffenfchaft felber thun, großen Schaden ftiften. 
Diefe muß unfere Zeitfchrift befämpfen, offen, entfchieden, rüdfichts- 
106. Da darf fie fich nicht fchenen, mit dem Schwerte preinzufchla- 
gen, darf fich nicht für zu gut haften, Unkraut auszujäten, und wenn 
fie einen ordentlichen Haufen bei einander bat, ein Iuftiged euer 
dapon zu machen. Sie braucht darum nicht perfönlich zu werben; 
fie hat e8 mit den falfchen und werverblichen Richtungen zu thun, und 
wenn gelegentlich dabei auch ein Freund oder Bekannter getroffen wird, 
fo muß da8 chen um der Sache willen mit hingenonmten werben. 
Sie werben auch nicht eimwenven, daß ed doch wohl fo fehlimm 
nicht fei, wie ich füge, oder daß wenigftens das Borbhandene fo 
große Gefahr nicht bringe. Allerdings der Wiffenfchaft felber nicht, 
bas gebe ich zu. Die wird beftehen und Fortgang haben, ob man 
fie fehelte zerftörend und verneinend, revolutionäre und amtikicchlich, 
troden und poefielos, oder auch das Gegentheil, je wie die Gegner 
geftinmmmt oder geftellt find. Aber fie will ja nicht abgefchloffen. für 
2* 
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fih fein; fie weiß, daß fie die Aufgabe und das Vermögen hat, ber 
Nation für ihre Bildung und ihr Leben Förberliche® darzubieten, und 
es Kann ihr daher nicht gleichgültig fein, wenn fie vor diefer gefehmäht 
und verbächtigt wird, oder wenn berfelben ftatt gefunder Nahrung ver- 
borbene oter umveife Früchte gegeben werben, fei e8 auf heimifchem 
Boden gewachfene oder von fremiher eingeführte. Und wer Fanı 
läugnen, daß das fortwährend gefchieht, im Uebermaaß gefchieht. Läßt 
das Uebel auf der einen Seite nad, fo erhält e8 auf der andern neue 
Berbreitung. Hat man aufgehört uns mit radicalen franzöfifchen 
Gefhichtserzählungen zu überfchütten, fo theilt man um fo mehr ultra- 
montane Bücher und Abhandlungen aus, oder folche, die und vergan« 
gene Zuftinde des ftantlichen Lebens in rofigem Lichte malen und 
anpreifen. Die einen, das fagt fehon Ihr Programm, find der Wij- 
fenfchaft und dem Leben ebenfo gefährlich wie bie andern. Aber aucd 
noch anderes ift e8, das nicht fo abfichtswoll hervortritt, tas feine 
beftimmten Zwede verfolgt, deffen Wefen mehr in einer gewifjen Be- 
fohränftheit und Bornirtheit befteht, die e8 an fich hat, und troß deren 
e8 fich gerne für etwas Großes und Bebeutendes, ja für das allein Be- 
rechtigte ausgeben möchte. Ya es gibt auch folches, dem man nicht 
einmal diefen Vorwurf machen Kann, das wenig Aufprüche erhebt, oft 
fogar mit großer Bejcheidenheit auftritt und doch fchäplich it. 
Bielleicht Feine Wifjenfchaft hat mehr von dem Dilettantismus 
zu leiden al® die Gefchichte. Es thut einem vielleicht Teid, e8 zu fagen, 
und es ift doch wahr. Es geht einem fehwer an, einen wohlmeinenven, 
eifrigen und fleigigen Mann in feinen Ylufionen zu ftören, ihm fein 
Vergnügen zu verberben. Uber wenn foldher gar zu viele werben, 
wenn fie andern im Wege ftehen, wenn fie Mittel verwenden, bie 
wichtigeven Zweden bienen könnten, dann ift doch nicht darum zu Kom- 
men, auch ihnen einmal ernftlich entgegenzutreten. Wir wiffen alle, wie 
unfere provinciellen hiftorifchen Vereine unter jenem Uebel leiden, und 
wie e8 nur der aufopfernden Thätigfeit einzelner verdienftvoller Männer 
zu verbanfen ift, wenn wenigftens eine Anzahl verfelben ihre Aufgabe 
beffer erkannt und für fpecialpiftorifche Forfhung Erheblicyes geleiftet 
bat. Es ift zu beffagen, daß alie Verfuche, durch eine gewiffe Ver- 
binbung größere Unternehmungen zu Stande zu bringen, überhaupt 
ein mehr wifjenfchaftliches Leben in den Vereinen zu weden, ohne 
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rechten Erfolg geblieben find. Die Vereine Magen wohl, daß die nam- 
haften Hiftorifer fich zu fehr von ihnen fern halten, Aber würde 
das gefchehen, gefchehen können, wenn fie der Wiffenfchaft auch nur 
bie Vorarbeit leifteten, bie fie fehr wohl zu leiften im Stande find, 
und bie, wie gefagt, mehrere burch Veröffentlihung von Urkunden- 
büchern oder Regeften, Herausgabe von Chroniken und anderen Quellen, 
oder durch monozraphifche Unterfuchungen von Werth auch wirklich gege- 
ben haben? Leid thut c& dann befonders, wenn man fieht, wie Männer, 
die auf einem gewilfen Gebiet der Borfchung ganz Tüchtiges zu voll- 
bringen vermögen, fich daran nicht genügen laffen, und fich entweder 
zu Aufgaben verfteigen , denen ihre Kräfte nicht gewachfen find, eber 
ihren Sorfehungen allerlei beimifchen, das ihnen fcharffinnig oder geift- 
reich erjcheint und in Wahrheit doch nichts als Schein oder Selbft- 
täufhung ift. Am übeljten freilich, wenn es num gefchicht, daß man 
fih und anvern die Möglichkeit und Aäthlichfeit von Dingen einvebet, 
bie die ftrenge Wiffenfchaft al® unnüg oder citel verwirft, und 
wenn man burch Eifer und Nührigkeit Kräfte und Mittel zu gewin- 
nen weiß, bie man nur mit fehr getheiltem Gefühle fo verwandt 
fehen fann, wie fie verwandt werben. ch meine, daß unfere Zeitfchrift 
nicht wird umbhin können, auch in foldhen Fällen ifre Stimme zu er 
heben, wo man vem Eifer und der Hingebung für eine Sache gerne 
Gerechtigkeit widerfahren, auch einen Theil der Beftrebungen wohl 
gelten Täßt, anderes aber für völlig nutlos halten und jedenfall® ben 
wiffenfchaftlichen Gewinn als in gar feinem Verhältniß zu dem Auf- 
wand ftehend betrachten muß. Das ift eben das Ueble, daß den Halb- 
fundigen in vielen Fällen vie öffentliche Beiprechung überlaffen wird, 
und ein Urtheil, das man mündlich faft gleichlautend von jedem Sach: 
verftändigen hören fan, oft gar micht in bie Deffentlichkeit tritt. 
Aber auch das Stillfchweigen kann Unrecht fein. Und wenn ber Ein- 
zelme fich damit beruhigen mag, daß er nicht mehr als jeber andere 
verpflichtet fei, feine Anficht auszufprechen, ein wiffenfchaftliches Organ 
hat diefe Entfchuldigung nicht. Es muß der Sache, bie e8 vertritt’ 
auch in folcher Weife dienen. 

Aber unfere Wiffenfchaft Hat wohl jehlimmere Feinde zu befüm- 
pfen als den Dilettantismus. Es ift wahr, diefer ift meift unkeitifch, 
unwiffenfchaftlich, aber er ift e8 wenigftens, weil er eben nichts beife- 
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res weiß unb Kann, in einer naiven und faft, möchte man fagen, un 
fehulvigen Weife. Biel widerwärtiger erfcheint mir eine Nichtung, 
bie fich feit einiger Zeit in der Literatur breit zu machen anfängt, 
bie fi ihrer Feindfchaft gegen bie Kritik offen rühmt, bie fich für 
pofitiv, aufbauend, geftaltend ausgibt, im Gegenfat gegen negative, 
befteuctive Tendenzen, welche die Meifter unferer Wiffenfchaft in den 
legten Decennien befolgt und gelehrt haben follen. Die Leute haben 
einen Refpect vor dem gefchriebenen Wort wie der Bauer vor dem ge- 
brudten: was irgend einmal irgend ein Autör hinter einander gefchrie- 
ben, Mythen und Sagen, Anefoote und Gefchichte, das foll man fo 
belaffen und ja nicht mit unbeiligem Finger daran geben, folche Ge- 
webe aus einander zu trennen, mn. nachzufehen, ob die einzelnen Be- 
ftanbtheife vielleicht brauchbar find. Wie ihnen Rollin Tieber ift als 
Niebufe — wie einer ihrer Wortführer fi) nicht entblövet hat, 
pruden zn laffen, — fo werden fie franzöfifche Gefchichte lieber vom 
Pater Daniel als von Guizot oder Thierry fih lehren Laffen, das 
.deutfche Altertum aber, wenn fie fi) überhaupt um folches füm- 
mern, wohl gar aus Zrittheim oder Sebaftian Frand ftubiren, da 
die Reihshiftorien des 18. Jahrhunderts ihmen leicht. fchon zu viel 
Kritit und politischen Sinn enthalten möchten. Soldyer falfher Eon- 
fervatisumus hat fich im neuerer Zeit wornemlich auf dem Gebiet ver 
‚Alten Gefchichte hervorgebrängt, und bie etwas Fühnen Verfuche, hier 
neue Wege zu bahnen, haben ihm, fcheint 8 faft, ein neues Vertrauen 
zu feinen alten Pfaden gegeben. Sch Habe manchmal gewünfcht, 
biefe Herren von der Philologie oder Jurisprudenz möchten fich auch 
einmal etwas um die biftorifchen Duellen des Mittelalters fümmern, 
fie möchten fich einmal das 10. oder 11. Zahıhundert in ben Ehro- 
nifen des 14. 15. und 16. Zahrhunderts befehen, um zu lernen, wie 
in verhälinigmäßig fo furzer Zeit die Ueberlicferung ausartet, bie ver- 
fehrteften Dinge zufammengehäuft werben. ch dachte wohl einmal 
in jüngeren Jahren daran, den Spaß zu machen, vie Gefchichte eines 
beutfchen Kaifers, eines Dtto I. etwa, aus biefen Büchern zufam- 
menzuftellen, ganz gelehrt, mit vielen Citaten aus lauter mittelalter- 
lichen Autoren, und doc) fo, daß auch nicht ein Factum ber wahren 
Gefchichte entfpräche. Vielleicht würbe freilich auch ein folhes Erem- 
pel nichts helfen. Dean risfirte am Ende, daß einer küme und fich 
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wirflich in diefe Darftellung verliebte und dann ven Wipufind oder 
Thietmar gar wicht mehr gelten Ticße. Denn oft gemug geht der Haf 
gegen die Kritit fo weit, daß recht wie zum Troß gegen biefelbe das 
Unglaublichfte glaublich gemacht, das Falfchefte als ächt vertheibigt 
werben foll: man läßt nicht bloß tie Franken wirflih von Troja, 
die Bayern aus Armenien fommen, man hat eine Vorliebe felbft 
für grobe Betrügereien, wie jenes Wachwert ves 16. Jahrhunderts, 
ven fogenannten Hunibald, ben Trittheim für einen Zeitgenoffen 
Chlodovech’8 ausgab, ald wenn eine innere Stimme fagte, daß bie ei- 
genen Leiftungen ungefähr won gleichem Werthe feien: ein Uxtheil, 
das freilich nicht auf alle Anwenbung finden foll, die diefer Richtung 
angehören, aber kaum zu hart ift für Arbeiten, die von ihr aus unfer 
beutfches Altertum zum Oegenftand ihrer vermeintlichen Reftauration 
lange verfchmähter Wahrheiten gemacht haben. Darin find bann 
freilich die einzelnen, die in viefem Kampf zufammenftehen, auch wie 
ber fehr verfchieven von einander, daß bie einen von gewiffen Errun- 
genfchaften der neuen Wiffenfchaft überhaupt nichts wiffen wollen, 
während andere gerabe auch von ihnen Gchrauch zu machen fuchen, 
nur freilich in der verfehrteften Weife. 

Ya wenn ich jehe, wie bie® von einzelnen, bie gerne ein großes 
Wort unter den Hifterifern führen und auch ein zahlreiches und gläu- 
biges Publifum haben, gefchieht, dann begreife ich allerdings, wie einen, 
ber nur dies beachtet und den Mißbrauch mit auf Rechnung derer 
fchreibt, die Die Möglichkeit dazu gegeben haben, Abneigung und Miß- 
trauen. gegen manches in ber modernen Wifjenfchaft ergreifen Tann, 
Aber er follte dann feine Streiche dahin führen, wohin fie wirklich ge- 
hören. 8 ift gewiß für feinen erfreulich, wenn bie großartigen For- 
fehungen unferer Zeit über den Zufammenhang ver Böller, ihrer Spra- 
chen, Religionsvorftellungen, Sitten u. f. w., fo verwerthet werben, baf 
man in ber Gefchichte eines beftimmten Volt hunderte von Seiten 
lang Dinge lefen muß, die mit diefer Gefchichte fo gut wie gar nichts 
zu fchaffen haben. Nur daß es nicht eben Wunder nimmt bei einem 
Autor, der fich darin gefällt, mar muß jagen, alles was an abfonver- 
lichen, Höchft umficheren over geradezu falfchen Unfichten über eine 
frühe und dumlle Zeit ausgefprochen ift, zufammenzuhäufen, wenig be» 
kümmert barum, daß bie einzelnen Meinungen fich in Wahrheit 
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gur nicht mit einander vertragen, und daß das Bolf, das fich fo feine 
Urgefchichte behandeln affen muß, immer von Neuem die wunderlichften 
Metamorphofen durchzumachen, die werfehievenften Zuftände und Kul- 
turen durchzuleben bat, um endlich da anzufommen, wo andere wenis 
ger zu Phantafiebileern geneigte Augen fie zuerft auftauchen und in 
frifeher Yugenbfraft ihr Leben beginnen fehen. E8 ift doch gerade, 
al8 wenn ein neuer Hunibald uns irreführen wollte. 

ch finde diefem Mißbrauch unferer Wiffenfchaft einen anderen 
verwandt, der mir noch entjchiedener feheint befämpft werben zu müf- 
fen, da er meift nicht fo augenfällig hervortritt, fi wohl noch mehr 
in den Mantel befonderer Wiffenfchaftlichkeit und Grünplichkeit hüllt, 
feine Unhänger fic) der glänzenpften Aefultate rühmen und wohl mit 
einem gewiffen Mitleid auf die hberabfehen, die nicht jo umfichtig und 
weife find, wie fie, die num erjt hätten fommen müfjen, um ven wah- 
ren Sinn der hiftorifchen Quellen zu enthüffen, die wahre Bedeutung 
der Ereigniffe aufzufchlieffen und zu werkündigen. Sch habe mir jchon 
einige Wale die Mühe nicht verprießen laffen, Arbeiten viefer Art zu 
beleuchten und die außerhalb der Wilfenfchaft ftehenden aufmerkjam 
darauf zu machen, daß hier meift die willführlichften Einbilvungen ftatt 
verläßlicher Ueberlieferung und berechtigter Auffaffung geboten werben. 
Ih bin wahrlich nicht gemeint, der Combination auf dem Gebiet ber 
Sorfehung ihren Pla zu beftreiten, oder zu behaupten, daß die Ge: 
fchichte nichts anderes folle, al8 nadte Thatfachen vegijtriren. Sie 
will den rechten Zufammenhang und die wahre Beveutung der Dinge, 
ihren Werth für das Leben und vie Entwidlung ver Menfchheit, des 
Bolfes, des Staates oder des Heineren Kreifes, um den es fich eben 
handelt, darlegen : aber fie wird biefe ihre Aufgabe nur würdig löfen, 
wenn fie nüchtern und befonnen, Haren Vlies und freien uneingenoms- 
menen Sinnes® an diefelbe herantritt, wenn fie auch erfennt, daß ih: 
rem Wilfen Grenzen gezogen find, und daß am wenigften ver Einzelne 
ein echt hat, die Lücen ver Leberlieferung mit ven Gebilven feiner 
Phantafie auszufüllen oder die vereinzelten Trümmer berfelben will- 
tührlich zufammenzufügen oder zu einem Ganzen von modernem Styl 
und Geift zu ergänzen. Ach weiß fehr wohl, daß ich bei meiner Ab- 
neigung und Polemik hiergegen auch mit befreundeten und folchen zu 
than babe, mit denen ich mich in anderer Beziehung auf gleichem 
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Boden weiß. Manchmal mag es fih auch mehr um die Form als 
die Sache handeln. Ych mag das Recht nicht durchaus in Abreve 
ftelfen, forgfältig und mühfan Erforfchtes, auch da wo fich rechte Ges 
wißheit freilich nicht gewinnen läßt, mit gutem Selbftvertrauen fo hin- 
zuftellen, al® fehle ihm eigentlich nichts an voller Bewahrheitung, ob» 
fchon folches meiner Art, ja meinem Begriff von biftorifcher Wahr- 
beit widerfpricht, der mir zu fordern fcheint, daß der größere oder ge 
ringere Grad der Zuverficht fich auch äußerlich Fundgebe. Man fehwächt 
damit wohl die Wirkung der Darftellung. Aber vie darf doch auch 
nie das Höchfte fein. Dod) etwas ganz anderes ift e8 noch, wenn 
überalt folche forgfältige und mühfame Forfchung fehlt, oder wo Fleiß 
und Mühe aufgewandt find, die Grumdbedingungen des Gelingens 
abgingen, gar fein Berftändniß von wahrer Forfchung, gar Fein Exnft, 
feine Gewiffenhaftigfeit ver Arbeit vorhanden waren, fondern mit einem 
äußerlichen Zufammentragen von Nachrichten fich ein ganz und gar will« 
fürliches Deuten von Worten, ein Zwifchensdie- Zeilen-Lefen, das alle Be- 
griffe überfteigt, verbindet, und dazu dann ein Hineinlegen von Tendenzen 
in Zeiten und Begebenheiten, von been ein unbefangenes Auge nicht 
die Heinfte Spur zu entdeden vermag, fich gefellt. Ya da ift mir 
die alte naive Gefchichtserzählung auch Lieber, im Vergleich mit folchem 
Zurechtmachen ver Dinge erfcheinen mir ihre trodenen und langweiligen 
Relationen vergangener Zeiten wahrhaft ehrwürdig. Der oft gefchmähte 
Pragmatismus des vorigen Jahrhunderts und die äfthetifche Schön- 
färberei, tie fich mit ihm verband, find noch lange nicht fo gefährlich, 
wie diefe fich für geiftreih und wahrhaft wifjenfchaftlich haltende 
Manie, Und zwar wird fie abftoffender, je mehr fie in das Detail ein- 
geht, wohl gar fih in imonographifchen Unterfuchungen und Abhand- 
lungen werfucht, die unter dem Schein won Gelehrjamfeit den Mangel 
eines wahrhaft biftorifchen Sinnes nicht zu verbergen vermögen. Da 
muß die Larve abgezogen, das Produft als das, was es ift, gezeigt 
werben. 

Es gibt hier Fälle, wo übrigens doch nichts anderes als eben ein 
Berfennen der wefentlichen Bedingungen: hiftorifcher Yorfehung oder 
ein Ueberfchägen eigener Kräfte und Anlagen zu Grunde liegt, und 
man mag biefe, wie fehr man fich auch den worgetragenen angeblichen 
Entveddungen widerfegen muß, verhältnißmäßig milder beurtheilen. 
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Anders, wenn mod weitere Tendenzen im Hintergrund liegen, wenn 
politifche oder veligiöfe Meinungen dazu führen, die Gefchichte zu ent- 
ftelfen, wenn die Behandlung diefer Waffen für die Durchführung 
anderer Abfichten bieten foll. Zch kam fchon vorhin in Aula Yhres 
Programms hierauf zu fprechen. Sie fchließen fie von ZHrer Zeitfchrift 
aus; aber ich glaube, daß es damit nicht gethan ift, daß biefe noch 
weiter mit ihmen zu thun haben muß. Gewiß verlangt niemand, 
baf die Hiftorifer Eines Glaubens und Einer politifchen Meinung 
fein follen:. dan würde ihr Kreis bald ein fehr enger werben, umb 
audy, die fich bereitwillig zu diefer Zeitfchrift zufammengefunden, wür- 
ben bald aus einander ftieben. Was wir allein nicht wollen und was 
wir befämpfen müffen, ift bas Entftellen der Wahrheit um ver Partei 
willen, abfichtliches und auch folche®, wo vie Abficht wenigftens nicht 
bewußt ift, oder wie man fagt, Fein böfer Wille vorherrfht. Denn 
das legte Fann allein auch nicht beruhigen. Wir wollen lieber allen 
Gegnern die befte Ehrlichkeit zutranen, aber dann auch nur um fo 
entfchiedener gegen das angehen, was fie fo, Verfehrtes uub ber Wif- 
fenjchaft Schäpliches, zu Marfte bringen. 

Und das um fo mehr, da fie einen gewaltigen Hochmuth haben. 
Da müffen wir in Büchern und Blättern wieder und wieder Iefen, 
wie die Gejchichte gar lange gewaltig im Urgen gelegen, wie fie eigent- 
lich feit Zahrhunderten, feit jenem manchen fo verhaßten Wiederauf- 
leben der Wiffenfchaften im 15. und 16. Jahrhundert nur Yrrwege ge 
gangen, wie e8 mım jegterft gelinge, ver Wahrheit Anerfennung und Gel- 
tung zu verfchaffen, wie barnach viel umgelernt und unfere Bü- 
her umgefchrieben werden müßten — und es finden fi dan 
wohl auch gleich die, welche fehr bereit find, folches zu thun. Wer 
wollte läugnen, daß bislang Kirchliche oder politifche Voreingenommen«- 
heit manches unrichtig aufgefaßt und bargeftellt hat, daß bie Kritik 


unferer Tage es wefentlich auch mit Befeitigung folcher Yrrthümer zu- 


thun hat. Koftet e8 große Mühe die comventionell geworbenen Erzäh- 
lungen von ben Thaten bes Nachbarvolfes unter feinem  glorreichen 
Kaifer auf das rechte Map zurüdzuführen, fo bedarf es gewiß auch 
weiterer md unbefangener Forjchung, um bie Helven und Begebenhei- 
ten des 15. und 16. Jahrhunderts immer richtig zu bemvtheilen. Aber 
daß fich nicht die modernen Lobrebner ver Ferbinande und Albas eince- 
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den, die Gefchichte habe auf fie warten müßen, um zu erfennen, 
wer jene wären, was fie wollten und wohin ihre Bilver gehören, over 
fie würden Gehör finden, wenn fie num umgelcehrt die Männer bevab- 
fegen, die an ber Spige einer neuen großen Epoche ber Gejchichte 
ftehen. Und vollends übel, wenn diefe Richtung Fritifch werben will, 
wenn fie fich verfteigt al8 ıumecht zu werwerfen, was ihr unbequem 
und ungelegen erfcheint. Yft die Gefchichtfehreibung lange meift in ben 
Händen der Proteftanten gewefen, fo ift es nicht ihre Schuld. Wir freuen 
und nur, wenn innerhalb ver Fatholifchen Kirche gleicher Eifer und 
gleiche Thätigkeit fich zeigen. Aber nicht mit Verbächtigungen umb 
Schmähungen werben fie das Verfäumte einholen und das. Gleichge- 
wicht herftellen. Sind foldhe mitunter von uinferer Seite in unver 
ftändiger Weife vorgebracht, fo, meine ich, hat gerade tie proteftantifche 
Gefchichtfehreibung, auch vie, welche wir wirklich al eine foldhe be- 
baupten, in neuerer Zeit veblich ‘gejtrebt, objectiv zu fein und. aller 
Wahrheit gerecht zu werben. 
Freilich auch diefe Objectivität Hat ihre Gegner, bie fie farblos, 
kalt und gleichgültig gegen ewige Güter der Menfchheit over ver Na- 
tion fchelten. Aber ficherlih mit Unrecht. Sie ift wohl vereinbar mit 
feften Weberzengungen in veligiöfen und ftaatlichen Fragen, mit fittlicher 
Klarheit und patriotifcher Wärme. Auch brauchen diefe nicht einmal 
äußerlich zurüdzutreten, wo jene Objectivität ber Auffaffung an- 
gejtrebt wird, während man andererfeit8 doch auch nicht zu ber Fors 
berung berechtigt ift, daß fie jtets fich Tamtmachen und fich vorbräns 
gen follen, und am wenigften das Streben nach Erfaffung ver Dinge 
in ihrer Bedeutung und ihrem Zufammenhang mehr als in. ihren 
Folgen oder im ihrer fittlichen Berechtigung als Gleichgültigfeit ge- 
gen die höchiten Aufgaben und pntereffen der Menfchheit verläftern 
darf. Wohin uns das Gegenteil, ein Abwägen und Abjchägen alles 
Großen und Gewaltigen nach der eigenen Kraft oder Sinnesart, ein 
ftetes Moralifiven vom Standpunkt des ehrlichen Bürgersmannes ober 
bes liberalen Mittelftandes ausgeführt hat, liegt zu deutlich vor Augen 
und haben Sie felber früher allen gezeigt, bie. e8 fehen wollten. 
Doch ift Hier wohl ein Gebiet, wo am meiften Freiheit herrfchen, ver 
fubjectiven Neigung und Begabung ver größte Spielraum gelafjen 
werben muß. ch komme baranf zurüd, daß, je näher unfere Wiffen- 
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Schaft dem Leben fteht, um fo mehr fie auch den Einwirkungen unter 
liegen muß, welche die Stellung im biefem, die Anfiht von den Auf- 
gaben und Anforderungen deffelben nothwendig üben. Wir laffen jeder 
Ueberzeugung, religiöfer und politifcher, ihr Recht. Aber wir wollen, 
daß fie nicht der Wiffenfchaft frembartige Zwede verfolgt, und be- 
fämpfen, was biefer entgegen ift oder Abbruch thut. 

ch werde nicht Alles genannt haben, was bier in Betracht 
fonunt; andere werben Anderes hinzuzufügen wiffen. Manchem wird 
e8 aber auch fhon zu viel des Ausfchließens und VBerwerfens fein. 
Ych fordere auch nicht, daß Sie alles unterfchreiben. Aber im Wefent- 
lichen, bvenfe ich, werden Sie einverftanden fein. E8 ift nur eine Seite 
beffen, was die Zeitfchrift fol, was hier zur Sprache Fam. Laffen 
Sie mich mit dem Wunfche fehliefen, daß e& ihr gelinge, nach allen 
Seiten hin das zu leiften, was und Noth thut, was unjere Wiffen- 
chaft fördern, ausbilden und verbreiten fann. 


3. Einzelne Aufgaben. 


Die folgenden Denkfchriften wurden von ihren Berfaffern am 
30. September 1858 in ber von König Marimilian II. gegründeten 
biftorifchen Commijfion vorgetragen, um von werfchievenen Seiten ber 
die Aufgabe und fünftige Thätigfeit derfelben zu bezeichnen. Die Com- 
miffion glaubte, daß eine Veröffentlichung verfelben dem allgemeinen 
Zwede fowohl ihrer felbft als viefer Zeitfchrift nur förderlich fein 
fünne, da die Erörterungen, wie man finden wird, an mehreren Stellen 
über den Gejchäftsfreis. der Commiffion hinausbliden und wichtige 
Ceiten unferes gefammten literarifchen Zuftandes in das Auge faffen. 


Dentihrift von Leopold Kante, 


Alademifche Vereine find bisher immer locale Verbindungen zur 
Pflege der allgemeinen Wiffenfchaften gewefen. Denn wenn bie Akademien 
neben ben orbentlichen und einheimifchen auch auswärtige Mitglieder 
zu ernennen gewohnt find, fo wird das doch mehr als eine Sache ver 
Ehre betrachtet, als daß es zu wirklicher Gemeinfchaft der Arbeit 
führte. Und vieß mag für Nationen genügen, in benen eine große 
Hauptftabt ohnehin den Mittelpunkt des geiftigen Lebens bildet; wie 
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man das franzöfifche Inftitue ohne Zweifel al3 den Ausprud des na- 
tionalefranzöfifchen wiffenfchaftlichen Lebens anfehen darf. Anvers in 
Deutfchland, wo die Alavemien meift mit den vornehmften Yaudes- 
Univerfitäten verknüpft, bei allem univerfalen Beftreben und wrfprüng« 
lich mannigfaltiger Zufammenfegung, doch nothwendig mehr oder minder 
einen provincialen Charakter annehmen. 

Schon lange ift e8 bei uns empfunden worven, daß auch eine 
nationale Verbindung und Genofjenfchaft wiffenfchaftlicher Männer nüg- 
lich und erwünfcht fein würde. Darin liegt ver Urfprung ver freien 
Zufammentünfte von Gelehrten eines oder des andern Faches, die in 
ven legten Yahrzehnten das wifjenfchaftliche Gemeinleben ver Nation 
angeregt und geförbert haben. Dann und wann bat man wohl 
von einer allgemeinen veutjchen Akademie gerevet; aber bei um. 
feren Zuftänven wäre ber bleibende Aufenthalt namhafter und wirf- 
jfamer Gelehrten an Einer Stelle nimmermehr zu erreichen, und viels 
leicht wäre er nicht einmal wünjchenswerth, denn auf der Ausbreitung 
ver Bildung und Gelehrfamteit über alle Landjchaften und auf mehr. 
fachen Eoncentrationen ver Eulturbeftrebungen beruht nun einmal das 
deutfche Wefen. 

Dagegen ließe fich wohl eine Annäherung an eine allgemeine Vers 
bindung für das eine oder das andere Fach durchführen, ich meine 
eine zeitweilige, aber regelmäßige, eine lofal fixirte, aber doch dem gan« 
zen beutfchen Namen angehörige Genoffenfchaft, in welcher e& weniger 
auf gefelligen Austaufch der Anfichten, ald auf wirkliche gemeinfchaft 
liche Arbeit anfäme. ine folhe Vereinigung nun feheint mir bie zu 
fein, zu beren Begründung wir unter dem Schuße eines hochherzigen 
Fürften beifammen find; mit einem feften Meittelpunkte, aber doch Ge- 
lehrte aus verfchievenen Landfchaften umfafjend: einem ficheren Fond; 
für einen beftimmten Zwed. Welcher aber könnte ver Natur einer fol- 
hen Verbindung bejjer entjprechen, al® der ber Förderung ber allge 
meinen dentfchen Gefchichte. Die Abjicht und Form der Gefellfchaft 
ftimmen da ganz eigen zufammen. 

Berftatten Sie mir, daß ich von bem Zwede, wie er mir vor« 
fchwebt, einen Umriß entwerfe. 

E83 gibt in Deutfchland zahlreiche Hiftorifc) - antiquarifche Gefell- 
Ihaften, welche ein Lebhaftes Intereffe für Merkwürdigkeiten ver pro- 








30 Einzelne Aufgaben. 


vinciellen Gefchichte beweifen und erhalten. — Man Tönnte meinen, 
daß ein afademifcher Verein für allgemeine deutjche Gefchichte am die 
Spige viefer Gefellfchaften treten, ihre Beftrebungen zu vereinigen 
fuchen follte. Allein das ift weder nöthig, noch würde c8 auch nüglich 
fein: das Eine nicht, da fich ohnehin Ausfchüffe ver Gefellfchaften 
gebilvet haben, welche im jährlich wieverfehrenden Zufammenkünften 
Mittheilungen anstaufchen; aber auch das Andere nicht; e8 würbe ber 
Natur diefer Gefellfchaften entgegenlaufen, welche auf perfönlicher Bes 
theiligung einer größeren Anzahl von Mitglievern an Forfchungen hei- 
matblicher Altertyümer und Gefchichte beruhen. Uufer Zwed ift ein 
von dem ihrigen wefentlich abweichenver, nicht auf die einzelnen Land» 
jchaften, fondern auf die Mg Gefchichte des gefammten Vater 
landes ift er gerichtet. 

Niemand von ung wird eisteenbei, daß das Ganze body nur in 
ber Vereinigung der Theile liege; geographifch ift dieß fehr wahr, aber 
nicht Hiftorifh; man dürfte auch im biefer Beziehung da® Wort bes 
Bhilofophen wieverholen, daß das Ganze eher da fei als die Theile. 
Wie 8 ja 5. B. in der Gefchichte'des deutfchen Oftens amt Tage liegt. Ober 
wie ließe fich tie Entftehung des alten Orbenslandes, ohne die bee 
ver bentjchen Gefammtheit, die e8 recht mit Bewußtfein zu ihrer Pflan- 
zung gemacht hat, auch nur denken? Bei uns ift e8 nicht wie in Zta« 
lien: wo ber Begriff der Einheit ein geographifch-nationaler, viefe 
felbft etwas niemals weder in alten noch in neueren Zeiten zur Er- 
fheinung gefommenes ift. Unfere Gefchichte beruht vielmehr auf ber 
ee ber Gefammtheit. Zu Gtalien Könnte fehon eine Zufanmen- 
ftellung der Prowincialgefchichten ein anmäherndes Bild der Gefammt: 
gefchichte geben; biefe als ein Ganzes zufammenzufaffen, ift, fobalv 
man dem Stoffe gerecht werben will, bei der mrfprünglichen und nies 
mals überwundenen Gefchievenheit der Glieder faft unmöglich. Aber 
bei uns war fortwährend eine Repräfentation der Einheit vorhanden; das 
Auseinanderftreben der verfchiedenen, auch der mächtigften Glieder Konnte 
nie zur Trennung werben. Das Leben ver Nation beruht auf un« 
aufhörkicher Gegenwirkung des Befonderen umd des Allgemeinen: das 
Letere aber ift immer das ftärfere Eleinent gewefen. Wollte man 
eine veutjche Gefammtgefchichte aus den Provincial-Gefchichten zufanı 
menfegen, welch’ eine Mafje unverftändlicher Notizen würde da herans- 
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fommen. Erft von ber allgemeinen Gefchichte empfängt die Gefchichte 
ber befonderen Landfchaften Licht und Leben. Selbft wenn der Anftoß 
von dem Befonderen aufgeht, das fich im Conflict mit einem unzu 
zureichend conftitwirten Allgemeinen befindet, walten doch die Yuterefjen 
ver Gefamintheit vor — Der Erforfchung der großen, Alle angehen- 
ben, Alle verbindenden, das Leben der Nation beherrjchenden Ereigniffe 
fell unfere afavenüfche Verbindung ihrem Fleiß widmen. 

E8 liegt am Tage, daß wir und nicht zum Ziele fegen könnten, 
ein die Nationafgefchichte umfafjendes Gefchichtswerk in großem Stile 
hervorzubringen; ein folches könnte nur die Arbeit Eines Geiftes fein. 

Aber ohne Bezug felbjt varauf, ob eine des Namens würbige all- 
gemeine beutfche Sefchichte jemals zu Stand kommen wird, hat bie 
geficherte Zufammenftellung des hiftorifchen Stoffes einen objectiven 
und nicht zu ermeffenven Werth. Auf viefe hauptjächlich würben wir 
angewiejen fein, und e8 wird den vornehmften Gegenftand- unferer De- 
rathung ausmachen, was dafür zu thun ift. 

Das altgemeinfte Object, das anerfanntefte einer gemeinfchaftlis 
Ken Tätigkeit wird bie Publication unbekannter oder in befferen Texten 
mitzutheilender Quellenfchriften und Urkunden bilven.. Schon längjt ift 
aber das bewundernswürbige Werf ver Monumenta historiae Giermani- 
cae im Gang, und bereits mit anhaltenden Fleige eine Reihe von FZahrhun- 
derten 'herabgeführt; es läßt noch eine reiche Erwte kritisch gefichteter 
Mittheilungen erwarten. Eine andere Reihe von. Publicatienen hat bie 
f. £. Alabemie der Wiffenfchaften in Wien unternommen; won hohem 
Werthe- ift darumter die für Gefchichte der Eoncklien des 15. Jahr: 
hunderts ‘angefangene Sammlung. 8 leuchtet ein. und äft fehou ‚bes 
ftinmt, daß wir weber mit der eimen noch mit der andern biefer Wis 
ternehmumgen concurriven dürfen. Unferer Gefeltfchaft wird dagegen 
die Sammlung der Neichetagsacten angehören, ebenfalls ein Unter: 
nehinen won größter Dimenfion, von dem man fich fehon in feinen er- 
ften Anfängen veiche Belehrung verjprechen darf. Dann füllt ihr vie 
Beendigung der von einer anderen Commiffion begamnenen Belannt- 
machungen zu; bei weiterer Auswahl des aus deu bayerifchen Ar- 
chiven Mitzutheilenden, würde vornehmlich auf felche Aufzeichnungen 
Nücficht zu nehmen fein, welche zugleich ein über das locale hinaus- 
gehendes mterefje für die allgemeine veutjche Gefchichte barbieten. An 
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gar manches Andere ließe fich denken, namentlich an eine Zufammen- 
ftellung des authentischen auf die allgemeine Gefchichte ver Nation und 
ihrer vornehmften Yuftitute bezüglichen Stoffes aus den Chroniken des 
fpäteren Mittelalters. Präcife Vorfchläge in diefer Beziehung würden 
jedoch beffer von Anderen der verehrten Anwefenden ausgehen; ich will 
hauptfächlich noch eine andere Seite umnferer Thätigkeit zur Sprache 
bringen. 

Neben der Publication alter Duellenfchriften und Urkunden möchte 
ic empfehlen, daß wir auch neue, in biefem Gebiete wünfchenswertbe, 
in beftimmter pee combinirte Arbeiten hervorzurufen fuchen. 

Wer hätte nicht erfahren, daß Arbeiten, die vorzugsweife in das 
Gebiet der Kritif und Forfhung fchlagen, hauptfächlih durch den Zu- 
ftand des Buchhantels gehindert werden, ber auf eine ausgebreitete 
ZTheilnahme des Publifums angewiefen ift. Der deutfche Buchhandel 
feiftet hierin mehr al8 der franzöfifche oder ver englijche, aber doch nicht 
genug. Die Abfaffung umfaffender gelehrter Werke unterbleibt zu- 
weilen eben veßhalb, weil feine Befanntmachung derfelden zu hoffen 
wäre. Eben da aber tritt die königliche Munificenz auf das erwünjch- 
tefte ein, wo materielle Hinverniffe zu heben find. 

ch veufe vor Allem an ein Werf veutfcher Annalen, welches un. 
fere Gefchichte in Eritifcher Bearbeitung von ihren erften Anfängen bis 
auf die neue Zeit herabführte; eine Arbeit nicht zur Lectüre für bas 
große Publitum, fondern zur Drientirung und zum Unterrichte für bie 
welche fi mit der Gefchichte eingehend befchäftigen. 

Die Erfahrung zeigt, daß jüngere Gelehrte, welche in DBefik 
einer richtigen Methode gelangt find, fich fehr wohl dazu eignen, 
bie Hauptarbeit bei einem folchen Unternehmen zu vollziehen. Sie 
würben zugleich Gelegenheit finden, fich an einem würbigen Stoffe 
zu betheiligen und ihr Qalent zu entwideln. MWeltere, vie eben 
Muße haben, würden dabei mit noch größerem Nuten arbeiten, vor- 
ausgejett, daß ihnen die Vergütung ficher geftellt würbe, veren fie bei 
ben beutjchen VBerhältniffen nicht wohl entbehren können. Man müßte, 
fcheint mir ferner, Abtheilungen feftfegen, die an Epochen over Yahr- 
hunderte gefnüpft, einen befonvdern Charakter haben; — nicht als ob 
man an alle auf einmal Hand anlegen Könnte, aber vie Thätigfeit könnte 
zugleich an verfchiedenen Stellen beginnen. 
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Zwei Abwege wären dabei zu vermeiden. Die Arbeit dürfte nichts 
Gebotenes, gleichjam Fabrifartiges haben: fie muß immer eine Produc- 
tion des mit der Sache volltommen befchäftigten, wifjenfchaftlich an- 
geregten Geijtes fein, und dabei darf doch die Auffaffung fich nicht in 
abjonverliche Anfchanungsweifen oder politifch-firchliche Tendenzen ein- 
lafjen, die Bearbeiter mäfjen nur den objectiven Jahalt durch eifrige 
Forfehung zu Tage zu fürtern fuchen. 

ch meine, daß eine zufammenhängende, annaliftifche Behandlung 
von dem Urfprunge des fränfifchen Keiches bis auf den Untergang der 
Hohenftaufen im nicht allzuferner Zeit zu erreichen ftünde. 

Leicht würde das 14. Jahrhundert, in welchem die bayerijche und 
allgemeine veutfche Gefchichte am mitten zufammentreffen, angejchloffen 
werben, und Könnte man nicht einzelne Arbeiten auch vorläufig zur 
Publication bringen, mit dem Vorbehalt, daß fie Theile des großen 
Ganzen bilven ? 

Ya höre die Einwendung, daß die Publication der Duellenfchriften 
noch nicht in vem Maße vorgefchritten jei, um überall eine feite Öruud» 
lage darzubieten; ind in großem Umfange ift dieß doch der Fall; 
anderöwe werben fich die Arbeiten gegenfeitig ergänzen, uud nicht ein 
abgefchloffenes definitives Werk, das es überhaupt in der Natur der Dinge 
nicht gibt, foudern nur Grundlagen weiterer Studien wünfchen wir 
zu provociren. Eine herrliche Sache wäre e8 doch, wenn man kritisch 
gefichtete Annalen der deutfchen Sefchixhte in einem umfafjenden Werte 
vor fich hätte, um fih darin Rathe zu erholen. 

Eine andere Arbeit, die fchon im Gange ift und mit dem Zwed ber 
akademischen Gommiffion ganz übereinjtunmt, betrifft die deutjche Hi- 
jtoriographie des Mittelalters. 

Was ich von den hilierifchen Vereinen ablehnte, dürfte die alade- 
mifche Gommpiffion für die eigentlich gelehrte Bearbeitung der beut- 
ven Gefyichte zu ihrem Gefchäfte machen, ohne der Spontaneität ver 
Einzelnen Eintrag zu thun, fie zu einem Ganzen zu vereinigen und 
eine auf das Allgemeine gerichtete Tyätigkeit zu fördern. 

An die Gefihichte ver Hiftoriographie Inipfe ich aber noch einen 
anderen Gedanken, den ich ven geehrien Herren bejonders au das Herz 
legen möchte. 

Was man heut zu Tage beutfche National - Piteratur zu mens 
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nen pflegt, begreift nur die poetifchen und einige damit zunächit ver- 
wandte Hervorbringungen, während doch die literarifche Thätigfeit der 
deutfchen Nation ein viel weiteres Feld bearbeitet: erft in ver Umfaffung 
aller Zweige erfcheint das gefammmte geiftige Leben der Nation. Für bie 
Gejchichte ver Poefie ift viel gefchehen und fie bevarf unferer Beihilfe 
nicht, für die Gefchichte ver wiffenfchaftlichen Studien und ihrer Rejul- 
tate aber fehlt e8 an aller zufammenhängenvden Belehrung. Yürwahr 
ein wahres Nationalwerf würde e8 fein, wenn man eine Gefchichte ber 
BWiffenfchaften in Deutfchland zu Stande bringen fönnte. 

Eine ähnliche Arbeit liegt für Frankreich wor und wird langfamen 
Schritte® gefördert, doch ift e8 nicht Diefe, die ich zum Mufter empfehlen 
möchte. Wenn in der politifchen Gefchichte zumächft die ältere, jo würbe 
ich rathen, in der literarifchen und wifjenfchaftlichen die neuere Zeit 
zuerjt zu bearbeiten. Ohne Zweifel müßte man mit der zweiten Hälfte 
des 15. Yahrhunvderts beginnen; in dem 16. und 17. käme e8 darauf 
an, bie theologifchen Streitigkeiten möglichft zue Seite zu laffen und 
nur die auf die allgemeinen Wiffenfchaften gerichteten Thätigkeiten ber- 
vorzubeben. Der vornehmfte Nachdrud würde jedoch auf die Gefchichte 
ber Wiffenfchaften in dem 18. und dem Beginne des 19. Jahrhunderts 
fallen, die Zeiten, in denen der dentfche wiffenfchaftliche Geift zu feiner 
vollen Entwiclung gelangt ift. 

Dabei tritt die Schwierigkeit ein, daß die eracten Wiffenfchaften einem 
andern Kreife ver Studien angehören, als den wir von unferer Stellung aus 
beherrfchen Fönnen. Ohne Zweifel gehört ein Naturforfcher von Fach dazu, 
um die Fortfchritte ver Geologie, ein gelehrter Mebiciner, um die Entwid- 
lung der Arzneifunde darzulegen; ich denfe aber in den Afademien, an 
bie fich unfer Verein anfchließt, würden wir fachkundige und ein- 
verjtandene Mitarbeiter finden. 

Allerdings haben die Wiffenfchaften Feine nationale Grenze; 
man muß im fteter Vergegenwärtigung beffen bleiben, was bie 
allgemeine wiljenfchaftliche Tätigkeit der Welt hervorbringt, aber 
eine. große Bedeutung kommt doch der nationalen- Theilnahme daran 
zu; die Gegenfeitigkeit der Einwirkung zeitgenöffifcher Studien wird 
ein ganz neues Bild in dem inneren Leben ver Nation aufrollen. 

Noch einen anderen Gedanken fei mir geftattet zu erwähnen. Die 
beiden vorgefchlagenen Arbeiten umfafjen den Staat und die Wifjen- 
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fchaften; wäre aber nicht auch für die Perfönlichkeiten, die in venfelben 
wirkfanm gewefen find, eine befondere Berüdfichtigung nüglich oder nothwen- 
dig? ch fohlage jedoch erjt an dritter Stelle eine allgemeine Yebens- 
befchreibung der namhaften Deutfchen vor, ein Werk, vielleicht in lexi- 
falifcher Form, welches in einer befchränften Anzahl von Bänden fichere 
und parteilofe Auskunft über alle ver Erwähnung würdige Namen darböte. 

No manches andere ließe fich anregen, 3. B. ein Handbuch 
germanifcher Altertyums-Wiffenfihaft, welches Sprache, Recht, Sitte, 
Alterthümer aller germanischen Stämme und Bölfer umfaffen müßte, 
ein Gebiet, in welchem auf das trefflichfte im Cinzelnen gearbeitet 
wird, in welchem man aber eine wiljenfchaftliche Zufammenftellung des 
Allgemeinen vermißt. ch wäre nicht dagegen, wenn für eim folcyes 
Werk ein anfehnlicer Preis ausgefchrieben würde. 

Doch ich halte inne. Hauptfächlich für die erften beiden Vorfchläge: 
aligemeine Jahrbücher deutfcher Gefchichte und die Gefchichte der Wilfen- 
fchaften wünfchte ich die Theilnahme der Verfammlung zu gewinnen. 

ch glaube davon, von dem Zwece müfjen wir ausgehen und 
dann .erft daran denken, die Gefellfchaft zu conftitwiren. Denn wir 
find hier eine begutachtende Verfammlung, welche nach beftem Wiffen 
ihre Meinung zu äußern bat. Grundfag würde e8 nach meinem Da- 
fürhalten fein müffen, einen befinitiven Verein fo zufammenzufegen, daß 
er eben der gefaßten Abficht entfpricht: Niemand aufzunehmen, ver 
nicht mitarbeitet, oder doch einen beftimmten Antheil an ver Leitung 
einer durch vereinte Kraft zu löfenden Aufgabe übernehmen will; bei 
den Borzufchlagenden vielleicht erft anzufragen, in wiefern ihnen ein 
folches Verhältnig angenehm ift und fie darauf einzugehen Neigung haben. 

ch mißfenne den Werth gegenfeitiger Anerkennung in gelehrten 
Gefellfchaften nicht, dafür gibt e8 aber mannigfaltige Gelegenheit: bie 
unfere würbe dazu nicht beftimmt fein, fondern nur zue Förderung 
einer großen Arbeit. Sie würde Solche aus allen Gauen des Vaters 
landes vereinigen, bie dabei mitwirken wollen. 
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Dentiärift von 6. H. Perb. 


Die Arbeiten, zu welchen die Commiffion berufen ift, theilen fich 
in Erforfchung und Belanntmachung von Quellen deutjcher Gefchichte, 
foweit felche nicht tn den Monumentis Germaniae umd anderen be- 
reits begonnenen Beröffentlihungen Pla finden, und in Herausgabe 
folcher die dentfche Gefchichte betreffender Schriften, welche ohne Un- 
terftüßung der Commiffien nicht zu Stande fonımen würden. 

Unter ven Werfen der erften Art, welcde vie Aufmnerkjamkeit der 
Commiffion verdienen möchten, ftellen fich folgende heraus: 

1. eine Sammlung der Denkmäler veutfcher Gefhichte, 
welche den Zeitraum vor dem Jahre 560 als dem ungefähren 
Anfangspuufte ver Monumenta Germaniae, umfaffen. Ein folches 
Werk erfordert fehr ausgedehnte Vorarbeiten, und würbe fehr ver: 
bienftlich fein, wenn tarin nach ven im ben Monumentis zur An: 
wenbung gebrachten Grunbfägen die Texte der einzelnen Schrift 
ftellev aus dem velfftändig erforichten, bemugten und wiffenfchaftlich 
genliederten Beftande aller erhaltenen Handfchriften und Hilfsmittel 
mit Sorgfalt hergeftellt würden. Ein folches Werk erfordert längere 
Zeit, nicht unbedeutende Auslagen, würde daher der Aufmerkfamfeit 
ber Commifjion würdig fein, und fich auch vaburch empfehlen, daß 
die Kojten des Drudes und Papiers durch den Verkauf vollftändig 
gebedt werben. 

2. Eine Unternehmung ven behem Werthe, wenn gleich nicht 
ausfchlieglich deutfch, ift Die Herausgabe einer neuen Sammlung 
der Gefhihtjihreiber der Kreuzzüge. Die Zeit dazu ift ger 
fommen, da die wichtigften Handfchriften, welche die Grundlage ver 
Ausgabe bilden müffen, bei den Unterfuchungen ver legten vierzig Jahre 
zum Vorfchein gefemmen find, ıumd deren Benügung nicht mit außer 
ordentlichen Schwierigkeiten verbunden ift. Die von der Parifer Akı- 
demie begonnene neue Ausgabe fchreitet außerordentlich langfam ver, 
und umfaßt bisher nur den Wilhelm von Tyrus und die Aififen 
von Syerufalem. 

Dentihe Einficht, Thätigfeit und Ausdauer würde um fo ficherer 
das Ziel erreichen, als in einzelnen Fällen felbft die Originalyands 
fhriften anliegen und neben den hier, in Bamberg, Wolfenbüttel, 
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Brüffel, Paris und in andern deutfchen und ausländischen Vibliothe- 
fen erhaltenen Handfchriften, die Grundlage ver Bongars’fchen Aus: 
gabe in Bern aufbewahrt wird und zugänglich ift. Sollte hin- 
fichtlich des Gegenftandes einer folchen fehr bedeutenden und wich- 
tigen Unternehmung das Bepenken aufgeworfen werben, daß es 
nicht ausfchließlich beutfche Gefchichte betreffe, fo darf barauf auf- 
merkfjam gemacht werben, daß e8 ber beutfche Herzog Gottfried von 
Lothringen war, der erufalem eroberte, und dak König Konrad III. 
und die Kaifer Friedrich I. und Friedrich II., fo wie andere Züge 
deutjcher Kreuzfahrer, der deutfchen Gefchichte angehören. 

Dagegen fällt 

3. ein anderes Ynternehmen, welches die Aufinerkfamfeit ver 
Gommiffion verdient, ansfchließlich in ven Kreis der deutfchen Ge- 
fchichte.. E8 ift diefes eine Sammlung der beutfchgefchriche- 
nen Chroniken der dveutfhen Städte. Bei der mächtigen Ent: 
widelung, welche das Städtewefen in Deutfchland vom 13. bis 17. 
Sahrhundert gewonnen hat, und woburch das Aufblühen der Nation 
wejentlich vermittelt ward, find in vielen Städten Chroniken und 
Sahrbücher entitanden, welche das fprechendfte Zeugniß und Denkmal 
des ftädtifchen Lebens find, und daher für die deutjche Gefchichte einen 
großen Werth haben. inzelne verfelben find gebrudt, aber eine 
große Anzahl findet fich hanpfchriftlich in Archiven und Bibliotheken, 
und ich glaube, die Commiffion wird fich ein nambaftes und wefentliches 
Berbienft um die Kenntniß der vwaterländifchen Gefchichte nicht nur 
bei den Gelehrten und eigentlichen Gefchichtsforfchern, fondern in fehr 
viel weiteren Kreifen erwerben, wenn fie fich e8 zur Aufgabe ftellen 
wollte, eine Sammlung der deutfchgefchriebenen Chronifen ver deut» 
chen Stäbte in der Art zu veranftalten, daß bei jeder Stadt, welche 
folhe Aufzeichnungen befigt, der ältefte Kern und Anfang aufgefucht 
und ihm die allmälig erwachfenen Fortfegungen und Erweiterungen, 
fo weit fie die Veröffentlichung verdienen, angefchleffen werden. An 
ein folches Wert würde fich: 

4. fpäterhin eine Sammlung der Statuten und Rechte 
der dentfhen Städte anfchließen fünnen, für welche ver Stoff 
gleichzeitig erforfcht und gefammelt werden möchte. 

5. Auf der Grenze der Quellenerforfhung und der Werte zweir 
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ter Linie, welche ohne Hilfe der Commiffion fehwerlich ins Leben 
treten wirden, fteht ein Werk, welches feit vielen Fahren in Deutfch« 
land lebhaft erfehnt, aber nur im einzelnen tüchtigen Anfängen vor- 
handen ift: eine nach einem Plan gearbeitete, aus geprudtem und uns 
gebrudtem urkundlichem und gefchichtlihem Stoffe bergeftellte Ge- 
Ihichte ver veutfhen Bisthümer, Stifter und Klöfter. 

8 ift nicht nöthig, an die Italia sacra, die unvollendete Gallia 
sacra, welche jet wieder aufgenommen ift, da8 Monasticum Angli- 
canım und Aehnliches bei anderen Nationen zu erinnern; man barf 
nur auf den durch die Sanctblafianer begonnenen THeil der Ger- 
mania sacra hinweifen, ımı das lebhafte Verlangen gerechtfertigt zu 
finden, daß wir ähnliche Werfe über den ganzen Umfang Deutfch- 
lands befigen möchten. 

Es verfteht fi) von felbft, daß falld man jegt zur That fohreitet, 
die Mittel, welche feitven das Gemeingut der Gefchichtsforfcher ge- 
worden find, und bie jett mit fo großem wiffenfchaftlichem Freifinn 
eröffneten Schäge der Archive und Bibliothefen forgfältig benutt, 
und zur größeren Verbreitung ver einzelnen Theile eines folchen um 
fafienden Ganzen, die deutfche Sprache gewählt wird. 

Zudem ich mir erlaube, diefe umfangreichen und wichtigen Ge- 
genftände der Aufmerkfamfeit der Conmmiffion zu empfehlen, darf ich 
mir für eine fpätere Zeit vorbehalten, folche Gegenftände zur Sprache 
zu bringen, welche ausfchlieglih den in zweiter Linie geftellten Auf: 
gaben angehören, und wohin ich namentlich Arbeiten für die Geogra- 
phie Deutfchlands von den älteften Zeiten durch das Mittelalter bis 
zu den nenern Zahrhunderten herab rechne. 


Dentihrift von J. ©, Droyfen. 


Dur das ums geftern mitgetheilte Statut für die biftorifche 
Kommiffion ift mir von dem, was mit ihrer Begründung beabfichtigt 
wird, zuerft nähere Kunde geworben; ich habe die heutigen Morgen- 
ftunden dazu verwendet, mir in flüchtigen Aufzeichnungen zu entwideln, 
was auf der in dem Statut gegebenen Grundlage von berfelben mög- 
licher Weife geleiftet werden Fünnte, 

E83 kann nicht daran gebacht werben, dbaß fich biefelbe zum 
Gentralorgan oder zur Leiterin der Studien für deutjche Gefchichte 
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oder gar ber deutfchen Hiftoriographie follte machen wollen. Für bie 
freie Bewegung der Geifter und ver fich gegenfeitig ergänzenden und 
fteigernden Einfluß bedeutender Perfönlichkeiten würde eine Commiffion 
feinen Erfaß zu bieten vermögen, 

Die Aufgabe der hiftorischen Commiffion vürfte fich zunächft 
nach folgenden Gefichtspunften umgrängen Taffen: 

a) ihre Zufammenfegung und Organifation fchließt diejenige Art 
von wiffenfchaftlichen Arbeiten Aus, in denen das Stoffliche gegen bie 
Kunft der Formgebung oder die Art der Behandlung zurücktritt; 

b) ihre Dotation legt ihr die Verpflichtung auf, folche Arbeiten 
zu finden, die in vorzüglichem Maaf für das Studium der deutfchen 
Gefchichte förderlich, nur durch folche Mittel zu ermöglichen find; 

e) fie tritt zu einer Reihe [chen vorhandener Vereinigungen und 
Thätigfeiten für ähnliche Zwede, und zwar ohne die Abficht oder den 
Anspruch, für fie auch nur der Mittelpunft ver Correfpondenz, ges 
fehweige dein mehr zu fein. 

Aus der Beantwortung der Frage, welche Aufgabe oder Aufga- 
ben nach dem Gefagten die Commiffion fich ftellen fann, wird fi 
ergeben, wie fie ihre Thätigfeit zu organifiren hat. 


Es gibt in dem Bereiche ver beutfchen Gefchichte unzweifelhaft 
eine Fülle von Aufgaben, deren Löfung jedem einzelnen von uns im 
hohem Grade wünfchenswerth erfcheinen wird, ohne doch für die Thä- 
tigfeit der hifterifchen Gommiffion fich geeignet zu zeigen. Die Coms- 
miffion als folche entbehrt die Eigenschaften, welche gewiß Einzelne 
in derfelben in ihrer überlegenen Einficht, in ihrer feit ausgeprägten 
Richtung, in ihrer energifchen Art Thätigkeiten zu eriweden und zu 
leiten, zur Förderung wiffenfchaftlicher Unternehmungen geltend ma- 
chen Können. Im vdiefen haben dann bie verfchiedenen Auffafjungen 
in Betreff der Art der Behanvlung, der Kunft ber Formgebung u. 
f. w. ihre Stelle und ihre belebende Wirkung. 

Es ift nicht wohl abzufchen, wie die hiftorifche Commiffion als 
folche mit ihrer Auctorität fir Forfhungen, Eombinationen, fri- 
tifche Unterfuchungen etwa zur Feftftellung ver politifchen Gefchichte, 
zur Grörterung von Rechts- und Verfafjungsverhältniffen, zur Auf- 
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Härung unferer Literatur- und Kirchengefchichte beiber Konfeffionen 
follte eintreten Können. Arbeiten folcher Art find zu individneller Na- 
tur, als daß fie durch einen noch fo glänzenden Verein von Forfchern 
in Gemeinfchaft vorgenommen ober geleitet werden Fännten. 

Es kommt hinzu, daß es für derartige Arbeiten bei dem jetigen 
Stande ver hiftorifchen Studien in unferem Vaterlande weder an Ans 
regung noch am arbeitenden Kräften, no an Gelegenheit zur Ver: 
öffentlichung gebricht, 

Und für den Fall, daß es zur BVeröffentlihung wichtiger Arbei- 
ten befonterer Unterftügung bebürfen follte, hat das Statut Art. III 
eine ausprüdliche Beftimmung. 

Für eine Art wiffenfchaftlicher Arbeiten, die unter ven bier zu 
erörternden Gefichtspunft fällt, Arbeiten, welche nur in einer gewifjen 
Vereinigung ausführbar find, — haben die vortrefflihen Zahrbücer 
der fächfifchen Kaifer ein Mufter gegeben, vem diejenigen, welche Air: 
laß haben, die Etubien jüngerer Forfeber zu leiten, nacheifern 
mögen. 

Die hijtorifche Commiffion wird nicht in der Lage fein, im ein 
derartiges Verhältnig zu ihren außerorbentlichen oder ordentlichen 
Mitgliedern zu treten. Cie wird fich eben darım derartige Aufga 
ben verfagen müjjen, die wefentlih auf die Kunft der Formgebung 
oder Behandlung geftelit, zugleich eine weranlaffende leitende oder be> 
ftimmende Berjönlichkeit vorausjegen. 

Sie wird ihre Thätigfeit darauf zu richten haben, daR, wie 
Urt. III des Statuts fagt, werthwclles Dueltemmaterial gefunden und 
in möglichft angemefjener Weije fertig gemacht, ven Studien zuge- 
führt werde, wie dafür in den Monument. Germ., ein nicht dankbar 
genug anzuerkennendes Mufter gegeben it. 

E8 fan die Abficht nicht fein, in den Bereich biefes großen 
und im georoneter Thätigkeit vorfchreitenden Werfes oder anderer 
ähnlicher, wie deren in Wien, in ven cod. Dipl. Brandenb., in ein- 
zelnen hiftorifchen Vereinen im Gange find, eingreifen zu wollen. Die 
biftorifche Eommiffion wird nur wünfchen fünnen, mit denfelben und 
namentlich mit den Monum. Germ. in das Verhältniß gegenfeitiger 
Berftändigung und Unterftügung zu treten. 

Wenn, wie zu vermuthen, die der Commiffion zugewiefene Her- 
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ansgabe der Reichstagsaften das Neichsgrundgefeg der goldenen YBulfe 
als Ausganaspunft nehmen wird, fo müßte fich damit zugleich eine 
ungefähre Grenzbeftinunmg für die Thätigkeit der Commiffion in 
ben Monument., feweit biefelben concurriren, ergeben. 

Eine Grenzbeftinmung, die fi) auch darum empfehlen biürfte, 
weil ven da an das Uuellenmaterial der dentfchen Gefchichte und 
nicht bloß der politifchen einen anderen Charakter gewinnt, 

E8 tritt das archivalifche Material gegen das hiftoriographifche 
in den Vordergrund; c& beginnen die Gorrefpendenzen, Inftrattionen, 
Denffchriften gegen die Urkunden, die Ueberbleibfel der großen Ge» 
foyäfte im ihrem Berlaufe gegen die Dokumente ihres Abfcylußes zu 
überwiegen; e8 wird möglich, in die Zuftände, in die Stimmun- 
gen, in bie buntbewegte Mannigfaltigfeit aller Yebensfreife tiefer ein- 
zubringen. 

Die zwei Jahrhunderte vor der gelvenen Bulle bis über vie 
Reformation hinaus dürften fi in aller Beziehung Dazu eignen, 
die Thätigkeit der hiftorifchen Commiffion vorerft befonders in Au> 
fpruch zu nehmen; fie könnte fich vorbehalten, auf die Zeiten vom 
dreißigjährigen Kriege ab fpüter einzugehen. 

Es würden fi in ber fo vorerft gewählten Umgrenzung meiner 
unmaßgeblichen Anficht noch folgende Aufgaben ergeben : 

a) Die Bubtifation der Reichstagsakten, deren Vorbereitung be- 
reits im Gange ift. 

b) Die Publikation von Gorrefpondenzen, Berichten, Deuffchrif- 
ten u. f. w,, deren ein außerordentlicher Reichthuam in den Archiven 
beruht. Sch deute an Schriftftüce wie Planig, Berichte von Neichs- 
regiment zu Nürnberg 1521 — 1524, wie die fogenannten dänischen 
Bücher des Dresdener Archives, wie Martin Mayers Gorrefpenvenz. 
Ich vente namentlich auch an die Archive von Venedig, Rom, Brüffel, 
Kopenhagen u. j.w., deren Schäge fo reich fie für die deutjche Gefchichte 
find, immer nur wenigen zugänglich bleiben, wenn nicht die Publika- 
tion erfolgt, die nur durch bedeutende Geldmittel möglich ift. 

ce) Die Herausgabe von hiftorifchen und publiciftifchen Schriften, 
die entweder nech ungedrudt find oder eine neue Bearbeitung for- 
dern. So Steitan, Eberhard Windet, Ejchenloer. So vie Schrif: 
ten von Greger Heimburg, Yeneas Eylvius, einzelne von Nicolaus 





42 Einzelne Aufgaben. 


von Eufa, die Neformationen des NKaifer Sigismund und viele 
andere. Nicht bloß die Texrtfritif würde da vollauf zu thun finden; 
e3 Fänte zugleich darauf an, eine Form der interpretation zu fin 
ben, welche verartige Schriften zum Gebrauche Hiftorifcher For- 
fung in möglichft angemeffener Weife ausftuttet. 

4) Die Sammlung und Publikation der fogenannten hiftorifchen 
Lieber, die namentlich für den bezeichneten Zeitraum von ganz befon- 
derem Werthe und ntereffe find; indem fie die unmittelbare Auf- 
faffung von Thatfachen in der Regel in beftimmter Tendenz, in feharf 
ausgezeichneten Partheiintereffe geben. Yhre Ynterpretation würde 
tief in die lebendige Bewegung des Momentes und in die Anfchauuns 
gen, welche die Gemüther erfüllte, einführen. 

Bei weiterer Erwägung werden fich unzweifelhaft noch andere 
Gefichtspunfte Hinzufügen laffen. Es Küme vielleicht nur auf eine 
glückliche Formulirung an, um in ähnlicher Weife Publifationen für 
die gar fehr vernachläßigte Gefchichte des deutfchen Handels, ver ge= 
werblichen Thätigfeit, der agrarifchen BVerhältniffe, der Befteuerung, 
des Geld- und Münzwefens u. f. w. möglich zu machen. 

Zur Löfung jener Aufgaben Fönnte die biftorifche Commiffion 
fich vielleicht in Sektionen theilen, deren jede einen der betreffenden 
Gefichtspunfte auffaßte und verfolgte. 

Die Kürze der Zeit erlaubt mir nicht, die weitere Organifation 
der Arbeit, wie fie fih dann entwideln müßte, fchriftlich auszuführen. 
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Macanlay’3 Friedrich der Große, 


Mit einem Wahtrag über Larlyle. 


Bon 
Ludwig Hänffer. 
Es find volle fechszehn Zahre, feit Macaulay (1842), aus An- 
laß von Thomas Campbell’8 Buch feinen Auffag über Friedrich ven 


Großen in ver Edinburgh Review erfcheinen ließ. Den Ruf eines 
geiftvollen Krititers und Effayiften hatte er fich fchon damals erwor- 


| ben, umd die Arbeit über Frievrih IL. trug in den Augen feiner 


Landsleute dazu bei, denfelben zu erhöhen. Seitdem ift aus bem 
Effapiften ein Gefchichtfchreiber erwachfen, dem wie felten Einem bie 
populäre Anerfennung in der Heimath und im Ausland zu Theil ge- 
worden ift; eim Liebling ber großen gebildeten Lefewelt, dem unfre 
Zeit feinen gleichen Namen an vie Seite ftellen kann, für QTaufende 
und aber Taufende der correcte Ausprud ihres politifchen Denkens, 
gilt er nicht Wenigen al das vollendete Mufter Hiftorifcher Kunft, 
neben welchem die fehmmdlofe Nitchternheit der Alten faft unfcheinbar 
in den Schatten tritt. 

Nichts natürlicher, als daß von einem fo glänzenden literarifchen 
Namen auch vie Heinften Abfälle gefammelt und ver Xefewelt als 
claffifhe Stüde dargeboten werden. Neben den effayiftifchen Cabi- 
netsftücfen über Milton, Machiavell, Pitt, Elive, durch die Macanlay 
zuerft feinen Ruf begründet hat, ift‘ auch ver Essay über Friedrich 
den Großen al8 ebenbürtig anerkannt, in die Sammlung feiner Hei- 
nen Schriften aufgenommen und in England wie bei und nem aufge 
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legt worden. *) Nicht nur in England ift der Auffak fo durch un- bit 
zählige Hände gegangen und hat auf lange hin das hiftorifche Urtheil feı 
über Friedrich beftimmt, auch im Deutfchland ift im Laufe der jüng« mi 


ften Zeit Macaufay’s Friedrich ver Große im Driginal und in Le: tr. 
berfegung fleißig gelefen und auf die Worte des Meifters vielfach ge- fie 
fchiworen worden. pa 


Das legt ber deutjchen Kritik die Pflicht auf, nicht Länger zu 
fchweigen über eine Schrift, veren Form und Yuhalt gleich ernfte Be- bu 
benfen erwedt. So lange fich der Auffag im dem befcheidenen Rah: au 
men einer anonymen Recenfion hielt, war e8 begreiflich und zu ent: da 
fcehuldigen, daß man ihm in Deutfchlaud ignorirte; ev trat nicht mit [ei 
der Prätenfion auf, Neues im Stoffe und Mufterhaftes in der Forın bol 
zu geben. Seit er aber unter ven claffischen Werken eines hochbe- all 
rühmten Auters eine Stelle gefunden und der Verfaffer durch ven U 
Wiederaberud erklärt hat, dak er feine Anficht von 1842 auch heute B !id 
noch vertrete, da könnte es nur al® Zugeftändniß gebeutet werben, ten 
wenn die Kritik dazu fehwiege. Von Zugeftändnig Tann aber fo we- B Id 
nig die Rede fein daß wir uns vielmehr zur entfchievenften Abwehr Ha; 
gebrungen fühlen: zur Aowehr einmal gegen eine hiftorifche Darftell- | °e 
ungsweife, die wir durchaus nicht für muftergültig, fondern für einen | af 
bevenflichen Abtweg halten, zur Abwehr gegen eine Auffaffung, die pas B To 
Andenken einer der Gröfen unfrer Nation auf unverantwortliche 2 af 
Weife verunglimpft. Daß dies nicht zu viel gefagt ift, foll venten @ belt 
wir die eingehende Beurtheilung des Einzelnen darthun. za me 

Das düftere und umnerquidtliche Bild, das der britifche Gefehicht- BP mal 
Ihpreiber von König Friedrich entwirft, muß doppelt überrajchen, weil x 
e8 aus Macaulay’s Feder ftammt. Die ägende Schärfe und Bitter- P unb 
eit eines taciteifchen Griffels liegt ihm fonft fern; eine gewiffe Mitne F mei 
und Zoleranz ver Auffaffung, ein gefunder Sin, der allen Ertremen “ pen 
abhold ift, find mit Recht zu feinen Vorzügen gezählt worden und I Wei 
haben gewiß das Zhrige dazu beigetragen, ihm eine fo große popu. MB brit 
läre Anerkennung zu fchaffen. Sein Eromwell und fein Wilhelm III, ® Eig 
fein Lord Elive und Warren Haftings verrathen gewiß nicht den F gen 
ftrengen und fehwarzgalligen Beurtheiler; eher dürfte man bisweilen M der 
irre 2 wie 

*) Bulett 1857 in der Tauchnit'ichen „Collection of british autors,“ Y veid 
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im: die apologetijche Milde bewundern. Und biefe Milde tritt um fo 


yeil feunbarer da heraus, wo es fich um nationale ntereffen handelt; 
1g mit ficherem ZTacte hat er überall ven Sinn des britifchen Boltes ge- 
le: troffen, indem er über Perfonen und Mittel dann nachfichtig hinwege 
ge- fieht, wenn die Dinge und ihre Zwede dazu angethan find, die Syin- 
pathie Altenglands in Aufpruch zu nehmen. 
zu Wenn irgend eine Form der Subjectivität in der Gefchichtfchreis 
Be: bung geftattet ift, fo ift cs diefe; auch die claffifchen Wiujter ver 
1b: Alten haben ihr Griechen: und Römerthum nie verleugnet. Wir ehren 


nt: darum das nationale Gefühl, das „Nünig Dliver den Erften und 
nit leider den Einzigen« rechtfertigt und preist, weil er inmitten ber Re- 
vın ® volution und äußeren Gefahr fein Volk zur Macht und Größe bob, 
be- allein wir verlangen, daß man auch jonft mit gleichem Mae mefje, 
ven © Wer bei Eromwell und Wilhelm IIL. die bequeme Moral der Nüt- 
ute E lichkeit walten Läßt, ver darf bei Friedrich nicht den ängftlichen Sit: 
en, 8 tenrichter fpielen. Wir haben nichts Dagegen, wenn ber britijche Ge« 
ve- fchichtjchreiber die Männer feines Volkes vom Kofte ver Parteian- 
hr Hagen blank pugt und mit dankbarer Nachficht das Beoeutende und 
eff. 9 Pertienftvolle an ihnen hervorhebt, allein das dürfen wir forbern, 
ten © daß er ihren Otauz nicht erhöhe auf Koften fremder Größen. Wer 
‚as & fo beredt für den Mörder Narlö I. plaidiven lann, wer fo viel Kunft 
iche 3 aufbietet, um ven blutigen Sieden von Glencoe vom Namen Wil 
ken © Helms III. wegzubringen, dem ftcht e8 nicht gut an, Srichrich IL. 
wıe einen boshaften, menfchenfeinolichen Tyrannen grau in gran zu 
malen. 

To ift es kaum die nationale Einfeitigteit allein, woraus viefe 
unbillige VBertheilung der biftorifchen Gerechtigkeit entjpringt. Vicl- 
mehr glauben wir nicht zu irren, wen wir eben in dev eigenthimlis 
hen Weife Macanlay'jcher Darjtellung, in feiner Manier dürfen wir 
wohl jagen, eine Quelle jener Uudilligkeit fuchen. Das Wefen des 
pit- 2 britifchen Gefchichtfchreibers ift aus fehr mannigfaltigen nnd reichen 
Eigenfcheften zufanmengefegt; e8 Hingt in ihm der Poet feiner Zus 
gendtage durch, man hört den parlamentarifchen Rebner, ven Diaun 
© ver politifchen Debatte, ven Kunftfreund und Wefthetifer fo gut heraus, 
© wie den Sonrnaliften. Das frifehe Golorit feiner Darftellung, bie 
I veiche Fülle von Bildern und Vergleichungen, die plajtifche Lebenvig- 
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feit feiner Geftalten und der poetifche Hauch, der manche Parthie fei- | 


ner Werle auszeichnet, quillt eben fo leicht aus viefer glücklich ange- 
legten Yubdivivualität, wie die Ueberladung, die Breite, der Mangel 
an fehlichter Natürlichkeit, woran andere Theile feiner Werke leiden. 
Der Ton de8 Essay ift allzufehr Meifter gewerben über ven einfa- 


hen und ungefuchten hiftorifchen Stil; e8 wird der anziehenden und | 
amüfanten Form oft fichtbar das Wefen geopfert. Geiftreiche Anti- 
thefen und pifante Parallelen häufen fich; um eines momentanen Gf: R 
fectes, oft felbft um einer brillanten Phrafe willen fehen wir den # 
Kern der‘ Dinge verrüdt, oder e8 wird bisweilen an Stellen, wo bie " 
Macht ver Thatfschen aın Fräftigften wirken würde, bie rebnerifche F 
Kunft und das falbungswolle Pathos überflüffiger Weife angewendet, # 
um auf den Lefer einen Einvrud hervorzubringen, der dem ftreng hi- 9 


ftorifehen Zwed geradezu widerftrebt. 


Wir wiffen wohl, vaß die freigebige Bewunderung ver großen 


Lefewelt diefe Schattenfeiten fo warın verehrt wie bie unbeftrittenen 
Borzüge des Gefchichtfchreibers; aber wir find bdefjenungeachtet ber 
feften Weberzeugung, daß es fehr wen Uebel wäre, wenn biefe Art 
ber Darftellung zur allein nahahmungswerthen erhoben würbe. Wir 
zögen bie ftrengen vielleicht oft fteifen Linien ber alten Schule unbe: 
bingt vor, fobald es fih darum handelte, cin Mufter daraus zu 
bilven. 

Wir glauben z. B. nicht, daß es guter Gefchmad ift, vom erften 
preußifchen König zu fagen: wer fpielte unter ven gefrönten Häup- 
tern Europa’s eine Figur, ähnlich derjenigen, welche ein Nabob oder 
ein Commiffär, der fich einen Titel gefauft hat, im ver Gefellfchaft 
von Peers fpielen würde. Ludwig XIV. fah auf ihn ungefähr mit 


einer Miene herab, wie der Graf im Molierefcpen Luftfpiel Monfieur # 
Sordan anficht, ald diefer noch ganz beraufcht ift von der Mummerei, 
durch die er zum Edelmann geworben ift.« Oper wir halten es fo © 


wenig für fchön, als für wahr, wenn Frievrih Wilhelm L. ein "Ba« E 
ftard von Violoch und Pu genannt wird und es von ihm heißt: © 


Nr 


“ 


„feine Liebhaberei für militärifhe Orbnung wurde zu einer. Manie, & 


ähnlich der eines holländifchen Bürgermeifters für Tulpen oder eines 
Mitzlieves des Norbinghe Club für Carton-Drude.u Oder wenn von 
den Gabinetsräthen Friedrichs IL. berichtet wird: „fie mußten bas 
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ganze Jahr arbeiten wie Negerfclaven zur Zeit der Zuderernte — 
— fie wußten nie, was es hieß zu Mittag efjen.« Wir wählen viefe 
Beifpiele auf’8 Gerathwohl; fie liegen fich aber aus jedem Bogen der 
Macaulay’ichen Schriften reichlich vervielfältigen. Im Roman und 
im Luftfpiel mögen vergleichen feurrile Wendungen am Plage fein; 
in der Gefchichte follten fie, von der Wahrheit der Dinge ganz ab- 
gejehen, unter allen Umftänven feine Stelle finden. 

Macaulay jelbft Hat fich darüber fo bündig ausgefprochen, daß 
wir gern- feine Worte citiren. Im feinem Auffag über Machiavell 
unterwirft er Montesquien’s Darftellung einer ftrengen Kritit und 
bemerkt dabei: „Duntelheit und Affeetation find die zwei größten Feh- 
fer des Stils. Dunkelheit des Auspruds entfpringt in der Regel aus 
Berworrenheit der Ypeen und verfelbe Wunfh, um jeden Preis zu 
bienven, der in der Manier eines Schriftftellers Affectation erzeugt, 
wird wahrjcheinlic in feinen Raifonnements Sophifterei erzeugen. ... 
Sevder Kumnftgriff des Auspruds, von der myfteriöfen Kürze des Oras 
fel8 bis zu der Gefchwägigfeit eines Parifer Geden wird benugt, um 
das Trügerifche einiger Säge und die Abgenugtheit anderer zu vers 
bergen. 

Die Gejhichte Friedrichs IL. ijt von der feines Vaters nicht zu 
trennen; die Entwiclung feiner Perfönlichfeit und feiner Machtftellung 
war baburch bebingt. So hat denn auch Macaulay das Leben des 
großen Königs mit einer Charafteriftif Friedrich Wilhelms I. einge 
leitet. Sie ift die paffende Duverture zum Ganzen, Wenn e8 ındg» 
lich war, einen biftorifchen Stoff mit noch üblerem Humor zu bes 
handeln, als ihn der Brite bei Friedrich II. bewiefen hat, fo ift dies 
bei dem Bater und Vorgänger gefchehen. Ohuftreitig gehört veffen 
Berfönlichkeit zu den beftverleumdeten der neueren Gefchichte. Es ift, 
als wenn die Literatur für die Geringfchägung, womit der Monard) 
fie behandelte, fich hätte an ihm rächen wollen. Bon den Dentwür- 
digfeiten der Marfgräfin an bis zu Macaulayp herab, ver biefe nicht 
immer- reine Quelle nur zu nachgiebig benütt bat, ift Alles Denfbare 
gejchehen, um diefen hiftorifchen Charakter zu einer wunverlichen Car- 
ricatur zu verzeichnen. Daß das eine leichte und wohlfeile Sache ift, 
darüber werben alle Kunpigen einer Meinung fein. Man braucht nur 
feinen Yähzorn, feinen Geiz, feine Härte und die feltfamen Launen 
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und Liebhabereien, womit er fich trug, zufammenzufaffen, das Ganze 
mit einer Anzahl pifanter Anekvoten anszuftaffiven, und vie Vogels 
fcheuche ift fertig. Nach diefen Zufchnitt hat Macaulay ven König 
behandelt. Er fpricdht dem Bater Friedrich’s des Großen zwar „eini- 
ges VBerwaltungstalents nicht ab, allein er fügt audy gleich hinzu, im 
Vebrigen fei fein Charakter von der Art gewefen, wie man ihn bis 
dahin aufferhalb des Tollhaufes nicht gefehen habe. „Alle feine Lei- 
benjchaft habe etwas von imoralifcher und intellectuellee Krankheit an 
fi) getragen.“ „Wenn Seine Majeftät fpazieren ging, jo ergriff je 
des menfchliche Wefen die Flucht vor ihm, als wenn ein Tiger aus 
einer Menagerie ausgebrocden wäre.u „Sein Palais war die Hölle, 
er jelbft ver jchlümmite der Teufel, ein Baftard von Miolod; und 
Fud.u „Das Gefchäft des Lebens beftand nach ihm darin, fich zu 
pladen und pladen zu Tafjen. Die Erholungen, die fich für einen 
Fürften jhicten, beftanden darin, in einer Wolfe von Tabakiqualın 
zu figen, zwiichen ven Zügen der Pfeife jchwebifch Bier zu fehlürfen, 
Zocadille die Parthie zu fehs Dreier zu fpielen, wilde Schweine ab- 
jufangen und Kebhühner zu Taujenden zu fchießen.« 

Pilant mag Mona eine folde Schilderung fein; wahr und 
biftorisch ist fie nicht. Ein folches Zerrbild läßt vor Allem uner- 
Härt, we denn die hiftorifche Beveutung diefes Fürften lag, welcher 
ver hart hehanvelte Sohn jelbjt ein jo ausrrudsvolles Gedädhtniß 
gewidmet hat. Daß er es war, ber Frierrihs Vorarbeit jchaffte, 
daß ohne ihm Der große König nie geworden wäre, was er war, daß 
bdiefer Monarch mit dem großen Kurfürften und mit Friedrich IL. das 
Dreigeftien der Gründer von Preußens Größe bildet, das darf nadh- 
gerade als ein allgemein zugejtanvener Gemeinplag gelten — ber 
aber, wenn Veacaulay’3 Schilderung zuträfe, ein völliges Näthfel 
bliebe. 

EC it eines der erften Gefege aller hiftorifchen Schilderung, 
bag man jede Perfänlichkeit im ihrer Zeit faffe. Macaulay felbjt hat 
einen vwielbewunverten Essay über Machiavell gefchrieben, der fich 
von Anfang bis zu Ende vorzugsweife um den Gepanfen bewegt, daß 
ber florentinische Staatsmann md feine Schriften lebiglich im Zus 
fammenhaug mit feiner Zeit und ihren herrfchenvden Anfichten richtig 
gewürdigt werden Können, Der allein, bemerkt der Mutor bei biejem 








nd 
ev: 
per 
iR 
jte, 
aß 
Das 
= 
ber 
hiel 


ng, 
hat 
fih 
daß 
Jus 
htig 
je 





RERTETETTEIEE EEE 


we 


ee 


a 
u 


mise 


Macaulay’8 Friedrih der Große. 49 


Anlaß, der allein liest die Gefchichte vecht, der beovachtet, vou wie 
großem Einfluße die Umftände auf die Gefühle und Anfichten ver 
Menjchen find, und der fo das, was zufällig und vorübergehend in 
der menschlichen Natur ift, von dem, was wefentlich und unveränder- 
lich ift, unterfcheiven lernt. 

Schon diefe Betrachtung hätte Macanlay abhalten müffen, bie 
Garricatur Friedrihd Wilhelms T., die vornehmlich von Voltaire und 
ver Markgräfin ftammt, noc) einmal aufzwwärmen; ev hätte im erjten 
beften deutjchen Buch eine vichtigere hiftorifche Auffaffung finden kön- 
nen. In der Zeit, ver Friedrich Wilhelm angehörte, war bie feinere 
geiftige Bildung und die tüchtige Eitte dur) eine weite Kluft ges 
trennt; fie fchienen fich faft wie Gegenjäge einander gegenüber zu 
jtcheu. Aeuffere Bildung und gefeltfchaftlicher Schliff war zu Ber: 
failles und an allen Dana) geformten Höfen heimisch; aber biefe 
Politur verdedte faum die fittliche VBerwilderung, die fiben den gan- 
zen Organismus ber herrjchenden Sefelljchaft ergriffen hatte. Derbe 
altwäterifche Sitte, Strenge gegen fich felbft und gegen. Andere, haus: 
gebadene Moral und ungezwungene Natürlichkeit war felten geworten, 
aber fie eriftirte noch, allerdings in roher, ungefchladhter Hülle, nichts 
weniger al8 liebenswürbig, im dev Regel mit der ftarren Herbheit 
und Brutalität verbunden, die nad dem breißigjährigen Kriege ber 
Grundzug der unverderbenen SNveife unferer Gefellffehaft war. Für 
jene erfte Form des Lebens, die von DVerfailles ausgegangen war, ba= 
ben wir unter den Fürften jener Tage mw zu viele Nepräfentanten ; 
bie zweite Richtung ijt am beventendften durch Friedrich Wilhelm I. 
vertreten. Zum der Folie der Nugufte, Mar Emanuel, Eberhard 
Ludwig, Karl Philipp e tutti quanti, (auch die erften britifchen 
Seorge mit eingerechnet), muß Friedrich Wilhelm. gewürdigt werden 
und ift er auch bei uns in der Regel gemürpigt worden. Es ijt wahr, 
er prügelte, er war in feinem Yähzorn furchtbar und unbäntig, er 
gab manchen Thaler aus für feine rkangen Sterles, er rauchte yeru 
Tabak und trank dazu fein Dudkfteiner Bier, führte übrigens eine 
Ichlechte Tafel und war fnauferig bis zum Geiz — aber er vergeu- 
bete nicht den Wohlftand des Yanoes in despotijchen Yaunen, ex ver- 
aiftete nicht die öffentliche Sitte mit dem übeln Beifpiel des Dinitrej- 
jenthums und der Sernilregierung, ed war ihm jener gettvergefjene 
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pharaonifche Ucbermuth des Nachwuchfes von Lubwig XIV fremb, 
er feierte nicht Masferaden und Ningelrennen, wo das Bolt Hungers 
ftarb, er hing nicht ven Wohlftand einer Generation an einen einzigen 
prablerifchen Feftzug, er gab nicht das öffentliche Aergerniß zubllofer 
fürftlicher Baftarde und blutfchänterifcher Grenel, wie fein brillanter, 
geiftreicher und Licbenswürbiger Nachbar in Sachfen. Der hat frei 
lich nie auf der Straße mit dem Sted hanbthiert, nie im Zorn feine 
Kinder an den Haaren gefaßt, nie fo unfchmadhaften Kohl auf feiner 
fürjtlichen Tafel gehabt, dort trug Alles ein faft mebicäifches Ge- 
präge; nur hat er ein reiches Land arım, eim angefehenes Fürften- 
thum Mein gemacht, wo fein barbarijcher Nachbar mit bejcheidenen 
Mitteln ein tüchtiges Staatswefen und ein ftahlhartes, Ferniges Volt 
großzog. Dem Himmel fei Dank, daß wir für all die Augufte, Ge- 
orge, Eberhard Ludwig — wenigftens einen Friedrich Wilhelm gehabt 
haben; die Schale war rau und ftachelig, aber der gute Kern un« 
feres Bolfsthums blieb in ihr unberührt. 

8 hätte fich einem Gefchichtfchreiber wohl geziemt, an dieß Ver- 
hältnig zu erinnern, dem daran hängt ein Theil der Bedeutung 
Preußens und der Größe Frievrich® IT. Wie viefe Größe empor- 
wuch®, wird einem eden umnbegreiflich fein, der König Friedrih Wil- 
helm nur aus Macaulay’8 burlesfer Schilverung fennt. Denn tas 
Bild, das der Prite entwirft, ift wicht nur Schatten ohne Licht, es 
ift auch durchweg verfehlt, weil c8 die ganze Natur des Königs ver- 
fennt. Nach dem britifchen Gefchichtfehreiber war Friedrich Wilhelm 
boshaft und fehadenfroh, aus Liebhaberei graufam, Furz ein Unges 
thüm, das zur Strafe der Menfchen geboren war. Yu Wahrheit 
liegen aber die Fehler jenes Fürften ganz wo anders. Yähzorn und 
Eigenfinn war die häufigfte Quelle feiner Verirrungen, e8 fehlte ihm 
alle evlere Eultur und geiftige Zucht, der autofratifche Dünkel des 
Fürftenthums jener Tage hatte auch ihm ergriffen und das feinere 
Rechtögefühl im ihm zerftört. Allein derjelbe Mann, ber fo ftreng 
gegen andere war, war es auch gegen fich felbft; au Pflichtgefühl und 
an Eifer für das Gefammtwohl hat ihm keiner feiner Zeitgenoffen 
anf dem Thron erreicht. Er war reblich, wahr und fernveutfch; er 
war keiner der Niebrigfeiten fühig, von denen die große und Kleine 
Politit jener Tage erfüllt ift. So gelang e8 dem rauhen, fpartanie 
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fhen Zuchtmeifter, in einem Heinen Lande ein gefundes Staate- 
wejen anfzurichten, in einer Zeit, wo bie mächtigften Staaten Eu- 
ropa’s in Agonie oder Verberbtheit dem Untergang entgegen gingen. 
Sein Heer, feine Finanzen und feine Berwaltung, der Anbau des 
Landes und die Taufende von fleißigen Coloniften, die er herbeizog, das 
Aufblühen von Handel und Gewerbe, das in Zucht, Sparfamfeit und 
unverbrauchter Kraft herangewachfene Tolf, find fürwahr Dentmale 
feines Wirfens genug, um ihm ein Necht auf Hiftorifche Würbi- 
gung zu fchaffen Das hätte Macaulay von Friedrich dem Großen 
fernen können; der Sohn, der vielleicht einiges Recht hatte, die Härte 
des Vaters zu beklagen, hat ihn am Schluße feiner brandenburgifchen 
Dentwürbigfeiten in wenigen Haffifchen Sägen ald Staatsmann und 
Regenten gewürdigt und feiner häuslichen Dinge nur in den Worten 
gedacht: on doit avoir quelque iudulgence pour la faute des en- 
fans, en faveur des vertus d’un tel p£re. 


Nac diefen Proben Tann c8 nicht überrafchen, wenn Macaulay 
von Friebrich’8 Yugend und feinem VBerhältuiß zum Vater ein ebenfo 
ungenügenbes wie fhiefes Bild entwirft. Die befannten Scenen wer: 
den in der anefvotenhaften und farrifivenden Manier, die das Ganze 
durchzieht, möglichft grell zufammengefaßt, über feine Literarifche us 
gendthätigfeit, feine Bildung und feinen Briefwechfel mit Voltaire 
ziemlich breit verhandelt und bei Gelegenheit des Antimachiavell die 
Kraftfentenz Hinzugefügt: „es fei eine erbauliche Abhandlung gegen 
Raubgier, Treulofigkeit, Willtürherrfchaft, ungerechten Krieg, kurz ge 
gen faft alle vie Dinge, durdy welche der Autor im Gerähtnit ber . 


‚ Menfchen fortlebe.“ 


Den ganzen pfychologifchen Eonflict zwifchen Vater und Sofn 
läßt die Darftellung unerörtert; wie diefer Conflict entftand, wie er 
fi) löste, umd wie in der fehweren Probe diefer Pehrjahre aus dem 
Kronprinzen der künftige König erwuchs, ei König, deffen werdende Größe 
ber Bater felbjt in feinen legten Lebensftunden mit innerer Befriebi- 
gung erkannte, von dem Alleın läßt uns Macaulay auch- nicht einmal 
etwas ahnen, während ev doc) felbit in der gebrängten Skizze Ran 
genug findet, allerlei ‚Literarifhe Duisquilien auszuframen oder ein 
Paar Anelvoten über Friedrichs fhlechtes Latein aufzutifchen, und 
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uns zu erzählen, "daß er jo unermüdlich Profa und Berfe fehrieb, 
als ch er ein hungriger Miethferibent für Cave oder Dsborn gewefen 
wäre. 

E8 ift gewiß, die Erziehung, die Friedrich Wilhelm feinen Kin- 
bern gab, vergriff fich bei aller guten Abficht in ver Wahl der Mittel, 
Was Martin Luther von feinen Eltern fagt: Sie meinten’d herz 
lich gut, wußten aber die Ingenia nicht zu unterfcheiden, wernad) bie 
Züchtigungen zu bemefjen find, das galt auch von dem Vater Fried» 
rich8 des Großen. Im den Anordnungen, die er für feinen Erftge- 
bornen gab, z. B. von 1721, erkennt man allereings die guten Cei- 
ten feines Wefens: die fehlichte Einfachheit, den haushälterifchen Geift, 
den Sinn für Pünktlichkeit, Zucht und Ordnung. Es ift die alt- 
väterifche Weife, die auch in ihrer Uebertreibung ehremwerther ivar, 
als vie höfifche Drefjur nad) Verfailler Muftern. Aber c8 berrjcht 
darin eine gewiffe Enge und Unfreibeit, tie jedem nicht gewöhnlichen 
Geijt zur Dual werden mußte. Der ftrenge königliche Herr will feie 
nem Thronerben von ver Wiege an baffelbe Gepräge von Orpnung, 
Solvatengeijt, Sparjamfeit und Religiofität aufprüden, das ihm jel- 
ber als die rechte Art des Mannes erfchien. As Kind fchon mußte 
er fich mit einer Compagnie Gadetten befaffen, feine Spielwerke wa- 
ren Zeughaus und Feftungen, feine zarte Jugend und Conftitution 
erfparte ihm nicht die unerwünfchte Pflicht, den Vater auf Yagpen 
und Revuen zu begleiten. Für einen feinen, regfamen und aufftve- 
benden Geift war das die zureichende Beichäftigung nicht. Ober follte er 
fich befonders angezogen fühlen ven einer Religionelchre, die feinen 
Kopf mit chwerem dogmatifchem Ballajt erfüllte, die ihn zur Strafe 
Pfalmen und Katechismus memoriven ließ? Des Prinzen feinere_ und 
vornehmere Natur begehrte nach Genuß, nach erfrifchendem Umgang, nach 
geiftiger Anvegung; die Paraden und das Ererciren, Dinge, die der 
Vater mit einer Art von Andacht behandelte, Tangweilten ihn, bie 
Bergnügungen der Yagd und die Späße des Tabakscollegiums waren 
ihın zuwider. 

Co bildete fich früh ein Mifverhältnig, das fehon in den Kua- 
beinjahren Friedrichs deutlich genug hervorbricht. An Eigenfinn war 
ber Sohn dem Bater nicht unähnlich; der Vater zeigte fich Teiden- 
Ichaftlih und hart, ter Sohn war eingefchüchtert und gewann es 
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nicht über fih, tem Vater mit dem finvlich offenen Vertrauen ent- 
gegenzufommen, für das Friedrich Wilhelm bei allem JYähzorn und 
Schroffheit doch viel empfänglicher war, als die Seinen glaubten. 
Ueberhanpt hatte Friedrich Wilhelm mehr von dem altwäterifchen Fa« 
milienfinn, al8 man damals im eignen Haus umd fpäter in ber Welt 
hat anerkennen wollen. Auch leitete ihn fein Ynftinet nicht ganz un 
richtig, wenn er den Argwohn hatte, feine Kinder wollten die ver- 
haßte franzöfifche Art und Sitte ihm ing Haus verpflanzen. Er zog 
bie Schranfen doppelt dicht und feit, weil er fab, bak er an der 
Fran, am Sohne und an der Tochter feine Stügen hatte. Gewiß ift 
durch fein DBerfahren mancher zarte Keim erbrüct und feinem Sohne 
die Jugend viel verbittert worden. Allein, wer wollte fagen, vaf 
das Walten des füniglichen Zuchtmeifters fo ganz ohne gute Frucht 
gewefen? Friedrichs Natur war von Haufe aus weich und hatte ei« 
nen ftarf finnlihen Zug; feine Form ter Bildung näherte ihn ven 
Franzofen, feine Sitte neigte zur zwanglofen Ungebundenheit. Es 
war eine Perfönlichkeit, die zum Gröften angelegt, aber aud Ver- 
irrungen fehr auegefegt und in jebem Zalle noch fehr beftimmbar 
war. Daß in dies Leben Zucht, Strenge und Ernft hereinfam, war 
für den künftigen Herrfcher fein Unheil, auch wenn ber Weg burch 
hwere Prüfungen hindurchging. 

Aus der Gorrefponvenz zwifchen Vater und Sohn läßt fich das 
Zerwürfniß früh genug erkennen. Die Briefe des fechszchnjährigen 
Prinzen Hingen gebrüdt und eingefchüchtert; und fehlinmer als bieß, 
e8 fehlt ihnen vie kindliche Aufrichtigfeit. Seine Worte fprechen Rene 
und Gehorfam aus, aber es Läßt fich wohl heransfühlen, daß biefe 
Einpfindungen nur unfreiwillige find.*) Die Aeufjerungen des Ba- 
ters find interefjant, weil fie, wiewwol einfeitig und befangen, doch das 
Wefen des Zwiefpalts berühren. „Sein eigenfinniger, böfer Kopf,« 
das ift die erfte Klage, womit Friebrich Wilhelm das feheinbar veiige 
Bekenntniß des Sohnes erwicdert. Wenn man, meint er, feinen Vater 
liebt, jo thut man was er haben will, nicht wenn ev babei fteht, fon- 
bern wenn er nicht Alles fieht. "Zum andern weiß er wohl, daß 
*) ©. die Briefe vom Sept. 1728. Im ben Oeuvres de Frederic (Berlin 

1846 — 1857) T. XXVIL. 3. 9. ff. 
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ich einen effeminirten Kerl leiden kann, ver teine menfchlichen Yncli- 
nationen hat, der fich fehämt, nicht reiten noch fehießen kann, und ba- 
bei malpropre an feinem Leibe, feine Haare wie ein Narr fich frifiret 
und nicht verfehneidet, und ich Alles diefes taufenpmal reprimandiret, 
aber alles umfonft und feine Befferung in nichts ift. Zum andern 
boffärtig, recht baueruftolz ift, mit keinem Menfchen fpricht, und nicht 
populär und affable ift und mit dem Gefichte Grimaffen macht, als 
wenn er ein Narr wäre, und in nichts meinen Willen thut, als mit 
ber Force angehalten.“ 

E8 war das in dem Jahre, wo bie famdje Reife nach Dresven 
gemacht worden war. Hriebri Wilhelm hatte darüber Furz und 
bündig gefchrieben: „Ich gehe nach Haufe fatiguiret von alle gubte 
Tage und wohlleben; ift gewiß nit Friftlich leben hier, aber Gott 
ift mein Zeuge, daß ich Fein plaisir daran gefunden und noch fo 
rein bin, als ich von Haufe hergefommen und mit Gottes Hülfe be- 
barren werve bi8 an mein Ende." Der Kronprinz konnte befanntlich 
das nicht von fich fagen; er fiel in Verirrungen, die in feinem Alter 
und feiner Zeit nicht eben felten waren, die nur Friedrich Wilhelm 
viel ernfter nahm, al® e8 die Eitte feiner Zeit zu nehmen gewohnt 
war. Für ihn lag mun ernfter Stoff zur Klage vor und fein hikiges 
Temperament ließ ihn leicht auch die harmloferen Dinge bevenflicher 
beurtbeilen, al8 fie c8 verdienten. Wenn er den Sohn im Buchladen 
ftatt auf der Parade und dem Grercierplag fand, wenn Yriebrich lie- 
ber franzöfifche Bücher las und Flöte fpielte al8 auf die Jagd ging, 
oder wenn er das Theater dem ZTabafscollegium vorzog, fo war das 
für Friedrich Wilhelm ein Etoff zu ernfter Eorge; e8 war nicht bes- 
potifche Laune, was ihn unmuthig machte, wohl aber die Furcht: 
feinem Staate einen „effeminirten Kerl“ als Nachfolger zu binter- 
laffen. Er irrte fi darin, aber feine Unruhe entfprang aus dem 
ftärfften Gefühle feiner Pflicht und Herrfcherftellung. In feinem 
Munde war es ein bitterer Vorwurf, wenn er fagte: „rig ift ein 
QDuerpfeifer und Poet,“ denn er meinte, ein König babe andere 
Pflichten al® vergleichen brodlofe äfthetifche Spielereien. „Er macht 
fich nichts aus den Soldaten, und wird mir meine ganze Arbeit ver- 
berben,“ fagte er ein andermal, Und warum follte ver ftrenge raft- 
lofe Mann wicht beforgt werden, ber feinem Lande eine treffliche 
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Berwaltung, eine tüchtige Armee und eine gefüllte Staatscafje ver- 
fchafft, warum follte er nicht beforgt werben, wenn er zu dem Allem, 
was ihm die höchite Aufgabe de® Lebens und Herrfchens war, ven 
Sohn weder Neigung noch Beruf hinzubringen, wohl aber die Zeit 
in Künften, bie ihm leer und nichtig bünkten, vergeuden fah? Diefe 
wehmüthige Bejorgtheit fpricht aus hundert Aeufferungen des Königs 
hervor, ein Zug feines Wejens, von dem die journaliftifchen Anefvo- 
tenfammtler, die fein Andenken fchmähen, auch keine Ahnung haben. 

Friedrich Wilhelm täufchte fih; er wollte nicht einfehen, daß es 
noch eine andere Welt gebe, al® ven Erercivplag und bie Kanzlei, 
er hatte fein Verftändniß für die feinere geiftige Art feines Sohnes, 
er fah auch da, wo fidh nur einer berechtigtes Gefühl der Nichtbefrie- 
digung regte, nichts ald Leichtfinn und Frivolität. Allein auch ver 
Kronprinz irrte fich damals; er wollte lange nicht einfehen, wa# er fpäter 
vollfommen begriff, welch guter Kern des Mannes und Herrichers 
in der rauhen Hülle des Vaters verftedt war. Und voch ergänzte 
eine Natur die andere. Preußen wäre nie geworden, was ed war, 
wenn nicht Friedrich den ftarren Orbnungen feines Vaters Geift und 
Leben eingehaucht hätte, aber auch Frieprich wäre nicht geworben, 
was er ward, ohne das Capital, das ihm Friebrich Wilhelm erwarb 
und ohne die ftraffe Zucht und ben ernften Sinn, ben der ftrenge 
Vater in dem weichen, finnlichen Yüngling heranzog. 

Dis 8 freilich zu diefer Erfenntniß auf beiden Seiten kam, 
gingen fehr herbe Prüfungen voraus. Die peinlichfte war die Kata- 
ftrophe von 1730, die Flucht des Kronprinzen, ihr Mislingen und 
die harte Züchtigung, die folgte. Wer fich das perfönliche Berhält- 
niß Priedrich’8 zum Vater vergegenwärtigt, vie blinde Leidenjchaft 
auf der einen und ven Mangel an Eindlichem Vertrauen auf der an- 
bern Seite, wer ven Einfluß böfer Zwifchenträger, wie die Seden- 
dorf und Grumbfow waren, das Einmifchen der Frauen vom Hofe 
und die bienftfertige Bereitwilligfeit leichtfinniger Gefellen binzu- 
rechnet, dem wird ber verzweifelte Entjchluß des Prinzen wohl be 
greiflich, aber nie gerechtfertigt erfcheinen. Daß ver Vater ven Fall 
aufs ftrengfte beurtheilte, daß ihm ber „Deferteur“ feine Stellung 
als Soldat und ald Thronfolger verwirft zu haben jchien, das war 
eine einfache Eonfequenz feiner Dent- und Anfchauungsweife. Man 
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kann den Prinzen in diefem fürcpterlichen Gonflicte tief beklagen und 
doch ein Lebhaftes Mitgefühl mit dem unglüclichen Monarchen haben, 
deffen BVorftellungen von Eindlicher und Unterthanenpflicht aufs em- 
pörenpjte verlegt find, und zwar durch den, der durch die Geburt 
dazır berufen war, vie miühevolle Arbeit des DBaters auszubauen. 
Das war ein volffommen tragiicher Conflict; wir hätten nicht ben 
Muth, den König darum, wie Macaulay thut, als einen tokfen 
Narren zu fehildern umd feine Aeufferungen „balf crazy‘ zu 
nennen. 

Die Kenntniß der einzelnen Vorgänge von 1730, die zu wieder: 
holen bier nicht der Ort ift, ift allerdings bei Macaulay fo mangel- 
baft, daß man eine zuereffende Beurtheilung nicht erwarten Fanı. 
ZTifcht er uns doch noch das alte Gefchichtchen auf, das dann noch 
ein paarmal fpäter verwerthet wird, daß es bie diplomatifche Für- 
fprache namentlich Defterreichs gewefen fei, die Friedrich damals das 
Yeben gerettet habe. Er braucht freilich viefen Effect, um feine Dar- 
ftellung der Ereigniffe von 1740, ein wahres Prachtitüd fentimen- 
taler Romantik, wirffamer auszuftatten. Allein er hätte aus Preuß 
und aus andern Büchern erfahren künnen, daß ganz andere Dinge 
bei Frievrihs Schikjal mitjpielten, als die diplomatische Verwendung 
und daß, wenn irgend ettwas dem Zorn des Königs hemmend in den 
Weg trat, e8 die unerfchrodene Pflichttreue der Offiziere war, bie 
fi) zu feinem Schredensgericht über ven Thronfolger gebrauchen lie- 
fen. Cchon vorher hatte der wadere General-von Mofel bei einem 
Wuthausbruch Friedrich Wilhelms in Wefel geäußert: „Durchboh- 
ren Sie mich, aber fchonen Sie Ihres Sohnes." Bei dem Gericht 
jagte Bupddenbrod: „Wenn E. M. Blut verlangen, fo nehmen Cie 
meincd; jened befommen Cie nicht, fo lange ich noch fprechen darf.“ 
Das find Züge, die zwar für den beabfichtigten Effect nicht taugen, 
die aber gleichwel der Aufbewahrung werth find, benn fie zeigen, 
daß unter der harten Disciplin des Löniglichen Zuchtmeifters noch 
Charaktere gediehen und daß in dem fo vespotifch geleiteten Staate 
doc) Raum war für Männer, 

E83 folgte nach der Begnabigung des Kronprinzen die äußere 
Verjöhnung mit dem DBater; Friebrich legte fein Befenntniß der Neue 
ab, fügte fich den Anoronungen des Königs und der von ihm vor- 
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geichriebenen Lebensweije, dafür warb ihm denn jene mildere Haft 
in Küftrin, die mit den vorangegangenen jchiveren Tagen verglichen 
faft wie Freiheit erfchien. Aber eine bittere Empfindung blieb zurld, 
die er vielleicht fein Leben lang nicht überwunden hat. Co furdt- 
bare Ereigniffe mußten in einer empfänglichen und veizbaren Seele 
tiefe Narben zurüdlaffen; ich habe meine Jugend ineinen Vater ge: 
opfert, fchreibt er fait dreißig Iahre fpäter in einer der trübften 
Stunven feines Lebens, und er hätte in der That ver fteinharte, 
enpfindungslofe Menfch fein müffen, als den ihu die triviale Bes 
trachtung bisweilen fchilvert, wenn ed anders geiwejen wäre. Der 
Schmelz und die Freudigfeit feiner Jugend war dahin, ohne vaf er 
dafür ein innigeres Verhältnig zum DBater gewonnen hätte. 


Denn die Berföhnung war nur äußerlich. Friedrich beugte fich, 
aber er Fnirfchte im Stillen; er fchricb dewote Briefe an den Vater, 
allein die Ergiefungen an feine Schwefter beweifen, wie viel Weber: 
windung ihm das Foftete.*) Diefe erziwungene Jurüdhaltung und 
Duplieität war nicht der Heinfte Nachtheil, ven die Kataftruphe zurüd- 
ließ. Friedrich Wilhelm war indefjen feharfjichtig genug, um der äußern 
Umkehr nicht zu vajch zu vertrauen. eine Briefe find ftreng und 
hart, enthalten aber viel Wahres. „Wollte Gott, fchreibt er im Mai 
1731, Ihr hättet meinem väterlichen Rath und Willen von Jugend 
auf gefolgt, jo wäret Ihr nicht in folch Unglüc verfallen; ven bie 
verfluchten Leute, die Euch infpiriret haben, durch die weltlichen Bit- 
cher Hug und weife zu werben, haben Euch die Probe gemacht, daß 
alle Eure Klugheit und Weisheit ift zu nicht3 und zu Quark gewors 
den" — — „Wenn Ihr Eich gleich nicht befehret, nur wenn Ihr 
zu eurem völligen Alter kommet, Ihr möget e8 tollen oder nicht 
wolen, Euer Gewiffen Euch immer überzeugen wird, daß alle meine 
Vermahnungen, die ich Euch von der Kleinften Kincheit bis zulett 
getban habe, Euch an ver Seele, vor der coquetten Welt, für meine 
Armee, Yänder und Yeute heilfaım gewejen find.“ 


Wohl mehr um vem Bater zu gefallen, al® aus freiwilliger Nei- 
gung bat Friedrich (Aug. 1731) um feine militirifche Wiederheritel- 


*) &, u. a. Oeuvres de Frederie XXVIL 1. 3. 
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lung; „machen Siemich, fehrieb er, zu was in ver Welt Sie wollen, ich werbe 
mit Altem zufrieden und vergnügt jein, wenn ed nur Soldat ift.” Aber 
Frievrih Wilhelm trant noch nicht recht. „Ich glaube, erwicbert er, 
daß Dir diefes nicht recht von Herzen gehe und Du mir mur flat- 
tiren-wolleft, va Du doch wiffeft, was id) vom flattiren halte.“ Man 
fieht, er ift dem Sohne um einen Schritt näher gekommen, er nennt 
ihn wieder Du, allein das alte Mißtrauen, daß der Sohn ein Weich- 
ling fei und wälfche Sitte liebe, ift noch immer nicht überwunden. 
Ein Solvat, meint er, müffe eine Inclination haben zu Allem, was 
männlich und nicht zu dem, was weibiich fei; er dürfe fich nicht fcho- 
nen, fondern möüffe fich fogleich exponiven, wenn e8 Dccafionen gebe, 
fich zu zeigen; er bürfe weder nach Kälte noh nach Hige, noch nach 
Hunger und Durft fragen. „Du aber, führt er fort, haft in allen 
Stüden gegen mich einen Abjcheu davor gezeigt und wenn e8 auf 
Zagden, Reifen und andere Decafionen angekommen, haft du allzeit 
gejuchet dich zu jchonen und lieber ein franzöfiiches YBuch, des bons 
mots oder ein Komödienbuch, oder das Flötenfpiel gejuchet, als den 
Dienft oder Fatiguen.” Er wiederholt darum feinen Zweifel, ob e8 
Friedrih Ernft jei mit der Solvatenneigung. „Aber was gilt e8 — 
fragt er — wenn ich Dir recht dein Herz Kigelte, wenn Ich aus Pa- 
ris einen maitre de flüte mit etlichen zwölf Pfeifen und Meufique- 
büchern, ingleihen eine ganze Bande Comövdianten und ein großes 
Drcejter kommen ließe, wenn ich lauter Franzofen und Franzöfinnen, 
auch ein Paar Dugend Tanzmeifter nebft einem Dugend petits mai- 
tres verjchriebe und ein großes Theater bauen ließe; fo würbe bir 
biejes gewiß bejjer gefallen, als eine Compagnie Orenadiers, denn 
die Grenadiers find doch nad) deiner Meinung nur Canailles, aber 
ein petit maitre, ein Sranzöschen, ein bon mot, ein Mufiquechen 
und Komöbiantchen, das jcheint was Nobleres, das ift was König- 
liche, das ijt digne d’un prince.“ .... „Ich werde erjt zufehen, 
ob du ein guter Wirth werben wirft und ob bu mit deinem eignen 
Geld nicht mehr fo lieverlich umgehen wirft, als du vordem gethan; 
denn ein Soldat, der kein Wirth ift, und mit dem Gelve nicht aus: 
fommen kann, fondern nichts fparet und Schulden machet, diefes ift 
ein recht unnüger Soldat.“ 

Gewiß hat der Sieger von Leuthen und Rofbach diefe Vor- 
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würfe jpäter zu Schanden gemacht und ein in modernen Zeiten uns 
übertroffene® Erempel aufgeitelit, 
quid virtus et quid patientia possit — 

allein die Aeufferungen des Königs find doch auch jet noch von In= 
tereffe; denn fie berühren die wefentlichfte Duelle des Misverftänd- 
niffes zwifchen Bater und Sohn. Und wer wollte fagen, baß bie 
Wirkung väterlicher Zucht ganz beventungslos gewefen wäre für bie 
Stählung des künftigen Helven? 

Denn wie Bieles auch verkehrt und übel berechnet in Wriedrich® 
Erziehung gewefen fein mochte, der Vater bildete mit feiner müchter- 
nen Profa doch überall ein wohlthätiges Gegengewicht gegen das 
Dichten, das Spielen und Tändeln, wozu Friedrich wie die ganze 
franzöfifche Schule des Lebens unverkennbar neigte. Anmuthig und 
geiftreich find 3. B. gewiß vie Briefe, die damals Friedrich an Frau 
von Wreech, oder an feine Schwefter, oder fpäter an Voltaire fchrieb, 
aber das können wir uns dabei doch nicht: denken, daß aus folcher 
Schule der Held und Monarch feines Yahrhunderts hervorgehen 
mußte. Wir begreifen vaher wohl Friedrich Wilhelm, der den Sohn 
vor allem zu ernfter, trodener Arbeit heranziehen wollte und ber 
darum Segliches ald verdächtig anfah, was von Poefie, Theater und 
Flötenfpiel nur eine entfernte Witterung zeigte. Daß es Friedrich 
anfangs fchwer geworben ift, ber profaifchen Anleitung des Vaters 
zu folgen, geht aus feinen vertraulichen Aeufferungen unwiderjprech- 
lich hervor; um jo wohlthätiger war e8 aber für ihn, daß er fchon 
um des DBaterd gute Laune zu erhalten, fich mit den ihm fremden 
Dingen befchäftigen mußte; die Zeit fam, wo er e& freitwillig that. 
Daß ein Geift wie der feine, das, was er einmal ergriffen hatte, 
im ernften und großen Stil treiben wiürbe, ließ fich erwarten; bie 
Gefahr war nur, daß er dem Zug der Kreife, dem feine Bildung 
angehörte, zu bereitwillig folgen und vor lauter esprit und geiftiger 
Sourmandife zum Ernfte des Lebens nicht gelangen wlrbe. 

Des ftrengen Baters Miene füngt erft dann an fich etwas auf- 
zubellen, al® Frievrih den ihm worgefchriebenen öfonemifchen Be- 
Ihäftigungen mit einem felbftthätigen Intereffe nachzugehen beginnt. 
Im Dezember 1731 fanbte der Kronprinz feinem Vater einen Vor: 
Ihlag zu einer einfachen und einleuchtenven Verbeflerung der Hofs 
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bienfte; Friedrih Wilhelm antwortet ihm ohne Säumen. Zum er: 
ftenmal ift ev mit dem, was fein Sohn anordnen will, „jeher con- 
tent“; „wenn Ihr dasjenige, was Ihr wegen der Bauern ihrer Dienfte 
angeführet von Euch alleine beobachtet und ausfindig gemacht habt, 
feid Ihr jchon weit in der Lanpwirthfchaft gefommen." Seit diefer 
Zeit ändert fi) der Ton in den Briefen des Könige; mit jedem 
neuen Zeichen Eindlichen Gehorfams fohmilzt die Rinde, die fich um 
das Herz des Vaters gelegt, fichtbarer, und feine Aeufferungen tra- 
gen: das Gepräge von Herzlichkeit und Wohlwollen,*) das aller un- 
bändigen Leidenfchaft ohnerachtet in Friedrich Wilhelm’8 Wefen lag. 
... Da drohte der Plan ver Verheirathung des Kronprinzen Alles 
zu verderben. Friedrich Wilhelm I. betrachtete die Sache unter dem 
Sefichtspunft altfränkifcher elterlicher Zucht; er fah nichts dabei, daf 
er dem Eohne die Gemahlin ausfuchte, er wollte es wielmehr wie ein 
Zeichen tes Wohlwollens angefehen wiffen, daß er durch diefen Act 
die bürgerliche Rehabilitation des Thronerben vollendete. Die ger 
wählte Prinzeffin befaß vortreffliche Eigenschaften, das genügte nach 
feiner Anficht zu einer vollendeten Ehe. „Ahr könnt wohl perfradiret 
fein, jchreibt er dem Sohne, daß ich habe die Priuzeffinnen des Landes 
durch andere, fo viel ald möglich ift, eraminiven laffen, was fie für 
Gonduite und Eoucation; da fich denn die Prinzeffin, die ältefte von 
Bevern gefunden, die da wohl aufgezogen ift, mobefte und eingezogen; 
fo müffen die Frauen fein.“ 

Das war gewiß recht gut gemeint; daß er vabei felber nur von 
unfihtbaren Fäven geleitet war und einer ihm freinden politifchen 
ntrigue tiente, ahnte der arglofe König nicht. Davon hatte er aber 
nach feiner Weltanficht Feine VBorftellung, daß c8 gerade bei einer 
Perfönlichkeit wie der des Kronprinzen ein höchit bevenflicher Schritt 
fei, eine Fran zu octropiren und daß auch die flecdenlofefte Ehrbar- 
feit nicht genügte, bier ein gefundes, inmerliches Verhältniß herzuftel- 
len. Eine fo reizbare und leidenfchaftliche Natur, wie die Friebrich’s 
war, in diefen jungen Tagen voll Wärme des Gefühle und felbft nach 
ben fchwerften Schiefalsprüfungen noch ven weichen menfchlichen Em- 
pfindungen unterworfen, die der Tod einer Mutter, eines Yreundes, 


*) ©. 3. 8. den Brief in den oeuvres de Frederic. XXVII. 3. 48. 
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einer Schwefter zu eriwecen pflegt, eine folche Natur brauchte etwas 
mehr, als eine Prinzeffin, die mwohl erzogen, movejt und eingezogen 
war;u hier Zwang üben, hieß ein Lebensglüd zeritören, das zum 
Größten angelegt war. Wie Frievrich felbft damals an feine Schwe- 
fter die Markgräfin fchrieb: mon coeur ne se laisse point forcer; 
quand il aime, il aime sincdrement, et quand il n’aime pas, 
il ne se saurait contraindre. &8 ift venm auch in Friedricy’s gan- 
zem Leben nichts Trüberes, als diefe felbftgewählte Bereinfamung in 
jeinem Haufe; was er an Freunden und Unterhaltern fich juchte, um 
bie Lüdfe zu dedfen, war meift mehr dazu angethan, fie nur fehmerz: 
licher empfinden zu laffen. Für ihn felbft, für die Sitte der Zeit und 
für die Tage nach ihm ift diefer bittere Ri in feinem Leben wers 
hängnißvoller geworden, als die Meiften tamals ahnten. Und am 
wenigften find die Urheber ihres Werkes froh geworben; Friedrich 
Wilhelm fehuf mit der Heirath den bürgerlich ehrbaren Hausftand 
nicht, der fein real war, und die Sedendorf und Orumbfow er: 
reichten alles andere cher, als die engere Verknüpfung mit dem fais 
ferliden Hofe, in welche fie den Fünftigen Negenten zu verftriden 
dachten. 

Die Zeit der erzwungenen Heivath war der legte Moment, 100 
noch ein gewaltfamer Bruch zwifchen Vater und Sohn gedroht hat. 
Sriedrich’8 Briefe wenigftend zeugen von größter Aufregung und laf- 
fen eine Katajtrophe fürchten. Wie wenig noch die innere Verftändis 
gung Beider vorgefchritten war, ift in jehr ımerfreulichen Zügen zu 
erkennen. Der Kronprinz fehüttet gegen Alle fein Herz aus, nur 
gegen den Vater nicht; jelbft Grumbtow gehört zu feinen Vertrauten, 
nur Friedrich Wilhelm tritt er nicht mit der Offenheit entgegen, bie 
dem Schue und Manne geziemt hätte. Wreilich war der Vater hier 
nicht ohne Schuld; er ließ den Zwifchenträgern viel zu viel Einfluß, 
den diefe natürlich dazu mügten, Beide auseinander zu halten. Seine 
Kargheit brachte den Kronprinzen im pecumiire Verlegenheiten, vie 
dann wieder nur den Omtriguanten zu Gute famen. Zwar täufchte 
fi) die öfterreichifche Politik, wenn fie aus den Anlehen, die Friedrich 
bei Sedendorf machte, vielleicht die Hoffnung fehöpfte, beveinft den 
Sohn wie den Vater zu leiten, indeffen da® mindert dic peinliche 
Wiverwärtigfeit des Verhältnijjes nicht. Wie tief vielmehr der innere 
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Groll in dem Prinzen warnte, das ergibt fi) aus den Briefen, bie 
er im Herbft 1734 und im Sommer bes folgenven Jahres, bei der 
fehweren Erkrankung des Königs fehrieb; fie zeigen faft ohne Aus- 
nahme ein wölliges Erkalten aller findlichen Empfindung und gehören 
zum Härteften, was Briebrich je gefprochen oder gefchrieben hat *). 
Wie verbüftert mußte freilich die Stimmung fein, wenn ein vier und 
zwanzigjähriger Prinz fo denken Fonnte, wie er im Anfang des Zah: 
res 1736 an Camas fchrieb: "es ift eine harte Schule, bie der Wiber- 
wärtigkeiten; ich bin dazu fo zu fagen geboren und erzogen. Das 
zieht Einen von der Welt ab und Läft die Leerheit und Unbeftändig- 
keit ihrer Dinge erkennen. Für einen Menfchen meines Alters find 
das freilich unangenehme Betrachtungen ; das Fleifch widerftrebt ihnen. 
Das Temperament, das mich naturgemäß zur Freude hinzicht, ift 
wie ein verrenftes Glied, das fich vergebens bejtrebt, feine gewöhn- 
lichen Functionen vorzunehmen.“ 

Eine Erleichterung hatte ihm indeffen die VBermählung gebracht; 
fie löste ihn aus fehr gebundenen äufferen VBerhältniffen, infofern ver 
Bater ihm nun etwas veichere Mittel gab und ihn wenigftens fo 
ausftattete, wie e8 nach feinun Begriffen die Stellung eines Kron- 
prinzen von Preußen gebot. Friebrich konnte mehr feinen Licblings- 
bejchäftigungen nachgehen, Freunde und geiftreiche Gefellfchafter an 
fih heranzichen und in Rheinsberg fich ein Afyl für Alles das grün- 
den, was des Vaters Gebot feit Jahren geächtet hatte. Mein Haus, 
fohrieb er darüber an Suhm, ift in Wahrheit fein Ort, wo man fich 
mit Geräufch unterhalten faun; aber ift die Ruhe, die Stille und 
das Studium nicht den raufchenden Vergnügungen der Welt vorzu- 
ziehen? Ich habe niemals fo glücliche Tage verlebt wie bier. Und 
noch fpäter in den Tagen feines Glanzes äufferte er: ich hatte da- 
mals meine Heinen Freuden und meine Keinen Wiverwärtigfeiten ; 
aber ich fchiffte auf ftillem Waffer. 

Seine geiftige Arbeit in diefer Zeit, wie fie in poetifchen Er- 
güffen, im einzelnen profaifchen Auffügen und namentlich in feinen 
Briefen vor uns Liegt, ift von höchftem Dntereffe; diefe Zeugniffe 
geben das rveichfte Material für die pfychologifche Würdigung des 


*) &, Ocuvres XXVIl. 1, 19, fl. 
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Mannes. Macaulay hat es fich aufferorventlich leicht gemacht, mit 
biefem Stoffe fertig zu werden; fo daß Einem wohl der VBerpacht 
auffteigen fann, er habe diefe Sachen auch nicht einmal in der un: 
vollfommenen und lüdenhaften Geftalt gelefen, in ver fie vor der 
neuen Gefanmmtausgabe der Welt geboten waren. Wenigftens ent- 
hält das, was er darüber jagt, nicht viel mehr, al® was auch die 
flüchtigfte Durchblätterung beizubringen vermöchte. E8 werden ung 
ein Paar abgegriffene Anekvoten über Friedrichs Klaffische Bildung mits 
getheilt; e8 wird feine literarische Fruchtbarkeit perfiflirt, .und ber- 
vorgehoben, wie fohwierig e8 für einen Mann, der weder franzöfifch 
noch deutfch recht Fonnte, in jedem Kalle fein mußte, einen fchrifts 
ftelferifchen Rang zu erwerben. „Seine Verfe, heißt e&, enthalten 
nichts, was über die Linie der Newiigater oder Seatoner Poefie 
binausgegangen wäre und feine beften Sachen mögen ungefähr mit 
den fchlechteften in Dodsleys Sammlung rangiren.“ Am angenehm: 
ften feien noch feine Briefe, befonders diejenigen, die nicht mit Vers 
jen verbrämt feien. 
Wenn man einmal überhaupt über. diefen Gegenftand fpricht, 
follte man fich auf jo flüchtige Nanpgloffen nicht befchränfen. 
Die Jahre der Nheinsberger Zeit, namentlich 1736 und 1737, gehö- 
ren zu den ergiebigften in Friedrich reichem Briefwechfel. Die Cor- 
refpondenz mit Suhm, Manteuffel, Voltaire, dazwifchen auch Fontes 
nelfe und Rollin find bei einer Charakteriftit Friebrich’8 nicht wohl 
zu miffen. Wenn auch Mantenffel ein zweidentiger Freund und Bol 
taire eine Acquifition von zweifelhaften Werthe für den preußifchen 
Thronerben war, jo gehörte doch 5. B. Suhm zu den Münnern, 
die feine Hingebung mit gleicher Treue erwiederten. Iu der Vol 
tairefchen orrefpondenz mag viel Phrafe und Frieprich’8 franzöfifcher 
Ausorud nicht immer alademijch correct fein, es find doch auch in 
ihr Stüce genug, die ein bleibendes Intereffe erweden und verbie- 
nen. Kaum ein wichtiges Verhältuiß, das im Nreife beveutender 
Beitgenoffen anregen und feffeln konnte, bleibt in biefer Correfpon 
denz unerörtert. Poefie und Kunft, Naturwiffenfchaften und Specu- 
dation, die Forichungen Newton’s und die Wolf’fche Philofophie, Ger 
fchichte und Politik, die tieffinnigften Fragen, die den Menfchen bes 
Ichäftigen können, neben leichtem Geplauder über das, was ber Tag 
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gerade brachte, das Alles findet fich in diefem Briefwechjel zujam- 
men. Er ift das erfte Document, das in die geiftige Vicljeitigfeit 
des Prinzen eine unmittelbare Einficht gewährt und nicht nur den 
Gegenfag zu feinem Vater, jondern auch den Unterfchied genau er 
fennen läßt. Die Frijche und Eiafticität, womit fich der jährige 
Prinz den werjchiedenften geiftigen Strömungen hingibt, das Man- 
nichfaltigfte zugleich erfaßt und eigenthinmlich gejtaltet, ift aller Be- 
wunderung werth; wir wollen gerit zugeben, daß die Diction nicht 
immer auf der Höhe akademifcher Vollendung fteht, aber der Mann, 
der aus biefen incorrecten Cäten fpricht, erwedt mehr Interefje, 
als alle Akademien der Welt. Voltaire zwar meinte damals: *) „Sie 
denfen wie Trajan, Eie fchreiben wie Plinius und fprechen franzöfifch 
wie unfre beften Schriftteller. Yudwig XIV. fprach nicht fo menich- 
lich wie Sie und wußte fich auch nicht fo auszubrüden. Ich habe 
von feinen Briefen gefehen; er fannte nicht einmal die Orthographie 
jeiner Sprache.” Aber für jo grobe Münze der Schmeichelei war 
Vriedrich nicht zugänglich; er führte den Poeten wie ein wahrer Kö- 
nig ab. „Yudwig XIV., erwiedert er, war in Hundert Beziehungen 
ein großer Monarch; ein Sprachichniger, ein Fehler in der Ortho- 
graphie konnte den Glanz feines Nuhmes, ver durch uufterbliche 
Thaten errungen war, nicht trüben. Er durfte wohl von fich jagen: 
Caesar est supra grammaticam.“ 


Diejer eine Zug jchon charafterifirt den Fünftigen Mann. Es 
ift vielleicht nie ein Thronerbe mit Weihrauch aus dem Munde geift- 
reicher und berühmter Yeute mehr überfchüttet worden, als Friedrich; 
aber feiner hat e8 befjer wie er verftanden, feines Yob höflich abzu- 
lehnen und grobe Schmeichelei verftändlich zurüczumweijen. **) Leber- 
haupt tritt das zugleicdy Bedeutende und Edle feines Wefens in dies 
fen Briefen zuerjt recht prägnant hervor. Bis. dahin lernten wir 
ihn vornehmlid) in feinem Iugendunglüd, feinem Ungehorfam und Zwic- 
fpalt mit dem Vater, feiner inneren Verbitterung und feinem rolle 
feunen; jegt ift er reifen, rubiger geworden und bie milderen Seiten 


*) Oeuvres de Frederic. XXI. 23. 
"+ ©. die Briefe an Suhm und Voltaire XVI. 279. 284. XXI, 44. 
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feines Wejens, Fowmen mehr zur Geltung. Cie zu entfalten war 
feine Yugend nicht eben glüclich angelegt; vie Zeit feiner Kriegs: 
und Herrjcherthätigfeit fat noch weniger. Dieje einzige idyllifche 
Epifode feines Lebens, Rheinsberg, hat die Züge mehr zur Entwic- 
tung gebracht, die durch unfreundliche Iugendtage wie durch fehwere 
Lebensprüfungen verbüftert waren. Damals zeigt er fich fo, wie er 
fich felber fpäter Garve gegenüber fchilvert: „Wenn Er wüßte, was 
mich 3. B. der Tod meiner Mutter gekoftet hat, fo würde Er fehen, 
daß ich unglücklich gewefen bin, wie jeder andere und unglüdklicher 
ald Andere, weil ich mehr Empfindlichkeit gehabt habe.“ 


Diefer Zug von Weichheit und Empfänglichkeit war es ja, ber 
ihm feit feiner Kindheit manchen Borwurf des Vaters zugezogen 
hatte. Er war zugänglich für jeden Schmerz, er konnte Gemälde 
nicht fehen, deren Stoff das Mitgefühl herausforderte, er liebte beim 
Flötenfpiel namentlich das Aragio, ev vermochte fremde Züchtigung 
nicht unempfindlich zu ertragen, felbjt wenn es die Beitrafung von 
Berbrechern galt. Zum Theil darum bie ihn der Vater einen „effe- 
minirten Keri." Die Schule des Lebens, die er durchmachte, war 
freilich jehr dazu angethan, folch fanfte Anwandlungen zu unterbri- 
den und jene® „aes triplex circa pectus‘ heranzubilven, das in ben 
Tagen des Sturmes Freunde und Feinde an ihm bewunderten. Aber 
daß er nicht aus dem chernen Stoffe, wie z B. ver forfifche Impe- 
rator gebilvet war, hat er auch in diefen fpäteren Tagen bewiefen. 
Nach feiner erften Niederlage vergiekt er Thränen, jedes häusliche 
und öffentliche Unglück läßt tiefe Furchen in ihm zurüd, ver Tod der 
Mutter und ver Lieblingsfchwefter erfchütterte ihn fo mächtig, wie 
eine verlorene Schlacht; ja noch in feinen greifen Tagen hat er beim 
Tode feines hoffnungsvolliten Neffen viefer zarten menfchlichen Em- 
pfindung einen ergreifenden Ausprud gegeben.*) Schrieb er doc 
felbft noch ald Siebziger von fih: „So viele Mühe ich mir auch 
pegeben habe, zur Umempfinplichfeit ver Stoifer zu gelangen, ich habe 
fie doch nie erreichen können. Ich liebe mein Vaterland, meine Ver: 
wandten und meine Freunde; wenn ihnen Uebles widerfährt, jo bin 


*) ©, den Brief vom Mai 1764 in den Oeuvres XXVI. 807, 
Biforifge Zeitfrift 1. Band, D 
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ich dafür empfänglich. Die Natur hat mich einmal fo gejchaffen und 
ich bin nicht im Stande mich zu änbern.«*) 

€&8 tritt diefe Seite feines Wejens zu keiner Zeit liebenswürdi- 
ger hervor, ald in der Nheinsberger Periode. Die bitteren Zugend- 
tage waren damals einigermaffen verfchmerzt, die jchwere Zeit aber, 
die zur Härte und Menfchenverachtung großzog, noch nicht über ihn 
gefommen. Die Briefe an den getreuen Duhan, an die alte Fran 
von Rocoulles, an Suhm, Camas, Iordan und Kahferlingk atbmen 
wirkliche Dankbarkeit und Freunpfchaft, und vie Empfänger waren 
diefer Empfindung nicht unwerth. Allein fie alle nahın fchon vie erfte 
Zeit feiner Regierung hinweg und bie geiftreichen Gejelljchafter, bie 
wigigen Schöngeifter, die fremden Abenteurer und Schmaroger ver- 
mochten diefe Tüde nicht auszufüllen. Er mußte gar manchen. bulven, 
auf den die Signatur von Pöllnig pafte: er ift gut bei Tafel, aber 
dann muß man ihn hinauswerfen.” Daß er zwijchen viefen Mieth- 
fingen und zwifchen Freunden recht wohl zu unterfcheiven vertan, 
beweist fein Verhältniß zu Winterfelot, zu Fouqus und befonbers 
der Briefwechfel mit Lord Marifhal. Aber eben an biefen leteren 
fchrieb er auch in den Tagen feiner fchwerjten Bebrängnig: „In fo 
beilfofen Zeiten muß man fich mit Eingeweiden von Eifen und einem 
ehernen Herzen verfehen, um alle Empfinpfanfeit [08 zu werben.” 


Die Rheinsberger Zeit läßt uns aber auch in manchem einzel- 
nen Zug ben künftigen Herrfcher erkennen. Frievrichd Anfichten über 
Politik tragen ein jehr beftimmtes Gepräge, fein Urtheil über Situa- 
tionen und Männer feiner Zeit zeigt fchon die burchbringende Schärfe 
und Strenge feines Wejens. **) Einzelne Ausarbeitungen wie die 
consid6rations sur l’&tat present du corps politique de l’Eu- 
rope (vom Yahr 1738) ***) beweifen auch, wie ernft und eingehend 
er fich die Lage der europäifchen Politit erivog und wie er in gewif- 
fen Sinne feine Parshie bereits genommen hatte. Die fehr ausge 
prägte antiöfterreichifcehe Stimmung jenes Aufjages und der Ton, in 
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*) An Prinz Heinrich. Oeuvres XXVI. 491. 
) ©. den Brief an Voltaire. Oeuvres XXI 348. £. und fein bezeichnen. 
bes Urtheil über Auguft von Polen. XVI. 78, 
*++) Ocuvres VIII. 3—27, 
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dem er über Frankreich fpricht, ‚beides ift gleich bezeichnend; es Klingt 
wie eine SIutroduction zu der BPolitif, die er auf dem Throne 
einfchlug. 

Sein franzöfiicher Umgang bat überhaupt auf feine politifche 
Meinung fchon in biefer erften Zeit feinen Einfluß geübt. Cine 
Aenfjerung aus einem Briefe an die Markgräfin (1733) zeigt, wie 
ungebulbig ihn der Ehrgeiz trieb, fich mit den Franzofen in ben 
Waffen zu meffen *), und im dem Briefwechjel mit Boltaire tritt 
neben allem Wetteifer ver Courtoifie doch auch fehr fühlbar pas Be- 
ftreben hervor, veutjchen Charakter und veutfche Art zur richtigen 
Geltung zu bringen. &8 fehlt uns, fehreibt Friebrich im Yahr 1736, 
die liebenswürbige Lebendigkeit der Franzofen, allein wir haben als 
Erfag gefunden Sinn, Offenheit, Wahrhaftigkeit. Der Fehler ver 
Deutjchen, fchreibt er im nächften Jahr, ift nicht Mangel au Geift; 
gefunder Sinn ift ihnen eigen, ihr Charakter nähert fie den Eng- 
lindern. Die Deutfchen find arbeitfam und tief; haben fie einen 
Stoff ergriffen, fo werden fie Meifter. Könnte man ihre Schwer: 
fälligfeit beffern und fie mit den Grazien etwas vwertrauter machen, 
fo zweifle ich nicht, daß auch meine Nation große Männer hervor: 
brächte. **) Und es blieb nicht bei folhen Parallelen; jchon aus ven 
erften Jahren feiner Regierung und fpäter immer mehr lafien fich ge- 
ringfchägende und perfiflirende Stellen genug verzeichnen, in denen 
er Voltaire, D’Alembert, Darget gegenüber das franzöfiiche Wefen 
burdhzog. 

Auch für die Erfenntniß feiner religiöfen Anfchauungen ift ver 
Briefwechfel aus ver Nheinsberger Zeit von befonderem Yutereffe; 
er bat fich in wenig Berioven feines Lebens fo angelegentlich mit 
religiöfen Problemen befchäftigt, wie bamald. Er verhandelt mit 
Suhm über die Wolf’iche Philofophie, mit Voltaire über Stepfis und 
Deismus, er läßt fich mit gläubigen Theologen wie Achard und Beau- 
fobre in genaue Discuffionen über ftreitige theologiiche Fragen ein. 
Eine Art von Belenntniß hat er damals an Voltaire abgelegt ; ***) 

*) Oeuvres XXVII. 1. 10. 
*#) Oeuvres XXL 19. 78. 
“) Oguvres XXI. 36. Bel. 161. 192, 
b5* 
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e8 Iautet deiftifch, ift aber doch pofitiver als die franzöfifche Rich 
tung, an deren Hauptrepräfentanten er c6 richtete. Wahrhaftigkeit 
und Gerapheit ging ihm auch in diefen Dingen über Alles; wie bit- 
ter rücdt er dem Franzofen jene Heine Connivenz gegen die Kirche 
vor, wie ftreng beurtheilt er die weltfiugen Büdlinge gegen die Au- 
torität, die Voltaire damals noch nicht für unentbehrlich hielt. Auch 
ift fchon damals die Differenz zwijchen dem Schriftfteller und dem 
Staatsmann fehr fühlbar; Friedrich erfcheint bisweilen rüdjichtslofer 
als feine philofophifchen Correfponventen, er ijt aber in Wahrheit 
viel fchonender, bulofaner und leidenfchaftslofer ald die Schule. So 
wie er den Gegenjag fpäter bisweilen recht fcharf betont hat, fo läßt 
er ihn fchon damals ahnen. „Wir fennen Alle, jehreibt er einmal 
an Voltaire, die Verbrechen, welche der religiöfe Fanatismus began- 
gen bat; hüten wir uns, einen Yanatismus der Philofophie einzu- 
führen; ihr Wefen muß vielmehr in Milde und Mäßigung beftehen. 
Die Toleranz in ver Gefellfchaft muß einem Jeden das Necht fichern, 
zu glauben was er will; aber viefe Toleranz foll nicht die Frechheit 
und Zügellofigfeit derer autorifiren, die das, was das Volk verehrt, 
ungefcheut verhöhnen. Ich wette, daß, wenn Sie dies lefen, Sie 
benfen: das ift recht deutjch gedacht.” Oper ein andermal: „lau- 
ben Sie mir, wenn die Philofophen eine Regierung gründeten, wiürbe 
das Bolf binnen fünfzig Iahren fich einen neuen Aberglauben fchaf- 
fen; man würbe fich andere Gößen machen, oder das Grab ver 
Gründer anbeten, oder die Sonne anrufen, oder e8 würde irgenb 
eine anbere Abgejchmadtheit ven einfachen und reinen Gultus des 
böchften Wefens verdrängen.“ Und als fich Voltaire einmal das 
Bekenntniß entfchlüpfen läßt: ich rede nicht von der Ganaille, die der 
Aufklärung nicht werth ift, erzählt ihm Friedrich zur Strafe eine 
recht Ichrreiche Gefchichte. Während des Kriegs, fagt er, war eine 
Sende in Breslau und man begrub täglich 120 Menfchen. Eine 
Gräfin fagte damals: Gott fei Dank, ver yohe Avel ift verfchont; 
e8 Sterben nur Leute vom Boll. Sehen Sie, das ift pas Bild der 
Leute, die da meinen, fie feien aus befferem Stoffe gefnetet. *) 
Ueberfchlägt man die ganze Summe von Friedrich® Arbeiten und 


*) &. Oeuvres de Frederic XXIII. 103 109, 119. 127. 
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Aufzeichnungen in der Rheinäberger Zeit, fo erhält man vornehm- 
(ich den Einprud friedlichen Geniefens und Behagens, nicht etwa 
den eines rubelofen, unbefriedigten Ehrgeizes. Man wird fiberalf 
mehr an den geiftreichen Denker erinnert, al® an ben Helven und 
Herrfcher. Die Eontemplation über die Welt nimmt eine viel größere 
Stelle bei ihm ein, ald das Handeln in der Welt; er reflectirt, 
fchreibt, zerftrent fich mit Freunden, Künftlern und Poeten und 
fcheint nicht® weniger als begierig, viefe behagliche Genußwelt zu 
verlaffen. Diele feiner Aeufferungen verrathen nicht blo8 ein vorüi- 
bergehende® Gefallen, fonvern befennen geradezu ven feineren Epi- 
euräismus als feine Lebensphilofophie. „Ich verhehle nicht, fchreibt 
er einmal, *) daß ich die VBergnügungen, und Alles, was bazır bei- 
trägt, liebe; die Kürze des Lebens mahnt mich, fie zu genießen, denn 
wir haben nur einen furzen Zeitraum, den man fuchen muß zu 
nügen.” Wir pürfen daher auch wohl glauben, daß es ihm mit feinem 
fchinerzlihen Bedauern Ernjt war, als ihn der Tod des Baters zu 
höheren Pflichten rief, wenn ihm gleich der erfte Schritt zu den 
Stufen des Thrones in jedem Zuge ald ven König und Herrjcher zeigt. 

Denn jene leichtere Rebensbetrachtung jchloß zwei Dinge nicht 
aus: die höchfte Arbeitfamfeit in allen Dingen und das höchfte Ge: 
fühl feiner fürftlichen Pflicht. Es war nicht etwa wie eine wohlfeile 
Bhrafe, fondern das Programm einer künftigen Regierung, wenn er 
an Voltaire (1739) fehrieb: Ein Negent muß feinen Beruf darin 
fehen, fo viel e8 in feiner Macht liegt, menfchliches Elend zu heilen. 
— — Ein Fürft ift für fein Volt, was das Herz für den Ba bes 
Körpers ift. Er empfängt Blut von allen Gtlievern und treibt e® 
zurüc bis in die Aufferften Spigen. Er empfängt Treue und Ge- 
borfam von feinen Unterthanen und gibt ihnen vafür Weberfluk, 
Glüd, Ruhe und Alles, was zum Gedeihen ver Gefellichaft beitra> 
gen mag. 

Das Verhältnig zum Vater war im Allgemeinen befjer geiwor- 
den; hie und da lagerte fich noch eine Wolfe des Mistrauens und 
der Verftinnmung zwijchen beide, und an Hegern und Zwifchenträgern 
hat c8 auch damals nicht gefehlt, allein e8 Fommt doch nicht mehr 


*) Oeuvres XXI. 32. 
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zu eruften und dauernden Zerwürfniffen. Wohl war. es unverfenn- 
bar, daß der König den jungen äfthetifchen Hof in Mheinsberg un: 
gern fah, aber fchon daß er bei allem innerem Widerjtreben ihn doch 
duldete, war ein Beweis, dak er vom Sohne jest anders dachte, 
als früher. Ya wenn die poetifchen und künftlerifchen Genüffe bie 
ganze Thätigkeit des Prinzen ausgemacht hätten! Allein er hielt fich 
daneben an ernfte Arbeit, er hatte Freude gewonnen auch an ben 
trodenften Gefchäften, er trieb das früher nur DBefohlene jet im 
freiwilligen, wißbegierigen Eifer. Die Verwaltung und das Kriege- 
weien, der Anbau des Bodens und die Inbuftrie nahmen feine Anf- 
merkfamfeit eben fo fehr und mehr in Anfpruch, wie Dichtung und 
Mufit. Dem Vater, der dafür ein fcharfes Auge hatte, entging das 
nicht, darum ließ er ihm die Freiheit der andern Genüffe, auch wenn 
fie nicht nach feinem Gefchmade waren. 

Früher hatte fich Friedrich bisweilen darin gefallen, mit frivo- 
lem glänzendem Wit des Vaters haushälterifche Bemühungen zu 
perfifliven; jett hatte er darüber anders benken gelernt. Was ihm 
und feinen luftigen Genoffen trivial und profaifch erfchienen war, 
das nöthigte ihm nun Achtung ab. Im Sommer 1739 machte er 
mit feinem Vater eine Reife nach Litthauen. Die Provinz war zu 
Anfang des Jahrhunderts durch eine Epidemie furchtbar heingefucht, 
hunderte von Ortfchaften verödet; jett bot fie den Anblid einer blüh- 
enden Landbjchaft. Das Alles, fchreibt Frievrih an Voltaire, ver- 
danft man dem König, der nicht Eorgen und Mühen, nicht große 
Summen, Berheißungen und Belohnungen gefpart hat, um einer 
halben Million Menfchen Leben und Behagen zu fchaffen. Ich habe 
in ber bochherzigen und arbeitfamen Art, womit ber König eine 
Einövde bewohnt, fruchtbar und glücklich gemacht bat, etwas fo Heroi- 
fches gefunden, daß ich geglaubt habe, Sie würden die gleiche Em- 
pfindung haben, wenn ich Ihnen die einzelnen Vorgänge mittheilte. 

Daß der König zur gleichen Sinnesänderung über den Sohn 
gekommen war, läßt mancher Heine Zug erkennen, am meiften tritt 
eö vielleicht in der Freigebigfeit hervor, womit ver fo karge Mann 
im Sommer 1739 den Kronpringen dotirte. Er fchenkte ihm bie 
töniglichen Geftüte, die ein Eintommen von 12— 18000 Thalern 
repräfentirten und gab ihm für die aus des Fronprinzen Regiment 
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ausgewählten Rekruten eine anfehnliche Entfchädigungsfumme. Bei- 
des aus freiem Antrieb, nur mit dem väterlichen Rath: „Wünfche, 
daß darmit mag fo continniren; foll nur hübjch haushalten.“ 

Aber Friedrich Wilheln’8 Tage waren gezählt; feit Frühjahr 
1740 hatte fich fein Befinden hoffnungslos verfchlimmert. Sein lets 
ter Brief an den Thronerben ift rührend und charakteriftifch zugleich: 
„Ich habe, fchreibt er fünf Tage vor feinen Ende, Euer Schreiben 
vom 24. d. wohl erhalten, varand Euer herzliches Mitleid mit Mei- 
nen elenden Umftänden, auch Eure löbliche Entjchließung, in allen 
Stüden meinem väterlichen Rath zu folgen, erjehen. Ich bin fehr 
davon attenpriret und babe nicht ven geringften Zweifel an dem Ef- 
fect Eures Verfpredhens und Eurer guten Sentiments, wenn Gott 
über mein Leben gebieten follte, wie e® da® Anfehen hat. Daß Ihr 
gegen Pfingften anhero fonımen wollet, folches ift mir fehr lieb und 
wird mir ein rechtes Vergnügen fein, Euch fo Gott will noch zu 
embraffiren. 

Die Nachrichten von dem Landbau find zwar noch fehlecht, weil 
aber nun das warme Frühlingswetter eintritt und das Vich genug- 
fam Gras Friegen wird, fo hoffe, e8 werbe noch erträglich fein.“ 

So befchäftigte den ftrengen Haushalter bis zu feinem Iekten 
Atheınzuge nur Eines: die Wohlfahrt feines Landes. 

Friedrich hatte inveffen Pfingjten nicht abgewartet; auf bevenf- 
liche Nachrichten, die in der Nacht zum 27. Mai an ihn kamen, 
brach er unverzüglich nach Potsdam auf und fand den Vater im 
Sterben. Die früheren Tage waren num vergeffen; ber Kronprinz 
war ganz ber hingebenve, vom Einblichen Schmerz ergriffene Sohn. 
Iene weiche Seite feines Wefens Fam zu ihrem Rechte, durch bittern 
Nachgefehmad vergangener Zeiten fo wenig getrübt, wie durch ehr- 
geizige Gedanken in die Zufunft. Auch der ftrenge und harte Mann 
auf dem Sterbebette war ein anderer geworden. Thut mir, rief er, 
Gott nicht viel Gnade, daß er mir einen jo braven und twirbigen 
Sohn gegeben? Und als nach Povewild Bericht der Kronprinz bie 
Hand des Vaters zärtlich Füßte und mit Thränen negte, umarınte 
er ihn umd hielt ihm feft umjchlungen, indem er ausrief: „Mein 
Gott, ich fterbe zufrieden, vaß ich einen fo mwirbigen Schn und 
Nachfolger habe.“ 
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Die Thronbefteigung Friedrich’8 wird von Macaulsy in einem 
Tone eingeleitet, ber dem Libell unftreitig beffer ziemen wirbe als 
ver hiftorifchen Darftellung. Es habe, fagt er, über Friebriche Re- 
gierung eine vielfach irrige Erwartung beftanden. Die Einen fahen 
in ihm einen Mann des Genuffes, die andern hätten einen ZTelemach 
nach Fenelons Mufter, wieder andere ein mebiceifches Zeitalter für 
-Kunft und Wiffenfchaft erwartet. „Niemand — fo lautet die bril- 
lante Phrafe, ver hier wie auch fonjt oft die hiftoriihe Wahrheit 
weichen muß — Niemand habe gefürchtet, daß „ein ZTyrann von 
aufferorventlichen Talenten zum Feloherrn und Staatsmann und von 
noch aufferorventlicherer Thätigfeit, ein Iyranı ohne Furt, ohne 
Glauben und ohne Barmherzigkeit (without fear, without faith 
and without mercy) den Thron beftiegen habe.“ 

Die „Enttäufchung Falftaffs bei der Krönung feines alten Cum: 
pans, heißt e8 dann weiter, war nicht bitterer als die, welche einige 
der Hausgenoffen von Rheinsberg erwartete.” Rheinsberg und Frau 
Hurtigs Schenke in Eaftcheap, Keyferlingf, Jordan, Algarotti und 
Valftaff, Poins und Barvolph — gewiß eine Parallele, die von ebenfo 
viel hiftorifcher Treue wie gutem Gefhmad Zeugnif ablegt! Bei der 
Charafteriftif des neuen Königs findet nun der britifche Gefchicht- 
fchreiber, der vorher Friedrich Wilhelm als einen »Baftarb von Mo- 
loch und Puc“ gejchilvert, daß bei genauerer Betrachtung zwifchen 
diefem Monarchen und feinem Nachfolger eine große Familienähn- 
lichkeit beftehe. "Denn nicht nur die Orbnungsliebe, die Luft an praf: 
tijcher Thütigfeit, ven militärifchen Sinn und die Sparjamkeit hät- 
ten fie mit einander geriein gehabt, fondern auch ven gebieterifcyen 
Sinn, das bis zur Wiloheit reizbare Temperament und die Freue 
an Anderer Dual und Demüthigung.”  Diefe Eigenfchaften feien 
freilich bei Friedrich etwas anders hervorgetreten, aber die Grund- 
lage blieb doc) viefelbe. Friedrich fei fparfam gewefen, aber er habe 
e8 nicht der Mühe werth gehalten, ungefunden Kohl zu effen, um 
jährlich einige Thaler zu erfparen; er fei wohl fo boshaft wie fein 
Bater gewejen, aber fein Wis habe ihn in Stand gefegt, feine Bo8- 
heit in anftänbigeren Kormen auszulaffen, ald das Friedrich Wilhelm 
vermochte; ebenjo habe fich Friedrich fein erbliche® Vorrecht, Fuß- 
tritte und Prügel auszutheilen, Teineswegs nehmen -laffen, allein 
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feine Praris habe fi) doch von der feines Vaters in einigen weient- 
lichen Punkten unterfchieden. 

Sapienti sat! Zur Charakteriftif folder Gefchichtfchreibung ge» 
nügt e8 gewiß, die prägnanteften Stellen einfach anzuführen; Yeber 
fann fih dann über Form und Inhalt ein ausreichenne® Urtheil bil- 
den. Das Andenken einer biftorifchen Größe, wie Friedrich II, wird 
ohnehin durch vergleichen nicht wohl alterirt; höchitens fann man 
Macaulay bedauern, daß er den Zon ber nichrigften Echmäh- 
fchriften, die im 18. Jahrhundert über Friedrich erfchienen find, mit 
einer gewiffen Virtuofität überboten hat. 

Nun ein Paar Worte über Frieprichs Thronbefteigung. 

Wir haben fchon früher darauf hingewiefen, daß der Aufenthalt 
in Rheinsberg fir Iriedrich anziehend genug war, um alfe ungebul- 
digen Regungen der Herrfchjucht in Schranken zu halten. Man 
darf ihm darım wohl glauben, was er furz vor des Vaters Ende 
an Voltaire fchrieb: Das Privatleben würde meiner Freiheit mehr 
zufagen, als dasjenige, dem ich mich fügen muß. Sie wiffen, daß 
ih die Unabhängigkeit liebe und daß e8 fehr hart ift, ihr zu ent» 
fagen, um jich einer peinlichen Pflicht zu unterwerfen. Was mich 
tröftet, ift der eine Gedanke, meinen Mitbürgern zu dienen und mei- 
nem DBaterlande nüglich zu jehn. *) 


Aber wie das Poo8 einmal gefallen ift, gehört er auch ganz fei- 
ner Pflicht. Nie hat ein König reifer und Eöniglicher den fchweren 
Chritt zum Thron gethan, wie diefer. Wohl mochten Manche hoffen, 
jegt würden luftige, forglofe Tage beginnen, Rheinsberg vergrößert 
nach Potsdam getragen, die alten Gegner des Kronprinzen vom Kö- 
nig gezüchtigt und die geiftreichen Gefellfchafter Friedrichs Günftlinge, 
Minifter, Gefandte des jungen Monarchen werden. Nichts von dem 
Allem; in jedem Zuge Ernft, Pflichtgefühl und Erfülltfeyn von der 
Größe feiner Aufgabe. Die Nheinsberger Bekannten und Freunde 
blieben faft alle in ihrer Stellung, die ettwas mehr zu werben bofj- 
ten, erlebten eine Enttäufchung; die fi) mit dem freundlich gefelligen 
Verhältniß begnügten, blieben dem König, was fie dem Kronprinzen 


*) Oeuvres XXI. 359 £. 
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gemwefen waren. Minifterien und Kronämter erlangten fie nicht *); 
die trodenen, effigfauern Gefchäftsmänner des Vaters wie der fpar- 
fame Minifter Boden behielten ihre Stellen, fobald ver König nach 
einem flüchtigen Anflug übler Laune ihren Werth erkannt hatte. Die 
wirklichen oder vermeintlichen Gegner des Kronprinzen wurben nicht 
beftraft; bei einem von ihnen, Derfchau, erinnerte fich jet der nene 
Monarch nur, daß er ein tüchtiger Offizier fei; er warb beförbert. 
Wer aber, wie Markgraf Heinrich von Echweot, fich al8 luftiger Ka- 
merab von ehebem näherte, der warb daran erinnert, daß er jet 
vor feinem König ftand, und wer, wie der junge Graf Schulenburg, 
in feiner Herzensfreude die Garnifon ohne Urlaub verlich, um Glüd 
zu wänfchen, dem warb die deutliche Mahnung: daß auch unter bem 
neuen Regenten tie ftrenge Zucht und Orbnung des Vaters nicht 
aufhören werde. Ueberhaupt mo e8 Noth that, ward der Herr und König 
foharf betont, wie gegenüber Leopold von Deffau, der no am To- 
bdesbette Friebrich Wilhelms I naiver Weife den Wunfch Funbgab, die 
Autorität auch fernerhin zu behaupten, bie er unter dem Bater 
gehabt. Bon Autorität des Fürften von Deffau, hieß e8 da, ift mir 
nichts befannt; nachdem ich König bin, vente ich der Einzige zu fehn, 
der Autorität befigt. Und damit ward ganzer Ernft gemacht; bald 
Hlagte die fremde Diplomatie, daß der König Alles felber mache, Nie- 
mand Einfluß habe unt daher ein auswärtiger Gefandter nirgends 
„mehr besorientirt fei als am Berliner Hofe. 

Allein neben dem Ton des Herren kam zugleich das Milde und 
Humane feines Wefend zur Geltung und verkündete ven Aufgang 
einer neuen Zeit. Den Miniftern ward anbefohlen, fortan zwifchen 
Intereffen des Königs und des Landes Feinen Unterfchieb zu machen, 
die Behörven erhielten die Weifung, den König nicht mit Kränkung 
der Unterthanen zu bereichern,“ ven Generalen warb aufgegeben, 
die Mißbräude der Härte, der Habfucht und des Webermuthes 
abzuftellen. Dann warb ber brobenden Hmigersnoth vorgebeugt, 


*) Kayferling umb Fonque wurben Adjutanten, Camas Gefanbter in Paris. 
Mit Jordan, Algarotti, Suhm u. a. dauerte der herzliche Briefwechjel umd 
Berkehr fort, wie felbft eim flüchtiger Bli in bie Gorreipondenz barthun 
tann. 
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dem Sagbunfug gefterert, in jener berühmten Marginalvefolution bie 
religiöfe Dulpung al8 Grundfag verfündet, Iebermann insbefondere 
den Offizieren anbefohlen, ver Yuftiz ihren freien Lauf zu laffen. Der 
früher verfolgte Ehriftian Wolf ward mit: Ehren zurüdgerufen, Leons 
hard Euler für Berlin gewonnen. Bon der Preffe waren die vrüdend- 
ften Feffeln gleich anfangs mweggenommen worben, bie Folter warb 
am britten Tage der neuen Regierung auf die feltenften Fälle be- 
fehränft, um fpäter ganz zu verfchwinden. 


Das waren die Anfänge des „Thrannen ohne Furcht, ohne 
Glauben und ohne Barmherzigkeit." 


Doch unfer britifcher Gejchichtfehreiber geht leichten Fußes dar- 
über hinweg; bie eben erwähnte Kraftphrafe und vie famdfe Fall- 
ftaff-Baralfele find ihm ausreichend, Frievrichd Throubefteigung würs 
big einzuleiten. Um fo viel größeren Raum und Nachprud winmet 
er der äußeren Politik, vor allem dem Bruche Friedrichs mit Defter- 
reih. Hatte er in der Schilderung Friedrich Wilhelms I und ver 
Jugend des Helven oft fehr zur Unzeit den leichtfertigen Stil des 
bumoriftifchen Romans angewandt, fo wechjelt hier die Tonart, fie 
wird durchaus homiletifh und die weltgefchichtliche Ummälzung von 
1740 wird zu einer der feltfamften Kapuzinaden verwerthet, vie fich 
irgenbivo in einem hbiftorifchen Buche finden mag. 

An fich wäre hier eine gute Gelegenheit gewefen, britifchen Les 
fern Har zu machen, worin die Bedeutung des Umfchmunges von 
1740 gelegen war. Wie Preußen aus der nappen Hülle eines deut 
fchen Reichsterritoriums herausgewachien und doch weder zur Emans 
cipation vom Kaifer noch zur europäifchen Großmacht groß genug 
geworben war, wie baher der Zrieb einer Erweiterung früher oder 
fpäter zur Geltung kommen mußte, wenn die mächtigen VBorarbeis 
ten der brei Regierungen feit 1640 nicht in beveutungslofer Debe 
enden follten, barüber wäre eine Furze Bemerkung wohl nicht ver- 
loren gewefen. Und mie dies Wachsthum Preußens mächtige Ent- 
widlungen in fich einfchloß — die Bildung eines felbftändigen preuf- 
fiihen Staatswefens, das Entftehen eines zweiten Großftants im 
Reiche und die Erhebung einer neuen proteftantiichen Macht im Nor- 
den, nachdem Echweren von feiner Stelluna verbrängt war — ba# 
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zu- berühren, hätte fich wohl der Mühe verlohnt, felbft für ein aus- 
fchlieflich britifches Publikum, deffen nationale Gefchichte und Po- 
litit vdiefem neuen Geftalten fogar eine gewiffe Eipmpathie ent- 
gegenbringen mußte. Das Etüd preuffifcher, deutfcher und eit- 
ropäifcher Gefchichte von Mollwig bis Waterloo ift doch wohl be- 
beutfam genug, um einer felbft fehr gefchichtsfundigen Lefewelt, wie 
die britifche ohne Zweifel ift, einige Winfe und Erörterungen recht 
danfenewerth zu machen. Auch das hätte ver gründliche Kenner ber 
Gefhichte von 1714 — 1740 wohl hinzufügen dürfen, daß bie poli- 
tische Lage in Preußen bei Frievrichd Thronbefteigung durchaus eher 
eine antiöfterreichifche al® eine öfterreichifche Nichtung erwarten ließ. 
Friedrich Wilhelm’8 befanntes „exoriare aliquis“ und Friedrich’s 
eigne politische Aufzeichnungen, die er als Kronprinz jchrieb, hätten 
zur Noth hingereicht, die® Verhältnig mit einem Zuge zu beleuchten. 

An der Stelle aller diefer für den Hifterifer und Staatsmann 
gewiß nicht ganz beveutungslofen Gejichtspunfte erhalten wir eine 
feitenlange Erpektoration über die Heiligkeit der DVerträge, welche bie 
pragmatiihe Sanction verbürgten und über die himmeljchreiende 
Ruchlofigfeit veffen, der das Zeichen dazu gab, biefe Verträge zu 
jerreißen. Und troß aller diefer moralifchen Erwägungen, fo erzählt 
Macaulay, entjchlieft fih Friedrich „the great crime‘ zu vollführen ; 
ja noch mehr, er vollführt das Verbrechen gegen eine Frau, beren 
Eigenfchaften jeden Evelgefinnten zu Mitleid, Bewunderung un 
ritterlicher Dienftfertigfeit hinreißen mußten; gegen eine Frau, bie 
auf dem Punkte ihrer Nieverfunft ftand, „deren Wangen unter bie- 
fen Sorgen ihr frifches Roth verloren“ (her cheek lost its bloom). 
Und ver Echänpliche hatte zudem perfönliche Verpflichtungen gegen 
Dejterreih. Sein Leben war ihm vielleicht durch die „Verwendung 
des Fürften erhalten worden, defjen Tochter er zu berauben im Be- 
griffe war.“ Aber noch nicht Alles. Friedrich gab nicht blos jelbft 
das Beifpiel grober Treulofigkeit, er gab auch den Anvern das Zei- 
hen, ein Gleiches zu thun und befehwichtigte bei ihnen, was etiva 
von Schuungefühl jich regte. „Auf Frievrichs Haupt kommt all das 
Blut, das in einem Krieg vergoffen wurde, ber mehrere Jahre hin- 
durch und im jeben Theil des Erpkieiied tobte, das Blut der Co- 
lonne von Fontenai, das Blut ver Bergjchotten, vie bei Eulloven 
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bingefchlachtet wurden. Die durch feine Gottlofigfeit (wickedness) 
hervorgerufenen Uebel wurven in Ländern verjpürt, wo der Name 
Preußen unbefannt war, und damit er einen Nachbar berauben könne, 
den zu vertheidigen er verfprochen hatte, fochten fchwarze Männer 
an der Küfte von Coromandel und fcalpirten fich rothe Männer an 
den grchen Seen von Norbamerifa.“ 

Wir haben die ganze Stelle hergefett, als charakteriftiichen Be- 
weis, biß zu welchem Ungefehmad die Manier einen geiftreihen Mann 
verleiten ann. Mehr bevarf e8 auch wohl nicht, um zu zeigen, 
wohin es mit einer Gefchichtichreibung fonmt, vie in biefer Weife 
eine zudem auf falfchen Borausfegungen beruhende Moral auf vie 
großen Kataftrophen der Weltgefchichte anwendet. Wir möchten 
die Univerfalhiftorie wohl fehen, die uns die Weltgefchichte von Ale- 
zander und Cäfar bis auf Louis Bonaparte herab auf Grund des 
Macaulay’ihen Moralreceptes behandelte! Dver gefett ven Fall, ein 
deutfcher Profefior hätte au feinem jtillen Schreibtifch ein Elaborat 
in gleichem Etile über britifche Gefchichte ausgearbeitet, mit welch 
feiner Münze würde Iohn Bull feinen hartköpfigen germanifchen 
Better bedienen, welch homerifches Gelächter würde jenfeitd des Ca- 
nald ausbrechen über diefe unverbefferliche Nation von Schulmeiftern 
und moralifirenden Pedanten! 

Aber Macaulay ift Gefchichtfchreiber, Nebner, Etaatsmann. Wie 
paßt diefe Erpectoration in den Mund eines Mannes, der es bei 
Karl 1 fo berb und beftimmt ableynt, perfönliche und gemüthliche 
Motive in der Beurtbeilung großer biftorifcher Verhäftniffe walten 
zu laffen! Eines Mannes, der jelbjt die blutigen Fleden Wilhelms III 
mit dem fehligenden Gewand feiner Apologetif beveft! Eines Man- 
nes, der und Warren Hajtings und Yord Clive mit aller Kunft ver- 
&hönert und faft ivealifirt, ver Macchiavell fo beredt vertheidigt hat! 
Der wäre e8 etwa überhaupt britifche Weife, diefen moralifirenden 
Mapftab an große Weltverhältwiffe anzulegen? Wir dächten, won 
Kopenhagen: an bis zu Dichevvah herab hat man in auswärtiger 
Politif dort jederzeit ein fehr weites Gewiffen gehabt. Aber freilich 
da galt e8 englifchen Vortheil, englifche Größe! Warum foll aber 
für Sriebrich nicht die Erwägung eigner Machtftellung und eigenen 
Staatsinterefjes ein Moment fein, das man gelten läßt? Bequem 
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ift e8 allerdings, in fremder Sache zu predigen, wie ein Quäler, in 
eigner zu handeln, wie ein Ylibujtier. 

Saljcher Pathos in Hiftorifchen Dingen fahießt aber nicht bios 
neben das Ziel, er verfällt auch leicht, indem er vor lauter Senti- 
ments das Thatjächliche überfieht, in grobe Parteilichkeit. So ift 
es Macaulay mit der Cituation von 1740 ergangen. Er „will fich 
nicht darauf einlaffen, des Langen und Breiten die Gründe zu wi- 
berlegen, die Campbell und Preuß beigebracht haben;" er fällt ein- 
fach jein Berbammmungsurte. Wir find nun unfererfeits durchaus 
nicht gemeint, die Nechtsgründe bei Frievriche Anfpruch an Echlefien 
zu überfchägen, aber der Erwähnung find fie doch wohl werth. Wer 
mit fo laut erhobener Stimme Recht und Moral vertheidigt, ber 
darf in jevem Falle nicht jo flüchtigen Fußes darüber weggehn. Die 
alten Anfprüche an die verfchiedenen Theile Schlefiens, die Verband- 
lungen unter dem großen Kurfürften, der Vertrag über die Abtre- 
tung des Schwiebufer Kreifes und die hinterliftige Taftit, wodurd 
der Wiener Hof der Ausführung viefes Vertrags fich entzog, das 
find doch Momente, die man erwähnt, wenn man mit fo grober 
Münze, wie „great crime, gross perfidy, wikedness“ um fid 
wirft, denn für vie rechtliche Beurtheilung ift c8 doch nicht ganz 
gleichgültig gewefen, daß das Haus Brandenburg an einzelne Theile 
von Schlefien Anfprüche gehabt, daß ihm Dejterreich diefe Anfprüche 
abgefauft, aber ven Kaufpreis nicht bezahlt hatte. Frieprich I felber 
fügte doch, nachdem er fich hatte tänfchen laffen, verwahrenn hinzu: 
Das Recht in Schlefien auszuführen, will ich meinen Nachkommen 
überlafien ; fie werden wiffen und erfahren, was fie veffall® dereinft 
zu thun und zu laffen haben mögen. 

Dazu famen dann die Verhältniffe, welche auf die Anerkennung 
der pragmatifchen Sanction und das dfterreichifchpreußifche Bünbniß 
gefolgt waren. Der Wiener Hof hatte Frieprich Wilhelm I gefchickt 
ausgebeutet, aber wo e8 preußifches Intereffe anging, in ber bergis 
fen wie in der polnifchen Frage ihn preisgegeben, ja in dem einen 
Falle felbft eine fürmliche Zufage gebrochen. Frieprich Wilhelm war 
feharffichtig genug, um einzufehen, daß man feine Gceradheit und feine 
veichsfürftliche Pietät gegen das Kaiferhans arg mißbraucht hatte, 
Bekannte Weberlieferungen und nufundlich belegte Ausfprüche zeigen, 
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daß er in voller Neaction gegen Defterreich begriffen war und bies 
feinem Nachfolger wie ein VBermächtniß hinterließ. „Sp lange man 
uns nöthig hat, fagte er, jo lange flattiret man; fobald man aber 
glaubt, ver Hülfe nicht mehr zu gebrauchen, jo ziehet ınan die Maste 
ab und weiß von Feiner Erkenntlichkeit. Die Betrachtungen, jo Euch 
dabei einfallen müfjen, können Euch Gelegenheit geben, Euch künftig 
in vergleichen Fällen zu hüten *).“ Daß bei Friedrich für folchen 
Rath ein fruchtbarer Boden war, beweifen fehon die politifchen Auf- 
zeichnungen, die er ald Kronprinz niebergejchrieben hatte, 3. B. vie 
Considerations von 1738, in denen fich die Stimmung gegen Defter- 
reich fo fcharf und beftinnmt wie nur möglich fund gibt. 

E8 waren alfo alte und neue Mißverhältniffe, unvergeffene Ans 
fprüche von früher ber und Bejchwerben aus jüngfter Zeit, die un- 
gefchlichtet zwifchen Wien und Berlin vpjchwebten; e# beftand „nicht 
entfernt jenes cordiale VBerhältniß, das Macaulay fälfchlich worfchiebt, 
um feine Declamationen über unerhörte Treulofigkeit beffer coloriven 
zu können. Ya felbit das rein Perfönliche, obwol das gewiß am 
wenigften den Ausjchlag gab, ftimmte gegen, nicht für Defterreich. 
Denn die rührenne Gefchichte von der rettenden Fürfprache des 
Wiener Hofes, die dem Kronprinzen das Leben erhalten haben foll, 
ift ja lange widerlegt, und was fi) etiva fonft von Jugenbreminis« 
cenzen bei Srienrich regen Fonnte, das Treiben Sedenborf's, Grumb- 
fow’s und die Gefchichte feiner Verheirathung war gewiß nicht dazu 
angetban, zur Pietät gegen die öfterreichiiche Politik zu ftimmen. 

Do man müßte ein Buch gegen ein Buch fchreiben, um jede Uns 
vollftändigkeit, jedes irrige, fchiefe und ungerechte Urtheil Macaulay’s 
Dartegung der Gefchichte von 1740 im Einzelnen vorzuführen; es 
lohnt fich auch der Mühe nicht. Die falfche Manier ift in diefer 
Parthie feiner Arbeit fo vollftändig Meifter über den Autor gewor- 
den, daß er aus ber rhetorijirenden Erzählung und ber erbaulichen 
moralifivenden Reflerion nicht heranstonmt. Daß Frieprich’8 II Bes 
nehmen um 1740 nicht ritterlich und nicht großmüthig war, daß 
feine politifche Taktit während der zivei fchlefiichen Kriege Stoff ger 


*), Schreiben an riebrih vom 6, Febr. 1736 in den Oeuvres de Frederie 
XXVIL 3. 102. 
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nug zum DBorwurf für Verbündete und Gegner gab, das ift damals 
und fpäter zur Oenüge gefagt worden; auch Macaulay läßt fich na- 
türlich die Gelegenheit nicht entgehen, einen erjten, einen zweiten, 
einen britten und endlich einen vierten Verrath pünktlich einzuregiftri- 
ren, immer im Zone, ald habe Friedrich aus purem Muthiwillen- und 
gleichfam aus angeborner Leivenfchaft für das Böfe fo gehanvelt. 
Daneben muß er denn wieder eingeftehen, daß ber junge Monarch 
bie leitende Rolle in der Politif der Zeit an fich rif, daß er Defter- 
reich und Frankreich zugleich bei Seite fchob, und baf die Welt ihn 
Schon jegt al® den anfah, in veffen Händen das Gleichgewicht Eu- 
zopa’s ruhe; und doch, fügt er hinzu, war „fein Urgroßvater nichts 
weiter ald ein Markgraf gewefen.“ Wie das Alles fo gelommen ift, 
welchen Berhiltniffen die mannigfaltigen Wendungen in Friedrich’ 
Politik zuzufchreiben waren und worin das Geheimnif lag, daf ber 
Urenfel des Markgrafen binnen wenig Jahren eine fo impojante 
Stellung gewann — das zu erklären, wäre eine würbige Aufgabe 
für ven Staatsmann und Gefchichtichreiber gewefen, viel würbiger 
in jedem Falle, als die fchmüdenden Beiwörter (‚„insatiably rapa- 
cious and shamelessly false‘), womit Macaulay feine Darlegung 
der Dinge von 1740 würzt. 

Denn tvabei bleibt e8 doch immer rüthjelhaft, vaß jchon nach 
diefen erften Kriegen des Königs fein Volt mit Enthufiasus, die 
erwachenve veutjche Nation mit Stolz; und Bewunderung, Curopa 
mit dem Neid der Anerkennung zu ihm aufblidte. Wenn uns Ma- 
caulay Friedrich’8 Politit als die Moral eines Banpiten zeichnet, ihn 
felbft al® einen Mann voll Geift, aber als boshaft und fchadenfroh 
fohildert, wenn er uns mit behäbiger Breite ausmalt,. daß er bei 
Moltwig erfchroden vom Schlachtfelo weggeritten, wenn er überhaupt 
feinen Anlaß verfäumt, einen großen oder Heinen Schmugfleden au 
ben Mann zu büngen — fo wird damit die ganze Gefchichte inuner 
unbegreiflicher und wir find immer von Neuem verfucht zu fragen, 
wie geichah 8, daß diefer Mann gleich in diefen Anfängen fein 
preufifches wie das deutfche Volk zu einer größern gefchichtlichen Stel- 
lung emporbob, und beiden, um Göthe'8 Wort zu gebrauchen, gleich- 
fam einen neuen Lebensinhalt fhuf? Wie fam es, daß er fhon früh, 
noch vor der Feuerprobe des fiebenjährigen Krieges, der Welt die 





Macanlay’s Äriedrih ber Große. 81 


Bahnen einer Politif vorzeichnete, der in inneren und äußeren Din- 
gen andy tie Widerftrebenven allmälig folgen mußten? Mit einem 
Wort, die nationale wie die weltgefchichtliche Stellung Friedrichd er- 
fheint nur wie eine bizorre Laune des Zufalls, wenn er jo und nicht 
anders war, wie ihn Macanlap in feinen Anfängen fehilvert. 
Aeußere Gewandtheit und die Gunft des Glüdes Fünnen doch 
allein fo etwas nicht erreichen. Ohne Zweifel gehört c8 zu den bewun- 
bernöwertheiten hiftorifchen Epifoden: die Elafticität, womit fich Fried- 
rich auf vie Nachricht von Karls VI Tode aufrafft, fein Herr fchlag- 
fertig macht, Schlefien nimmt, und unter allen Wechfeln der politi- 
fhen Lage behauptet; gewiß, dies Altes verziert durch die Zuge von 
Hohenfrierberg, Sorr md NKeffelsporf ift ein impofantes Stüd Ge- 
fchichte. Aber aud Karl XII war wie ein Metcor gekommen, um 
doch rafch zu verfchwinden; noch audere größere haben ihre glänzen- 
den und glüdlichen Tage gehabt, um dann im beften Falle bewun- 
dert, häufiger noch unbedanert zu unterliegen. Daß es mit Friedrich 
nicht jo war, muß doch wohl eine Frucht feiner ihm eigenthünmlichen 
Größe jein. Macanlay ahnt etwas von diefer Größe, wenn er mit- 
ten unter übellaunigen und übelgewählten Ausjtellungen fi die DBe- 
merfung entjchlüpfen läßt: im Unglüd, wo felbft Männer von, be- 
wunderter Beifteöftärfe unterlegen fein würden, fei feine wahre Größ. 
an den Tag gekommen. War das aber erft in ben Zeiten von Kolin 
und Runersporf der Fall? Uns fcheint c8 nicht; fo glüdlich im Ganzen die 
zwei jchlefifchen Kriege verliefen, das Schidfal zeigte ipm Doch auch fehr 
umwölfte Tage und prüfte ih für fpätere Zeiten. Er fpielte, wie er jelber 
damals fayze, verzweifeltes Spiel; entweder mußte er Alles behaupten oder 
Alles verlieren. Aber fein Entfchluß war auch gefaßt. Cs ift nicht der lei- 
denbe, hriftliche Opfermutt) eines Mörtyrerd, der ihn erfüllt, aber 
e8 ift auch nichts in ihm von dem himmelftürimenoen Uebermuth, und won 
dem trekigen Hader mit vem Schidfal, der audere Größen gleichen 
Ranges zeichnet; ex denft und hanvelt ganz wie ein hefvpenmüthiger 
tampfbereiter Dann im Leben handeln fol. „Weun alle meine Hülfs- 
quellen und Unterhandlungen verfagen — fehrieb er in folch einer 
beprängten Stunde -— wenn alte Gonjuncturen gegen mich ausfallen, 
fo will ich Lieber untergeh'n mit Ehren, als ein ruhmlofes Leben 
führen. Welcher Schiffstapttain, nachdem alle Berfuche fich zu ret- 
Hiforife Heitfhrift 1. Band. 6 
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ten vergeblich gewejen find, hätte nicht ven Muth, die Pulverfammer 
in Brand zu fteelen, um fo den Feind wenigitens in feiner Erwar- 
tung zu tänfchen. Eine Fran, die Königin von Ungarn, ift nicht 
verzweifelt, als die Feinde vor Wien und ihre beften Provinzen be= 
feßt waren. Sollten wir nicht den Muth diefer Zrau haben?... 
Ich bereite mich auf jedes Ereigniß, das da fommmen könnte, vor. 
Mag das Glüd mir günftig fein oder nugünftig, das foll 
mich weder muthlos machen, nod übermüthig. Muß ich 
untergeh’n, fo fei c8 mit Ruhm und das Schwert in der Hand. 
Lernt von einem Manne, der nie in die Predigten von Elsner ging, 
daß man bem LUnglüd, das da fonmt, eine Etien von Erz entgegen- 
fegen muß und fchon während des Lebens auf alles Glüd, alle Gü- 
ter, alle Täufchungen Verzicht leiften muß, die uns nicht über das 
Grab hinaus folgen werden.“ 

Diefe heroische Mannesart, in glüdlichen und unglüdlichen Ta- 
gen bewährt, hat fchon in viefer erften Epoche von Friedrichs Re- 
gentenleben ihre Probe beftanden; das fühlte der richtige Yuftinct 
des Volkes früh heraus und nannte das Große groß; es hat troß 
Macaulay nicht das Anjchen, als ob die nachgeborne Gefchichtfchrei- 
bung an diefem Gottesurtheil etwas ändern werde. 


An die Schilderung der erften fchlefifchen Kriege reiht der bri- 
tijche Sejchichtfchreider eine Charakteriftif der inneren Verbältniffe 
in den Friedensjahren, bejonders der Berwaltung und des Privat- 
lebens des preußischen Monarchen. 

Macaulay gibt zu, daß der König von außerorventlicher Thätig- 
feit, daß er unermüdlich wachfam war; er rühımt Die Sicherheit des 
Eigenthums und die Orbnung, bie unter ihn berrfchte; er erkennt 
an, daß die Verbefferung nd Humanifirung der Rechtspflege fein 
Werk war, daß er religiöfe Toleranz übte und gegen freie Aeußerun- 
gen eine „steadfastness of mind“ bewährte, die felbft bei Staats- 
männern, bie in der Yuft des öffentlichen Yebens aufgewachfen feien, 
nicht häufig vorkomme. 

Aber Die ganze Art des Negiments wird doch auf's fchärfite 
verbanımt. Daß ein britiicher Staatsmann des neunzehnten Yahr- 
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bunderts die Mafchinerie von Friedrih’8 Regierung nicht als ein 
claffifches Vorbild für alle Zeiten anfehen, daß er fein hanvelspoliti- 
fches Syftem nicht als das muftergültige bezeichnen könne, das lieh 
fich erwarten. Auch auf dem Continent mögen fich nicht Viele fin- 
ben, deren Verehrung für die Formen von Friedrichs Negierung 
fo weit ginge, Auch unter ung wird man im Allgemeinen das self- 
government für eine vollfomenere Gejtalt des ftaatlichen Lebens 
und die freie Entfaltung der wirthfchaftlihen Kräfte für einen Fort- 
fohritt halten, ven wir nicht um Alles gegen die Marimen des fieb- 
zehnten und achtzehnten Zahrhunderts hingeben möchten. 

Aber für den Gefcichtichreiber Friedrichs des Großen ift ja bie 
Frage nicht die, was in dem heutigen Zuftand ber bürgerlichen Ger 
feltfchaft das vollfommenfte und wünfchenswertbefte ift, fondern was 
damals das Ausführbare war. Man Faun heute der Anficht fein, 
daß 3. DB. in Preußen der Abfolutismus etwas völlig Ausgelcbtes 
ift, und doch dafür halten, daß er vor hunvert Jahren das einzig 
Mögliche war. Man Tann die patriarchalifche Bevormundung, das 
Bielregieren, das Sichein-Alfes-mifchen im neunzehnten Jahrhundert 
Tebhaft befämpfen und das Alles gleichwol für das achtzehnte als 
eine unvermeivliche Nothwendigfeit anfchen. Daß man mit vem ’self- 
government und mit Handelsfreiheit im Fahre 1740, fo wie Volf 
und Staat befehaffen war, nicht weit gefommen wäre, fcheint boch 
wohl unbejtreitbar; daß dagegen mit dem Abjolutisnus, wie ihn 
Friedrich übte, beivunderungswerthe Refultate erreicht wurden, ift eine 
Thatfache, die vor Augen liegt. Nicht an den freien Berfajfungen 
des neunzehnten, fondern an dem Abjolutismus des fiebzchnten und 
achtzehnten Jahrhunderts muß daher Friedrichs eigenthümliches Ver 
dienft gemeffen werden. Und dies eigenthümliche Verdienft liegt wor- 
zugsweife darin, daß cr die Staatspraris. des. Verfailler Königthums 
in Schatten geftellt und eine Bahn vorgezeichnet hat, in bevem ftreng 
gezogenen Linien ein großer Theil der europäifchen Welt zu einer bef- 
jeren und menfchlicheren Entwidlung binübergeführt worben ift. Nur 
die oberflächlichfte Betrachtung Fan den Abfolutismus, wie er von 
Ludwig XIV ausging und wie ihn Friedrich übte, für eins und das« 
felbe halten. Dort hieß es: der Staat bin ich; hier lautete die De- 
bije: der König ift der erfte Diener feines Staates. Dort ging ber 
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Staat im Hofe auf, hier ward Alles mit eiferner Confequenz dem 
Staatswohl untergeorpnet. Dort fehlug die Monarchie in orientali- 
chen Sultanismus über, hier gab fie in der eignen hödhften Anftren« 
gung ihrer Kräfte zugleich allen andern ein Vorbild ihrer Pflicht. 
Dort opferte man die öffentliche Wohlfahrt Föniglichen und priefter- 
lichen Launen, bier warb auf dem fpröbcften Boden ein Zuftand ber 
allgemeinen Wohlfahrt, Sicherheit und Dulvung gefchaffen, ven bie 
Meiften zu beneiven Urfache hatten. Dort zerftörte man bie natür- 
liche Kraft ver beglüdteften Staaten der Welt; bier ward in einem 
Heinen und armen Lande ein feruhaftes Gefchlecht von Männern und 
ein Gemeinfinn großgezogen, der auch dann die Probe noch hielt, als 
feindliche Heere auf allen Seiten die fchuglofen Gebiete diefer Mo- 
narchie überfchwenmnt hatten. Die Schule von Fürften und Staate- 
männern, die fich nach diefem Mufter bilvete, macht die zweite Halfıe 
des achtzehnten Sahrhunderts, trog aller Yrrthümer und infeitig- 
feiten ber Zeit, zu einer der wohlthätigften Epochen für die Entwid- 
lung ber europäifchen Menjchheit. 

Yın aber auf Fleinem Raume und mit befceivenen äußeren Mit: 
teln, umgeben von der Rivalität faft eines ganzen Welttheiles, eine 
Staatsmacht aufzurichten, wie fie Srieprih in Preußen fehuf, dazu 
war der Grab von Arbeitfamkfeit, wachfamer Eorge und unermübli- 
licher Anftrengung aller Kräfte nothwenbig, die Friedrich entfaltet hat. 
Mit selfgovernment und freetrade hätte vie Generation, die der 
große Kurfürft aus den Nöthen des vreißigjährigen Krieges emperhob und 
bie unter Friedrich Wilhelm gefchult uud vieciplinirt worden war, 
wahrfcheinlich nicht viel ausgerichtet *). Wenn man darım anflagen 
will, muß man ben Verlauf unferer bveutfchen Entwidlung im fieb- 
zehnten Yabrbundert verentwortlich machen, nicht aber ven Mann, 
ber mit diefem fpröben Stoffe leiftete was zu leiften war, um mac 
einem Leben voll Mühen und Eorgen zu dem wehmüthigen Ausruf 
zu kommen: "ch bin c8 müde, über Sklaven zu regieren. Mit 


“) Vielleicht Ofifriesiand, aber 3. DB. die hafbflaviiche Bevölferung Oberfchle- 
fieng gemiß nicht, der Briebrich noch 1783 befehlen mußte, ihm ihre Bitt- 
Ihriften wicht Iniend zu überreichen. 
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einer blo8 allgemeinen Eontrole, wie Macaulay meint, war bei bie» 
fem Deaterial und auf fo engem Raume Großes nicht viel zu erzielen ; 
bie Spannkraft aller Federn mußte aufs Aeußerfte in Anfpruch ge- 
nommen fein, wenn Staat, Heer, Finanzen zu der Größe gelangen 
foliten, die nothwendig war, um bie neu errungene Weltftellung aus- 
zufülfen. 

Zu fagen, Priebrich habe nichts anderes im fich gefühlt, wals 
eine vafilofe und unerfättliche Begierde, zu befehlen, fich einzumifchen 
und feine Macht fühlbar zu machen“, vas heißt ihm felber und bie 
Lage feined Staates gleich fehwer verfennen. Aber Macaulay fann 
auch Hier die üble Laune nicht bemeiftern, vie ihn vom erften Sage 
feiner Arbeit an erfüllt hat. Für das Große und DVerbienftuolle des 
innern Wirkend von Friedrich vermag er faum eine farge und wider: 
willige Anerkennung auszufprechen; das Ungiünftige wird mit Ueber- 
treibung auesgemalt, bei Schwächen und Schattenfeiten mit unver 
fennbarem Behagen verweilt. Er zeigt uns nicht das Bild des raft- 
(ofen, wachjamen, bis in feine Sterbeftunde pflichtgetveuen und uner- 
mübdlichen Königs, fondern er fucht uns ven abfchredenden Eindrud 
eines unrubigen Drängers (busybody) zu erweden, mit dem vergli- 
chen feibjt ein Tyrann oder Wüftling erträglich fein fol! Er zeigt 
uns nicht, wie der König forgte, milverte, Recht übte, fondern er malt 
ihn uns, wie er an feinem Schreibtifeh mißtrauifch die Siegel ber 
Briefe und Depefchen prüft, weil er ftetS den Verdacht gehegt habe, 
er könne verrathen werden. Es genügt ihm nicht, zu fagen, daß biefe 
Art von perfönlicher Negierung den Nachtheil hatte, wenig Staats- 
männer groß zu ziehen, er verfichert uns vielmehr, Sriebrich habe 
überhaupt Niemanden gewollt, al® Schreiber und Copiermafchinen. 
Er bat Fein Wort der Anerkennung für des Königs eigene Thätig- 
feit; e8 dauern ihn mir die armen Cabinetsräthe, bie das ganze 
Zahr arbeiten müffen, wie Negerfelaven zur Zeit der Zuderembte.« 
Er hat Fein BVerftänbnig für bie felbftverleugnende Sparfamfeit, vie 
ber König wie allen andern, fo auch fich felber auferlegte; er fucht 
ihn vielmehr Lächerlich zu machen, indem er von feiner ärmlichen Gar- 
berobe und von der ftrengen Eontrole feiner Hofausgaben ein Farri- 
firtes Bild entwirft. Denn Garrifatur ift e8 doch, wenn er feinen 
britifchen Pefern erzählt, Feine Blafche Champagner fei ndhtte bes 
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Königs ausprüdlichen Befehlu entlorft worden, oder wenn berfelbe 
mehr als vier Thaler für 100 Stüd Auftern zahlen folite, fo habe 
er einen Lärm gemacht, wie wenn einer feiner Generale eine Feitung 
an Defterreich verrathen hätte.“ Nicht einmal das findet Gnade 
vor den Augen des Gefchichtfchreibers, daß Friedrich noch in fpäterm 
Alter, Frank und hinfällig, feine anftrengenden militärifchen Runbrei- 
fen machte; Macaulay fcheint auch hier zu glanben, daß er aus purer 
Liebhaberei zum Befehlen und Sichein-alles-mifchen diefe mühevollen 
Fahrten unternommen habe. Er tabelt e8 wenigftens, „daß Friedrich 
nicht Revue hielt, wie Könige gewöhnlich Revue halten, fondern mit 
der Heinlichen Aufmerffamkeit und Strenge eines alten Unteroffizierg, 
ber Refruten einexercirte.” Friedrich wußte, warum er das that; als 
man in Preußen einmal anfing, NRevuen zu Halten, „fo wie die Kö- 
nige fie gewöhnlich) abhalten,“ ta ließ auch der Verfall feines Werkes 
nicht Tange auf fich warten. 

Die Schilderung, die ver britifche Gefchichtfehreiber won Fried» 
rich’8 Thätigfeit entwirft, gibt, wie jchon diefe Proben zeigen, von 
ber eigenthümlichen Art des Königs ein ganz fFaljches Bild. Eben 
das Umvruhige und Krampfhafte, das Meberreizte einer befehlerifchen 
Natur (‚„morbid activity‘ nennt e8 Macaulay) war nicht feine 
Weife; er lichte eine wenn auch angeftrengte, doch gefunde und re 
gelmäßige Thätigfeit. Er arbeitete, fchrich Briefe, muficirte, Ticbte 
eine heitere Tafel, und erletigte Staatsangelegenheiten mit ber glei- 
chen Yntenfität, wie er fich dem Scherz und ver gefelligen Unter- 
haltung hinzugeben vermochte. Seine Cabinetsorbres, deren Preuß 
allein bis zum ficbenjährigen Kriege über zwölftaufend vor Augen ge- 
habt hat, find Haffifch durch den Geift unermüblicher Sorge für alle 
Berhältuiffe des Staats, dur den gefunden und Haren Sinn, ber 
aus ihnen fpricht, und die hohe Gerechtigkeitsliche, bie fich im Gan- 
zen und Einzelnen darin Fund gibt. Wer die baven veröffentlichten 
durchlicst, wird umwillfürlich frappirt durch die praftifche Berftän- 
digkeit, wie duch das richtige Eingehen in die verfchiedenartigften 
Verhältniffe. Auch die bekannten Iakonifchen Marginalvefolutionen 
tragen, wenn fie gleich formlofer find, bafjelbe Gepräge; in jenen er- 
ften herrfcht durchweg der gefchäftliche Ernft und die Fönigliche Würde, 
in ben leßteren findet fich nicht felten eine jcherzhafte oder farkaftifche 
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Wendung, aber auch dann trifft er in der Regel ven Nagel auf. ven 
Kopf, niemals wird dem Wit die Sacye geopfert. Das lebt  jegt 
noch in der Weberlieferung des Volkes. Zu hundert und aber hundert 
Anefooten wird der gefunde Menjchenverjtand und bie zutreffenve 
Schärfe eines unbeftechlich gerechten Siunes, womit der König Großes 
und Kleines zu erledigen verftand, auch heute noch verherrlicht. 

Was Alles in diefen Entfcheivungen enthalten ift, hätte 
von einem fo umerbittlichen Kritifer, wie Macaulay, doch wes 
nigftens mit einem Wort berührt werben bürfen. Wie der König 
allen Glaffen der Bevölkerung gerecht zu werben trachtete, vom 
verarmten Edelmann an bis zum bebrängten Lehensbauern herab, wie 
er Heer und Finanzen hob, den Anbau des Landes in wahrhaft groß- 
artiger Weife förderte, neue Eoloniften heranzog, feinen Zweig der Eul: 
tur und der Ynduftrie unberüdjichtigt ließ, Straßen, Eanäile und Hä- 
fen anlegte, dem Lande ein gemeinfames Recht gab, das ift doch wohl 
der Erwähnung werth, denn e8 fchuf die materiellen und moralifchen 
Mittel, einen ungeheuern Krieg von fieben Jahren Leivlich zu über: 
ftehen. Nicht Alles, was verfucht warb, gelang; auch mag es ber 
vornehmen hiftorifchen Betrachtung Hein feheinen, wenn der König 
fih um Obfibäume, Gemüfe, fpanifche Schafe und Ziegelvächer be- 
fünmert, allein e8 galt hier. noch immer, die Wunden breißigjähriger 
Berödung zu heilen und ven Arbeitötrich zu erwecken, der einmal ats 
geregt auch fehon die Wege fand, fich felbftthätig weiter zu helfen. 
Daß e8 diefes Spornes um’s Fahr 1740 noch bevurfte, weiß Seber, 
der bie deutfchen und preußifchen Zuftände jener Zeit genauer Tennt. 
Und ein nennenswerthes Ergebniß war e& doch, daß des Königs Für- 
forge bis zum Anfange des fiebenjährigen Krieges etiwa 280 neue 
Dörfer angelegt und mit tüchtigen Unterthanen bevölkert hatte; ober 
daß er 3. B®. die Operbrüche urbar machte und mit Stolz fagen 
konnte: „Hier ift ein Fürftentgum erworben, worauf id) feine Sol 
daten zu halten nöthig habe.“ Das gegebene Beifpiel wirkte, feit bie 
Früchte fichtbar wurden, durch ganz Deutfchland; e8 wäre der Mühe 
werth, biefe Wirkung einmal ftatiftifch genauer zu verfolgen. Ym 
breißigjährigen Kriege waren unfere Fürften und ihre auswärtigen 
Verbündeten auf beftem Wege, uns aus ber errungenen Gultur in 
die Wälder und Eindven des Urzuftandes zurüdzufcheuchen; hier kam 
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einmal einer, welcher der Kultur ihr verlorenes Terrain unermüdlich 
zuxlidferoberte. 

„So war Friedrich der Regent,“ mit viefen Worten bejchließt 
Macaulay feine jehr vürftig und einfeitig entworfene Skizze von bes 
Königs innerer Thätigkeit, um fich mit fichtbarer Ungebuld zu dem 
Hofleben und perfönlichen Umgang Friebrich& zu wenden. Das ift 
freilich ein ergiebigeres Material fir eine Darftellung, wie fie ber 
Brite geben will. In der großen Politik, in der inneren DVerwal- 
tung da war doch hie und da ein Farges Wort der Anerkennung 
nicht zu vermeiden; aber in ven geheimen Räumen des Schlofjes 
von Sansfouci, im Umgang mit Poeten und Schöngeiftern, da ift 
reicher Stoff zum Skanval, da fehlt e8 nicht an großen und Fleinen 
Menfchlichkeiten, da gibt e8 Händel und Tracafferien, die nach bei- 


den Geiten hin unerquidlich find; welch treffliche Gelegenheit für - 


einen Schriftfteller, dem es nun einmal mehr darum zu thun ift, 
Corricatur ald Gefchichte zu malen. Wir jagen fein Wort zu viel; 
unter Allem, was die Macaulay’fche Arbeit Anftößiges bietet, ift ung 
faum etwas fo wibrig erfchienen, wie bie eilfertige Kürze, womit alle 
großen hiftoriichen Momente Frievrich8 abgethan find, verglichen mit 
der behäbigen Breite, womit die Händel Friedrichs mit Voltaire aus- 
gemalt werben. *) 

Die ungleiche Vertheilung von Licht und Schatten tritt hier 
noch ftärfer als in ven übrigen Parthien hervor. E8 macht dem 
Autor fichtbares Vergnügen, Voltaire recht Heinlich, eitel, Habjüchtig, 
den König recht launenvoll, geizig und boshaft zeichnen zu können. 
Er verbirgt zwar nicht, daß Voltaires Benehmen auch die Geduld 
eines andern Mannes, als Friedrich war, hätte ermüden müffen, aber 
er folgt doch in dem Urtheil über Friebric uns allzu willig bem 
trüben Strom verleumbrifcher Nachreden, deren Duelle bis heute 
vorzugsweife Voltaire ift. Daß der König für wirkliche Freundjchaft 
empfänglich war, kann nur der leugnen, der weder fein Leben noch 
feine Schriften ftudirt hat; aber das Schidfal hatte ihm früh die Beften 





*) Es füllt fen äufferlicy in die Augen. Der innern Politik Friedrichs 
werden aht (S. 30—38 ber Tauchnig’ihen Ausgabe), den Hof- und 
Privathändeln jehszehn Seiten (S. 38 54) gewibmet. 
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feiner Freunde weggenommen. Suhm, Sordan, Kehferlingf, Winter- 
felot, die Freunde feiner Jugend, fehlten dem Manne; die Wenig» 
ften von denen, die er fich jpäter heranzog, vermochten den. Verluft 
zu erfegen, aber die e8 werth waren, Freunde zu heißen, wie Xorb 
Marifchal, wurden auch als folhe gefchägt. Daß Friedrich . vie 
Schmaroger und Luftigmacher nicht in gleichem Werthe hielt, können 
wir nicht tadeln; daß er fie nicht reich machte, fcheint und. für ven Ne- 
genten fogar lobenswertd. Daß gar Manche von denen, vie er 
amijant als Zifchgefellfchafter gefunden bat, nicht dazu angethan 
waren, Menfchenachtung in ihm zu nähren, das ift zu beklagen; 
aber die Schulv lag dabei nicht fowohl am König, als an ven ans 
dern. Daß er Leute brauchte, die ihn amiüfirten und die er zugleich 
verachien Eonnte, ijt geradefo richtig und zutreffend, wie ber Ver: 
gleich mit Commodus. Gleichwie viefer, fo lautet vie geiftreiche Pa- 
rallele, mit dem Schwerte einft gegen einen unglüclichen nur mit 
dem Rappier bewaffneten Gladiator in die Arena herabgeftiegen fei 
und nachdem er das Blut des wehrlofen Opfers vergoffen, Medaillen 
zum Gebächtniß feines unrühmlichen Sieges babe fchlagen laffen, fo 
babe auch Friebrih im Wortgefechte feine Triumphe gefeiert ! 

E83 drängt fi Einem freilich auch hier der gleiche Einprud wie 
früher auf: wer zu viel beweist, ber beweist nichts. Indem Ma- 
caulan im den übertricbenften Ausprüden des Königs angebliche Bos- 
beit und feine Schadenfreude an der Schwäche Anderer ausmalt, 
indem er jede Situation des Lebens, Hunger und Leibeigenjchaft 
nicht ausgenommen, für beneidenswerther erflärt, als vie Aufgabe 
Friedrichs Gefelljchafter zu fein, indem er den ärmften Londoner 
Autor, „der auf einer Hausflur jchlief, und im Keller zu Mittag aß“, 
als einen glüclicheren Mann bezeichnet, ald irgend einen der Haus- 
genofjen des Königs, indem er fo die grellften Farben aufträgt, weckt 
er von felbft auch dem ganz Inkundigen einen Zweifel an der Rich- 
tigkeit des Bildes, da fich doch immer noch Freiwillige gefunden ha- 
ben, die fich in wiefen Sclavendienft des Königs begaben. In ter 
That ift denn auch diefe Parthie de8 Macaulay’fchen Essay ver 
Revifion faft in jedem Sate bebürftig; wir unterlafjen ed dem Ein» 
zelnen nachzugehen, weil uns überhaupt ber Friebrich auf bem 
Throne, nicht Srieprich der Poet un Gefellichafter zu Sansjouci, 
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als der rechte Stoff für ven Gefchichtichreiber erfcheint. Selbft wenn 
das Zerrbild, das Macaulay von dem Lettern entwirft, jo richtig 
wäre, wie e8 parteiifch ift, fo bliebe immer der Erfte noch groß ge- 
nug, um ein beneivenswerther Vorwurf für jede biftorifche Behand- 
lung zu fein. Daß unfer britifcher Gefchichtfchreiber diefen oberjten 
aller Grundfäge vergefien hat, ja es naiv ausfpricht (S. 38) „viel- 
leicht würde durch das, was in Friedrichs Erholungsftunden vorging, 
mehr Licht anf feinen Character geworfen, als durch feine Schlachten 
oder feine Gefege", vaß er darnach auch feinen Stoff vertheilt — 
das ijt eine Thatfache, von der c8 genügt, einfach Act zu nehmen; 
es ift damit gewiffermaffen das zpwrov ıeudos der ganzen Arbeit 
enthüllt. 

Das läßt fih auch in dem legten Abfchnitt, der die Begeben- 
beiten des fiebenjährigen Krieges gedrängt zufammenfaßt, deutlich 
burchfühlen. An unwillfürlicher Anerkennung der Größe des Man- 
nes fehlt e8 zwar hier nicht; und biefe Anerkennung macht mehr 
Eindrud, weil fie wie unfreiwillig durch eine Wolle von Vorurthei- 
len hindurchbricht; allein der Mißton, ver durch die Arbeit von An- 
fang an Hindurchging, Täßt e8 auch hier zu einer ungetrübten Em- 
pfindung des Autors felber nicht fommen. Wenn Friedrich von den 
erften Schiejalsfchlägen fehiwer getroffen wird, jo ruft der Gejchicht- 
fchreiber wie jehadenfroh: „ver Spötter, der Tyrann, ber ftrengite, 
der chnifchefte ver Menfchen war fehr unglüdlich.” Wenn er beim 
Tod derer, die ihm theuer waren, weicher, menfchliher Empfindung 
nachgab — fo heißt e8: „er empfand ven Berluft tiefer, ald man 
von der Härte und Herbheit feines Charakters hätte erwarten follen.“ 
Wenn er inmitten hoffnungslofer Zuftänve fich aufrafft, in Briefen 
und poetifchen Ergüffen Troft und Zerftreuung fucht, fo findet Ma- 
caulay e& lächerlich, ja faft fomifch, daß er in folcher Situation noch 
fo viel mittelmäfige Verje habe fchreiben können. Mit einem Wort, 
ber übellaunig johulmeifternde und nergelnde Ton verläßt den Ge- 
fehichtfchreiber felbft da nicht, wo fonft auch für ihn große Einprüde 
genug vorlägen, um darüber die Heinliche Fliegenjagd zu vergefien. 
Wohl imponirt auch ihm die Größe ver Sache und des Mannes; 
auf den Blättern, wo er das ungeheure Mifverhältnif in dem Kam- 
pfe, der bevorjtand, zutreffend fchilvert, faßt er in einem Sat das 
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Alles zufammen, was Friedrichs Staat ftark machte; es ift ein Ge- 
ftänpniß, das ganze Seiten feiner vorangegangenen Kritik aufwiegt. 
In diefem bdürftigen, aber gebrungenen und wohlgeübten Körper, 
fagt er, war nichts ald Sehnen, Musteln und Kuochen; fein Staatd- 
gläubiger jah nach Dividenden, Feine entfernten Colonien forderten 
Bertheivigung, fein Hof gefüllt mit Schmeichlern und Maitvefjen 
verfchlang den Eold von fünfzig Bataillonen. Oper er fagt wem 
Habe 1757: e8 ließe fich bezweifeln, ob fi in Hannibals, Cäfars 
oder Napoleons Leben ein gleicher Zeitraum finde, ver damit bie Pa- 
ralfele aushalte, — aber er fügt auch gleich Hinzu, daß Friedrich wbas 
mals Dpen und Epijteln hervorgebracht, ein wenig beffer als vie 
Eibber’8 und ein wenig fehlechter als die Hahley’s.u 

AS wenn Friedrich damals nichts anderes zu Papier gebracht 
hätte, ald Dpven und poetifhe Epifteln! Er hat auch Briefe gefchrie- 
ben, die wir zum Verftändniß feines Wefens fo wenig miffen möch- 
ten, als feine glänzendften Thaten auf dem Schlachtfelv. 

Das Yahr 1757 wird ewig venfwürbig bleiben vurch die wun- 
berbaren Umjchläge des Schidjals, die e8 auszeichnen. Yu Frühling, 
nach der Prager Schlacht, ftand Friedrich auf dem Höhepunkt feines 
Glüdes. Zwar war es ihm nicht gelungen, vurch den Ueberfall von 
Sachen die drohende Coalition noch im Keime zu erftiden, allein er 
hatte doch die Iegten Monate des Jahres 1756 einen glüdlichen Feld- 
zug geführt, einen der fünftigen Feinde entwaffnet, fie alle zufammen 
in noch unfertiger Rüftung überrafcht und ihnen von Neuem den Auf 
feiner Unbefiegbarfeit ins Gepächtniß gerufen. Im Prühjahr 1757 
war er dann mit einem rafchen Schachzug glüclich in Böhmen ein- 
gedrungen, hatte dem Feind vor Prag eine fiegreiche Schlacht gelie- 
fert und ftand num vielleicht nach noch einer glüclichen Waffenthat auf 
dem Wege nach Wien. Zwar hatte die Schlacht vom 6. Mai gewal- 
tige Opfer gefoftet, aber die Erfolge fchienen folchen Preifes wert; 
das feindliche Heer war gefehwächt, zerrüttet, führerlos, in Prag wie 
in Wien hatte man einen Moment die Faffung verloren und fah im 
Geifte fchon ven verhaften Feind vor den Thoren ber Hauptftabt. 
Es war fein vermieffener Gedanke, durch einen glüclichen Schlag ge- 
gen die heranrüdende Armee Dauns viefen unfchäpdlih zu machen, 
unter dem Eindrud eines. folhen Sieges Prag zur Webergabe zu 
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zwingen und kann ber wehrlofen Kaiferin den Frieven zu bictiven. 
Gelang am 18. Juni der Sturm auf die Höhen von Srzechorz fo 
volljtändig, wie e8 Anfangs den Anfchein hatte, warb bie an biefer 
Stelle dur den Angriff überrafchte öjterreichifche Linie von ber 
rechten Flanfe ber aufgerolit, jo waren die kühnften Hoffnungen Frie- 
drichs erfüllt und die Gefchichte hätte Faum einen vom Glüd mehr 
begünftigten Mann zu nennen gehabt, als ihn. Bon Mollwig bis 
Kolin eine Reihe von Erfolgen, über die nur hie und da eine Leichte 
Wolfe hinzuziehen fchien, um das Verbienft und Glüd des Siegers 
befto glänzender ftrahlen zu laffen! Es war vom Schidfal anders 
beftimmt: alle Ungunft und alle Bitterfeit des Mislingens follte über 
ihn hereinbrechen, auf daß fich feine eigenthümliche Größe erft vecht 
bewähre. E8 war wie eine Betätigung des antifen Spruches, nur 
der fei ein Liebling der Götter, der in Freude und in Leid das Höchfte 
erfahren. 

Es war ein fo jäher Glückwechfel, wie ihn die Gefchichte felten 
aufzuweifen hat; am Bormittag hatte er in heiterfter Stimmung und 
voll Siegeszuverficht feine Truppen zur Schlacht geführt, am Abend 
lag ver befte Theil feines Heeres und der Zauber feiner Lnbefieg- 
barfeit zerfchmettert am DBovden. Hatte ihn bis dahin die Hoffnung 
aufrecht gehalten, das Gewitter, das fich über ihm zufanımenzog, 
tbeilen zu können, fo fprach jett alle menjchliche Wahrfcheinlichteit 
bafür, daß er durch vereinte gewaltige Schläge zermalınt werben 
würde. Die eherne Unempfinblichfeit Napoleons Tag nicht in feinem 
Wefen; vie urfprünglich weiche Natur in ihm fam wierer zu ihrem 
Rechte, er hing dem Schinerze völlig nach, er vergoß Thränen. Aber 
e8 war nur ein Augenblid; dann erhob er fich mit feiner ganzen 
Elafticität und dachte an Mittel der Abhülfe. Er tröftete fich nicht, 
wie manche andere Größe, mit dem faulen Troft, daß er buch tie 
Uebermacht over durch das Ungefchid Anderer oder durch Derrath 
erlegen jei; er machte feinem Unmuth nicht etwa Xuft durch Schmäh- 
reden über bie Sieger. „Die faiferlichen Gvenadiere, fchrieb er an Lord 
Marifhal, find eine bewundernswerthe Truppe; fie vertheidigten 
eine Höhe, welche zu nehmen meine befte Infanterie nicht im Stande 
war... bie Feinde hatten ven Vortheil einer zahlreichen und gut- 
bevienten Artillerie; fie macht dem Liechtenftein Ehre, welcher ihr vor- 
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fteht. Ich hatte zu wenig Infanterie, ich hätte deren mehr nehmen 
folfen..... Der Erfolg, mein lieber Lord, flößt oft ein fchäpliches 
Vertrauen ein; wir werden unfre Sache ein anderes Mal befjer ma- 
hen.« Und in einer erft vor Kurzem bekannt geworbenen Anfzeich- 
nung, die aus dem nächiten Wochen nach der Schlacht ftammt, *) 
fehreibt er: „ich zweifle nicht, daß esin der Welt viel gefcheitere Leute 
gibt, al8 ich bin; ich habe in hohem Grube die Ueberzeugung, daß 
ih von Vollfommenheit weit entfernt bin. Aber wenn es fih um 
Liebe zum Vaterlande, um Eifer für feine Erhaltung und feinen 
Ruhın handelt, fo gehe ich darum mit der ganzen Welt einen Wett- 
kampf ein und werbe biefe Gefühle bis zum Tegten Hauche meines 
Lebens bewahren.« Er hatte ein Recht dies von fich zu fagen; denn 
ihen Weonate vor der Schlacht hatte er eine Ynftruftion für den 
Fall des Todes oder der Gefangenfchaft erlafjen, vie jene helvenmü- 
thige Hingebung für die Gefammtheit in jedem Zuge beftätigt. **) 
"Sollte ich fallen, fagt er, fo müffen die Gefchäjte ihren Gang fortgehen 
ohne die geringfte Störung und ohne daß man merkt, daß fie in anderer 
Hand liegen. Sollte ich das Unglüd haben gefangen zu werben, fo 
verbiete ich, daß man irgend welche Rücjicht auf meine Perfon nehıne 
oder den geringften Werth auf das Iege, was ich etwa aus meiner 
Haft fihreiben Fönnte. Wenn folh ein Unglüd mir begegnete, fo 
will ich mich für den Staat opfern; man joll dann meinem Bruder 
gehorchen. Er wird mir, wie alle Minifter und Generale mit feinem 
Kopf dafür haften, daß man weder eine Gebietsabtretung noch ein 
Löfsgeld für mich biete, fondern daß man den Krieg fo fortführe, 
wie wenn ich mie in ver Welt geivefen wäre.u 

Aber Kelin war nur der Anfang einer bittern Wendung des 
Sthiejals. Es folgte feines Bruvers unglüdlicher Rüdzug, der Ver 
luft von Zittau, dev Schlag von Haftenbed und Klofter Seven, Apra- 
ins Zieg bei Grokjügerndorf und ber unglüdliche Kampf bei Moys. 
Sein Land ift nun vom Feinde befegt, die Ruffen ftehen in Preußen, 
die Defterreicher in Schlefien, die Schweben haben Pommern, die 
Sranzofen Wejtfalen; die einzigen Verbündeten die er bat, ftehen auf 


*") Ocuvres de Frederie XXVI. 3, 269 £ 
*) Ocuvxes de Fröddrio XXV. 318, 
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dem Punkte abzufallen, die Uebermacht ver Gegner und ihr. Zufam- 
menwirken beginnt exjt jegt fich zu entfalten. Das eigene Heer ift 
ftarf gelichtet und zum Theil entmmuthigt, die Yeldherrn berabge- 
ftimmt, die nächften Anverwandten murren über ihn und rufen nach 
Frieden. Und damit dem öffentlichen Leid auch das perfänliche nicht 
fehle, ftarb ihm unter dem Einbrud der Hiobspoft von Kolin bie 
Mutter, und der Ueberfall von Moys hatte ihm einen ber Tiebften 
Freunde, Winterfelot, gefoftet. 

E83 waren harte Proben auc) für einen fo unempfindlichen Mann, 
wie er nach Macaulaty geweien fein foll; aber er beugte fidy nicht. 
Nicht irgend eine felbjtfüchtige Betrachtung, fondern das Gefühl hd« 
herer Pflicht Hält ihn aufrecht. Wäre id) bei Kolin getöbtet worden, 
fhrieb er zwar refignivt an b’Argens, fo wäre ich im Hafen ohne 
Furcht vor Stürmen; jet aber muß ich noch auf dem ftürmifchen 
Meere fahren, bis ein Hein Stüd Erde mir das Glüd verfchafft, 
das ich auf diefer Welt nicht habe finden können. Aber er fehreibt 
au dem Nämlichen: "Betrachten Sie mich wie eine Mauer, in 
welche das Unglüd feit zwei Jahren Brefhe gefcheffen hat. ch 
werde von allen Seiten erfihüttert. Häusliches Unglüd, geheime 


Leiden, öffentliche Calamitäten und beworftehende Trübfal, das ift E 


meine Nahrung. Dennoch glauben Sie nicht, daß ich nachgebe und 
wenn alle Elemente zu Grunde gingen, jo würde ich mic unter ih- 
ven Trümmern mit fo Falten VBlute begraben laffen, als ich Yhnen 
dies fchreibe. Ya diefer fchredlichen Zeit muß man fich mit ehernen Ein- 
geweiden und ftählernem Herzen waffnen, um alle Empfindlichkeit zu 
verlieren.« Und au die Lieblingsfchwefter, die Marfgräfin, die aud 
einen Moment erfchüttert ihm zu Entfchlüffen der Nachgiebigfeit ge- 
rathen hatte: "Wenn ich nur meiner Neigung folgte, fo hätte ich 
mich gleich nach ver unglüdlicyen Schladyt fortgemacht; allein ich 
babe gefühlt, daß das Schwäche wäre und daß es meine Pflicht fei, 
das Uebel wieder gut zu machen, das gefchehen war. Meine Ans 
bänglichfeit au ven Staat hat fich geregt und ich habe mir gefagt: 
Im Glüce find Die VBertheidiger nicht felten, aber im Unglüd. Ic 
mache mir eine Chrenfache daraus, al’ dies Misgefchidl wieder gut 
zu machen. Trotz aller Unfälle bin ich fehr entfchloffen, gegen das 
Misgefchit zu ringen; aber ebenfo fet ift auch mein Entjchluß, 
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nie meine Schande und ben Schimpf meines Haufes zu unter 
zeichnen.u *) 

&: folgten die Schläge von Roßbach und Leuthen, die Das welt: 
biftorifche Jahr aufs venfwürbigfte abfchlojfen. Die Unfälle des Sont- 
mers erfchienen jegt nur wie eine fchwere Prüfung des Helden, aus 
der er glänzender und größer hervorgegangen. Nicht nur, daß die Fol 
gen der vorangegangenen Niederlagen zum Theil dapucch zut gemacht 
waren, e8 war auch bie alte Zuverficht im Heer und Volfe wieder 
bergeftellt, der Zauber und Schreden von Frievrih® Namen war ben 
Feinden furchtbarer, als felbft vor den Tagen von Kolin; an Roßbach 
erhob fich die vaterländifche Begeifterung in ganz Deutfchland, an beis 
den Siegen zufammen entzündete fih das Yntereffe und die Bewuns 
berung der gefammten Welt. Sagt doc auch Mocaulay, nachdem er 
die Bedeutung des Tages won Rofbach hervorgehoben: felbft die Be: 
geifterung Deutfehlands für Friedrich Fam kaum der Begeifterung Eng- 
lands g‘eih. Der Geburtstag unferes Verbündeten wurde mit ebenfo 
großem Enthufiasmus gefeiert, wie der unferes eigenen Souveraing; 
und in der Nacht waren die Straßen von London glänzend illuminixt. 
Abbildungen des Helden von Roßbach, mit feinem breiedigen Hut und 
feinem langen Zopf waren in jedem Haufe. Ein aufmerkjamer Beob- 
achter wird bis zum heutigen Tag in den Gaftzimmern altmodifcher 
Wirthshäufer und in den Wappen ver Bilverhändfer zwanzig Porträts 
von Friedrich für eins von Georg II. finden. 

Yn der That hat Friedrich und fein Heer niemals eine glänzen» 
dere Zeit gehabt, als die vier Wochen von Roßbach bis Leuthen. Der 
herrliche Sieg vom 5. November, diefe „bataille en douceur“, wie 
fie der König in einem Briefe an die Marfgräfin nannte; dann ber. 
bewunderungswürdige Marfch nach Dften, wo ihm die Unglüdsbots 
haften aus Schlefien und die Trümmer feines Heeres entgegenkamen, 
bie frifche Zuverficht, die ev den Gefchlagenen und Entmuthigten mits 
theilt, der Fühne Entfchluß mit einigen breikigtaufend Mann über 
achtzigtaufend anzugreifen, die helvenmüthige Anfprache an die Offi- 
cierc und die. Tobesverachtung, womit Alle dem König folgten, endlich 
die Schlacht bei Leuthen felbft — das ift eine Summe fo mächtiger 


*) Oeuvres XIX, 48, 44; XXVIT, 1, 304. & 
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Dinge, daß wenn Friedrich nichts als Dies gethan hätte, fein Name 
unfterblich bliebe für alle Zeiten. Wir wiffen nicht, auf welche Zeit 
Macaulay feine Bemerkung bezieht, e& habe der preußifchen Armee bie 
religiöfe Begeifterung, welche die Schaaren Sromwel’8 erfüllte, ebenfo 
gefehlt, wie der patriotifche Eifer, die Ruhmeslicbe und vie Hingebung 
an einen großen Führer, welche vie Garde Napoleons bezeichnet habe, 
— zu biefer Zeit itimmt fie in jedem Falle nicht. Sie pakt freilich 
auch nicht auf die Kämpfer von Prag und Ktolin, nicht auf die Helden 
von Zorndorf, oder auf die im furchtbarften nächtlichen Ueberfali wun- 
verbar bewährte Wiverftandsfrafi kei Hochkicch, aber vor allerı am 
wenigften paßt fie auf die Heltenfchaar, die in begeifterter Hingebung 
ihrem Führer folgte, obwohl fie wußte, daß fie einen doppelten faft 
dreifachen Feind von unverächtlicher Kraft zu bekämpfen hatte. Unter 
Abjingung geiltlicher Lieder zogen fie zu der Entjcheidungsfchlacht. vie 
Schlefien wieder erringen follte. „Meint Er nicht,“ fagte ter König, 
wahrfcheinlich zu Zieten, „daß ich mit folchen Leuten heute fiegen 
werde?” Lind als ver Sieg erfochten war, ftimmte bei der Berfolgunz 
des Feindes auf dem nächtlichen Marfch ein Grenadier das Lied an: 
„Nun danket Alle Gott!“ und die Taufente des Heeres jtimmten ba- 
rin ein. Die Dunkelheit und Stille der Naht, fügt Regow, und das 
Graufende eines Schlachtfelves, wo mn jaft bei jedem Schritte auf 
eine Leiche ftieß, gab diefer Handlung eine Feierlichkeit, die fich beifer 
empfinden lieh, als fie befchrieben werden Fanı; felbjtdieauf ver Wahl- 
ftatt Tiegenven Berwundeten vergaßen auf einige Minuten ibreSchmerzen, 
um Antheil an diefen allgemeinen Opfer der Dankbarkeit zu nehmen. 

Etwas von diefer Stimmung bewegte auch den König felbit. 
„Wenn je Preußen,“ fchrieb er an steith, „Urfache gehabt hat, das „Herr 
Gott Dich loben wir“ anzuftinmen, fo ift c8 bei diefer Gelegenbeit.“ 
Uebermüthig hatte ihn ver Sieg nicht gemacht. Faft feherzend lehnt er 
bie freigebigen Yobiprücd)e von V’Argens ab. „Ihre Freundfchaft, mein 
Lieber, verführt Sie; im Vergleich mit Alerander bin ich nur ein 
Schulfnade, und Cäfar bin ich nicht werth, die Schuhriemen aufzus 
Löjen. Die Noth, die Mutter der Betrichfanteit, hat mich handeln 
gelehrt und bei werzweifelten Uebeln auch zu verzweifelten Heilmitteln 
getrieben.”*) Seine Höchfte Hoffnung war and jegt nur ber Sriede; 


*) Oeuvres XIX, 47. 
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er war micht Tüftern nach neuen Schidjalsproben, wie fie das abgelau- 
fene Jahr gebracht hatte. „Wenn das neue Jahr, fehrieb er an Prin; 
Heinrich auf veffen Slüchwunfch, fo graufam fein follte, wie das eben 
abgelaufene, fo wünfche ich, e8 wäre das legte meines Lebens.“ *) 

Das neue Jahr war aber nicht dazu angethan, vie Wunben bes 
vorangegangenen zu heilen. Der miklnngene Zug nach Mähren, bie 
nme mit furchtbaren Opfern erlaufte Abwehr der Ruffen bei Zoru- 
borf, ver fhwere Schlag von Hochfirh, ver Verluft des Brupers, 
der Lieblingsfchiwefter und eine Waffengefährten wie Keith war, — 
das war faft ein erneuertes Kolin, ohne bie aufrichtenne Macht, vie 
Roßbach und Leuthen gebracht hatten. Die Briefe, die er in jenen 
Tagen an Prinz Heinrih, an d’Argens, an Marifhal fehrieb, laffen 
die Stimmungen erkennen, bie das Herz des Königs zerriffen. Er 
hatte wohl ein Recyt zu dem bittern Wort: „„C’est un metier de 
chien que je fais; si la moindre mesure me mahque, je suis 
perdu.“ „Ich habe Alles verloren,“ jchrieb er an d’Argend, „was ich 
geliebt und geachtet habe auf diejer Welt; ich fehe mich nur noch von 
Unglüdlichen ummingt, die durch Das Unglüd der Zeiten gehindert find, 
mir beizuftehen. Bor meiner Cinbildungsfraft fteht ver Untergang 
unferer fchönften Provinzen und die Gräuel, welche diefe wilden Thiere 
verübt haben.” Und toch durfte er nicht zeigen, wie tief ihn bas Alles 
angriff. „Zroß alles defjen, was ich empfinde,“ fohrieb er dem Prin- 
zen Heinrich, „mache ich gute Miene zum böjen Spiel und fuche, fo 
weit e8 an mir ift, die Leute nicht zu entmuthigen, die man mit ver 
Hoffuung und dem Selbitvertranen allein führen kann.“ **) 

&o arbeitete er raftlos fort, fohrieb, vichtete zum Zeitvertreib, 
fherzte felbft unter Tränen, und behandelte in feinem Briefwechjel 
literariiche Fragen mit demfjelben Sleichmuth, wie wenn er mitten im 
Srleden feinen Palaft zu Sausfouci bewohnte. Die Elafticität womit 
er das trieb, alte und moderne Autoren las, fi Bücher auf Bücher 
kommen Lich, erufte uud frivofe Dinge in feiner Gorrefponvenz verhans- 
belte, ift in ver That finunenswürbig; fich darüber fo zu verwunbern, 
wie Macaulay thut, und die fchlechten Berfe zu urgiren, die diefer 


*) Oeuvres, XXVI, 170. 
**) Osuvres XIX, 54. XX, 270, 273. XXVI, 179. 
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„vigilant resolute sagacious blue-stocking“ fihrieb, — da8 ift 
unter den vielen Naivetäten, vie der Aufjag des Briten liefert, unftrei- 
tig eine der größten. 

Friedrich felber hat fi) über feine damalige Lebensweife deutlich 
genuz ausgefprochen. „ch weiß nicht,‘ fchrieb er im Frühjahr 1759 
an d’Argens,*) „was mein Schiejal fein und wie fi die Dinge 
wenden werben. {}ch werbe Alles thum, was won mir abhängt, um mich 
zu halten, und wenn ich erliege, foll e8 ver Feind theuer bezahlen.... 
Meine Winterquartiere habe ich als Karthäufer zugebracht. ch effe 
allein, ich bringe meine Zeit mit Lefen, mit Schreiben zu und foupire 
nicht. Wenn man traurig ift, fo Foftet e8 Einem auf die Länge zu 
viel Mühe, feinen Berbruß unaufhörlich zu verbergen, und es ift danıt 
befjer, fich allein zu betrüben, als feinen Verpruß unter Andere zu 
bringen. &8 tröftet mich jet nichts, als die Anftrengung, welche durch 
Arbeit und fortgefegte Beichäftigung geboten ift. Diefe Zerftreuung, 
fo lange fie dauert, zwingt dazu trübe Gedanken fern zu halten; aber 
leider, wenn die Arbeit ju Eube ift, tauchen folche Gevanfen mit ber 
ganzen Lebhaftigfeit des erften Einpruds von Neuem auf.“ 

Mit einer gebrängten Skizze der Ereigniffe von Zorudorf an bie 
zum Ende des Krieges fchließt die Macaulay’iche Dionographie. Diefe 
legten fechs Blätter find das DBefte und Unbefangenfte an der ganzen 
Arbeit. „ES war vom Schiefal befchloffen,“ fagt ver Autor, „daß bie 
Faffung diefes ftarken Geiftes rafch hintereinander durch beide Extreme 
des Glückes verfucht werben folle. Dicht hinter der Reihe von Triumt- 
phen Tam eine Reihe von Unglüdsfällen, vie den Ruhm faft jeden 
andern Führers verborben, fein Herz gebrochen haben würben. \n= 
befjen Frienrich war inmitten feiner Unglüdsfälle ein Gegenftand ber 
Bewunderung für feine Unterthanen, Verbündeten und Feinde. Ueber- 
wöältigt vom Mißgefchicet, Ichensfatt, hielt er dennoch den Kampf, größer 
in Nieverlage, in Flucht, in feheinbar Hoffnungslofem Untergang, als 
auf den Feldern feiner ftolzeften Siege.” 

An keiner Stelle tritt dies mehr hervor ald nach dem Schlage von 
Kunersporf. Der jähe Uebergang vom glänzenpften Siege zur furchtbar- 
ften Nieverlage, war gewaltig genug, um auch feine Zuverficht einen 


*) Oeuvres XIX, 56. 
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Moment zu erfchüttern. Er fucht ven Tod; „kann mich benn feine 
verwänjchte Kugel treffen?” foll er zulegt mitten im ampfgewühl ge- 
rufen haben, bis ihn Prittwig vor den verfolgenden Kofalen vedite und 
die Adjutanten fein Pferd am Zügel mitfortfchleppten. Der Brief an 
Finfenftein, noch am ZQage der Schlacht gefchrieben, zeigt eine ähnlich 
boffuungslofe Stimmung.*) Aber e8 war nur ein Moment. Wie die 
Feinde ihren Sieg unbenügt ließen und ftatt den letten entfcheibenden 
‚Streich zu führen, in unfruchtbarem Haber die Zeit verderben, da hat aud) 
Friedrich feine ganze Elafticität wieder gefunden. Schon vier Tage nad) 
der Schlacht fchreibt er an Prinz Heinrich einen Brief, der zwar die be- 
drängte Lage und bie Seelenfchmerzen, die er erlitt, unverhüllt bar- 
fegt, aber doch die Stimmung des Berzweifelns überwunden hat. 
„Zählen Sie darauf, daß fo lange ich die Augen offen habe, ich ven 
Staat aufrecht halten werde, wie e8 meine Pflicht ift.“ Achnlich Tan- 
ten die gleichzeitigen Briefe an b’Argens; fie zeigen den König ebenfo 
ungebeugt in feinem Wiverftand, wie entfchloffen, die Erniebrigung 
unter die Feinde nicht zu erleben. „Sch fehilvere das Einzelne nicht,“ 
fchreibt er acht Tage nach der Niederlage, „was meine Situation fo 
graufam macht. Ych jage davon nichts; das Uebele foll nur für mid) 
eriftiren, das Gute für die Meinung ver Welt. Glauben Sie mir, e8 
gehört etwas mehr als Feftigfeit und Stanphaftigfeit dazu, um da zu 
halten, wo ich bin. Aber ich fage e& Yhnen offen, wenn Unglüct mic) 
trifft, feien Sie überzeugt, daß ich dann den Untergang mb bie Ber- 
wüftung nicht überleben werde.“ **) Wohl zählt er felber in einem 
Briefe an Prinz Heinrich das Wieveraufraffen nach Kunersporf zu den 
„Mirakeln des Haufes Brandenburg”, aber er macht fich body über 
feine Lage im Ganzen keine Yllufion. „Ich werde mich ohne Zweifel 
fhlagen,“ fchrieb er an d’Argens, „aber fchmeicheln Sie fi nicht 
über den Ausgang. ch verfpreche mir nichts Gutes davon. Meine 
unerfchütterliche Treue gegen das Baterland, meine Ehre laffen mic) 
das Alles unternehmen ; aber diefen Gefühlen fteht die Hoffnung nicht 
zur Seite, Nur ein glüdlicher Zufall kann uns retten.“ 

Ya diefer refignirten Stimmung fah er der NKataftrophe bes 


*) Oeuvres XXV, 306. 
*) &. Oeuvres de Frederic XIX, 78, 82, 85; XXVI, 199. 
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Krieges entgegen. „ch foll, fchreibt er im Herbit 1760 an d’Argene,*) 
berkulifche Arbeiten in einem Alter verrichten, in welchem mich bie 
Kräfte verlaffen, meine Schwächen zunehmen und felbft die Hoffnung, 
ber einzige Troft der Unglüdlichen, mir zu mangeln anfängt. Sie 
fennen die Umftänbe nicht genug, um fich einen beutlichen Begriff 
von den Gefahren zu machen, die dem Staate proben; ich kenne und 
verjchweige fie, behalte alle meine Beforgniffe für mich und theile der 
Welt nur die Hoffnungen und die wenigen guten Neuigfeiten mit, bie 
ich ihr anzeigen Kann. Gelingt der Streich, auf den ich denfe, dann 
wird e8 Zeit fein, fich der Freude zu überlaffen; bis dahin wollen 
wir uns mit nichts fchmeicheln, damit uns eine unerwartete üble 
Neuigkeit nicht zu fehr niederjchlage. * 

No vor der Wendung bes Krieges, eben an dem Tage, wo bie 
Nachricht von dem Tode der Ezarin eintraf, fhrieb er: ch gehe 
durch eine harte, lange, graufame, ja barbarifche Schule ver Gevul. 
Ich habe mich meinem Gejchiet nicht entziehen können; Alles, was 
menschliche Borausficht angeben kan, habe ich angewentet, nichts ift 
gelungen. Wenn die Glüdsgöttin fortfährt, mich fo unerbittlich zu 
verfolgen, fo werbe ich ohne Zweifel erliegen; fie allein Tann mich 
noch aus meiner jegigen Yaye ziehen. ch vette mich daraus, indem 
ich das All im Großen betrachte, wie ber Befchauer eines fernen 
Planeten: dann erjcheinen mir alle Gegenftände unenvlich Hein und 
id) bemitleide meine Feinde, daß fie fih um fo geringe Dinge jo viel 
Mühe machen. Was würde aus uns ohne Philofophie werben! Ohne 
Nachdenken, ohne Rosreigen von der Welt! Ohne die vernünftige DBer- 
adhrung, welche uns bie Kenntniß eitler und vergänglicher Dinge ein- 
flößt!... . Das ift die Frucht, welche in der Schule der Wiber- 
wärtigfeiten reift. 

Daß die frifche Lebensfreude der Jugend in fo furchtbaren Prüf: 
ungen jchwand, das ijt wohl zu begreifen. Schon kurz nad dem 
Schlag von Kımersborf fehrieb er:**) „nach Beendigung des Krieges 
werde ich mir einen Plag im Ymvalidenhaufe erbitten, fo weit bin ich 
berunter gebracht... . . Wir dürfen die Schuellfraft nicht zu ftarf 


— 





*) Oeuvres XIX. 191. 
**) Osuvres XIX. 93. 
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anfpannen, fonft erjchlafft fie.” Und bald nach der Liegniger Schlacht 
fagt er:*) Meine Mumterkeit und meine gute Laune ift begraben 
mit den geliebten und acdhtungswerthen Menfchen, an venen mein 
Herz hing. Das Ende meines Lebens ift fcehmerzlich und betrübt. 
Aber er fügt im nämlichen Briefe hinzu: _ Sie reden mir immer zu 
viel von meiner Perfon. Sie follten wiffen, daß es nicht nöthig. ift, 
daß ich lebe, fondern daß ich meine Pflicht thue und kämpfe für mein 
Baterland, um es zu retten, wenn es noch möglich ift. 

As der Sieger von Jena im höchften Uebermuth bes Glüces 
und voll Haß gegen Alles, was preuffifch hieß, nach Sansfouct kam, 
fügte er zu feiner Umgebung: voild un endroit qui merite notre 
respect. Wir follten benten, auch für die Gefchichtjchreibung wäre 
nach der Probe, die uns Macaula gegeben hat, diefe Mahnung nicht 
überflüffig. 


nn dem Augenblid, wo wir mit ven vorftehenden Worten unfe- 
en Bericht abgefchloffen hatten, Fam uns Thomas Carlyle's "history 


of Friedrich II. of Prussia, called Frederick the great« in bie 
Hände; es bedarf vor dem Lefer wohl Feiner befondern Entfchulbi- 
gung, wenn wir an biefen fchon etwas lang gewordenen Auffag noch 
ein gebrängtes Nachwort über ven neueften britifchen Gefchichtfchrei« 
ber Friebrih8 des Großen anhängen. 

Thomas Garlyle bedarf der Einführung in Deutjchland nicht. 
Ein Schriftfteller von fo reicher Begabung und einer in unfern Ta- 
gen feltenen Urfprünglichfeit, wird einem jeden Stoffe, und wäre e# 
auch der alferbelfanntefte von der Welt, einen eigenthümlichen Meiz 
verleihen, fehon weil er e& ift, der barüber fpricht. Das zwar, was 
Duintilian an dem großen Meifter hellenifcher Gefchichtfchreibung 
rühınt, da® »densus et brevis et semper instans sibiw ift nicht 
Carlyles Weife; er liebt eine behäbige Breite, ergeht fich gern in 
weiten Digreffionen und läßt feine eigene originelle Art überall fo 
ftarf hervortreten, daß man häufig mehr Carlyle als die Gefchichte 
liest, die er erzählen will. Den Einbrud werben bie Lefer feiner 
franzöfifchen Revolution, wie felbft feines Eromwell, ver boch zum 


*) Oeuvres XIX. 193. 





102 2. Häuffer, 


großen Theil Urkundenfammlung ift, gleichmäßig erhalten; wer bie 
nüchterne und correcte Stetigfeit hiftorifcher Darftellung liebt, ver 
mag bisweilen die Gebuld verlieren; und boch wird man wieber nicht 
läugnen fönnen, baß neben allen individuellen Wunberlichleiten ber 
gefchichtlichen LTichtblide genug zu finden find, um auch ven ftrengen 
Kritiker zu feffeln. Wie feltfam fich auch die Perfönlichkeit des Au- 
tor8 bisweilen zum Stoffe ftellen mag, feine ganze Weife ift doch 
echt und urfprünglich; Schulmäßiges und Conventionelles tritt Einem 
nirgends ftörend in den Weg, eher die rvegellofe Unbänbigfeit eines 
fchriftftellernden Autopivacten. 


Ueber deutfche Dinge zu fehreiben find aber wenige Briten fo 
berufen, wie biefer Landsmann Macaulay’s. ALS warmer Verehrer 
unferer beutfchen Literatur wird Carlyle nicht in die Gefahr kommen, 
unfere nationale Eigenthümlichkeit fo verkehrt anzufaffen, wie fein be- 
rühmter Vorgänger; vielmehr bringt er VBerftändniß genug und 
der Liebe zum Stoffe eine reiche Fülle mit. Bei ihm werben wir 
eher in ven Fall kommen, bisweilen das Webermaß des Wohlwollens 
abzulehnen, al8 gegen ven prüden, bodbeinigen Hochmuth Proteft ein- 
zulegen. ufofern kann man in Deutfchland das Werk nur willfoms 
men heißen; manch bartgefottenes britifches Vorurtheil zu widerlegen 
und ber injularen Selbftgenügfamkeit von gar vielen Dingen, bie fie 
nicht fennt, aber verurtheilt, einen bdeutlicheren Begriff beizubringen, 
überhaupt ein trefflicher Anti-Macaulay zu werben, bazu hat ber Au- 
tor vollflommen das Zeug und wir können nur wünfchen, daß fein 
Buch im eigenen Vaterland eine recht große Ausbreitung finde. 


Aber fo ganz leicht wird e8 nicht fein, mit diefem fehweren Ges 
fhüg die Penny» und Eifenbahnliteratur zu verbrängen. &8 bat den 
Anfchein, als werbe fich. Earlyle in feiner Schilderung Friebricy’8 II 
noch mehr als gewöhnlich gehen laffen. Die fünf Bände ver Tauch- 
nig’jhen Ausgabe, die uns vorliegen, gehen gerade evft bis zur Thron- 
befteigung Friedrich’, und es ift nicht zu denken, daß er fich im fol- 
genden mehr zufammennehmen wird, Er fängt freilidh ab ovo an, 
fhildert ein Stüd Mittelalter, erzählt uns von ven Hehenftaufen und 
von den Deutfchrittern, läßt fämmtliche Kurfürften des hohenzolfern- 
hen Haufes die Revue paffiren und flicht vazwifchen noch weitläu- 
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fige Digreffionen und Zeitbetrachtungen ein — Alles nur zur Ein- 
leitung in. bie eigentliche Materie. 

An fleißigen Nachiuchungen hat es der Autor dabei nicht fehlen 
faffen, aber man merkt ihm ven Ausländer und Dilettanten doch an. 
Seine Mittheilungen Elingen bisweilen wie unvergohrene Excerpte, 
feine Gelehrfamfeit erfcheint manchmal wie eine umgeftürzte Biblio 
thel. Er macht fih gar viel mit dem beutfchen „Dryasdust‘“ zu 
fhaffen, ver vem Eyclopen ähnlich wie ein ‚„‚monstrum horrendum 
informe ingens cui lumen ademtum‘‘ erfcheint, und er ift weber 
höflich noch dankbar gegen die faure Arbeit biefes Vorgängers, ja 
wir find auf manche unfreundliche Bemerkung gegen verdiente For- 
fher geftoßen, die vielleicht befjer weggeblieben wäre, infoferne e8 im- 
mer etwas Peinliches hat, wenn der Darfteller für das große Pub- 
lifum die gelehrte Sorfhung, fei fie auch noch fo troden und forms 
108, mit Geringfhägung behandelt. Auch ift nicht zu läugnen, baß 
mancher Heine Srrtfum aus dem vwerachteten Dryasdust gut hätte 
berichtigt werden Tönnen. Dann ift die literarifche Kenntniß des 
Autors ungleich; e8 begegnet ihm wohl, daß er ganz fpecielle Mcitv- 
graphien über einen einzelnen Punkt Tennt und citirt, während. ihm 
anderes Bebentende entgangen ift. Weber vie ältere Zeit 5. DB. ift 
boch feit Renkich’s „Brandenburgifchem Ceverhain” und Köhler’s 
»Münzbeluftigungen« mancherlei Erwähnenswerthes erfchienen; e6 fcheint 
aber nicht, daß Carlyle von den Arbeiten ©. W. Raumers, Rievels, 
Märkere, Droyfens über die frühere brandenburgifche Gefchichte je 
Notiz befommen hat. Des alten würdigen ®rafen Bünau Gefchichte 
Friedrich’8 I ift gewiß ein Werk, das auch heute noch fein Verbienft 
behält, aber e8 ift Doch zu viel gefagt, wenn Carlyle e8 immer noch 
als das „express book“ über Friebrich den Hohenftaufen bezeichnet. 
Seit Rengfch und Köhler und Bünan ift gar Manches in der Borfehung 
gejhehen, was Erwähnung verbient und vielleicht auch von dem beut- 
fhen „Dryasdust‘ eine beffere Vorftellung beizubringen vermag, ald 
bie Antiquitäten, aus denen zum Theil Carlyle gefchöpft hat. 

Aber das Zeugniß ift man dem Autor überall fehulvig, daß er 
nicht leicht und flüchtig gearbeitet hat. Es ift ihm um Wahrheit 
zu thun gewefen und er hat es fich fauer werben laffen; vaß er 
fo kritiflos wie Macanlay aus dem Wuft alter Schmähfchriften fein 
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Bild der Zeit gefhöpft hätte, fann man ihm nicht nachfagen. Biel- 
mebr gibt er fich alle Müge, folch trübe Duellen in ven Augen feiner 
Landsleute al® das zu zeichnen, was fie find, überhaupt über eine 
Menge von Dingen fie zu belehren, die ihnen wahrfcheinlich new oder 
doch nur unvelltommen bekannt find. 8 begegnet ihm 3. DB. nicht, 
von König Friedrich Wilhelm I eine Earricatur zu entwerfen, beren 
Lächerlichkeit im Grunde nur auf den Autor zurüdjällt; der ftrenge, 
fpartanifche Mann hat vielmehr Carlyle’s ganze Sympathie, und man 
kann an feiner Zeichnung eher ausfegen, daß fie in zu milven als zu 
grellen Strichen gehalten ift. Aber er faßt auch vollfommen richtig 
bie fittliche und politifche Bebeutung, die in dem Manne und feinem 
Regiment lag. 

Erft im zweiten der uns vorliegenden fünf Bände kommt Car- 
Iyle zur Gefchichte feines Helven, „the little Fritz‘ over „the boy 
Fritzkin,“ wie er ihn in gemüthlicher Liebfofung nennt. Wir ler 
nen den ganzen Hof des Vaters, die Defjauer und Grumblow, das 
Tabafscollegium genau fennen und werben in die Erziehungsgejchichte des 
jungen Prinzen mit allem Detail eingeführt. Die deppelte Einwir- 
fung auf Friedrich, die des Vaters, die ihn zurüctieß, und bie fran- 
zöfifche Sprache und Sitte, der er fich willig hingab, ver erfte Keim 
ber Zerwürfnifje, bis zu ven britifchen Heiratheprojeften und bis zur 
Flucht des Kronprinzen, das Alles wird mit behäbiger Breite, ja in 
manchen Parthien ausführlicher felbit al® in den eingehenpften beut« 
fohen Erzählungen gefchilvert. Bald läßt er fich behaglich gehen und 
licht reiche Ercerpte aus ven Quellen ein, bald verweilt er bei ein- 
zelnen GEpifoden, vie ihm ein fittengefchichtliches Yntereffe gewähren, 
ober er behält Zeit genug zu einer anziehenden Abfchweifung und zu 
einer Umfchau über bie gefammte europäifche Politit. Wenn er fei- 
nen Helden nach Dresvden führt, fo gibt er zugleich im Kleinen ein 
Bild der Hof- und Sittenzujtände der Zeit, und wenn er ihn burch 
das Reid) begleitet, fo verweilt er gern unterwegs, fei ed in Coburg 
oder in Ansbach, oder im meclenburgifchen Mirow, um feine briti- 
fohen Xefer daran zu erinnern, daß Königinnen und Thronerben Groß- 
britanniend aus biefen feinen Eden Deutfoplande hervorgegangen find. 
Und in diefer Weife verfolgt er die Gejchichte feines Helden turch vie 
trüben Zage der Gefangenfchaft, durch Mheinsberg bis zu dem Mor» 
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gen nach ber Thronbefteigung — alles mit jorgfältiger Kenntniß bes 
Einzelnen und mit der Liebe zur Sache, aus welcher die vechte Wärme 
des Zones hervorgeht. Wir denken, die Engländer find von W. Scott 
bis auf Macaulay’8 großes Werk daran gewöhnt, daß man im ber 
Gefchichte wie im hiftorifchen Roman fich nicht zu Furz zufammen- 
bränge; fie wird barımm wohl die Ausführlichkeit nicht zurückichreden, 
zumal für fie faft auf jevem Blatte Neues zu lernen und alter Wuft 
aus ven Köpfen zu bannen ift. 


Wie Carlyle Friedrich den Großen faffen wird, läßt fich aus 
einigen trefflichen Sägen ber Einleitung erkennen. Er hinterließ bie 
Welt, fagt er, gänzlich bankerott; verfallen in bodenlofe Abgründe ver 
Zerrüttung; er jelber nech zahlungsfähig und mit einem Boden unter 
fi, der ihn und feine Sachen noch tragen fonnte. Als er ftarb im 
Sahre 1786, Tieß fich das gewaltige Phänomen, das man feitdem 
die franzöfifche Revolution genannt hat, bereits hörbar in den Tiefen 
ber Welt vernehmen und rings um den Horizont warb e8 durch elef- 
trifche Blige feierlich angekündigt. Seltfam genug, einer von Frieb- 
rich’8 leßten Bejuchern war Gabriel Honere Riquetti, Graf v. Mi- 
rabean. Diefe zwei fahen einander zweimal, auf eine halbe Stunde 
jevesmal, der Lette von den alten Göttern und ber Erfte von ben 
modernen Titanen — ehe Pelion auf den Offa fprang und bie faule 
Erde, endlich Feuer fangend, ihre fohlechten mephitifchen Dünfte in 
vulfanifchen Donner entlaven hat. Auch dies ift eine von Friedrichs 
Eigenthümlichkeiten, daß er bis hieher ver Lebte ver Könige it, baß 
er die franzöfiiche Revolution einführt und eine Epoche der Weltge- 
f&hichte abfchließt.. Beenvend für immer ba® Handwerk der Könige, 
benfen Manche, die in tiefer Finfterniß befangen find über das König- 
thum und über ihn. 


Treffend hebt dann Garlyle hervor, wie die franzöfifche MRevolu- 
tion ihn eine Zeitlang im Gebächtniß der Menfchen verfchwinden 
ließ und, wie er num wieder ans Licht koınmt, er fich enttellt zeige 
„mit feltfamen Rinden von Schlamm überzogen“. Das ift, fagt er, 
eine von den Schwierigfeiten viefer"Gefchichte; befonverd wenn man 
an Beides glaubt, an vie franzöfifche Revolution une an ihn, bas 
beißt an Beides: daß wirkliches Königthum ewig unentbehrlich ift und 











106 2. Häuffer, 


ebenfo gelegentlich die Zerftörung des Scheinfönigthums, übrigens ein 
fohredlicher Procef. 

Berbunfelt ward Frievrih® Andenken eine Zeitlang durch das 
Zitanenhafte der Revolution und ihres imperatorifchen Nachipiels. 
Yu feiner Fronie zieht Carlyle die geläufige Bewunderung buch, 
womit man gevaume Zeit die bramarbafivenden Marfchälte begleitet 
hat „mit ihren dichten Badenbärten, ihren mächtigen Kehlen und 
mit folhen Maffen von Menfchen und Schießpulver zu ihrer Verfü- 
gung, wie nie zuvor. Wie fie brüllten, einherfchritten und polterten, 
ben Donner Jupiter zum Erftaunen nachmachen.“ Nun, meint 
Garlyfe, habe fi) das etwas gelegt; er hofft die Zeit werde kommen, 
wo man einfehen werde, daß es große Könige vor Napoleon gegeben, 
und eine Kriegsfunft, gegründet auf Wahrhaftigkeit, menfchlichen Muth 
und Einfiht — „not upon Drawcansir rodomontade, grandiose 
Dick-Turpinism, revolutionary madness, -and unlimited expen- 
diture of men and gunpowder.“ 

Mit Grund beffagt e8 ver britifche Gefchichtfchreiber, daß Preu- 
Ben felbft noch Feine genügende Schilderung des Mannes hervorger 
bracht habe, aber er fügt auch gleich bie viel begründetere Klage hin- 
zu, baß es in Frankreich und England noch viel fchlimmer fei. Es 
berrfche da, fagt er, eine ungeheure Unwifjenheit fogar über die ge- 
wöhnlichen Thatfachen von Friebrichs Leben, und es feien Urtheile 
und Meinungen im Gang, von denen man eben nur fagen könne, ba 
fie auf Unwiffenheit beruhten. Yu England 3. B. eriftirten nur zwei 
notorifche Weberlieferungen über ihn. Einmal fei es, feit Georg II 
bie Partei Maria Therefia’s ergriff und Friedrich die entgegengefekte, 
im Parlament und im ven Zeitungen eine ganz ausgemachte Sache 
gewefen: daß Frievrich ein Räuber und Böfewicht fei. Dann aber, 
als er mit England verbündet gewejen und bas große Drama bes 
fiebenjährigen Krieges fich entwidelt, da hätten fich George Parla- 
ment und feine Zeitungen über einen zweiten Punkt geeinigt: vaß e® 
einer ber größten Soldaten gewefen, vie je gelebt. Dies zweite At- 
tribut — fest Earlyle mit verftändlichem Seitenblid auf ven be- 
rühmten Landsmann hinzu — räumt der britifche Schriftfteller feit- 
dem vollfommen ein, aber er fügt gleichwol in Ioderer Weife vie Ei- 
genfchaft des Räubers zu, und ftellt fich einen Königlichen „Did Tur- 





fer W 
zehnte 
fein G 
ein wi 


ftiftfc 





Macaulay's Friedrich der Große. 107 


pin« vor, von ber Art, die in Review Artikeln und in Abhandlungen 
über ven Fortfchritt der Menfchheit geläufig ift, und betitelt dann 
das „Äriebrich,u fehr bemüht neues Geplauder Lügenhafter Anecdo- 
ten, falfjcher Kritifen und hungriger franzöfifcher Memoiren zu fams- 
mein, bie ihn in diefer unmöglichen Auffaffung beftätigen follen. 

Garlyle dagegen verfichert, vaß gerade Eines an Frievrich ihn 
vorzugsweife anzog und beim Stoffe fefthielt: vie Realität des Man- 
nes, der nichts vom Sceinmenfchen am fich Hatte und nie berfucht 
war, nach Schwindler Art mit den Realitäten umzugehn. "Wie die 
fer Mann, fagt er, noch dazu von Beruf ein König, fi im acht» 
zehnten Jahrhundert benahm und e8 dahin brachte, fein Tügner und 
fein Charlatan zu fein, wie e8 fein Suhrhundert war, das verbient 
ein wenig von Menfchen und Königen gefehen zu werben und mag 
ftilffchweigend feine bivaktifche WBebeutung haben.“ 











III. 


Der platonifhe Staat in feiner Bedeutung für die Folgezeit, 


Don 
€. Zeller. 


Wer die Zoenle der Menfchen Fennt, ver Fennt mehr als vie 
Hälfte ihres Charaktere. Es gilt dieß nicht Blo8 von den Einzelnen, 
fondern auch von ganzen Zeiten und Bölfern; und barin liegt eben 
das eigenthünliche Intereffe jener Schriften, welche ver Schilverung 
idealer Zuftände gewidmet find, jener chiliaftifhen Literatur, welche 
in der Gefchichte der Religion, der Bildung und des Staatewefens 
eine fo bedeutende und merkwürdige Stelle einnimmt. Solche Schrif: 
ten pflegen Borfchläge zu machen und Hoffnungen auszumalen, bie 
weit über alles hinausgehen, was unter den gegebenen VBerhältniffen, 
und oft genug über alles, was überhaupt unter Mienfchen möglich ift; 
aber fo phantaftifch fie in ver Regel ausfehen: wenn fich wirklich vie 
Gedanken ihrer Zeit und Keveutender Menfchen darin ausfprechen, 
werben wir doch nicht wenig aus ihnen lernen können. Cinerfeits of- 
fenbaren fie uns die Ziele, die ihren BVerfaffern für das Höchite und 
Wünfchenswerthefte gelten, und eben damit bie Triebfedern, von wel» 
chen bie Kreife bewegt wurden, aus venen fie hervorgingen. Anderer 
feitS zeigen fie ung, was am dem gegebenen Zuftänden in einem bes 
ftimmten Zeitpunft al® verfehlt erfannt, unter welchen Beringungen 
auf eine Befjerung gehofft wurde; umd fie beleuchten fo theil® bie 
Vergangenheit, indem fie viefelbe vem Standpunkt der Folgezeit aus 
prüfen und oft umerbittlich verurtheilen, theild werfen fie prophetijche 
Bilver der fpäteren gefehichtlichen Geftaltungen in die Zukunft. Denn 
jeves wahrhafte und gefchichtlich berechtigte Foeal ift nothwenbig eine 





gieren 
eine q 
ber € 
ten je 
wird, 
pelitifi 
berabg 
nur de 
len; e 
milie, 
und % 
Kinder 
chen 9 
gemein 
und (€ 
Reiben 
ben; e 
will, u 
deffeln 
jeve fit 
— ein 
Vegrifi 
er ift 
jelbft | 





ber platonische Staat in feiner Bebentung x. 109 


Weiffagung, und eben das ift e8, was ben Sealiften vom Bhanta= 
ften unterfcheivet, daß biejer willkürlich jelbftgemachte Zwede mit 
unmöglichen Mitteln verfolgt, jener dagegen von dem Gefühl vorhan- 
bener Uebelftänve ausgeht und gefchichtlich berechtigten Zielen zuftrebt, 
welche nur veßhalb in ihrer weiteren Ausführung phantaftifch werden, 
weil die Bedingungen für ihre reinere Faffung und ihre haturgemäße 
Verwirklichung noch nicht vorhanden find. 

Unter allen ven Schriften, auf welche vie vorftehenden Bemer- 
fungen anwendbar find, ift wohl faum eine zweite am gefchichtlicher 
Bebentung, wie an innerem Gehalt, mit der platonifchen Republik 
zu vergleichen. Uns freilich fpricht auch diefe Schrift auf den erften 
Bli feltfam genug an. Ein Staat, in welchem die Philofophen re- 
gieren, und mit abjoluter Macht, ohne eine DVerfafjung oder font 
eine gefeliche Schranke, regieren follen; in welchem die Trennung 
der Stände fo ftreng durchgeführt ift, daß ven Kriegern und Beant- 
ten jede Befchäftigung mit Landwirthfchaft und Gewerben unterfagt 
wird, die Randbauer und Gewerbtreibenden ohne Ausnahme von aller 
pelitifchen Thätigkeit ferngehalten, zu jtenerzahlenden Unterthanen 
herabgedrüct werden; in welchem andeverfeit® die Aftivbürger ganz 
nur dem Staate, nie und in Feiner Beziehung fich felbit gehören fol- 
fen; ein Staat, welcher für feine höheren Stände die Ehe, die Fa- 
milie, das Privateigenthum aufpebt; wo alle Verbindungen von Man 
und Weib für den einzelnen Fall von ver Obrigkeit angeorbnet, die 
Kinder, ohne ihre Eltern zu fenmen, von ihrer Geburt an in öffentlis 
hen Anftalten erzogen, die fämmtlichen Aftivbürger auf Staatöfoften 
gemeinfchaftlich gefpeift, vie Mädchen ebeufo, wie die Knaben, in Miufit 
und Gymmaftit, in Mathematit und Philofophie unterrichtet, vie 
Meiber, wie die Männer, zu Soldaten und Beamten verwendet wer 
den; ein Staat, welcher auf wilfenfchaftliche Bilpung gegründet fein 
will, und doch der freien Bewegung bes geiftigen Lebens die ftärfften 
deffeln anfegt, jede Abweichung von den herrfchenden Orunpfügen, 
jeve fittliche, religiöfe und fünftlerifche Neuerung ftreng unterbrüdt 
— ein folder Staat fteht mit allen unfern fittlichen und politifchen 
Degriffen jo vielfach im Wivderfprucd, ev fcheimt nicht blos, fondern 
er ift auch fo unausführbar, umd er ift bieß fchon im feiner Zeit 
jelbft fo fehr gewefen, daß es nicht zu werwunbern ift, wenn ber 
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"platonifche Staats für ein phantaftifches Fveal, für die Einbilvung 
eines Träumers, fprichtwörtlich geworben ift. 

&s ift noch nicht fo lange her, daß er allgemein für nichts auderes 
gehalten wurde. Heutzutage hat man fich jedecy nachgerade überzeugt, 
daß Hinter diefem Phantafiebild weit mehr Realität ftedt, als man 
bei oberflächlicher Betrachtung glauben möchte. Nicht allein, daß 
Plato felbft feine Vorfchläge ganz ernftlih genommen wiffen will, 
und nur von ihnen Heil für die Menfchheit erwartet: es ift auch fo 
Bieles darin, was beftehenden Sitten und Einrichtungen entfpricht, 
und auch ihre auffalfendften Beftimmungen erklären fich fo vollftändig 
aus den Zuftinven jener Zeit und aus der Eigenthümlichkeit der pla- 
tonifchen Philofophie, daß wir darin nicht willfürliche Erfindungen, 
fondern nur Folgerungen fehen können, welchen fich der Philofoph 
gerade vefhalb nicht zu entziehen wußte, weil er ein Grieche bes 
vierten vworchriftlichen Zahrhunderts und ein folgerichtig benlfender 
Mann war. Gleich die erjte Grunpforberung feines Staats, bie 
Herrfchaft ver Philofophen, ift zugleich) aus den gegebenen Zuftänden 
und aus ben Vorausfegungen des platonifhen Stftems abzuleiten. 
enes, fofern die herföunmlichen griechifchen Berfaffungen fich fichtbar 
überlebt, und in den Wirren des peloponnefifyen Kriegs wetteifernd 
am Berberben ver Staaten gearbeitet hatten; fofern auch die wicber- 
bergeitellte Demokratie in Athen fchon durch die Hinrichtung des So: 
frates in Plato’3 Augen fih ihr Urtheit umwinerruflich gefprocyen 
hatte. Diefes, weil ein Eyjtem, das alle Sittlichkeit auf's MWiffen 
gründen wollte, auch für den Staat feinen anberen Grund legen 
fonmte, weil der Staat zum Abbild der Spee, das er nach Plato fein 
foll, um von denen gemacht werben kann, bie fich zur Anfchauung 
der Seen erhoben haben. Aehnlich fehen wir die Trennung ber 
Stände aus einer doppelten Wurzel hervorgehen: aus ber Verachtung 
bes Griechen gegen bie Handarbeit, welche den Meiften das Gewerbe, 
den Spartanern felbft den Landbau ald eine Erniebrigung für ven 
freien Bürger erfcheinen Kieß; und aus der Furcht des Philofophen, 
feine Bürger in die Befchäftigung mit der Sinnenwelt zu verwideln, 
aus ber Ueberzeugung, daß nur eine gründliche Geiftes- und Charal- 
terbildung zu den höheren Aufgaben des Krieger und bed Staatd- 
manns befähigen, und daß biefe mit dem Streben nach irvifchen Ge 
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winn, mit einer Thätigfeit, welche ben finnlichen Bebürfniffen und 
Begierven dient, unvereinbar ei. Wenn endlich jene Unterbrüdung 
der perjönlichen Ynterefjen, welche in der Aufhebung ver Ehe und de# 
Privateigenthums ihren fchroffften Ausprud findet, jene Rechtlofigkeit 
ded Einzelnen in feinem Verhältnig zum Etaate uns nothwenbia ab: 
ftößt, fo ift fie doch nur das Weußerfte einer Denkweife, weiche dem 
Griechen eben jo natürlich war, wie fie uns fremd ifi; denn daß bie 
Bürger um des Staates willen da feien, nicht der Staat um ber 
Bürger willen, daß dem Ganzen gegenüber fein Sinzelner ein Recht 
habe, darüber war man in Öriechenland einverftanden, und in Sparta 
befonders näherte fi) auch die beftehende Sitte in vielen Beziehungen 
ven platonifchen Einrichtungen. Es war 5. B. geftattet, im Fall des 
Bevürfniffes fremder VBorräthe, Werkzeuge, Haustbiere und Sflaven, 
wie der eigenen fich zu bedienen; e8 war den Bürgern ber Befik 
von Gold und Silber unterfagt, ftatt der eveln Metalle ward Eifen 
zu den Münzen verwendet; bie männliche Bevölferung wurde auch im 
Frieden durch Gemeiniamteit ver Mahlzeiten, der Uebungen, der Er« 
holungen,, felbft ver Schlafftätten dem Haufe faft gänzlich entzogen, 
fie Icbte, wie die platonifchen Krieger, in der Weife einer VBefagung; 
ihre Erziehung war von den Kinderjahren am eine öffentliche, und 
auch die Mädchen hatten an ben Leibesübungen theilzunehinen; die 
Che wurde vom Staat überwacht, ein bejahrterer Mann konnte feiner 
Frau einen Freund zuführen, ein Sinverlofer von einem Andern die 
feinige leihen; gegen Einfchleppung fremder Sitten, gegen Neuerungen 
aller Art wurden die ftrengjten Maapregelu ergriffen, Reifen im’s 
Ausland unterfagt, Dichter und Lehrer, von benen mau einen übeln 
Einfluß fürchtete, des Landes verwiejen, einem Mufifer, welcher vie 
berfömmliche Zahl der Saiten an der Lyra vermehrt hatte, die über- 
zähligen abgefchnitten. Mean ficht deutlich, jene Einrichtungen und 
Örunvfäge, die uns bei Plato fo fehr befremden, waren in Griechens 
land nicht fo unerhört, fie fehließen fid) an das Befteheude au, fie 
find aus dem Boden des bellenifchen Stantswejens erwachfen. Wenn 
aber Plato in biejer Richtung allerdings weiter geht, als irgend ein 
Srüberer , wenn er namentlich in ber Weiber: und Gütergemeinfchaft 
alles Ernftes BVorfchläge gemacht hat, wie fie vor ihm nur bie 
Laune eines Ariftophanes, in anderer Art freilich, als Gipfel alles 
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politifchen Unfinns auf die Bühne gebracht hatte, jo findet auch bieß 
in den Berhältniffen ver Zeit und in beim Geijt ver platonifchen 
PHilofophie feine Erklärung. inerfeits nämlich hatten lange und 
jehwere Erfahrungen jeit dem Anfang des peloponnefifchen Krieges 
gezeigt, mit welcher Gefahren die Wohlfahrt der Staaten durch bie 
Selbftfucht ver Einzelnen bedroht fei. Diefen Gefahren wollte Plato 
vorbeugen, indem er jener Selbtfucht die Wurzel abfchnitt: er wollte 
durch gänzliche Aufhebung des Privatbefiges den Streit der Privat« 
pntereffen gegen das allgemeine YJuterefje unmöglich machen. Cinig- 
keit, fagt er, fei für den Staat das erfte Berürfniß; die volle Einig- 
feit werde aber nur da fein, wo Keiner etwas für fich habe. Er be- 
ging alfo ven gleichen politifchen Fehler, wie ihn fpäter Hobbes be- 
gangen hat, als cr ven Uebeln ver Revolution durch unumjchräntten 
Defpotismus begegrien wollte, wie ihn die Staatskünftler der Reaktion 
heute noch täglich begehen, wenn fie die Uebergriffe des Freiheitöftre- 
bens nicht durch Befriedigung der begründeten und Abjchneidung un« 
begründeter Forderungen, fondern durch Unterbrüdung aller Freiheit 
zu dämpfen werfuchen; mit dem wefentlichen Unterfchied freilich, var 
bei Plato mit der unbefchränften Herrfpermacht die vollendete Tugend 
und Einficht, mit den focialiftiichen Einrichtungen eine Erziehung der 
Staatsbürger verknüpft fein fol, welche jeden Diigbrauch verjefben zu 
verhindern und bie äufßerfte VBefchränfung der perfönlichen Freiheit 
mit ihrem freien Wollen in Einklang zu bringen hätte. Mit den po- 
litifchen Gründen wirkte aber hiefür Plato’s philofephifche Eigenthüm- 
lichkeit zufanmen, und fie ift c8, welde für vie Geftaftung feines 
Staatsiveald ven Ausjchlag gab. Die Härten feiner Borfchläge be- 
ruhen in Iester Beziehung auf dem ibealiftifchen Dualismus feiner 
ganzen Weltanfchauung. Wer nichts Höheres Fennt, ald die DBetrach- 
tung der allgemeinen Begriffe, nichts wahrhaft Wirkliches, al& bie 
außer den Einzelwefen für fich beftehenden Gattungen, wer in ber 
Sinnenwelt nur die entjtellende Erfcheinung ber überfinnlichen, in ber 
ubividualitit mr eine VBefchräntung und Trübung, nicht die unere 
läßliche Beringung für die Verwirklichung des Allgemeinen fieht, ver 
kann folgerichtig auch für's Praftifche Feine freie Entwidlung ber 
Hupivivuen zugeben; fondern er wird verlangen müfjen, baß ber 
Einzelne allen perjönlichen Wünfchen entfage und in felbftlofer Hin- 
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gebung fich zum reinen Werkzeug ber allgemeinen Gefege, zur Dar- 
ftellung eines allgemeinen Begriffs läutere. Gin folcher wird baher 
and im Staate nicht darauf ausgehen können, die Rechte ver Ein- 
zelnen mit benen ber Gejammtheit verföhnend zu vermitteln, jene 
werben vielmehr in feinen Augen, biefer gegenüber, gar fein Recht 
haben, es wird ihnen nur die Wahl übrig bleiben, entweder auf alle 
Privatintereffen zu verzichten und fih, alfo befähigt, in den Dienft 
des Gemeinwefens zu ftellen, oder fofern fie bieß nicht wollen, ven 
politifchen Rechten und der politischen Wirkfamkeit zu entfagen. So 
hängen bier die politischen nnd gejellfchaftlichen Einrichtungen an ven 
erften Anfängen des Spftems. Die Bedeutung der individualität, 
die unendliche Mannigfaltigfeit und Bewegung des wirklichen Lebens 
verfannt zu haben, dieß ift der fehon von Ariftoteles fcharf bezeichnete 
Gruntfehler der platonifchen Metaphufit und des platonifchen So- 
cialismus. 

Doch hierüber ijt auch fehon anderswo und von Anderen gefpro- 
hen worden, und nad diefer Seite hin fcheint fich über ven platoni- 
fehen Staat unter den Sachverftändigen mehr und mehr eine allge: 
meine Webereinftimmung zu bilden. Geringere Beachtung bat bis 
jegt das Verhältniß gefunden, in welchem verfelbe zu ven Theo: 
rien und den Zuftänden ber Folgezeit fteht. Diefer Gegenftand foll 
daher hier in genauerer Ausführung der Furzen Andeutungen, welche 
ich am einem andern Orte hierüber gegeben habe, befprochen werben. 

Was in diefer Beziehung unfere Aufmerkfamleit zunächft auf fich 
sicht, das finb die merhwärdigen Berührungspunfte zwifchen dem pla- 
tenifchen StaatFiveal und dent, was fich fpäter in der altchriftlichen Welt 
auf firchlichem und ftaatlichen Gebiete geftaltet hat. Gleich der Orundge- 
danfe der platonifchen Staatslehre hat mit der ee der hriftlichen Kirche 
auffalfende Aehnlichkeit. Der Stant ift nad) Plato feiner eigentlichen 
Beitimmung zufolge nichts anderes, als eine Darftellung und ein Hilfs- 
mittel der Eittlichkeit; feine höchfte Aufgabe befteht darin, feine Bilr- 
ger zur Tugend und chendamit zur Olücjeligfeit zu erziehen; ihren 
Sinn und ihr Auge einer höheren, geiftigen Welt zuzumenden, ihn 
jene Seligfeit nach dem Tode zu fichern, welche fih am Schluffe ber 
Republik in großartigem Ausblid «IS der Gipfel alles menfchlichen 


Strebens varftelft. Es liegt am Tage, wie nahe biefer Staat den 
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Reich Gottes” verwandt ift, vefjen irbifche Erfcheinung die chriftliche 
Kirche fein will. Die theoretifchen VBorausfetungen und. vie Geftalt 
beider find verfchieen, aber ihr Grundgedanke ift verfelbe: in beiden 
handelt e8 fih um ein fittliches Gemeinwefen, eine Erziehungsan- 
ftalt, deren Ietted Ziel in einer jenfeitigen Welt liegt. Sagt bod) 
Plato auch geradezu, es fei Feine Rettung für bie Staaten, wenn 
nicht die Gottheit in ihnen die Herrfchaft führe. Wenn ferner biefe 
Herrjchaft bei Plato durch die Philofophen ausgeübt werben foll, weil 
fie allein im Befig der höheren Wahrheit find, fo nehmen in ber 
mittelalterlichen Kirche die Priefter die gleiche Stellung ein; und wie 
jenen die Krieger als vollzichende Macht zur Seite treten, fo ift nad) 
mittelalterlichen Begriffen eben viefes bie höchfte Aufgabe des geijt- 
lichen Kriegerftandes, der Ritter und Fürften, die Kirche auszubreiten 
und zu fehügen, die VBorfchriften, weldhe fie durch den Mund ver 
Priefter ertheilt, auszuführen. Die vrei mittelalterlihen Stände, ber 
Lehrftand, Wehrftand und Nährftand, find im platonifhen Staat vor- 
gebilvet, und bie Herrchaft des erfieren, welche fih in- der Wirklich- 
keit allerdings nur theilweife durchfegen ließ, ift wenigftens von ihm 
felbft nicht minder entfchieven und aus ven gleichen Gründen ver- 
langt worden, wie von Plato die der Philofophen: weil fie allein vie 
ewigen Gefege Tonnen, nach denen die Staaten, wie bie Einzelnen, 
fich richten müffen, um ihrer höheren Beftunmung zu entjprechen. 
Auch die Beringungen enblih, am welche biefe hohe Stellung de# 
Lehritandes gefmüpft ift, find in ber mittelalterlichen Kirche großen- 
theils diefelben, wie bei unferem Philofophen, nur aus dem Griechi- 
fehen in’s Ehriftliche überfegt; denn jene Gemeinfamkeit alles Befiges, 
welche Plato ven Staaten als höchftes Gut wünfcht, ift auch chrift- 
liches Zeal, und wenn hiebei in der chriftlichen Kirche der Begriff 
ber Entfagung, der freiwilligen Armuth, im platenifchen Staat der ber 
Gütergemeinfchaft ftärker hervertritt, fo hebt fich doch auch diefer Un- 
terfchied wieder großentheils anf: auch Plato verlangt ja von feinen 
Philofophen und Kriegern, daß fie fich auf bie cinfachfte Lebensweife 
zurüdziehen, und auch die chriftliche Kirche hat bie geiftliche Armut) 
felbft in ven Bettelorven nur unter der Form bes gemeinfchaftlichen 
Defiges zu verwirklichen wermodht. Selbft die platonifche Weiberge- 
meinfchaft fteht aber vem Eölibat ihrem Wefen nach weit näher, ale 
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man zumächit glauben möchte. Denn für's Erfte find die politifchen 
Gründe beider Einrichtungen die gleichen: wie Plato feinen »Wäch- 
terna die Gründung einer Familie unterfogt, damit jie ganz und 
ansjchliehlich dem Staat gehören, jo zwang Gregor der widerftreben- 
den Geiftlichfeit den Gölibat auf, vamit fie fortan ungetheilt ver 
Kirche gehören follte. Sodann handelt 8 fich ja aber auch bei Pla- 
t0’8 Weibergemeinfchaft feineswegs darum, der perfönlichen Neigung, 
oder gar ber finnlichen Begierde einen freieren Spielraum zu geben, 
fie von den Feljeln der Ehe zu entlaften; fondern es follen umge- 
fehrt die perfünlichen Wünfche defeitigt, e8 follen die Bürger in ihren 
gefchlechtlichen Funktionen, wie in Allem, zu Organen des Staats ge- 
macht werben, die Ehe fell nicht Sache ver Neigung oder des Yır- 
terejje'8, fondern nur der Pflicht fein: es find Kinder zu erzeugen, 
wenn der Staat deren bedarf, umd fie find mit denen zu erzeugen, 
welche ver Staat zur Erzielung eines kräftigen Nachwuchjes den Ein- 
zelnen zuweift. Plato verlangt demmach von feinen Bürgern eine 
Selbftverläugnung, eine Unterorbnung unter das gemeinfame Yntereffe, 
von welcher bi8 zur gänzlichen Enthaltfamkeit nur ein Schritt war; 
er würde Fein Bedenken getragen haben, auch biefe zu fordern, wenn 
fein Staat die Ehe entbehren könnte und wenn die Afcefe ver fpätern 
Jahrhunderte fehon feine Sache gewefen wäre. 

E8 find dieß aber keine bloßen Analogieen, wie fie auch zwifchen 
weit auseinanderlicgenden Erfeheinungen in Folge eines zufälligen Zu: 
fanmentreffens wohl vorkommen, fondern es findet hier ein wirklicher 
Zufammenhang, eine Eimwirfung des Früheren auf das Spätere 
ftatt. Denn fo verfehlt 8 auch wäre, dem platonifchen Vorgang 
einen unmittelbar maafgebenden Einfluß auf die Geftaltung des hrift- 
lichen Kirchen- und Staatswefens zuzufchreiben, fo wenig Läßt fich 
andererfeits eine Verwanbtfchaft beider verfennen, für welche wir bie 
Zwifchenglieder noch großentheils nachweifen können, durch die fie ver- 
mittelt ift. Die platonifche Lehre ift eines der wichtigften von den 
Bildungselementen des fpäteren Haffifchen Altertpume, eine geiftige 
Macht, deren Wirkungen weit über ven Kreis der platonifchen Schule 
hinausgehen. Unter den nachfolgenden Syftemen hat nicht blos das 
arijtotelifche, fondern auch das ftoifche, ihren Geift in fich aufgenom- 
men, und das Iettere befonders hat für feine Moral der platonifchen 
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Ethik ungemein viel zu verdanken. Die Philofophie war aber in ven 
legten Zahrhunderten vor Chriftus bei allen Gebilveten, fo weit bie 
griechifche Sprache und Literatur reichte, im Dften und im Wejten, 
an die Stelle ver Religion getreten, oder fie hatte toch ihre Auffaf- 
fung der Religion fo vurchbrungen, daß von den alten Mythen faum 
noch die Hülle übrig geblieben war; ihre wefentlichen Ergebnifje und 
vor Allem ihre fittlichen Grundfäge waren in die allgemeine Bildung 
übergegangen, zur Weltreligion geworben. Man brauchte gar nicht 
PHilofoph von Profeffion zu fein, um an ihnen theilzunehmen: wer 
überhaupt das Bebürfuiß eines höheren Unterrichts empfand, ber be- 
fuchte die Schulen der Philofophen und las ihre Schriften; aber auch) 
die Grammatifer, die Nhetoven, die Gefchichtfchreiber, felbft die Nechts- 
lehrer und die Aerzte pflegten fi) an philofophiiche Lehren anzulch- 
nen und ihre Kenntniß worauszufegen. Diefe verbreiteten fich fo auf 
hundert Wegen, und wie viel fie auch hiebei an wifjenfchaftlicher 
Strenge und Reinheit verlieren mochten: ihre präftifhe Wirkung 
wurde unberechenbar erhöht. Auch das werdende Ehriftenthum konnte 
fich diefem Einfluß nicht entziehen; und e8 find gar nicht blo® bie 
platonifirenden Theologen der griechifch-orientalifchen Länder ober bie 
gnoftifhen Selten, die ihn in die Kirche einführten: bie griechifche 
Philofophie Hatte fchen lange vorher zur Entftehung des Chriften- 
thums ihren Beitrag geliefert, und fie drong Sahrhunderte lang, wie 
ber Hellenisinus überhaupt, deffen ebelfte Früchte fie in fich vereinigte, 
von den werfchiedenften Seiten her in die neue Religion ein. Schon 
das vorchriftliche Yubenthum war in den helfeniftifchen Kreifen mit 
griechifcher Bildung und Wiffenfchaft tief gefättigi; Millionen von 
Yuden, der größere Theil der jübifchen Nation, lebten in Ländern, 
die feit Alexander unter der geiftigen Herrfchaft Griechenlands ftan- 
den, bie in ber Regel auch politifch von Griechen oder Halbgriecyen 
beherrfcht wurden; und fchon der Verkehr des täglichen Lebens, fchon 
bie griedhifche Sprache, mit welcer die Meiften allmählig bie ihrer 
Bäter vertaufchten, im welcher fie allein noch ihre heiligen Schriften 
zu lefen verftanden, mußte unmerklich unenblich viel griechifche Foeen 
bei ihnen in Umlauf fegen, am Meiften natürlich in den von Juden 
bewohnten Hanptftäpten griechifcher Bildung, wie Aleranbria, wie 
Zarfus, diefer Sit einer berühmten Philofophen - und Nhetorenfchule, 
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wie in fpäteren Zeiten Rom, um anderer nicht zu erwähnen. Balb 
begannen aber auch bie Zeiten, mit der griechifchen Wifjenfchaft als 
folcher fich zu befchäftigen: es entftand eine jübifch-griechifche Philo- 
fophie, welche die jübifche Theologie mit ven een der griechifchen 
Philofophen zu erfüllen, diefe mit jener im Einflange zu bringen be- 
mübt war; wie weit man fchon um ben Anfang ber chriftlichen Zeit- 
rechnung auf biefem Wege fortgefchritten war, wie viel platonifche, 
pothagoräifche, ftoifche um peripatetifche Lehren viefes ungläubige 
Zubenthum in fi aufgenommen hatte, zeigen bie Schriften Philo’s, 
bes Mleranbrinerd, ber aber barim mur ber beveutenbfte Vertreter 
einer weitverbreiteten Denkweife gewefen ij. Der Hauptfis biefer 
Schule war Alerandrien, biefer große Knotenpunkt für die Kreuzung 
und Verfchmelzung ber griechifchen mit der orientalifchen Bildung; 
fie blieb aber nicht auf diefe Stadt und nicht auf Aegypten befchränft, 
fie hatte vielmehr unter allen griechifch redenden Juden zahlveiche An- 
bänger, und felbft auf Paläftina und bie öftlichen Länder muß fich 
ihr Einfluß erftredt Haben. Im enger Berbindbung mit biefer theo- 
fogifchen Schule fteht die jübifche Sekte der Effener,. welche im 
zweiten worchriftlichen Jahrhundert zunächft, wie e8 feheint, burch bie 
Einwirkung der pythagoräifchen Mofterien und der damit verknüpften 
Afcefe entftanden war, welche vanıı aber, bei ber allmähligen Bil 
bung einer neuphthagoräifchen Philofophenfchule, auch an biefer mehr 
noch platonifchen als phthagoräifchen Spekulation theilnahm. Diefe 
auch in Paläftina verbreitete Sekte war Allem nach einer ber wich- 
tigften von den Kanälen, burch welche vie griechifche Bildung, und 
fomit auch bie ethifchen und religiöfen Anfchauungen der griechifchen 
Philofophen in’8 Judenthum einftrömten. Bon dem platonifchen Staats- 
iveal finden wir bei ihr unter Anderem die Gütergemeinfchaft, in ber 
bie Effener, als Vorgänger der chriftlichen Mönche, in Höfterlicen 
Vereinen zufammenlebten. Gerade ber Efjäisnus fcheint aber von 
Anfang am bei der Ausbildung der chriftlichen Lehre in maaßgebenver 
Weife mitgewirkt zu haben: bie Parthei der Ebjoniten, welche ung 
fpäter als die einzige VBewahrerin bes urfprünglichen Yubenchriften- 
thums begegnet, trägt alle Züge des Efjäismus und unterfcheidet fich 
von ihm nur durch ven Glauben an Zefus, al8 den Meffins. Auch 
der Mann, welcher dem Chriftenthum zuerft feine Stellung ald Welt- 
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religion erkämpft hat, ber Apoftel Paulus, war ohne Zweifel jchon 
vor feiner eigenen Meberfievlung in die hellenifche Welt von dem Ein- 
fluß griechifcher Bildung wenigftens mittelbar berührt worden; benn 
es Läßt fich faum denken, daß er fich viefem in feiner VBaterftapt 
Tarfus ganz entziehen Konnte, und einem fchärferen Auge werben fich 
feine Spuren auch) in den Briefen des Apoftels nicht verbergen. Als 
aber, großentheil® tur ihn, die Chriftengemeinde ven Heiden, und 
zumächft ven Hellenen, geöffnet war, als biefe fich maffenweife zu ihr 
berbeidrängten umd die Zahl der Natienaljuden innerhalb derfelben 
bald um das Vielfache überwogen, da war e8 ganz unvermeidlich, vaß 
auch griechifche Anfchauungen hier mehr und mehr Eingang fanden. 
Die Neueintvetenden, nicht als Kinder im Chriftenthum unterrichtet, 
fondern in reiferen Jahren für vasfelbe gewonnen, Fonnten e8 natür- 
ih nur von ihrem Standpunkt aus auffaffen, nur an die Vorftel- 
lungen, welche ihnen von früher ber feftftanden, anknüpfen; und mö- 
gen auch viele von ihnen immerhin worher die Schule des jübifchen 
Profelytenthums durchgemacht haben, mochten fich auch Lingere Zeit 
nur wenige höher Gebilvete darınter befinden: die Einwirkung ber 
griechifchen Wiffenfchaft konnte dadurch zwa. abgefchwächt, aber doch 
lange nicht befeitigt werben, und je mehr nachgehends auch Leute von 
wiffenfchaftlicher Yildung dem neuen Glauben fich anfchloßen, um fo 
nachhaltiger und umfaffender mußte fie ausfallen. So finden wir 
benn wirklich fchon unter den Älteften chriftlichen Schriftwerten, fehon 
unter den Wortführern der Kirche im zweiten Jahrhundert, nicht we- 
nige, welche mit der halbgriechifchen alerandrinifchen Schule nahe ver: 
wandt find; und felbft unter unfern nenteftamentlichen Schriften kün- 
nen mehrere, wie der Ebräerbrief und das vierte Evangelium, ihren 
Einfluß nicht verläugnen, mittelbar alfo auch die ver griechifchen Phi- 
lofephie nicht. Wie bedeutend biefe aber im ver Folge auf die Ge- 
ftaltung der chriftlichen Glaubens- und Sittenlehre eingewirkt hat, 
ift befannt. Die ganze Philofophie der Kirchenväter und ein großer 
Theil ihrer Theologie, die ganze Scholaftif ift nichts anderes, als ein 
großartiger, Yahrhunderte lang fortgefegter Verfuch, vie griechifche 
Philofophie für die Fortwirkung und das Verftändniß ber chriftlichen 
Lehre zu verwenden. 
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Diefe Verhältniffe muß man fich vergegenwärtigen, wenn man 
fih die Beveutung des Platonismus für das Chriftenthum, und fo 
auch den Zufammenhang der platonifchen Politif mit vem, was ihr 
auf chriftlichem Boden analog ift, Mar machen will. War e8 doc) 
gerade der Platoniemus, welchem theils als foldem, theils in feiner 
Verbindung mit der ftoifchen und der neuphthagorätfchen Philofophie 
in jenem großen Biloungsproceß, aus dem auch die chriftliche Kirche 
und ihre Dogmatik hervorgieng, eine hervorragente Rolle zufiel, wels 
chem Yahrhumdverte lang die beventendften unter ven chriftlichen Kir- 
chenlehrern hulvigten, welcher durch feine Wahlverwandtfchaft mit dem 
Ehriftenthum fich vorzugsweife eignete, zwifchen ihm und bem SHelle- 
nismus zu vermitteln. Plato ift der erfte Urheber, oder wenigftens 
ber bebeutendjte Vertreter jenes Spiritualismus, welcher nicht blos 
ben Griechen, fonbern auch den Yuben urfprünglich fremd, in den 
legten Jahrhunderten vor Chriftus fi) allmälig der Gemüther be- 
mächtigt, und durch das Chriftenthum in weiten Kreifen die Herr- 
fhaft erlangt hat. Er zuerft hat e8 ausgefprochen, daß bie fichtbare 
Belt nur die Erjcheinung, und zwar die unvollfommene Exfcheinung, 
einer unfichtbaren fei, daß der Menfch aus dem Diesfeits in’s Yen- 
feit8 flüchten, da8 gegenwärtige Leben als Vorbereitung für ein künf- 
tige8 benügen folle; er bat jenen ethifchen Dualismus begründet, 
welcher in der Folge ber vorher fihon in orientalifchen Religionen 
und orphlfchen Mipfterienwefen vorhandenen Afcefe zur wiffenfchaftlis 
chen Rechtfertigung dienen mußte. Eben biefe Ethik ift e8 aber, welche 
ven hauptfächlichften Grund jener Eigenthiunlichfeiten enthält, in denen 
bie platonifche Politit mit dem mittelalterlichen Kirchen- und Staats: 
wefen zufammentrifft. Auf ihr beruht dort die Herrjchaft der Phi- 
lofophen, hier die ber Priefter, denn wenn bie Einzelnen und bie 
„ Staaten die höchften Gefege ihres Thuns in einer jenfeitigen Welt 
zu fuchen haben, fo werben fie ver Leitung derer folgen müfjen, wel- 
hen jene höhere Welt, fei es von ber Wiffenfchaft oder von der Of. 
fenbarung, erfchloffen ift. Aus ihr ftammt in ber altchriftlichen Sit- 
tenlehre die Forderung jener Weltentfagung, die in einer mönchifchen 
Tugend ihren höchften Ausprud findet; in ber platonifchen der Orunb- 
faß, daß der Menfch auf alte perfünlichen Zwede verzichten folle, um 
nur für’ Ganze zu leben, die Berfeunung ber Rechte, welche ber 
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Iubivienalität zufommen, und bie Unterbrüdung ihrer Freiheit. Durch 
jene ethifchen Vorausfegungen war e8 beringt, baß Plato feinem 
Staate das gleiche Ziel ftedte, welches in der Folge die hriftliche 
Kirche fich geftedft Hat, vie Menfchen fittlih und religiös zu erziehen, 
fie mehr noch für's Yenfeits als für's Diesfeits zu bilden. Wenn 
paher beibe in vielen und eingreifenden Zügen zufammentreffen, fo ift 
dieh Höchft natürlich: die fittliche Weltanficht, welche dem platonifchen 
Staat zu Grunde liegt, hat fich nachher, mit andern Elementen ver- 
fehmolzen, in ver chriftlichen Kirche weiter entwicelt; wer könnte fich 
wundern, baß ber gleiche Boden gleichartige Früchte getragen hat? 
Erfiheint doch unfer Philefoph auch noch in mancher weitern Be- 
ziehung als ein Borläufer bes Chriftenthums, welcher diefem nicht 
etwa nur für feine äußere Ausbreitung im griechifchen Volke den Weg 
geebnet, fonbern aud ben, welchen es felbft in feiner inneren Ent- 
widlung zu gehen hatte, theilweife worgezeichnet hat. Yene reine und 
erhabene Gottesivee 5. B., weldhe an ver Spite feines Syftens fteht, 
war eine von ben eingreifenpften Normen ber altchriftlichen, wie fchon 
der jübifch »alerandrinifchen Dogmatik; jene Reform ber Volfereligion 
auf welche er in ver Nepublif dringt, jene Befeitigung unmwürbiger 
Borftellungen über die Gottheit, die er verlangt, ift vom Chriften- 
thum vollbracht worden; jenen fittlichen Geift, in bem er die Reli- 
gion anfgefaßt wifjen will, hat es in fidh aufgenommen; jenes Gebot 
ber Feindesliche, das eine Perle der evangelifchen Meral ift, finden 
wir vorher fon, und in biefer grundfäßlichen Allgemeinheit zuerft 
bei Plato, wenn er (eben in feinem "Staat«) ausführt, der Gerechte 
iwerse au dem Feinde nie Böfes zufügen, denn dem Guten fomme 
e8 nicht zu, Anderes zu thun, al8 Gutes. Wer in den Griechen nur 
"Heiden« zu fehen gewohnt ift, dem mögen foldhe Züge, die fich ohne 
Mühe vermehren ließen, befremden: einer wahrhaft hiftorifchen Ber 
trachtung werden fie nur das Gefeß der gefchichtlichen Kontinuität 
befräftigen. 

Weit entfernter ift das Verbältuiß der platonifchen Politik zu 
den gegenwärtigen Zuftänden des Staats und der Gefellfchaft. Von 
einer Einwirkung Plato’s Fann bier faum die Rede fein, außer wie- 
fern diefelbe durch feine Bedeutung für die Ältere Zeit vermittelt ift; 
bie Einrichtungen ver Gegenwart haben fich im Wefentlichen felbftäns 
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big, auf Grund der gegebenen Bebürfniffe, aus dem Mittelalter ent- 
widelt, und die politiihe Speculation hat daran im Ganzen genom« 
men einen geringen Antheil. Nur um fo merfwürbiger ift e8 aber, 
wie Plato mit manchen von feinen Vorfchlägen der Sache nach auf 
das Gleiche hinftenert, was die neuere Zeit in anderer Weife und 
meift aus anderen Beweggründen in’8 Peben gerufen hat. Wenn fchon 
Sokrates im Gegenfag zur athenifchen Demokratie verlangt hatte, aß 
nur den Sachverftändigen ein Amt anvertraut und im öffentlichen 
Angelegenheiten eine Stimme eingeräumt werde, und wenn Platc in 
folgerichtiger Anwendung diefes Grundfatzes nur den Männern ber 
Wiffenfchaft die Leitung der Staaten übertragen wiffen wollte, fo ift 
auch bei uns in den meiften Ländern eine wiffenfchaftliche Worberei- 
tung zum Staatsdienft vorgefchrieben, e8 ift die Staatsverwaltung 
aus der Hand bes feudalen und ritterlichen Adels an die neue Ariftos 
fratie des wiljenjchaftlich gebildeten Beamtenftandes übergegangen. 
Wenn Plato einen abgefonderten Kriegerftand fchaffen wollte, der fich 
feinem fonftigen Gefchäft wibme, fo glauben auch fie ohne ftehenve 
Heere, und namentlich ohne einen eigenen berufsmäßig gebildeten 
Offizierftand nicht auskommen zu Können; und ber burchfchlagendfte 
Grund dafür ift heute noch der, welchen fehon Plate geltend machte: 
baß die Kriegsfunft eben auch eine Kunft fei, die Niemand gründlich 
verftehe, der fie nicht fachmäßig erlernt habe und als Lebensberuf 
treibe. Wenn Plato ferner, im Zufammenhang bamit, vie öffentliche 
Erziehung, über die bei den Griechen berfömmlichen Unterrichtögegen- 
ftände, Mufit und Gymnaftif hinausgreifend, auf die malhematifchen 
und philofophifchen Fächer, mit Einem Wort, auf die gefammte Wif- 
fenfchaft feiner Zeit ausbehnt, fo haben die heutigen Staaten biefes 
Bebürfniß fehon längft durch die Gründung von wiffenfchaftlichen 
Anftalten aller Art anerkannt. LUnfer Philofoph freilich würde fich 
durch die Art, wie feine Spveale unter uns verwirklicht find, fehwer- 
lich befriedigt finden; er würde Mühe haben, in ter Bevölkerung 
unferer Kanzleien feine philofophifchen Negenten, oder in unfern Ka- 
fernen die Orte zu erfennen, in denen die Krieger, wie er will, vor 
allem Anhauch des Geneinen bewahrt, zur fittlihen Schönheit und 
Harmonie erzogen werben folfen; er würbe wohl anch auf. unfern 
Univerfitäten, wenn er Manches, was da vorkommt, mitanfühe, er- 
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ftaunt fragen, ob dieß die Früchte der Philofophie feien, ja er würde 
Grund genug haben, hinzuzufügen, wo denn für die Meiften, neben 
den humbert Specialitäten, die ihre Zeit ausfüllen, vie Philofophie 
feloft, die Einheit und der Zufammenhang aller Wifjenfchaft bleibe; 
davon nicht zu reden, daß er von unferen vier Fakultäten vie brei 
oberen als folche ftreichen würbe: denn eine Theologie, die etwas 
anderes, als Bhilofophie fei, würde er Mythologie nennen, und was 
die Yurisprubenz und Medicin betrifft, fo ift er der Meinung, 
Rechtöftreitigfeiten würden in feinem Staat Feine vorkommen, und 
für die Krankheiten werden wenige Hausmittel genügen: wen bamit 
nicht zu helfen fei, ven möge man getroft fterben laffen, va «8 fich 
nicht verlohne, fein Leben in ver Pflege eines fiechen Körpers hinzu- 
fchleppen. Aber dieß thut der Thatfache feinen Eintrag, daß er doch 
fchon manche von ven Zielen in’8 Auge gefaßt hat, welche die Neu- 
zeit, in ihrer Art freilich und mit anderen Mitteln, verfolgt. So 
liegen auch Plato’8 Beitimmungen über die Erziehung und die De- 
fchäftigung des weiblichen Gejchledht8 zwar von unfern Begriffen und 
Gewohnheiten weit genug ab; denn für uns freilich nimmt fich vie 
Forderung feltfam aus, daß die Frauen Staatsämter begleiten und 
mit zu Felde ziehen follen, fei e8 auch nur (wie es einmal vorfichtig 
beifügt) in ver Neferve; auch ein ftrengerer wilfenfchaftlicher Unter: 
richt derfelden wird troß aller Schriftftellerinuen und gelehrten Da- 
men, die wir befigen, fchwerlich je eingeführt werben, und wenn bie 
Gymnaftif in den weiblichen Erziehungsanftalten immerhin einen 
nüglichen Unterrichtsgegenftand bilvet, fo würden wir uns doch an 
ber platonifchen VBorausfegung, daß fie in derjelben Weije betrieben 
werde, wie in Griechenland unter ven Männern, mit Recht ftoßen, 
und uns mit Plato’s Auskunft, daß die Bürgerinnen feines Staats 
ftatt eines Gewands in ihre Tugend gehüllt jeien, nicht begnügen. 
Aber indem er, als einer der Erften, einer forgfältigen Erziehung des 
weiblichen Gefchlechts, feiner geiftigen und füttlichen Bildung, feiner 
wejentlichen Gleichftellung mit dem männlichen das Wort redet, geht 
Plato über die Sitte und die Anficht feines Volks ebenjoweit hinaus, 
als er fich der unfrigen anmähert. Auch das erinnert ganz an mo- 
derne Zuftände, wenn er für alle Gebichte, Schaufpiele, Mufikjtücte 
und Kunftwerte eine Cenfur eingeführt wifjen will, over wenn er in 
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den „Gefegen” den Borfchlag macht, eine Sammlung von guten 
Schriften und Kernlicvecu, fanımt Melodieen und Tänzen, zum Ges 
brauch für die Bürger, und namentlich auch zu Schulzweden, von 
Staatswegen zu veranftalten. Noch das Eine und Andere der Art 
ließe fich beibringen, fo 3. B. feine VBorfchläge für Einführung eines 
menfchlicheren Kriegsrechts; doch mag e8 an dem Angeführten genug 
fein. , 

Dagegen bürfen wir das Verhältniß der platonifchen Darftell- 
ung zu jenen politijchen und focialen Dichtungen nicht übergehen, 
welche die nenere Zeit in fo großer Anzahl hervorgebracht hat. Alle 
diefe Staatsromane, von der Utopia des Thomas Morus bis auf 
Cabet’8 Icarien herab, find nach Inhalt und Einkleivung Nachahm- 
ungen der platonifchen Nepublif und der Schrift, welche ven Staat 
der Republik in gejchichtlicher Form fchildern follte, welche aber von 
Plato nicht vollendet wurde, des Kritind. In ihnen allen find es 
pofitiiche Ipeale, welche mit größerer oder geringerer Freiheit ausge- 
malt werben, und in allen laffen fich vie befannten Züge des plato- 
nifhen Typus bald vollftändiger bald unvoliftändiger wiedererfennen : 
bei dem einen die Herrichaft der Philofophen und Gelehrten, bei an= 
bern die Aufhebung des Namilienlebens und des Privateigenthums, 
die Gemeinfamfeit der Wohnungen, ver Mahle, ver Arbeit, ver Er- 
ziehung, da und dort felbjt der Frauen. Aber Ein wefentlicher Un- 
terfchied ift e8, der fie alle in ihrer innerften Tendenz vom platoni» 
Ichen Staat trennt. Plato’s leitende Yoee ift, wie bemerkt, die Ber- 
wirklihung der Sittlichfeit durch den Staat: der Staat foll feine 
Dürger zur Tugend beranbilden, er ift eine großartige, das ganze 
Leben und Dafein feiner Mitglieder umfaffende Erziehungsanftalt. 
Diefem Einen Zwed haben alle anderen fich unterzuorbnen, ihm 
werden alle Einzelintereffen rücfichtsto8 geopfert: nur um die Glüd- 
feligfeit und VBollfommenheit des Ganzen könne e8 fich für ihn ban- 
bein, fagt Plato, ver Einzelne habe nicht mehr anzufprechen, ald mit 
der Schönheit des Ganzen fich vertrage. Er trägt daher nicht das 
mindefte Bedenken, eine Kaftenartige Ungleichheit der Stände und 
eine unbedingte Selbftentäußerung aller Bürger zur Grundlage fei- 
ned Staatöwefens zu machen. Bei den modernen Staatsromanen 
umgefehrt, fajt ohne alle Ausnahme, ift e8 gerade das Verlangen 
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nach allgemeiner md gleichmäßiger Theilnahme an den Genüfjen bes 
Lebens, was vie Unzufriedenheit mit den beftehenden Zuftänven ers 
zeugt unv bie Iveale hervorruft. Plato will da8 Privatintereffe auf- 
heben, feine movdernen Nachfolger wollen e8 befriedigen; jener ftrebt 
nach Vollfommenheit des Ganzen, diefe nach Beglüdung der Einzel- 
nen; jener behandelt den Staat ald Zwed, vie Perfon al Mittel, 
diefe die Perfonen als Zwed, ven Staat und vie Gefellfchaft als 
Mittel. Die meiften unferer Socialiften und Communiften fprechen 
dieß offen genug eus: möglichft wiel Genuß für den Einzelnen, und 
befhalb gleich viel Genuß für Alle ift ihr Wahliprud. Aber wenn 
auch die Schlagwörter bei Einzelnen anders lauten, die praftifchen 
Borjchläge felbft zeigen zur Genüge, auf was e8 in letter Beziehung 
abgefehen ift; mag man auch won Brüverlichkeit reden: wenn biefe 
im Communismus beftehen foll, fo liegt am Tage, daß es fich nicht 
fowohl um bie Erfüllung einer Pflicht handelt, al um bie Befrievi- 
gung eines Wunfches; mag man auch gegen den Inbividualismus 
der Zeit zu Felde ziehen, wie St. Eimon: die Rehabilitation des 
Sleifches ift nicht der Weg, ihm zu fteuern. Die Glücjeligfeit ver 
Einzelnen ift es, auf welche hier Alles berechnet ift, und fchon ber 
Bater diefer ganzen Literatur in ber neueren Zeit, Thomas Morus, 
hat dieß ausgefprochen; denn ausprüdlich bezeichnet er die Luft als 
den höchiten Zwed unferer Thätigkeit, und wie fehr er im Vebrigen 
Plato folgen mag, fein ethifches Princip ift eher epifuräifch, als pla- 
tonifh. Weiß voch felbft ein fo ftrenger Moralphilofoph wie Fichte, 
feinen „geichloffenen Hanbelsftant,“ bei aller Unausführbarfeit doch 
vielleicht das befte und jedenfalls eines der befonnenften unter den 
focialiftifchen Staatsivealen, nur mit dem Sat zu begründen, baß 
Seder fo angenehm leben wolle, als möglich. Wir find weit entfernt, 
bieß den modernen Theorien fofort zum Vorwurf zu machen: ber 
Gefichtspunft, von dem fie ausgehen, ift in feinem Grunde wahr 
und berechtigt, wenn er auch nicht die ganze Wahrheit enthält, und 
durch Uebertreibung nicht felten zu viel VBerfehrtem geführt hat. Doch 
wie dem fein mag: ber Werth oder der Unwerth jener Theorien foll 
bier nicht unterfucht werben, fondern wir verweifen nur deßhalb auf 
ihre allgemeinere Tendenz, um ihr Verhältniß zum platonifchen Staat 
zu beleuchten. Dieß ift aber in legter Beziehung vas gleiche, wel- 
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ches überhaupt zwifchen unferer Auffaffung des Staatslebensd und ber 
hellenifchen ftattfindet. Denn der burchgreifenpfte Unterfchien beider 
liegt weniger in den VBerfaffungsformen, al8 in der Stellung, welche 
dem Staatsganzen zu den Einzelnen, ihren Rechten und ihrer Thä- 
tigfeit gegeben wird. Für umfere Anfchauungsweife baut fich der 
Staat von unten ber auf: die Einzelnen find das Erfte, der Staat 
entfteht dadurch, daß fie zum Schuß ihrer Rechte und zur gemeins 
famen Förberung ihres Wohle zufammentreten. Ebenvefhalb bleiben 
aber auch die Einzelnen der leitte Zwed des Stantslebens; wir ver- 
langen vom Staat, daß er ver Gefammtheit feiner einzelnen Ange- 
börigen möglichft viel Freiheit, Wohlftand und Bildung verjchaffe, 
und wir werben uns nie überzeugen, daß e8 zur Volltommenheit des 
Stantsganzen dienen Fönne, oder daß es erlaubt fei, die wefentlichen 
Rechte und Intereffen ver Einzelnen feinen Zweden zu opfern. Dem 
Griechen erfcheint umgekehrt der Staat als das Erfte und Wefent- 
lichfte, der Einzelne nur al® ein Theil des Gemeinwefend; das Ge: 
fühl der politifchen Gemeinfchaft ift in ihm fo ftarf, die Ioee ber 
Perfönlichkeit tritt dagegen fo entjchieven zurüd, daß er fich ein 
menfohenwürbiges Dafein überhaupt nur im Staat zu venfen weiß; 
er kennt feine höhere Aufgabe, als die politifche, Fein urfprüngliche- 
red Necht. ald das des Ganzen: der Staat, jagt Ariftoteles, fei fei- 
ner Natur nach früher, al® die Einzelnen. Hier wird daher ber 
Perfon nur fo viel Necht eingeräumt, als ihre Stellung im Staat 
mit fich bringt: e8 giebt, ftreng genommen, feine allgemeinen tens 
Ihhenrechte, fondern nur Bürgerrechte, und mögen die Intereffen der 
Einzelnen vom Staat noch fo tief verlegt werden, wenn das Staats: 
Intereffe dieß fordert, Können fie fich nicht Leffagen: ver Staat ift 
der alleinige urfprüngliche Inhaber aller Rechte, und er ift nicht 
verpflichtet, feinen Angehörigen an denfelben einen größeren Antheil 
zu gewähren, als feine eigenen Zwece mit fich bringen. Auch Plato 
theilt diefen Standpunkt, ja er bat ibn in feiner Republit auf vie 
ES pite getrieben. Anvererfeits erkennt ev aber freilich zugleich an, 
dak eine wahre Eittlichfeit nur durch freie Ueberzeugung, durch das 
eigene Wiffen der Einzelnen möglich fei, daß fich auch die politifche 
Züchtigkeit durch eine grümoliche wiffenfchaftliche Erfenntniß volien- 
den, die gewöhnliche und gewohnheitsinäßige Tugend jich durch bie 
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Philofophie läutern und befeftigen müffe; und ebenvefhalb ift ver 
Grundftein feines Staates die philofophifche Bildung der Negenten, 
ebendefhalb werden alle Andern von jedem Antheil an der Stants- 
verwaltung ausgefchloffen. Damit ift offenbar jener altzriechijche 
Standpunkt, welchen Plato in anderer Beziehung fefthält, wieder 
verlaffen, ver Schwerpunft des Staatslebens ift in die Einzelnen, in 
ihre Biloung, ihre wiffenfchaftliche Ueberzeugung verlegt. Aber fich 
diefer Richtung ganz zu überlaffen ijt dem Philofophen unmöglich: 
dazu ift der hellenifche Geijt in ihm und feinem Syftem noch zu 
mächtig. So fteht er an der Grenzfcheide zweier Zeiten, und wäh- 
rend er felbft mit aller Macht daran arbeitet, eine neue Bildungs- 
form beranfzuführen, bringt er doch zugleich alle die Intereffen, auf 
welche die neuere Zeit nicht zu werzichten weiß, dem Geift feines 
Volkes willig zum Opfer. Ebenvefhalb aber verfteht man ihn blos 
halb, wenn man nur feine Bedeutung für feine Zeit in’8 Auge 
faßt; das Innerfte feines Wefens gehört, wie bei allen ie 
den Geiftern, ver Zukunft. 
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IV. 
Die Königinhofer Handfhrift und ihre Schweitern. 
Bon 
M. Büdingen, 


Seit einiger Zeit Hat fi in Pray ein Iebhafter Streit über die 
Echtheit einer Anzahl altböhmifcyer Dichtungen erhoben, welche feit 
etwa vier Sahrzehnten zum Borfchein gefommen find. Die Einen 
erklären diefe Dichtungen fänmtlich für Fede Fälfehungen und nehmen 
feinen Anftand, auf eine noch lebenbe Perfönlichkeit als Hanptfchuloi- 
gen binzuweifen; vie anderen erktären fih von ber Echtheit der be- 
treffenden Dentmale überzeugt umd fehen in den Zweifeln ver Gegner 
geradezu Beleidigungen der Cechifchen Nationalität. Die Angreifer haben 
in dem Prager „Tagesboten» einen fehr gewandten Sprecher gefun- 
ben; die Sache der Bertheidigung hat der Gefchichtfchreiber Böhmens, 
Herr Palady, in dem Tagesblatte Bohemia (Nr. 288, 289,. 292) 
übernommen, mit der fohließlichen Erklärung freilich, daß er „von nun 
an alle weitere Betheilung an bem ferneren Streite in diefer Sache 
aufgebe« und ven Gegnern es überlaffe, ihn dafür nach Belieben zu 
behanveln.« 

&8 würbe für ven Referenten nahe genug gelegen haben, feine 
Meinung über ven Gegenftand unverhohlen zu fagen, nachdem er in 
feiner öfterreichifchen Gefchichte durch beinahe gänztiche Yygnorirung 
jener Schriftjtüde ven Werth, ven er ihnen beimißt, angedeutet hatte; 
doch beabfichtigte er nur gelegentlich auf viefelben näher einzugehen. 
Er verzichtete vorläufig auf eine Vetheiligung an der Sade, zum 
Theil mit Rücficht auf die angeführte Schlußerflärung des Herrn 
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Palady, den Ref. unter ven Bertheidigern ausfchliehlich als competent 
betrachten kann, bie Streitfrage vom biftorifchen Stanppunfte zu be- 
antworten; zum Theil auch, weil ihm die Agitation in Tagesblättern 
und öffentlichen VBerfammlungen wenig zufagt, durch welche die ganze 
Natur einer Diskuffion verändert wird, bie nur durch nüchterne Er- 
wägung in einem engen Sreife von Sachverftändigen zu einem Ziele 
gebracht werben Fan. Nach einer Aufforderung bes verehrten Herrn 
Herausgebers viefer Zeitjchrift, in berfelben feine Anficht auszufpre- 
chen, glaubte er aber nicht länger fohweigen zu bürfen. 

Nach den einfachften Grundfäben ter Kritif muß man im ziwei- 
felhaften Fragen allemal von etwas völlig Sicherem und Unbeftritte- 
nem ausgehen, um einen Maafftab für die Beurtheilung des Unfichern 
und Zweifelhaften zu gewinnen. Bei Schriftftüden von zweifelhafter 
Echtheit fommt aber zu der fachlichen Beintheilung noch die derjeni- 
gen Berfen, welche mit denfelben zuerft hervorgetreten ift. Gtlüdflicher 
Weife fönnen wir in beiten Vezichungen fichern Boden gewinnen. 

In ber Zeitjchrift des böhmischen Mufeums vom Jahre 1849 
(S. 138—140) findet fich ein Gedicht, welches der Bibliothekar die- 
fes Mufeums, Herr Hanfa, in lateinifcher und böhmifcher Sprache 
auf dem Borftehblatte einer Handjchrift der genannten Anftalt gefun- 
ben haben will. Er leitet feine Entvedung mit einer gelehrten Untere 
fuchung über das Alter des ES chriftjtüces ein, das er aus palcogra- 
phifchen Gründen dem Ente des 14. oder Anfange des 15. Yahr- 
bunderts zuweift. Yu Bezug auf die Zeit ter Abfaffung getraut er 
fidd nicht, eine beftimmte Meinung zu äußern: Einiges weife auf bie 
Regierungszeit Karl’s IV., Anderes auf vie Anfänge feines Vaters 
— Erwägungen, deren vernünftige Methode von nicht geringem 
Verthe für unfere Frage ift, und auf die wir weiter zurüdfommen 
werden. 

Was nun das Gericht felbjt betrifft, fo ift c8 eine Impoftir, 
wenn je eine gewagt worben ift; auch wird biefelbe, fo viel mir bes 
fannt, allgemein zugeftanden, wie wir denn nicht zweifeln, daß auch 
Herr - Palady, trog feiner in Bezug auf diefe Frage etwas auswei- 
enden Aeußerungen (a. a. D.) nicht anders darüber benft. Wir 
müffen ven Lefer bitten, fich einen Auszug aus biefen Meachwerke 
gefallen zu lafjen. 
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»Die Weiffagung der Lubufiyas, im lateinischen Zerte in 
fehr fehlerhaften Leoninijchen Herametern abgefaßt, gebt davon aus, 
daß Königin Elifabeth ') glänzende Nachkommenfchaft gebären werde, 
welhe ehr viele Reiche inne haben folle. Die Hauptfache aber ijt 
— und die Nuganmwendung auf Ereigniffe ver Jahre 1848 und 1849 
liegt nur zu nahe —: ihr Exrarch, wie der lateinifche, oder ihr Eift- 
geborner, wie ver böhmifche Text fagt, wird ald Monarch die Welt 
regieren, weife fein, die Tobenven fich unterwerfen, fein Reich wird 
wohl ftehn, die Deutfchen wird er verjagen?), tie Böhmen wirb er lie- 
ben, "bie jegt zu nichts geworben find und Anderen unterworfen“, 
er wird fie erhöhen und mächtig machen ’), er wirb bie ganze Welt 
befiegen; auch wird er den Sultan bezwingen und Pluto’s Amtımanı 
vertreiben. 

E86 ift gleichgiltig, ob Hr. Hanfa die Gedicht verfaßt hat ober 
nicht: auf alle Fälle hat er dem Publifum eine ganz moderne Fäl- 
fung vorgelegt, welche vafjelbe berechtigt nnd verpflichtet, alle au« 
deren aus feiner Hand empfangenen Gaben mit befonderer Vorficht 
aufzunehmen. 

Die beveutendfte unter diefen Gaben, fowohl dem Uinfange als 
dem Yuhalte nad), ift aber die Küniginhofer Hanpfchrift, welche uns 
zumächft befchäftigen fol. Beides, fowehl die Art, wie viefelbe ge- 
funden wurde, als ihr Yuhalt, geben fehr ernften Bedenken Rau. 

Ueber vie Auffindung laffen wir lieber Hrn. Swobora reben, 
welcher den betreffenden Schag dem teutfchen Publifum buch Ueber: 
fegung zugänglich gemacht hat‘): "Mm 16. September 1817 zum 
"Befuche bei einem ugendjreunde in ver königlichen Leibgedingeftant 
„Königinhof, die einjt Zirkas fehweren Grimm erfahren, hört ex“ 
"(nämlich „Freund W. Hanfas), "daß in einem nieprigen Mittelge 


') GEfifaberh, die Toter 8. Wergel’e I1., am 1. September 1310 mit Io- 
banıı von Luremburg wermählt, flach am 28. September 1330. ie 
war Karl’s IV. Mutter. 

?) Rateinifh: Abjuret extremos (i. e. abjurabit externos), böymifc: 
rozezene Nömce. ° 

®) Ty wzwelbi wzmorzi; im Iateinifchen Text fteht nur: hos perag.abit 

+, Die Königinhofer Hanbfhrift, Prag 1829 ©. VII. 

Diforife Zeitfärift 1. Bam. y 
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"wölbe des Kirchenthurins unter dem Mufifchore eine Sammlung 
"Bfeile liege aus ven Zeiten jener unbeilvollen Zerftörung ver Stabt. 
"&r wünfcht fie zu fehn und wie er darunter wühlt, ftößt er auf 
veinige Blättchen Pergament. Er fieht fie befchrieben mit Iateinifcher 
„Schrift, im helleren Raum der Kirche findet er, bauß bie 
"Handfchrift böhmifch fei, und bald hat er ven Yuhalt entziffert, ber 
"ihn mit Begeifterung erfüllt.« 

Erregt nun fchon diefe Art der Auffindung mancherlei Vebenten 
— benn außer ver Höhle, in welcher Simonides einen Theil feiner 
Manuferipte gefunden haben will, ift uns Aechnliches nicht bekannt — 
fo ift ver Inhalt des Fundes fehon nach feiner allgemeinen Natur 
und Anordnung nur geeignet, diefelben zu vermehren. 

Die zwölf Blättchen in Duodez nebjt zwei fchmalen Streifen, 
mit Schriftzügen aus tem Ende des 13. oder Anfange des 14. Zahr- 
bunbert8, weldye die Hanbfchrift bilven, enthalten fech® epifche und 
acht Iyrijche Lieder. Auf vie legteren kommen wir fpäter zurüd; von 
den erfteren gehören brei in eine worchrijtliche Zeit. 

Diefe drei Lieber nun, deren Inhalt vor den Ausgang bed. ncuns 
ten Jahrhunderts fallende Ereigniffe betrifft, wurben bereits im $. 
1829 von Hrn. Paladyy bei einer Beiprechung der Käniginhofer Hant- 
fhrift in den Wiener Yahrbüchern in überzengentfter Weife für Dich 
tungen erflärt, weld;e ohne Kenntniß der wahren Verhältniffe weit 
fpäter, al® die Ereignifje, bie fie jchildern, abgefaßt fein müßten. 
Hr. P. wollte fie erft dem zwölften oder breigehuten Jahrhundert 
zuweifen. "Man hatte zwar, um feine eigenen Worte zu gebrauchen, 
"bagegen eingewendet, ver Gefang athıme einen zu lebenbig-beibnifchen 
"Sinn, al8 daß man einen Dichter ans jener chriftlich frommen Zeit 
„zu deffen Berfaffer machen bürfte« — ein Einwand, vefjen unzwei- 
felhafte Nichtigkeit Yevermann Leicht einfieht. Unb wenn Hr. Palady 
viefen Einwurf mit der Erwidtrung abzuweijen fucht, daß doch, falls 
derjelbe begründet fei, „bie Tradition diefer Gefänge burch vier Jahrhun- 
berte auch nicht denkbar fei, fo kann man fich nur wundern, daß ver ge- 
lehrte Recenfent nicht dem nächften Schritt that und, durch Eonftatirung 
biefer auffallenden Thatfachen veranfaßt, nicht überhaupt an der Yechtheit 
ber Gedichte zu zweifeln begann. Denn eben diefe Thatfachen müffen 
den Unbefangenen body Gedichten gegenüber, in welchen von Göttern 
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Thieropfern, heiligen Vögeln jo oft die Nebe ift, höchft bedenklich ma- 
hen. Ym den ferbifchen Vollelievern find, mit Ausnahme der noch 
heute in den Borftellungen des Volkes lebenden, immerhin nur halb: 
göttlichen vämonifchen Wilven die heidnifchen Gottheiten äußerlich 
ganz verfchwunten und ihre Attribute, theil® auf die Helden der Na- 
tion, theild auf S. Yohanmes, theils auf die Oottheit felbft über- 
tragen. 

Eben biefe Reminiscenz an bie ferbifchen Volkslieder gibt aber 
Gelegenheit zu einer weitern Bemerfung. Die zahlreichen altböhmi- 
fhen Dichtungen aus dem vierzehnten und zum Theil wohl auch dem 
Ausgange bes breizehnten Yahrhunderts, welche fich anderweitig cr- 
halten haben, find ausnahmslos in der Form und ohne Zweifel nach 
dem Mufter ver beutfchen Reimpaare verfaßt, je aus acht Spiben 
mit meift Hingendem, feltener mit ftumpfem Enpreim beftehend — 
denn diefe Bezeichnung ift entfprechenver, ald von vier Hebungen oder 
gar Trochäen zu reden. Es find Dichtungen ber verfchiedenften Art, 
geiftliche und weltliche, Ueberfegungen und freie Compofitionen: biefes 
Gefjeg aber halten fie alle ein. Zn den Helvengedichten: ver Küönigin- 
bhofer Handfchrift dagegen findet fich, und zwar im zwei Liebern un- 
unterbrochen, das zehnfplbige ungereimte Metrum mit einer Cäfur 
nach der vierten Sylbe, welches in den Helvengefängen ber Serben 
überall herrfcht, und eben nur bei diefen allein, unter allen Slaven, 
üblich ift. Bekannt wurde es, wie SYevermann weiß, erft wenige Jahre 
vor dem Erfcheinen der: Königinhofer Hanpfchrift, aber: Herr Wut 
Steph. Karadfchitfch mit unvergleichlicyer Gewiljenhaftigkeit und aus 
reinfter Vaterlandsliebe. diefe Helvenlieder fo veröffentlichte, wie er 
fie aus Volles Munde gefammelt hatte. Man wird es daher fehr 
begreiflich finden, wenn ein Verehrer diefer ferbifchen. Volfspichtung 
wie Kopitar, dem auch bie früher erwähnten Bedenken nicht unbefannt 
waren, bie neue böhmifche Entvedung fehlechtweg für eine Fälfhung 
und für eine Nachahmung der Serbenlieder erklärte. 

Da aber diefer ausgezeichnete Mitbegründer ver flawifchen Phi 
lologie feinen Ausfpruch nicht weiter zu erklären für gut gefunden 
bat, fo mußte er filh von den BVertheidigern den Vorwurf gefallen 
laffen, e8 feien nicht wiffenfchaftliche Gründe, die ihn veranlaßt hät- 
ten, fonvern Neid gegen die Böhmen und ihre Literatur, Es foll 
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uns freuen, wenn wir im Stande find, durch ftricten Beweis feinen 
Manen gerecht zu werben, 

Waren nämlich die Art der Auffindung, vie begeifterten Remi- 
niscenzen an bas Heidenthum, die metrifche Form fcher bevenkliche 
Faktoren für den unbefangenen Weurtheiler tes neuen Schages, fo 
fommt auch ohne weiteres Eindringen in Einzelnheiten gleich noch 
ein vierter im ber Anorbnung hinzu. Die Handfchrift gibt fich näm- 
lich als Fragment des dritten Buches einer Cammlung zu erfennen, 
die man mit Hrn. Palady auf etwa 300 Blätter in ihrer urfprüng- 
lichen Geftalt veranfchlagen müßte (Wiener Yahrb. 1829 ©. 139). 
Was muß das aber für ein Sammler gewefen fein, ver die drei &e« 
dichte der vorchriftlichen Zeit zu einem 27. Kapitel biefes britten Bu- 
ches machte, zwei Gedichte über Siege gegen Mongelen und Sadhjfen, 
deren Anhalt dem treizehnten Jahrhundert angehört, al® 26. Kapitel 
davor fette? Der dann zum 28. Kapitel vierzehn Iprifche Lieber 
machte? Die epifchen Gedichte enthalten zufällig Dinge, die ander- 
weitig mehr ober weniger bezeugt find, behandeln Gegenftände aus 
fünf Jahrhunderten und fellen nur zwei Kapitel eines written Wuches 
gefüllt Haben? 

Aber Hr. Palady hält uns einen Beweis entgegen, der ung, 
wenn er begründet ift, nur die Alternative läßt, einen Fäljcher anzu- 
nehmen, deffen hiitorifche Kenntniffe die des Hrn. P. überragen — und 
ein folcher dürfte micht zu finden fein — oder trog unferer fchweren 
Bedenken, die Uechtheit der Haubjchrift zuzugeftehen: es enthält bie- 
felbe nach feiner Anficht Thatfachen, welche 1817 Niemand fannte 
und die Forjchung erft feitvem zu Tage gebracht hat. Es find brei 
Punfte, weldhe Hr. P. betont md die auch wir demnach in Betracht 
ziehen müffen. 

Chronologifh müffen wir das Fragment »„Jarmir und Olo- 
richu zuerft betrachten, welches die Wiedereinfegung des Herzogs Yaro- 
mir im %. 1004 feiert. && verjteht fich, daß von König Heinrich II. 
von Deutfchland, welcher den Premysliden zurücdführte und mit Bes 
geifterung in Prag empfangen wurde, überhaupt gar nicht die Nebe 
ift; auch wird die Einnahme von Prag mit ganz anderen Umftinben 
erzäßlt, als von dem jenen Creigniffen gleichzeitigen beutfchen Ges 
fehichtfchreiber, dem Bifchof Thietmar von Merfeburg. Mit Recht 
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hebt aber Hr. Balady ') hervor, daß unfer Gefang von einer Wie 
bereinfegung Yaremir’s rede — »Jarmir nen erfteht ob allem Landew 
fügt Hın. Swobopa’8 Weberfegung — während doch fchon Cosmas 
im Anfange bes zwölften Jahrhunderts in feiner Chronik ver Böh- 
men nicht mehr wußte, daß SYaromir fehon früher einmal (und zwar 
im 3. 1003) eine Furze Zeit geherrfcht Habe. Hr. Paladyy fchlieht 
daraus mit Recht ferner, daß ber Gefang (wenn er nämlich über- 
haupt ächt ift) nothwendig win’s eilfte Jahrhundert, Kurz nach der 
Begebenheit“ gehöre. Man könnte etwa die Regierungszeit des Her: 
z0g8 Udalrih (1012 — 1037) al Epoche des Dichters annehmen ; 
nur dann würde fich nämlich allenfalls der von Hrn. Paladiy nicht 
hervorgehobene auffallende Umftaud erklären, daß Ubdalrich bereits in 
unferm Gebichte als „Fürfts fchlechthin vorkommt. 


Eben der Umftand aber, baf Saroınir bereits 1003 eine kurze 
Zeit geherrfcht hatte, war Hrn. Palady im 3. 1829 noch unbekannt ; 
erit ein tieferes Studium der Duellen« Härte ihn nach feinen Wor- 
ten hierüber auf. "Der Falfariuss, fchließt er weiter, „bewährte fich 
fonah als einen überaus tiefen Kenner ver Gejchichte, wie Böhmen 
1817 fonft feinen befaß«. 


Aber die Thatfache, daß SYaromir fohon früher einmal kurze Zeit 
geherrjcht hatte, war in Böhmen lange ver 1817 befannt und Hr. 
Palady ift in diefem Falle von feinem Gedächtniffe irre geführt wor« 
den. Eben in dem Fundamentalwerfe wahrhafter altböhmifcher Ge- 
fhichte, auf das Yeber zumächft verfällt, ver fich über eine Frage aus 
derjelben unterrichten will, in Gelafius Dobner’s Hauptwerk ift diefe 
Thatfache bereits unzweifelhaft fejtgeftellt. Diefer treue, ftrenge For- 
jeher, der dem Lügenwerfe Hajel’s mit unermülicher Gewifjenhaftig- 
feit zuerft die Masfe abzog, hat bei der betreffenden Stelle Haje®’s 
bie Sade zweimal auseinander gefegt (IV, 494, 500) umb bie ent« 
jheidenbe Stelle Thietmar’s (V, 18) wörtlich abdruden laffen. Auf 


1) Buerft im ber Gef. von Bihmen I, 259 Ann. 2, dann in ber Abhanbl. 
„über die äfteften Denfmäler der böhmischen Spradhe &. 180 (Abhandl. 
ber £. böhm. Gefellich. der Wiff. 1841) endlich in. der Bohemia 1858 
N, 292 &. 985 nochmals wieberholt. 
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alle Fälle war ein Fälfcher im I. 1817 Hinlänglich in Stand gejekt, 
von einer Wiebereinfegung Iaromir’s zu reden. 

Unterfuchen wir nun aber die Quellen näher, fo zeigt fich Fol- 
genbes: Thietmar ift der einzige glaubwürdige Zeuge über die böh- 
mifchen Ereigniffe des Yahres 1004. Der Bericht des Eosmas, der 
auch nach umferes gelehrten Gegner® Meinung ungenügend unter 
richtet ift, beruht nur auf populären Traditionen und hat feinen 
biftorifchen Werth. Was jüngere böhmifche Chroniken über die An- 
gelegenheit bringen, beruht aber ausjchlielich auf Eosmas. Es ift 
von um fo größerem Werthe, viefe Thatfache im Einzelnen zu- er- 
weifen, als unfer Gedicht das Einzige der ganzen Sammlung. ift, 
welches jüngft Gefchehenes einfach wieder zu geben jcheint, ohne auf 
fonftige Weltereigniffe Rüdficht zu nehmen, over a Motiven 
Einwirkung zu geftatten. 

Thietmar berichtet zunächft (VI, 8, 9), auf- welche Weife Hein- 
rich II., in deffen Gefolge fi Iaromir befand, mit Hilfe vesfelben 
unvermutbet in Böhmen eindrang, das Herzog Boleslam von Polen 
in Befit genommen und an den Grenzen wohl verwahrt hatte. Die 
Bewohner von Saaz erfchlagen die polnifche Befagung und öffnen 
dann dem beutfchen Könige bie Thore; hierauf wird Jaromir mit 
tüchtigen beutfchen Kriegern und den Böhmen, bie fich ihm ange- 
fchloffen, nach Prag vorausgejenvet, um Boleslam zu überfallen; bie: 
fer aber, zeitig gewarnt, verläßt mitten in der Nacht die Stabt, als 
die Gloden von Wpfchehrad die Einwohner zum Kampfe riefen. Nur 
auf der Brüde entfpinnt fich noch ein Kampf, in welchem ein Bruder 
des heil. Apalbert auf böhmifcher Seite fällt. Am folgenden Tage 
fam Iaromir in die Stadt und befteigt den Thron. 

Während nach Thietmar alfo die Cache ganz natürlich zugieng, 
weiß Cosmas folgende müythifche Köfung zu geben (1, 35, 36), Herzog 
Mesco (von Boleslam weiß er nichts) fuchte, nachdem er Böhmen 
in Befig genommen, ven Kaifer, in deffen Gefolge fich ver Premdys- 
live Udaltrih (Iaromird Bruder) befand, dur Golpgefchenke zur 
Einferterung desfelben zu veranlaffen. Udalrich aber — „wir wiffen 
nicht ficher, ob durch Flucht oder auf des Kaifers Befehl," fügt 
Eosmas hinzu — entlam mit Chrifti und des heil. Wenzel Hilfe 
nach Böhmen, bejette die Burg Dreiwic, entjendete von da einen ge- 
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treuen Kriegsmann. nach Prag ud befahl ihm, den unvorbereiteten 
Feind Nachts durch Pofaunenton zu erjchreden. Der Kriegemann 
läßt in der Nacht von dem Strahow, em höchiten Punkte der Stadt, 
das Horn ertönen und ruft: „Es fliehen, fliehen die Polen arg 
verwirrt, ftürzt auf fie, ftürzt auf fie muthig, gewaffnete Böhmen.“ 
Die Polen überfältt hierauf Schred und Angft, fie fliehen ohne Waf- 
fen, zum Theil ohne Kleider; auf ver iFlucht Yommen Einige buch 
ben Sturz von der Brüde um, Andere im Gebränge; Herzog Mesco 
felbft entlommt mit Wenigen. „Wie gewöhnlich“ fährt der. Autor 
ücht poetifch fort, „wenn die Menfchen aus Furcht fliehen — auch 
bei einer Bewegung ver Quft beben fie, ihr eigene® Beben mehrt 
ihren Schreden — fo fchienen diefen, obwohl Niemand fie verfolgte, 
Felfen und Mauern nachzurufen und die Fliehenden zu verfolgen.“  . 
Nieniand kann hier den Mythus verkennen, in welchem burch 
eine tönende Gottheit der Landesfeind vertrieben wird. Der ganze 
Bortrag und insbefondere ver Schluß weist auf ein Lieb, ‘pas ber 
Autor wiedergab; hätte er nicht Tateinifch, fondern flavifch gefchrieben 
wie fein Zeitgenoffe Neftor, fo könnte e8 vielleicht gelingen, was bei 
biefem zuweilen möglich fcheint, einige Bruchftüde des alten Liedes 
berzuftellen '). Auf alle Fälle barf man fchließen, daß nach aller 
Wahrfcheinlichkeit, wenn fich überhaupt eine poetifhe Tradition über 
das Ereigniß erhielt, eben biefe der Nachwelt überfommen fein wird. 
Wir werben fehn, wie wenig das ber Fall ift. 

1) Bei einer aufmerffamen Lectäre Neftor’s, ber zu ben alten Nuffen ein 
äpnliches Berhättniß hat, wie Gregor von Tours zu ben Franken, beffen 
urfprüngliche Beftalt fi aber aus dbem in ben Ausgaben vorliegenden 
bandfcpriftlihen Material durchaus nicht erfennen läßt, müffen jebem Lefer 
auffallen, gegen bie einerfeits kein Berbadht ber Interpolation möglich ift 
unb bie anbererfeits einen von ber fromm - verftänbigen, trodenen Weile 
des Autors verjchiebenen Charakter tragen. Aufgefallen ift mir nament- 
ih (5. 64 der Ausg. ber paliogr. Commiffion) ber Bericht von ber 
Schlacht bei Fyftwen (Karamfin IT, 17) im 3. 1024, der burdhaus einem 
Bolksfiebe entnommen fcheint: 3. ®. Metislam ritdte mit feiner Gefolgs- 
fhaar am umb begann auf bie Wariagen einzubauen unb es war ein 
mächtig Hauen; wenn der Bit erfirahlte, Teuchteten bie Waffen und es 
war eim groß. Gewitter, ein mächtig und furdytbar Daten.” 
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Bon den Ehroniften, welche in lateinischer Sprache fchrieben, 
bat hier mr Pulfawa, ver ein Zeitgenoffe Karls IV. war, Werth 
für uns. Er hat fi genau an Cosmas gehalten; eine Pofaune 
fehien ihm aber doch zu wenig; er ließ demnach ven SKriegemann 
„durch den Echall von Bofaunen und Hörnern« ') die Polen fohreden, 
indem er c8 wohl vem-verftändigen Pefer überlief, an eine Kriegslift 
ähnlich der des Giveon zu denken. 

Aber noch vor PBulfawa hatte der unter dem Namen Dalemils 
befannte böhmifche Reimchronift, welcher dem Enbe des breizehnten 
und dem Anfange des bierzehnten Yahrhunnerts angehört, fich ber 
Erzählung des Cosinas bemächtigt. Ihm fehien nun vollend® die von 
ver Höhe tönende Pofaune des Cosmas nicht geheuer, und er hielt 
e8 für natürlicher, die Pofanne in ein Hirtenhorn zu verwandeln, 
vor beflen gewohntem lange die. Thore der Stadt geöffnet werben. 
Dies gethan, bedurfte die Erzählung des Cosnas im Uebrigen nır 
fehr geringer Mopification. 

Bei Dalemil kommt Uvdalrich gar nicht nach Deutfchland. Viel- 
mehr wird berjelbe, von Mesfo am Leben bebroht, durdy den heiligen 
Schannes gerettet. E8 Tommen nämlich feine Getreuen zu ihm, mit 
denen er insgeheim ver Prag zieht. Sie gewinnen einen Hirten 
gegen Verjprechen großen Lohne ihnen Prag zu verrathen; nach fei- 

nem Verlangen warten fie am Strahow auf ben Ton feines Hornd, 
Dalemil fährt num wörtlich fort: „rüh am Morgen, als er (ber 
Hirt) feine Heerde hinaustreiben wollte, rief er dem Zhorwärter zu 
und ließ fih die Zugbrüde herablaffen. Alsbald fieng er an, gewaltig 
zu blafen; die Böhmen berennen Prag; die Polen weichen überall; 
mitten in der Etabt hielten die Böhmen und verfolgten bie Polen 
nicht weiter; die Polen fahen fich nicht um; Andere Schwammen nadt 
auf die andere Seite. Der Hirt rief ihnen zu und den Polen väuchte 
es, als ob e& taufend NRoffe wären; Uvalrich vertrieb den Mesco 
aus dem Lande“ ?). 


') — per clamorem buceinarum et tubarum in ber erften Recenfion 
i(Meneken seriptt. II, 1652) — tubis et buceinis in ber zweiten 
(Dobner, monum. III, 107). 

?) Dalemilova chronika (eska ed. Hanca (Prag 1851) p. 64, 65, 197, 198. 
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Man fieht wohl, wie der alte Mythus bier platt gefchlagen und 
gemeiner Berftändlichkeit angenähert worven ift. 

Der lette, der bier in Betracht fommt, ift der mehrerwähnte 
berüchtigte Hajel, der übrigens bei näherer Betrachtung viel alber- 
ner zugleich und barmlofer erfcheint, al8 man gewöhnlich annimmt. 
Hnjek hatte Cosmas und Pulfawa und die Reimchronik vor fich und 
hat fie alle drei auf das unbarmberzigfte zufammengefchweift. Aus 
Cosmas entnahm er die Beftechung des Kaifers, Updalriche Flucht 
nah Böhmen, die Einzelheiten der Polenflucht; Dalemil bot ihm 
den Hirten und die Einnahme Prags mit Hilfe desfelben ; aus Pul- 
fawas Pofaunen und Hörnern endlich machte er große Trommeln '). 

Das Gedicht der Königinhofer Handfchrift aber erweift fich als 
einen matten Auszug aus Hajek, in welchem, bei nur unwichtigen 
Zufägen,*) alle wefentlichen Momente beibehalten find — fogar vie 
Trommeln. Und vieß legtere ift ein Anachronismus,. ven man felbft 
einem Fälhcher vom 9. 1817 kaum zu gut halten fan; in Hajefs 
Zeit, wo man feinen Anftanb daran nahm, Troja und Yerufalem 
mit Kanonen befchießen zu laffen, Heftor in flanprifchen Hofen und 
bie heil. Anna in einem venetianifchen Mieder darzuftellen, in einer 
folchen Zeit fallen auch Trommeln bei einem Heere bes elften Yahr- 
hunberts natürlich nicht weiter auf. 

Trommeln find aber bei europäifchen Heeren während bes gan- 
zen früheren Mittelalters unbekannt gewefen: Trommeln und Paufen 
gelten Kriegsleuten wie Dichtern und Hiftorifern als ein ausfchließ- 
liches Merkmal muhammedanifcher Kriegführung ’). Selbft der Name 


*) Böhmifhe Chronica W. Hajecii überf. von &anbel. Prag. 1596. Blatt 
125 b, 126. In ber Originalausgabe von 1541 fol. 100b 101. 

?) &o find in das Hajeljhe Ercerpt (Vers 12—24) zwei Heine Reben ein- 
gefügt, die nur eine VBegeifterung für den Kampf enthalten. Ueber 
Wyhou Dub geben die fehillernden Zweifel ber Vorrebe (8. 32, 33) 
guten Aufihluß. 

3) Wie fie denn auch von ben Arabern herrühren, benen fie von ben Per- 
fern überliefert wurden. Bol. Pott in Höfers Zeitfchrift IL, 356. Kaifer, 
Leo der Weife (886 — 912) empfiehlt vor dem Kampfe mit Arabern bie 
Pferde an den Färm ihrer zuunava und zuußada zu gewöhnen, be- 
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ber Trommeln kommt fo viel ich fehe in der ganzen mittelhochveutjchen 
Literatur nicht vor; die beiden einzigen Stellen wenigftens, in denen 
man fie zu finden glaubte, laflen eine folche Deutung fchwerlich zu '). 
Das entfprechende böhmifche ‚fowohl Trommel als Paule beveutenve 
Wort kommt zuerft im vierzehnten Sahrhundert in Pfalmenüberjeg- 
ungen vor '). 

Den Zeitpunkt, in welchem Trommeln in europäifchen Beeren 
eingeführt wurden, weiß ich freilich nicht genam anzugeben ?). Unzivei: 
felhaft finden fie jich mit Ausgang des Mittelalterd bei vem nenauf- 


merkt auch, wenngleich kaum mit Met, bie Araber hätten biefe Jufru- 
mente nur, um bie Beinbe zu fdpreden. (Leonis tact. ed. Meursius pag.. 
312, 363). Stellen mittelhochbeutfcher Dichter, in welchen bie Sarra- 
jenen Tambüre in die Schlacht bringen find in:- Wolframs Willehalm 
ed. Lachmann $. 428. Landgr Lubwige Kreuzfahrt ed. von ber Hagen 
©. 47. Noch im 9. 1291 bei der Einnahme von Ufo wurben bie 
Epriften durdy bdiefe raufhenden Yuftrumente gefdredt. (Madı einer hanb- 
fpeiftlichen Notiz bei Du Gange ed. Henfcel s. v. Tabur). 

') 9a der einen (Parzival ed. Ladmann 571, 1—3 pag. 269) heißt es: 
er hörte ein „gebrummen“ wie von zwanzig „trummen“ beim Xanze. 
Bei Trommeln würde wol döz paffenber fein. Die andere ift im Leben 
ber heil. Elifabeth (Wadernagel Lejeb. 744), wo von den Künften bie 
Hebe, in weldhen bie anwefienden Ritter fi auszuzeichnen fucen: „ber 
eine fluoc die brumen, dirre pfeif.” Man wird wol in beiden Fällen an 
die britte im mittelbodhd. Wörterbud von Wüller und Zarnde ». v. 
trumbe angegebene Bebeutung von Laute denken mäffen. 


) Yungmann, böhmijd-beutihes Wörterbuh s. v. tuben. 


3) Stammen fle vielleicht von ben italienifchen Bürgerheeren? Dante, inferno, 
22,, leitet vielleicht auf etwas der Art hin. Die gewöhnliche Annahme, 
daß fie von ben Janitfcparen überfommen feien, weiß id; wicht zu beie- 
gen. Bei den Hufliten unter Ciska jdeinen fie nit üblich gewelen; 
wenigften® finden fie fih in Palady's treffliher Darftellung bes bamaligen 
Kriegewelens nicht erwähnt. — Das alberne Gejdhichthen von ber Trom- 
mel aus Ciäkas Haut flammt von Hajel (t. II. fol. 118,, ber beutfchen 
Ueber.) Der ehrliche Pubiticpla bemühte fih, wie es fdeint, vergeblich) 

um bie Quelle. Bergl. Palady, Würbigung ©. 247. 
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fommenven Bußvolt, ven Schweizern und Yandöfnechten '); ‚aber noch 
in der Schlacht bei Varna (1444) hatte man anf chriftlicher Seite 
nur Trompeten und Pofaunen, auf türkifcher große Trommeln (Heer- 
paufen) *). Selbft in ver Heeresorpnung Karls des Kühnen finden 
fih nur Trompeten ’). 

Das der Trommel zunächft verwandte, im Mittelalter übliche 
Inftrument hieß Tambar, wurde geworfen und gefchlagen, in ähn- 
licher Weife wie unfer Tambourin. E8 wird, namentlich bei roma- 
nifhen Völkern, bei Spiel, Tanz und Turnieren oft genug erwähnt *). 
Ausnahmsweife findet fih, daß Landgraf Lubwig bvem katferlichen 
Heere feine frohe Ankunft mit Tambüre und Hörnern fund thut °). 

Genug, e8 wäre thöricht, im elften Iahrhundert an Trommeln 
bei einem böhmifch-dentjchen Heere zu denken, und die Fälfchung . 
ihon Hieraus allein einleuchten können. 


Zur Ergögung des Lefers laffen wir nunmehr vie bezeichnend- 
ften Stellen aus Hajet und dem Gedichte folgen: 


Hajel BI. 126 a. Königind. Handfchrift. 
— — zogen der Herzog Übalricus B.1. — — zogin ven Schwarz. 
und Berkowecz durch die Wälve wald 
heimlich wie fie ihre Geleithsleuhte Dort wo vie Wlapyfen fich ver- 
führeten und lägerten fi in... fammelt 
dien Wälden. Sieben Grafen mit beberzten 
Scaaren. 


(Die ausgefendeten Kundfchafter, Dun z 
welche einen Hirten für den Ver- (Sie ziehen nach Prag:) 
rath beftochen, melden :) 2.28. ...borthin wo im Schlafe 


!) Ranfe, vom. und germ. Bölter I, 327. Barthold, ©. von Frundsberg ©. 
45 u. 64: „Trommeln groß wie Weinfäfler.“ 

?) Karajan, zehn Gebichte Mid. Behains ©. 8. (Duellen und Borjgungen 
Bien 1849). 

3) Bon dem verewigten Ehmel herausgegeben Monum. Habsburg. 1. 

*) Raynouard s. v. täbor, Roquefort s. v. tamborin, Das Pihd. Wörterb. 
8. v. tabür. 

°) Landgraf Lubwige Kreuzfahrt ed. von der Hagen ©. 50. 
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das zu Prag Altes ftill und Friebe 
wäre, bie Polen wären ficher und 
oh’ alle Sorge. — — 

Als es zu tagen anfieng (tüd- 
ten die Böhmen) vom Berge Stra- 
bow (bi® auf die Holzbrüde un- 
bemerkt) denn e8 war ein Nebel. 





Das Volt... . . Hatte fich aud 
zur Ruhe und SFrieben begeben. 


Bald kfömpt der Hirt... mit et- 
fichem Viehe und rufete den Thor- 
hüter, das er die Brüdle nieder: 
laffen follte. Und er rebete ihm 
zoruiglich zu, warum er das Vich 
fo frühe austriebe ? 

Und ald die Brüden niederge- 


lafien, 
fieng der Hirt an, uberlaut zu 

blafen, 
und gab aljo den Böhmen bie 


Lofung. 
Inveffen [prängten") fie behenve 
mit ihren großen Trommeln auf 
die Brüden und im die Altitabt, 
fiengen ein Lermen und uberaus 
zu jchreyen an fagende: vie Polen 
fliehen .... 


M. Bübdinger, 





Hingeftredt ver Polen Haufen 
lagen 

B. 30. Oben hielten fie am 
BWaldesrande. 

Sieh’! da liegt Prag im Mor: 
genfchlunmmer 

Und die Moldau dampft im Mor: 
gennebel. — 





‚BD. 35. Nieder von ber Höh’! 
Still, Alles ftehe! 

Schlau verbergen fie im ftillen 
Prag fich 

In die Mäntel hüllen fie vie 
Waffen 

Geht ein Hirt, als früh der Mor: 
gen bämmert 

Ruft hinauf, daf man das Thor 
ihm öffne. 

B.40. Hört des Hirten lauten 
Ruf die Wache, 

Deffnet ihm das Thor am Meol- 
bauftrome. 

Auf die Brüde tritt der Hirt, 
laut bläft er 

Auf die Brück’ der Fürft fpringt 
mit acht Grafen. 

ever trabt') mit allen feinen 
Mannen 

D.45. Und die Trommeln [chmet- 
tern Donnerfchläge, 

Und die Hörner fehmettern lauten 
Schlachtruf 


1) &3 weift bas auf Benugung ber deutichen Weberfegung durch ben Fälfcher, 


wenn nicht gar die Gebichte überhaupt zwerft beutfch gefd;rieben wurben. 
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Und die Poladen erjchraten von BB. 49. Schred ergreift die Pos 
biefem Sejchrey uber vie Mafen ... lenfrieger alle 
das ihrer viele von den Betten 
nadend... herab fprungen') und? B.51. Und die Polen jpren- 
ein Theil die Flucht gaben. gen‘) hierhin, dorthin. 


Die Lüge ift zu Tage: ein großartiger altflamwifcher Mythus ift 
von armfeligen Scribenten platt gefchlagen und dann von Fälfcher- 
band mit Flittergold behängt worden, Dobner mußte für YIaromirg 
Wievereinfegung herhalten und den ferbifchen BVolkslievern entjprang 
das Versinans. 

Wir Könnten unjere fachlichen Unterfuhungen bier jchließen. 
Aus Nücjicht aber auf einige ängftliche Seelen, welche glauben köun- 
ten, der Fälfcher von 1817 habe in ver That große Kenntniffe be- 
fefjen, wollen wir die beiden anderen von Hrn. Balady bervorgeho- 
benen Punkte noch in Betracht ziehen. Ju der That darf ver ge- 
nannte Gelehrte mit Recht vorausfegen, daß Fein Bälfcher durch grö- 
fere Kenntniffe auf irgend einem Gebiete böhmifcher Gefchichte den 
wohlerworbenen Ruhm des Gefchichtichreibers diefes Yandes zu ver- 
dunfeln im Stande war. 

Der zweite Bunft, um den e& fich handelt, betrifft das Gedicht 
Jaroslam, welches einen Eieg über die Mongolen zu verherrlichen 
beftinmt ift. Das entjcheidende Moment foll hier die Erzählung von 
dem durch Deutjche auf deutjchem Boden vollbrachten Morbe einer 
Tochter des Tatareuchand fein, als diefe jich, um fremde Länder zu 
fehen, auf Reifen begeben hatte. Die betreffende Stelle aus der St. 
Hedwigslegende, welche ein folches Ereigniß aus Neumark in Schle- 
fien berichtet, ließ Hr. Palady allerdings erjt im 3. 1843 in feiner 
Abhandlung über den Mongoleneinfall 1241‘) aboruden, aber nicht 
etwa aus einer Handjchrift, fondern aus den 1781 erfchienenen erften 
Bande der dokumentierten Gefchichte von Breslau (von Klofe), die doch 
1817 fo gut zugänglich war, wie 1843. Uebrigens brauchten die Fälfcher 
nicht einmal diefe fohlefifche, jondern mur-die mährifche Sage zu fen- 





18. ©. 140. Anm. 1. 
?) Abhandlungen der kin. höhm. Gejellich. der Wiflenih. S. 402, Aum. 2. 
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nen, welche Horky jchon 1818") über den Morb tatarifcher Prin- 
zeffinen auf der Maivenburg in Mühren veröffentlichte, und ven Morb 
nach dem Geifte ihrer ganzen Arbeit fchlechthin Deutfchen zuzufchieben. 

Was ven Inhalt der Gebichte betrifft, ver in bie neueren Ge- 
fchichtewerfe Eingang gefunden hat, jo ift ver noch viel nichtiger als 
ber des zuerft befprochenen Gebichtes: e& bleibt nämlich gar nichts 
aus demfelben übrig, ald die Thatjache, daß Olmüs von den Mon- 
golen im 9. 1241 belagert, aber nicht eingenommen wurbe; benn 
dies allein ift bei vem Mangel annaliftifcher Aufzeichnungen durch eine 
Erwähnung in einer Urkunde ficher bezeugt. Zu Ende des breizehnten 
Yahrhunverts hatte fich die Tradition gebilvet, welche in der böhmifchen 
Reimihronik überliefert ift, daß ein mongolifcher Prinz vor Olmüs 
gefallen fei *); ob biefe Trabition Grund hat, läßt fich. nicht fagen. 

In der Chronik Pullamas findet fih uun aber — und wir fol- 
gen hierbei dem von Herrn Palady mit größtem Fleige gefammelten 
und georbneten Material — in ber erften Recenfion zum I. 1254: 
Die Tataren feien, nach mehrjähriger Verwüftung Ungarns, nach 
Mähren gekommen, hätten dort in der Umgegend von Olmüt Maffen 
von Menfchen getöbtet, mehrere Burgen zerftört; enplich bei einem 
neuen Erjcheinen berjelben vor Olmüg babe „ein Epler (quidam 
nobilis) von Sternberg," damals Befehlshaber in viefer Stadt, ei- 


nen muthigen Ausfall gemacht, ven tatarifchen Felvherrn’ „tödtlich ver- 


wunbenb umgebracht.“ Hierdurch erjchredt, feien die Tateren wieder 
nach Ungarn zurüdgefehrt; jener Erle von Sternberg habe aber zur 
Belohnung vom Könige einige Güter bei Ofmüt befommen und dort 
zur Erinnerung an bdiefe Begebenheit die neue Burg Sternberg er- 
baut. Die Tataren verwäfteten nach einigen Yahren Polen und 
fehlugen Herzog Heinrich von Schlefien in einer Schlacht. 


%) Hormayıs Archiv n. 31. &. 130. 

2) Balady a. a. DO. ©. 389, 397. Wenn aber von bemfelben weiter ge- 
fdloffen wird: „alfo wollten bie Mongolen Olmüg und Brünn ero- 
bern, tonnten e6 aber nit; folglich wurben fie zurüdgelcdhlagen,“ 

fo wirb wol Niemand biefe Schlußfolgerung für zwingend halten, ba fo 

viele andere Möglichkeiten bleiben; wie denn auch ber Sat bes Roger: 

Peta rex — in terraın ducis Moraviae pervadens — ad portam Hun- 

gariae festinavit, durchaus micht® von eimer gezwungenen Gile enthält. 
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In der zweiten Recenfion feiner Chronik, in welcher er „bon 
Karl IV. mit neuen Hilfsmitteln unterftügt, nur die durch Dent- 
mäler geficherte Gefchichte zu fchreiben beabfichtigte,” ’) ließ er pas 
Alles fort und theilte nur unter dem richtigen Jahre 1241 fırrz mit, 
daß die. Tataren Herzog Heinrich von Polen (Schlefien) befiegt und 
erjchlagen, vor dem herannabenven König Wenzel von Böhmen 
geflohen feien und nach Ungarn vr Mähren eilend, viefe® halb 
und Defterreich dazu vermwüftet hätten. Diefe Darftellung ift denn 
auch im Ganzen richtig. 

Fragt man nun aber, was für eine Befchaffenheit e8 mit ber 

Nachricht der erften, von Pullawa fpäter felbft aufgegebenen Necen- 
fion babe, fo leuchtet ihre Werthlofigfeit ein. Mit Hrn. Palady darf 
man annehmen, vaf fie. aus münblicher Meberlieferung gefchöpft fei; 
ob aber Iemand willkürlich einen Hrn. von Steruberg mit der aus 
der Reimchronit bekannten. Tradition der Belagerung von Olmüt 
und bes Zobes eines tatarifchen Prinzen in Verbindung gebracht 
bat, oder ob man mit einer ehemals nicht ungewöhnlichen Art von 
Selehrfamteit die Gründung ver Stadt Sternberg in Mähren auf 
diefe Weife erklären wollte, ober enblich ob fich der Trabition von 
der Belagerung Olmütens wirklich die von der Rettung durch einen 
Herrn von Sternberg beigejellt hatte — zwifchen viefen vrei Mög- 
lichkeiten läßt fich fchlechterding® nicht mehr entjcheiben. 
Es it wahrjcheinlich, aber nicht nothiwenvig, daß Pullawa das 
Ereigniß in das. Jahr 1254 fette, weil er von dem Einfall ver Un- 
garn wiffen mochte, welche in diefer Zeit (1253) in Mähren erfchie- 
nen und Olmüß in ber That belagert haben. *) Dem fei wie ihm 
wolle: wir faben,, der beffer unterrichtete Pulfama gab feine eigene 
Nachricht auf. 

Aber Wenzel Hajek konnte fich ein Gefchichtchen derart natürlich 
nicht entgehen laffen: er hat vielmehr vasfelbe in wunderlichfter 
Weife zu einem ausführlichen Berichte ausgefponnen. Er hatte übri- 


!) Balady a. a. DO. ©. 392. 

?) Außer ber von Hrn. Palady S. 401 angeführten urkunblicen Stelle 
deutet audh die Fortiegung bes Cosmas (Mon. Germ. Boriptt. IX., 174) 
darauf hin: viele Taufenbe feien circa Olomucz erichlagen worben. 
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gend auch eine andere Duelle, eine Fortfegung des Eosmas vor fich, 
welche von Prager Domherren herrührt, Im diefer fand er, vaf 
noch vor dein Tode König Wenzeld [. (am 22. Sept.) im I. 1253 
der König von Ungarn mit Ungarn, Gumanen und anderen Bölkern 
verheerend in Mähren einfiel und namentlich in der Uingegend von 
Dlmüs haufte. Die Cumanen iventificierte er mit den Tataren und 
folgte im Uebrigen Pullawa und feiner Phantafie. Den unbekannten 
Herrn von Sternberg in feiner Quelle, der ald capitaneus in DI- 
müß fungiert, machte er (BL. 318 a) zu einem „trefflichen wehrhaff- 
tigen. Hauptmann mit Namen Yaroslam von Sternberg." Nach ge 
baltenem Rathe mit den Nittern und Stabtälteften, orbnet biefer 
bei Zagesanbrud) die Truppen, ftellt fich felbft an die Spike ber 
Reifigen, wagt einen Ausfall, Fümpft zwei Stunden lang mit den 
Feinden, worauf die fich zu Pferde fegen, und zwei weitere Stunden 
wehren; in Folge jchwerer Berwundung ihres Felvherru flieht piefer, 
baun das Hecr, der Feloherr jtirbt auf der Flucht. 

Auffallend ift Hiebei, da man Hajeks Art kennt, gar nichts. Mit 
dem Ungenannten von Steruberg konnte er fich nicht begnügen und 
gab ihm den Namen Iaroslam. Denn e8 ijt von Boczek mit Recht 
bemerkt, auch von Hrn. Balady zugeftunden worden, daß gleichzeitige 
Duellen nur einen Yoislarm don Sternberg fennen; den Namen Ya- 
roslaw findet man aber in dem Haufe Sternberg mehrfach, zunächft 
bei einem Sohne Yrislans — Hr. Palady ) meint, er könne mög- 
licherweije doch nach einem Oheim over fonjtigen Verwandten, eben 
dem Sieger genannt worden fein — dann aber findet er fich bei dem 
legten Sprofjen der Linie Sternberg » Wefjely, defien Tod in ber 
Schlaht am Wilchehrad (1. Nov. 1420) Hajef (BI. 93 b) felbft er- 
zählt. Daß der Name Iaroslam in der. Familie Sternberg vor: 
fomme, war ihn fomit befannt genug. Zur Erflärung des Umnftan- 
bes aber, daß Hajek eben diefe Gefchichte mit fo großer Verherrli: 
hung des Helven ausfpann, braucht man fi) nur ber glänzenden 


') Die Erörterung vollftändig in beffen angef. Abhandl. ©. 399 flgb. 
Boczet hatte nad feiner Weife aud. hier wieder eine unmöglide Urkunde 
in die Schranten geführt, was Hr. Prlady mit fehlagenber Ironie 
darthut. 
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Stellung zu erinnern, welche das Haus Sternberg in der böhmifchen 
Gejhichte überhaupt einmimmt, und der Bedeutung, welche im den 
Iahren 1534 — 1539, während deren Hajefs Werk entjtanven  ift, 
Adanı von Sternberg der Bertraute des Königs Ferdinand I. ge 
wonnen hatte '). 

Kehren wir nun wieder zu dem Gedichte der Königinhofer 
Handfhrift zurüd, jo brauchen wir uns nicht viel auf die gelehrten 
Notizen über die Aufitellung chriftlicher Heere gegen die Mongolen 
einzulaffen, weiche der VBerfaffer leicht zufammenraffen konnte, noch) 
auf den Furiofen Einfall, den Namen ded Grobererd von China 
Rublai zu dem populären Titel ver Mongolenbeherrfcher überhaupt 
zu machen — die Tochter heißt daher Kublajewna. — Das Gedicht 
jollte den Anfchein gewinnen, als ob e& erft einige Jahrzehnte nach 
den Greigniffen verfaßt, aber doch älter ald die NReimchronik fei. 
Daß auch Hier Hajek bemutst fei, geht nicht nur aus Iaroslams Na- 
men, fondern noch aus einem andern fatalen Umftand hervor. Hajek 
hatte nämlich) Pullawas Worte, ver Herr von Sternberg habe ven 
feindlichen Führer „tödlich verwundend umgebracht,“ dahin eriwei- 
tert, daß Varoslam ihm „mit dem eriten Straich feinen rechten 
Arm fambt dem Elnbogen und Schwert abhaut,« der arme Manu 
fich hierauf zur Flucht wendet und erjt auf diefer am Morgen „bei 
der Trünfe ftirbt. In der Königinhofer Handfchrift wird das mie- 
der zufaımmengezogen und Varoslam „faßt mit feinem Schwert ven 
Sohn des Kublay, fpaltet von der Schulter quer die Hüfte, 
daß er leblos finket zu den Leichen.“ 

Die VBermuthung wirb wohl geftattet fein, daß die Fälfcher nicht 
am wenigften durch Rüdficht auf die trefflichen Grafen Yranz und 
Kafpar von Sternberg bewogen wurden, biefen Gegenftaud zu wäh- 
len. Im Yahre nach der Auffindung entftand unter beren Theil- 
nahme das böhmifche Nationalmufeum ‘), 


') Bol. Palady, die Sternberge (in Hormayıs Telhenbiunh 1825) ©. 308, 
309. 

?) Bol. Palady Leben ber Grafen Franz und Kafpar von Sternberg in ben 
Abhandl. der Län. böhm. Gefellich. der Wiffenih. 1843. Beide waren 
die größten Förderer böhmifher Sprachfmdien. „Die Bamiliengefcichte 
Hiforifhe Zeitfäprift L. Banv, 10 
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Auch in diefem Falle, wie bei jenen heibnijchen Gedichten, war 
übrigens Hr. Palady der Wahrheit ganz nahe. Boczek hatte nämlich 
bemerkt, daß der Name Yaroslams au einer Stelle auch nicht in das 
Metrum pafje, weil ver Bers bier elf ftatt zehn Syiben habe, und 
deshalb wollte Boczel, um den Gegnern biefen Verbachtögrund zu 
entziehen, Ioislams Namen fubftitwieren; dagegen erllärte nun Hr. 
Palady (S. 402), „daß eine foldde Eorreciur den fonft unftatthaften 
Verdacht erft begründen Könnte.» Er meinte das Wort „krwi“ (in 
Blut) fei eben wie im heutigen Polnifchen einfylbig zu lefen; von 
competenter Seite wird nun aber verfichert, daß dies in einem alt- 
flatifchen Denkmal ganz unmöglich if. E86 ift, als ob ein böfer 
Zauber ven hellen Bid des Gefchichtfchreibere von Böhmen eben 
für die Königinhofer Hanpfchrift verfchleiert hätte. Denn eben biefe 
Abhandlung über ven Mongoleneinfall, in der fich die Bertheidigung 
bes Gedichte® Iaroslam findet, ift e8 doch gewefen, die Hrn. Palady 
auf die Unächtheit des von Hanthaler verfaßten Pernolo führte. 

Nun zu der britten angeblich prophetifch in der Sammlung ent- 
haltenen Thatfache! E8 handelt fich um ein mehr Ipriiches Gedicht, 
in welchem die Helventhat eined Benes Hermanow befungen wird, 
ber ein über das Laufiger Gebirge in Böhmen eingedrungenes Heer 
zurüdgefchlagen habe. Hr. Palady ') fette die hiftorifch nicht weiter 
nachweisbare Begebenheit in das Yahr 1203, als Ottofar I., von 
dem Staufen Bhilipp zu Otto IV. übergetreten, im Intereffe defiel- 
ben mit feinem Heere ausgezogen war. Man kann nicht läugnen, 
daß das Gepicht auf ven erften Anfchein ganz gut in diefe Berhält- 
niffe paffen würbe. Hr. Palady irrt nur darin, — das erkennt man 
fohon bei oberflächlicher Betrachtung — daß er meint, e8 paffe nicht 
eben fo gut in die Zeit, in welche die Herausgeber e& gefet haben: 
nämlich in bie Zeit der VBormundfchaft des Markgrafen Dito von 
Brandenburg über den unmündigen König Wenzel IL, ver von bie 


des Grafen” (Franz), jagt Hr. PB. (a. u. DO. ©. 37) „war ber Aus 
gangspunft feiner Studien gemefen.“ Die Ausgabe ber Königinhofer 
Hanbfhrift von 1829 if dem Grafen Kafpar Sternberg gewidmet. 

*) Wiener Jahrbücher 1829, 8. 145, Geh. von Böhmen IIa 66, Bohe- 
mia 1858 a. a. D. 
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fom im 3. 1279 an einen unbelannten fernen Ort gebracht worben 
war '). 

Herr PBalady wendet mun einmal ein, der Dichter habe „ven 
faum zehnjährigen Wenzel fchwerlich zum Schuge des Landes herbeis 
wünfchen“ können, man babe auch in Böhmen „nicht über Dito’s 
weite Entfernung, fondern über feine Nähe zu Hagen gehabt." Cs 
bezieht fich das auf die beiden DBerje, beren wörtliche Weberfekung 
lautet: „Wo ift der Airft, wo unfer Kriegevoll? Zu Dito weit hin- 
gezogen." Der minvderjährige, don Dtto an einen unbefannten Ort 
gebrachte Fürft kann doch ohne Zweifel gemeint fein; auch nahm 
ihn Otto in ver That mit fich in die Ferne, als er das Land ver 
ließ '). Was das Kriegsvolf betrifft, fo bachte der WVerfafler ver- 
muthlich, als er von Otto las (natürlich bei Hajel *), verjelbe habe 
Truppen aus vielen deutihen Stämmen nad Böhmen verlegt, er 
babe zugleich einen Garnifonswechjel mit dem böhmifchen Heere vors 
genommen und bied nach Brandenburg gebracht; denn nach allem, 
was wir gehört haben, darf man ben Verfaffer für unmwiffend genug 
zu einem folchen Anachronismus halten. 

Aber Freund Hajek läßt uns auch bier nicht im Stich. Gleich 
die beiden nächften Verfe (nah Hrn. Smwobova:) „Wer entreift den 
Drängern uns, waifes (verwaistes) Vaterland,” find nur ein Auszug 
aus ded Markgrafen Dito Rede (BI. 339 b), in ber e& heißt, ver 
junge Wenzel könne „weder ihme felbjt noch Euch heiffen” und Ru» 
bolf jei der Verberber diejes „verwaifeten böhmifchen Königreiches.“ 
Liest man weiter bei ihm, wie die Bauern in „Steinklippen und 
Wälde* vor den Deutfchen geflohen feien; ven Aderbau ganz ver 
nachläffigt hätten, fo findet man im Gebichte: die Yeinde hätten 
Alles niedergebrannt, die Heerven fortgetrieben. Hajek berichtet: 
(DL. 341 b), wie fie Kirchen plünverten, Gold und Silber raubten 
— „Raubten Gold und Silberhort“ heißt es im Gevichte. Gänzlich 
unmöglih wird aber Hru. Palady’8 Annahme vurdh die Verfe ver 
fechiten Strophe, das Gras erhebe jich neu „das fo lange nieber- 


’) Chron. aulae reg. c. 9. ap. Dobner monum, V., 89 cf. Canon. Prag. 
cont. 1. 1. p. 200. 
?) 81. 340 a. 
10* 
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trat frech der Fremblingshuf;“ denn das kann unmöglich vom einem 
einmaligen Einfall gefagt werden, fondern feßt jene banernde Be- 
brängung durch deutjhe Truppen voraus, welche Hajek fehilvert und 
zwar biesmal mit gutem Grunde '). Von der Zeit König Dttofar I. 
aber kann e8 um fo weniger gelten, al® in ben einzigen Sabre 1203, 
auf das eine äufferlihe Betrachtung führen könnte und Hrn. Palady 
auch geführt hat, der „Fürft“ ur einmal im Sommer zu einem 
Verheerungszuge nach Thüringen auszog und im Herbfte wieder zu« 
rüdfehrte *). Nein gleichzeitiger Dichter hätte da von einer Hilfelo- 
figfeit und Verwaifung des Baterlandes, einem langen Darnieber- 
liegen des Lanpbaues durch feindliche VBerwüftung reden können. 

Herr Paladıy Hält uns aber weiter entgegen, daß ein Benes 
Hermanow (Hermannsfohn) nicht in Wenzeld IT, wohl aber in Ot- 
tofars I. Zeit nachweisbar fei uud dazu uuter diefem Könige Caftel- 
lan in Bubiffin geworden fei; überdies feien bie patronymifchen Be- 
nennungen ber böhmifchen Großen um 1280 fchon duch erblidhe Fa- 
miliennamen verdrängt gewefen. 

Wir können Beides zugeben (wenn man auch die Bemerkung 
machen könnte, e8 fei denkbar, daß die patronymifche Benennung fich 
noch eine Zeitlang im Bolfamund erhalten habe), brauchen aber nur 
darauf hinzuweifen, daß in der Einleitung de8 Herausgebers, ven 
wir als unterrichtet von des VBerfafiers Gedanken betrachten bürfen °), 
furzweg gelagt it (S. 28), daß „feite Namen ver Gefchlechter erft 
fpäter angenommen wurden.” Wir werden bier über die Entftehung 
des Gedichtes in wünfchenswerthefter Weife unterrichtet und Können 
unfern Lefer getroft auf viefelbe verweifen; gegen das Ende wird 
einer BVollsfage und einer in die Ruinen cingegrabenen 
„entfpredenden Jahreszahl 1282 in den Felfenruinen“ Er: 


— 


*) Balady Geh. von Böhmen Ila. 301, 305 flgbe. 

?) DO. Abel, König Philipp S. 164 figbe. 360, 365; Palady Gef. von 
Böhmen Ila. 64—66. 

’) Die Borrebe ift vom Jahr 1828 datiert, Hrn. Paladys Abhandlung über 
ben böhmischen Adel, im welder die Bemerkung über bie Bamiliennamen 





zuerft gemacht ift, erjchien im Ianuarhefte ber Monatsfchrift bes böhm. 


Mufeums 1829. 
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wähnung gethan. Mit jener fehillernden zweifelhaften Verftänpigfeit, 
welche wir oben in der Einleitung zu Libuffas Prophezeiung Tennen 
gelernt haben, wird gejagt: „ob er (Benefch Hermannsjohn) em 
Gefchlechte der Waldfteine angehört, die bi® auf unfere Tage biefe 
Sefte bejeffen, ift fchwer zu beftinnmen.“ Mit anderen Worten, ver 
Fälfher hat, wie in einem andern Gedichte einen Ahnherrn ver 
Sternberge, fo bier einen der Walpfteine gefchaffen und verherrlicht. 
Den Namen Benefch Hermannsfohn hat er entwwever aus Urkunden 
vom Anfange bes breizehnten Yahrhunderts gelannt oder auf gut 
Glüd zwei Namen erfunden, von benen ver Erjte in biefer Zeit oft 
genug begegnet und der Zweite 3. B. von bem auch bei Hajek vor- 
fommenden Befehlehaber ver Burg Befig, in welcher Markgraf Otto 
den jungen König fammt feiner Mutter eine Zeitlang gefangen bal- 
ten ließ, geführt wurbe. 

Hiermit haben fi die Thatfachen erledigt, welche nah Hru. 
Palady der Fälfcher im 3. 1817 beffer als andere Menfchen getvußt 
haben müßte, und auch unfere Unterfuchung ift in allen wefentlichen 
Punkten zu ihrem Ende gekommen. Auf vie äfthetifche Vortrefflich- 
feit des Werkes, welche uns entgegengehalten wird und mit Ueber- 
fegungen in fremde Sprachen bewiejen werden foll, gebenfen wir 
nicht viel einzugehn. Die fchlechteften franzöfifchen Romane werben 
ja heutzutage in alle möglichen Landesiprachen überfekt! Uns per- 
fönlih und anderen in ber Literatur verjchievener Völker erfahrenen 
Männern machen die Dichtungen der Königinhofer Handfchrift ven 
Eindrud, ald ob fie einem, Gemüthe entfprungen fein müßten, bas 
rohe Gehäffigfeit unter dem Mantel empfinpfamer Weichlichkeit zu 
verbergen fuhe — und Beides ift ächter Vollspichtung fremd. Aber 
ber Lefer ift fchon aus ben gelegentlich mitgetheilten Bruchjtüden 
binlänglih in Stand gefegt, fih ein Urtheil zu bilden, und fchon 
vefhalb können wir hiermit einhalten. 

Was die paläographifche Seite der Hanbfhrift angeht, fo find 
wir nicht im Stande, darüber ein Urtheil abzugeben, da wir nicht 
bas Original, fondern nur das ber Ausgabe beigegebene Facfimile 
unterfuchen Tonnten. Es liegen über vasfelbe die Aufzeichnungen 
eines in den einfchlägigen Fragen beffer bewanberten Freundes vor, 
welcher der Anficht ift, daß das Facfimile offenbar von einem Zeichner 
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verfertigt fei, ber feinen Begriff von ven über die Schrift emtichei- 
benden Momenten gehabt habe; je näher das Tacfimile aber dem 
Original komme, um fo verbächtiger müffe diefes fchon um bes Ge- 
fammteinbrudes willen erfcheinen; bie bei ber Heinen gothifchen Mi- 
nustel fo wichtigen Haarftrichlinien an den Schäften feien kaum ans 
gebeutet ') u. f. w. Aber wir überlaffen biefe Unterfuhung an bem 
Originale felbft mit vollem Vertrauen der Forfchung Anderer. 

E8 wirb bei diefer Unterfuchung namentlich auch die Schrift ber 
beiden jüngeren Schweftern ver Königinhofer Handfchrift in Betracht 
kommen, deren Unächtheit Hr. Palady jet felbft zugibt; e& müffen auch 
diefe mit vieler Gefchidlichleit gefchrieben fett, wie denn ber genannte 
Gelehrte von einer diefer Schweitern im I. 1829 meinte (Wiener 
Yahrb. S. 167), „daß fie ganz ficher aus ber Mitte des breizehnten 
Sahrhunderts“ berftanıme. Es ift ein Pergamentblatt, das man einen 
auf ver öffentlichen Bibliothet ale Scriptor befchäftigten, burdh- 
aus ehrlichen Mann, ven P. Zimmermann, finden ließ, al fidh ber 
Einwand gegen die Königinhofer Handfchrift erhoben hatte, es fei 
voch höchft bevenklih, daß fonft keine Spur berartiger Bolkspichtun- 
gen erhalten fei. Diefes Blatt zeigte nun auf der einen Seite eine 
buchftäblich ftimmende Wieberholung des In der Kön. Hanpfch. ent- 
baltenen Liedes „ver Hirfch", auf der andern eine böhmifche Rebac- 
tion des aus der mittelhochbeutfchen Lieverfammlung bekannten Minne- 
liedes des Königs Wenzel. Leider ergab fich aber bei einer Unter- 
fuchung bdiefe® legteren durch Morik Haupt, vak es aus dem miß- 
verftandenen beutjchen Originale rüdüberegt fei, und Herr Feifalil 
in Wien fand dann nicht nur die meuhochveutfchen Weberfekungen 
von 1794 und 1803, aus denen das Machwerk in’s Böhmifche über- 
fegt war, fondern entvedte auch, daß wie auf dem Simonideiichen 
Uranios, fidh unter ver Älteren Schrift eine jüngere, faft ganz weg- 


') Wir führen hier noch an: Wäre die Bengung und Brehung in bem st 
ber Hanbfhrift fo ark als im fyacfimile, wären bie verbindenden Züge 
fo grob, wie 5. ®. in Zeile 8, fo würde bas auf eine bebeutenb jüngere 
Schrift hinweifen, zu ber dann Buchflaben wie das a biefer Geite nicht 
paffen würben, ba burchgängig noch bie fitr bie gothifche Periode ältefte Ge- 
ftalt beibehält; Bei biefer wirb kaum bie Wenbung bes obern Gchentele 
mac) Tinte, gefchweige benn bie Umbiegung bemerkt. 
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geichabte befinde ’). Die Unächtheit des Machwerls wurbe bann 
auch chemifch erwiejen. Etwa zu gleicher Zeit wurbe auch vie Un- 
ächtheit einer andern Schwefter ver Königinhofer Handfchrift, bes 
fogenannten Minnelieved unter dem Wpichehrap.') alifeitig zuge: 
ftanden. 

Mit der Königinhofer Hanbfchrift und viefen Schweitern ber- 
felden — denn mit den anderen, welche nur fprachlich in Betracht 
fommen, befaffen wir uns nicht — fällt aber auch das fogenannte 
Gericht Pibuffas felbft bei ven Wenigen, welche noch an vie Ccht» 
beit desfelben glauben. Im September 1817, wie wir uns erinnern, 
fam die Königinhofer Hanpfchrift zu Tage; im April 1818 erließ der 
Oberfte Burggraf von Böhmen, Graf Kolowrat Libfteinsty, den Auf- 
xuf, in Folge vefien das böhmifche Nationalmufeum gegründet wurbe; 
im November 1818 erbielt ver genannte Graf das Fragment „Lis 
buffa’8 Gericht” von anonymer Hand und angeblich al® ein einem 
beutfchen Gegner der Böhmen entwendetes Kigenthbum. Der Inhalt 
betrifft eine Entfcheibung zwifchen zwei Brüvern über ihr väterliches 
Erbe — „eine Entjcheivung, welche von der im beften Falle mythifchen 
Ahnfrau der Premysliden den verfammelten Großen überlafjen wird, 
die zwifchen gemeinfamem Befige bes väterlichen Erbes oder Thei- 
lung vesfelben wählen follen und fich nach alter flawifcher Gewohn- 
beit für das erftere entfcheiden; der ältere Bruber aber fchmäht bie 
Fürftin und verlangt ald Erftgeborner (nach angeblich deutfchem Bor- 
bild) das Ganze oder doch den größten Theil des Erbes; bie Fürftin, 
über die Schmähung gefränkt, vroht mit Abvankung und forbert zur 
Wahl eines mit Eifen berrfchennen Mannes ald Türften auf; ein 
Großer erklärt es für „unrühmlich bei den Deutjchen Recht zu fu- 
hen." Der Charakter des Gedichtes ift burchaus berfelbe, wie in 
den Helvenlievern der Königinhofer Handfchrift, und das hielten bie 


') Abhanbi. der Lö. fühl. Gefellih. ber Wiffenihaften. 1850. Siyungaber. 
ber faif. Alad. in Wien Bb. XXV. 

?) Findet fi wie das Minnelied Wenzel's als Anhang zur KRöniginhofer 
Hanbfchrift im der Edition von 1829. Es if nad meiner Anfldht eine 
verunglüdte Nahahmung zweier GBöthifcher Lieber: bes Gefanges ber 
Beifter über den Waflern und bes Echluffes bes Geifterchores, ber Hauft 
einfchläfert; dazu fentimentale Seufzer, 
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Bertheidiger ven Zweiflern als ein Argument ber Echtheit auch im: 
mer entgegen. Aber in ver ganzen Haltung fchlieft e8 fich noch enger 
an bie ferbiichen Volsliever an, als in jener Sammlung ver Ball 
ift. Das Versmaafß ift wiederum bas zehnfplbige ferbifche mit ver 
Cäfur nach der vierten Sylbe. 

Auf die grammatifchen und paläographifchen Unmöglichfeiten des 
Fragmentes einzugehen, welches von feinen DBertheidigern in ba® 
neunte ober fpäteftens zehnte Yahrhundert gefekt worden ift, wäre 
bier wenig am Plage. Yu Bezug auf das Linguiftifche der Frage 
will ich nur bemerfen, daß Miflofich, an defen Eompetenz wohl Nie- 
manb zweifeln wird, eben aus fprachlichen Gründen und zum Theil 
venfelben,, welche Dobrewsty fchon im 9. 1824 geltend gemacht hat, 
von der Umächtheit des Gebichtes entfchieden überzeugt ift '). Und was 
das Paliographifche betrifft, jo geftehen vie Vertheiviger felbft zu, 
daß hier die fchwächfte Seite ihres Schaßes liegt und werben wohl 
nicht wieder darauf zurüdfommen. 

Wenn man eine Bermuthung über den Verfaffer wagen bürfte, 
fo möchte man glauben, e8 müffe berfelbe fein, der das Gedicht „Ia- 
romir und Udalrich” verfaßt hat. Doch fei e8 mit biefer Vermu- 
thung über bie Autoren genug, benn ich fanın mir nicht anmaßen, 
beftimmte Perfonen zu bezeichnen und empfinde auch feine Luft, bie 
Unterfuhung nach biefer Seite zu führen. Daß Herr Hanfa bei 
ber Verfertigung der Königinhofer Handfchrift nicht unmittelbar be- 
theiligt war, ift möglich, und nach den Ausführungen des Hrn. Pa- 
lady fogar wahrjcheinlich. 


1) Wiener Jahrbücher Bb. 27 5. 102 — 114. 

Zufak zu Anmert. 3 ©. 137 u. 138: Das tympanum bellicum ober typanum, 
signum bellicum, burd; weldes bei Vincentius Prag. (Dobner, mon. I 
51, 56) bie Böhmen vor Mailand in KR. Friebrid I Heere (1158) zu ben 
Waffen alarmiert werben, und bas als eine VBefonberheit ber Böhmen 
(signum Bohemorum) bei biefer Belagerung bezeichnet wird, war entweber 
eine Paule, deren Gebrauch König Wlabislamw bei feinem Kreuzzuge ken- 
nen gelernt haben konnte, ober eine Glode (vgl. Du Gange s. v. tympa- 
num n. 3), welhe mit einem Sammer gefhlagen wurbe, und bas Lehtere 
if, da flets die Einzahl gebraucht wird, das Wahrjcheinlichere. 
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Lettres inddites du comte Joseph de Maistre. 8t. Petersbourg 1858, 
Albert Blanc, m&moires politiques et correspondance de J. de Maistre, 
avec explications et commentaires historiques. Paris 1858. 


Vor einem Menfchenalter gehörte der Name Iofeph de Maiftre 
zu den häufigft genannten und eifrigit beiprochenen in Europa. 8 
war die Zeit der Reftauration. Alle Kräfte und Tendenzen, welche 
Napoleon’s Heerkaifertyum zwei Jahrzehnte hindurch niedergebrüdt 
hatte, ariftofratifche und liberale, nationale und religiöfe, regten fich 
in ungeftümer Gährung. Nachdem ihrer gemeinjamen Erhebung ber 
Imperator erlegen war, Fümpften in ganz Europa bie Parteien um 
die Frage, auf welche Weife die Wiederholung des revolutionären 
Unheil® zu verhüten fei, ob durch werftänbige Befriebigung oder durch 
principielle Vernichtung ber liberalen Begehren, ob durch gründliche 
Abkehr von den Grunbfägen des alten Regime oder durch entfchloffene 
Umkehr zu dem alten Adel und dem alten Kirchenthbum. Schärfer 
und Harer als fonftwo fam biefer Gegenfag der Prineipien in Frank: 
reich zur Erfcheinung : in feinem anderen Yande hatte Damals das alte Sy- 
ftem entjchlofjenere und confequentere Vorlämpfer, in feinem andern 
zeigte e8 feinen Charakter von ber ftarfen wie von ber fchiwachen 
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Seite in gleich hellem Lichte. Died gilt namentlich im Vergleiche mir 
den gleichzeitigen ventjchen Zuftänden, wo vermöge der Zahl und 
Mannichfaltigkeit der Territorien, bei ber zugleich lodern und ver- 
widelten VBerfaffung des Bundes, bei den wechjelnven Rivalitäten 
ber einzelnen Staaten die principiellen Gegenfäge niemald zu reinem 
Ausprud gelangten, und insbefondere die Firchlich » feudale Richtung 
fi eine Weile mit der monardifch - abfolutififchen völlig zu ver- 
fehmelzen fchien. Dagegen entwidelte fi in Branfreih die tiefe 
Berfehiedenheit zwifchen beiden feit 1816 in immer fchärferer Aus- 
prägung, fo daß es eine Reihe von Jahren hinburch völlig zweifel- 
haft blieb, ob die Krone von ber rechten ober ber linken Seite ber 
nachrüdlicher und gefährlicher in Anfpruch genommen wurbe. 

68 war inmitten diefes Getümmels, daß rafch nacheinander bie 
Schriften Iofeph de Maiftre's: über ven Papft, über bie gallicanifche 
Kirche, über die Philofophie Bacon’s, erfhienen, und eine wahre Er- 
plofion in ber franzöfifchen Literatur veranlaßten. Es waren nicht 
eben neue und unbelannte Lehren, welche fie verfündeten. E86 war 
fhon mandyesmal gelehrt worden, daß alles Unheil Europa’8 von ber 
Reformation datire, daß durch diefe die Macht ver höchften Autorität 
in den Gemüthern erfchüttert worben, und feitvem auch bie andern 
Autoritäten ihr Anjehen verloren hätten, daß es für die Kronen feine 
andere Rettung als in der Rüdtehr zu ven Autoritäten bes alten 
Anelsftants und der alten Kirche gäbe. Aber noch nie war biefe 
Doctrin in fo anfprechenver Form aufgetreten. Hier war kein Ge- 
banfe am fchwerfällige fcholaftifhe Grörterung, feine Spur von 
büfterer Weltverachtung,, kein Schatten von Beinbfchaft gegen bie 
moderne Bildung. Im Gegentbeil, vie mittelalterliche Theofratie 
zeigte fich in ihren wichtigften Momenten als die rechte Vohlenbung, 
als das bisher nur mißverftandene Ipeal diefer Bildung, mb bas 
Buch vom Papfte lieh fich mit gleicher Leichtigkeit und Spannung 
lefen, wie irgend fonft eine Zierve der modernen fiteratur. So war 
denn ber Erfolg gewaltig, und Maiftre trat fofort in bie erjte Reihe 
ber feubalen Korhphäen. Warme Bewunderung von ber einen, bit- 
terer Haß von der andern Seite befteten fi an feinen Namen, und 
außer Haller hat kein anderer Autor eine fo umfafjende Wirkung wie 
Maiftre auf die Politik der Reftauration gehabt. 
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&8 könnte hienach fcheinen, daß jebe Beiprechung beö bebeuten- 
den Mannes fofort in ven Hader der politifchsKirchlichen Theorien, in 
die Mitte und ven Brennpunkt ihres Getümmel® führen müßte. Und 
ficher ift e8, daß man nicht Maiftre'8 Leben erzählen und fich babei 
ein beftimmmtes Urtheil über feine Doctrin erfparen fann. Dennoch 
ift die legtere nicht unfer eigentliches Augenmerk. Wir gehören durdh- 
aus und beftimmt zu ihren Gegnern, glauben aber nicht, vaß auf 
bem {Felde der gefchichtlichen Wiffenfchaft heute noch eine Discuffion 
berfelben der Mühe verlohnt. Wer durch religiöfes Bebärfniß oder 
durch praktiichen Rugen zum Anhänger päpftlicher Weltherrfchaft ge- 
worben, ift burch biftorifche Erörterungen nicht zu belehren: wer nicht 
in biefem Falle ift, bevarf derfelben nicht mehr. Die großen That- 
fachen ver biftorifchen Erfahrung ftehn feft, wie oft Maiftre ven 
bündigen Schluß wiederholen mag, daß wer in ber Religion nicht 
dem Papfte gehorcht, au im Staate unbändig gegen ben König 
fein werde. 8 fteht feit, daß im Mittelalter, zur Vlüthezeit der 
päpftlihen Theokratie, die Monarchie in ganz Europa mißachtet, bie 
Staatögewalt aller Orten jchwah, die Sicherheit der Unterthanen 
ftetS gefährdet war. Gerade erft feit dem Bruce jener Theokratie 
beginnt die Entfaltung der eigentlichen Monarchie, der Monarchie, 
welche die Kraft Hat, vie Nation zu vertreten und bie Einzelnen zu 
Ihirmen. 8 fehlt van nicht an Reibung und Ueberfchreitung, an 
befpotifchen Verfuchen und revolutionärem Gegenitoß, auf Latholifchen 
wie auf proteftantiichem Boden. Es ift fehr leicht, für jebe ber 
Gonfeffionen ein politifches Sündenregifter in allen Farben anzulegen, 
eben weil feine ber ftreitenden Kirchen eine feite politifche Farbe hat. 
Eine jede macht Dppofition gegen eine verfolgende und ift voll 
Iopalen Eifer für eime fchügende Staatsgewalt: ber Katholicis- 
mus ift monarchifch unter Philipp II und revolutionär unter Hein: 
ri III, wie der Proteftantismus in Schweben das Königihum 
ftügt und gegen Carl I vie Republit verfünvet. Im Allgemeinen 
läßt fich nur fo viel fagen, daß feit dem Enve ver Religionskriege, 
alfo feit beiläufig 200 Iahren, unter ven katholifchen Nationen Eu- 
zopa’8 bie politifchen Bewegungen vurchgehenps heftiger und gewalt- 
famer auftreten, während auf proteftantifchem WBoven überall bie 
Neigung zu Ausgleihung und Vermittlung, zu Neform und GStätig« 
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feit erjcheint. So ift vie abfolute Monarchie in ihrer fchärfiten Fal- 
fung von ven Latholifchen Habsburgern und Bourbonen ausgebilvet, 
und erjt von deren Nachahnern nach Deutichland verpflanzt worben; 
dafür haben auch bi6 auf unfere Zeit die großen Revolutionen ihren 
Urfprung ftets in katholifchen Landen gehabt. Daß in ber Ge- 
genwart das Verhältniß noch fortvauert, lehrt jeve Vergleichung zwi 
hen ven AZuftänden Brankreich’s und England’s, Deftreih’8 und 
Preußen’s, der italienijchen und der fcandinavifchen Staaten. 

Diefen Thatfachen gegenüber binft uns ein ausführliches Ein- 
geben auf Maiftre's Spitem überflüßig. Wohl aber fcheint e8 uns 
eine jchöne Aufgabe, einen Dann, ver ein Mienfchenalter hindurch 
bejtimmend auf das Thun feiner Zeitgenoffen eingewirkt hat, in fei- 
nem perfönlichen Werven zu verfolgen, feine Erfahrungen, feine Kräfte, 
feine Leidenfchaften zu erforihen, und bamit den lebendigen Grund 
feines Wirfens kennen zu lernen. Cine foldhe Betrachtung wird bier 
wie immer, auch dem boctrinären Gegenfag feine Schärfe nehmen: 
in dem heftigen Wiverfacher wird uns ein feiter, tüchtiger, erregter 
Menfch erfcheinen, und nebenbei wird uns fein Lebenslauf eine An- 
zahl frappanter Aufflürungen über die wichtigften Creignifje der Re: 
volutiongzeit in die Hände führen. Das Material für eine folche 
Forfchung ift jet im reicherm Maaße, wenn auch noch nicht in gan- 
zer Vollftändigkeit vorhanden. Im Yahre 1851 hat zuerft der Sobn 
bes Grafen einen Band reichhaltigen Briefmechjeld® nebft einer Fur 
zen Notiz über die äußern Schidfale feines DBaters veröffentlicht. 
Set find in Petersburg einige Briefe Maiftre's an den ruffifchen 
Anmiral Tichitfchagoff herausgegeben worben, unerheblich für bie po- 
litifche oder literarifche Stellung des Schreibenden, aber faft ausrei- 
chend für feine inpivinuelle Charakteriftif. Ungleich wichtiger ift ba- 
gegen das in Turin erfchienene Buch, welches Maiftre’8 biplomatifche 
Gorrefpondenz aus St. Petersburg, von 1802 bis 1810, zum Theil 
in wörtlichem Abdrude, zum Theil in ausführlichen Ercerpten mit 
theilt. Dieje Depefchen unterfcheiven fi höchlih von den meijten 
Uctenftüden ihrer Art, indem fie in jeder Zeile neben dem Gefchäfte- 
manne den Menfchen vorführen. Maiftre war nicht einen Augen- 
blid im Stande, feine perfönlichften Affecte aus feiner amtlichen Thä- 
tigfeit zu entfernen: jeder biplomatifche Bericht ift bei ihm auch eine 
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Confeffion, ein Stüd eignen Lebens. Seine Briefe find denn nicht 
bloß Ichrreich, fondern interejjant und fpannend, wenn man fich gleich 
vorjtellen mag, daß fie einen regelvechten Minijter nicht felten unge- 
bulvig gemacht haben. Sie find dann noch befonderd ein Gegen- 
ftand der Vermunberung geworben, weil ein großer Theil ihres Yır= 
halte mit der fonft befannten Parteiftellung Maiftre’s fehr jtark zu 
contraftiren fchien. Allein ver Widerfprucd) war nur fcheinbar, ober 
entiprang aus einer Aenderung nicht des Schriftftellers fondern ver 
Zeitverhältniffe. Die Bücher des Grafen befümpfen die Revolution 
und verkünden das Princip der Autorität: es ift damit volltommen 
im Einflang, daß in ven Briefen die Autorität fehr oft und fehr 
nachbrüdlich zu Einficht, Gerechtigkeit und Freifinnigfeit aufgefortert 
wird. Die Bücher feiern die Herrfchaft des Papfttbums, und bei 
der heutigen Parteiftellung füllt e8 dann freilich auf, daß die Briefe 
überalf mit heftigem Haffe gegen Deftreich erfüllt find. Iuveffen 
ba c8 damald weder ein öftreichifcehes Concorvat noch eine Maz- 
zinifche Propaganda gab, für Maiftre alfo von feiner Seite her ver 
natürliche Gegenjaß zwifchen Deftreich und Piemont verbedt ober 
mobificirt wurde, fo ift auch hier nicht im Geringften ein Wiverftreit 
zwifchen vem Fatholifchen Theoretifer und dem praftifchen Diploma- 
ten vorhanden. 

Der Turiner Herausgeber diefer Briefe, ein talentvoller, offen- 
bar noch etwas jugendlicher Dann, ift feinerfeits gerade burch diefen 
Zorn gegen Deftreih zu der Publication beftimmt worden. Ex 
fucht Meaiftre'8 Briefe als Manifeft gegen den großen Feind ber 
Menfchheit, wie er Deftreich nennt, zu verwerthen. Wir bedauern 
dabei vor Allem, daß ihm Maiftre'3 jpätere Depeichen nicht gleich 
nüglich zu feinem Vorhaben erfehienen find, und baß er ftatt mit 
ihnen einen großen Theil feines Buches mit eignen Declamationen 
von unendlichen Echwulfte und maaflofer Uebertreibung erfüllt hat. 

Wir haben bier Feine Politik zu treiben, und deshalb keinen 
Grund, uns auf feine Erörterungen einzulaffen: wir bemerken im Ges 
gentheil, daß alles Schlimme, was er gegen Deftreich’8 italienische 
Stellung beibringt, für Deutfchlanv’s heutige Politik ganz beveutungs: 
(08 erfcheint. Denn die Frage, von welcher im Augenblid vie Ent: 
Iheidung unferer Zukunft abhängt, lautet nicht, wie viel Sympathie 











158 Geinvich vo. Gubel, 


Italien verbient, fondern ob fich Deutfchland gegenüber den Drohun- 
gen der fremden Großmächte von Deftreich losfagen darf. Nach un: 
ferem Dafürbalten erwiefe man Deftreich einen fchlechten Dienft, wenn 
man biefe beiden Gefichtspunfte mit einander zu vermifchen ftrebte. 
Ueber die Frage, ob Deftreich’8 lombarbifche Herrfchaft ein Vortheil 
für Deutfchland ift, werben die Aufichten ftetS getheilt fein: unge- 
theilt aber foll hoffentlich die Ueberzeugung bleiben, daß, gleichwiel 
ob wegen oder troß bes italienifchen Streites, Deutjchlands Pla in 
Europa neben Deftreich und nicht neben Frankreich oder Rufland ift. 
Wir betonen dies, um dem Bedenken zuvorzulommen, ob es nicht im 
Angeficht der augenblidlichen Gährung und Kriegsgefahr unpatriotifch 
wäre, ben Urfprung diefer Zerwürfniffe von Neuem zu beleuchten; 
im Gegentheil fcheint e8 uns gerabe jegt eine Pflicht der Wiffenfchaft, 
auch ven Kleinften Beitrag zu Harerer Erfenntniß auf diefem Gebiete 
nachbrüdlich Hervorzuheben. Und fo treten wir mit voller Unbefan- 
genheit an Maijtre's Lebenslauf heran, defjen Sorgen nicht zum 
geringften Theil fih um den Gegenfag von Dejterih und Ytalien 
bewegt haben. 

Graf Yofeph de Maiftre wurde am 1. April 1754 zu Chambery 
in Savopen geboren, in einer Familie des hohen Gerichtsabeld, wo 
er in aller Strenge der alten Zucht erzogen, und feit der frühften 
Kindheit an ernftes Studium gewöhnt wurde. Sein Vater, ein ftets 
gehaltener fchweigfamer Dann, gewöhnte ohne Strafen ven Sohn 
zu dem pünktlichiten Gehorfam; wenn er am Ende ber Spieljtunde 
in der Gartenthüre, ohne Wort, erjchien, fo flog Yofeph aus allem 
Zubel fofort zu den Büchern zurüd. Es war die Zucht nicht ber 
Furcht, fondern der Ehrfurcht; fie trieb ihre Wurzeln in dem Herzen 
des heranmwachfenden Knaben, ver auch nach Jahren auf der Univer- 
fität kein Buch ohne Erlaubniß des Vaters lefen wollte: aber fie 
tödtete nicht, fonbern läuterte und ftählte den Kern einer feften, wil- 
lensftarken Natur. Mit gleicher Hingebung hing der Sohn an ber 
zärtlich verehrten Mutter, von deren himmlifcher Milve er noch im 
hohen Alter nicht ohne Rührung fprah. Sie war eine tief religidfe 
Frau und eine treue Tochter ihrer Kirche; fie fenkte in Sofeph’s 
Seele ven Keim des kirchlichen Eifers, welcher für fein Leben und 
Birken eine fo umfaffende Bedeutung gewinnen jollte. Die Ber 
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ehrung des Papftes, des Priefterthums, ver Iefuiten war unvorbent- 
fiche8 Erbe in der Familie. Sofeph war acht Yahre alt, als er ein- 
mal in lärmenvem Spiele in das Zimmer der Mutter bineinftürmte, 
und biefe ihn plöglich mit dem Worte hemmte: fei nicht fo frob, mein 
Kind, ein großes Unglüd ift gefchehn. So eben war die Nachricht 
von der Ausweilung der Yejuiten aus Frankreich eingetroffen. 

Sein Unterricht bis zur Univerfität wurbe denn auch biefen 
Bätern anvertraut, welche die reiche Begabung des Zöglinge fehnell 
bemerkten, und ihm für immer bie Richtung auf feinen leiten Beruf 
gaben, auf vie Vertheidigung ihrer Kirche unter den Kindern biefer 
Welt. Ginftweilen ftudierte er in Turin die Rechtswifienfchaft, trat 
mit zwanzig Jahren als Subftitut des Aovofatfifal in die Magi- 
fteatur ein, und ftieg durch die Stufen diefer Amtshierarchie, bis er 
1788 zum Mitgliede der höchften Gerichtöbehörve, de Senats von 
Savogen ernannt wurde. Diejes Tribunal hatte die angejehenfte 
Stellung und ähnliche Befugniffe wie die franzöfifchen Parlamente, 


namentlich das Recht, gefetwidrige Königliche Verfügungen zurüdzus 


weifen. CS fühlte fich denmach als den Wächter der fanopifchen 
Freiheit gegen die Webergriffe der verhaßten Piemontefen, ohne daß 
biefe Stimmung ver begeifterten Loyalität für den König, den Herzog 
von Savoyen, irgend Abbruch that. Diefe Evelleute, welche feft auf 
ihren Gütern faßen und die Städte vermieden, wo fie unter einem 
löniglichen Beamten oder Plakmajor hätten leben müffen, ftürzten 
fih auf Jahre in Schulden, um einen kurzen Befuch des Königs 
glänzend zu begehen, und ftellten ihr Blut nicht minder freubig wie 
ihre Habe dem Monarchen zur Verfügung. Sie hatten die perfönliche 
Treue des Vafallen gegen den Lehnsheren; von Staat und Staatd- 
gewalt hatten fie Keinen Begriff. Die großen Strömungen ver Zeit 
batten diefe entlegenen Alpenthäler noch nicht berührt. Sitten und 
Zuftände waren einfach und patriarchalifch, die Familien hielten feft zu- 
fammen; die väterliche Gewalt wurbe in allen Verhältniffen ohne ir«- 
gend eine Befchränkung geübt und geehrt. Im öffentlichen Leben gab 
68 feinen britten Stand in Savoyen, veffen Theilnahme am Staate 
igend eine Bewegung in die Verhältniffe hätte bringen können; es 
gab auch fein geiftiges Leben, keine Schulen als tie ver Klöfter, feine 
Bildung als die der Prälaten. Gm der guten Gefelljchaft, melvete 
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einmal ein franzöfifcher Gefandter, gilt Denten für eine Marotte und 
Schreiben für eine Unanftändigfeit. 

In diefer Umgebung ftand ver junge Maiftre, im weichem 
ber angeborene Genius mit ungebulvigem Chrgeiz arbeitete, völlig 
einfam. Seit jener Anregung im Colieg verfolgte er die höchften 
Probleme des menfchlichen Dafeins mit raftlofer Forfchung, und warf 
feine ganze Kraft auf große wijjenfchaftliche Arbeiten. Man fah ihn 
auf keinem Spaziergang, bei feinem Vergnügen, bei feiner Feftlichkeit. 
Er hatte troß eines lebhaften Temperaments faft feine Bebürfniffe; mit 
brei oder vier Stunden Schlaf reichte fein Körper aus; jo fand er 
neben feinen Amtsgejchäften die Zeit, um Sprachen und Muthema- 
tif, Religionsphilofophie und Gefchichte im weiteften Umjange zu 
treiben. Seine Landsleute ftaunten ihn an, und wandten fich bald 
von dem eigenwilligen Sonberling hinweg. Was. habe ich leiden 
müfjen, fchrieb er fpäter einmal, weil ich Elüger al® meine guten 
Allobrogen fein wollte. Daß ein Mann von gutem Haufe fi in 
den Staub der Bücher vergrub, war in Chambery eine unerhörte 
Neuerung, die man fich nur dur die Annabhıne erklärte, baß 
Maijtre überhaupt der neuernden Sekte angehöre, von welcher man 
aus Frankreich fo viel Uebles hörte, ver Sekte der wühlerijchen Frei- 
geifter und gottlofen Revolutionäre. Diefer Ruf drang bis in das 
königliche Cabinet nach Turin, und erzeugte hier ein bleibendes Miß- 
trauen gegen den philojophirenven Senator, welchem viefer den vol- 
len unabhängigen Stolz feines adeligen Sinned entgegenfegte, und 
dadurch die königliche Ungnade mit jevem Iahre fchärfte. Bald mit 
fehneidenvdem Wite bald mit hohem prophetifchem Tone wies er jeden 
Tadel, jeven Wiverfpruch zurüd; er fette fich in Nefpect, aber wei- 
hen und liebebevürftigen Herzens wie er war, empfand er auf bas 
Ditterfte, daß er völlig allein ftand. 

Leider vermochte auch feine Wiffenfchaft nicht, ihm vie innere 
Erquidung zu geben, welche fonft ver fichere Lohn des ächten Flei- 
fes ift. Wir werden fpäter die Stärke und die Schwäche feiner 
Studien im Einzelnen kennen fernen: wir bemerken bier das Allge- 
meine, daß ihm die Wiffenfchaft ihren Frieden verfagte, weil er nicht 

um des Wiffens felbft, fondern um anderer Zwede willen arbeitete. 
Maiftre war eine eminent praftifche, auf das; äußere Leben ge 
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richtete Natur: er lernte, um mit feiner Kenntwiß zu wirfen, und 
fnirfchte unter dem Mißgefchid, welches ihm im diefen verfchollenen 
Binfel-der Erde geiworfen, und damit, wie e® jchien, auf immer zu 
Nichtigkeit und BVerftummen verurtheilt hatte. Wie oft fanf ich, 
fehrieb er zwanzig Jahre nachher feinem WBruder, auf meinen Seffel 
zurüd, fah ringe umber nur Heine Menfchen und Heine Dinge, bin 
ih denn verdammt, feufzte ich, hier zu leben und zu fterben wie 
eine Aufter an ihrem Felfen? Da litt ich viel, mein Kopf war be- 
laden, ermübet, plattgebrüdt durch das entjegliche Gewicht des Nichts. 
Einmal, 1812, in Petersburg, wurde mit Achjelzuden von ber Her- 
funft eines Diplomaten aus der Iufel Zanthe geredet: nun ja, rief 
Maiftre, aber ich, wie ich hier fige, bin in Chamberh geboren ; Sie 
fehen, daß man fich in diefem Fach Alles erlaubt. 

So gingen ihm die Jahre dahin, ohme Wechjel, ohne Hoffnung. 
Er war verheirathet, Hatte Kinder, ftand an der Schwelle ver Bier: 
ziger. Er glaubte ven beiten Theil des Lebens bereits hinter fich zu 
haben. Da trat das Weltereigniß ein, welches Frankreih und Eus- 
ropa eine neue Gejtalt geben follte. Die Revolution brach aus; nad 
drei Jahren erreichten ihre Wogen Italien, und mit dem Zujammen- 
brechen aller alten Verhältnifje follte auch für Maiftre ein neues, 
e8 folite da® eigentliche Leben, das Leben des Wirfens, des Leidene 
und des Ruhmes erjt beginnen. 

Am 15. September 1792 erklärte Frankreich dem König von 
Sardinien den Krieg, und acht Tage fpäter befette ein franzöfijches 
Heer unter General Diontesquion Savoyen. Die königlichen Beam- 
ten un Offiziere, darunter drei Brüder Maiftre's, folgten ber 
abziehenden farbiniichen Arınce über die Alpen; ein großer Theil des 
Adcls fchloß fich ihnen an, Meaiftre felbjt verließ das Yand im 
Dezember, und nahın mit den Seinigen in Aofta Wohnfig. Diejer 
Schritt, fagte er auf ver Höhe des Beruhard zu feiner Frau, ent 
jcheivet über unfer Leben. Denn fchon hatte die von den Franzojen 
veranlaßte Nationalverfammlung zu Chambery die Auswaudernug als 
Verbrechen bezeichnet, und mit Gonfiscation der Güter bebroht. Die 
Gräfin de Maijtre, pamals im neunten Monate jhwanger, aber wohl 
wiffend, daß ihre Gemahl fi nimmermehr ver Ufurpation fügen 
würbe, ‚benügte eine kurze Abwejenheit defjelden, um mit ihren Sin 
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dern im tiefen Winter die Alpen zu pafliren, und zur Rettung ihres 
Bermögens nach Chambery zurüdzufchren. Er eilte ihr auf ber 
Stelle nah, verweigerte aber ven neuen Behörten jede Art von 
Schwur, jeden Schatten eines VBerfprechens, fo daß er mur zur bald 
in Händel und Berfolgungen verwidelt wurde, bie ihn gleich nad) ver 
Nieverkunft feiner Frau zu neuer Auswanderung, zur Trennung von 
ben Seinen nöthigten. Er fiedelte fich zumächft in Laufanne an. Dort 
erfuhr er dann, daß auf den Antrag jener Nationalverfammlung Sa: 
voyen mit Frankreich vereinigt, und fofort die gefanunte revolutionäre 
Gefepgebung und Verwaltung über das arıne Yand verhängt wurde, 
Rafch nach einander folgten jich die Einziehung der Emigranten- und ber 
Kirchengüter, die Verfolgung der Evelleute und ver Priefter: auch für 
bie Gräfin de Waiftre war fein Bleiben mehr in Chambery, und 
mit ihrer Flucht nach Paufanne fiel ihre gefammte Habe der Eonfie- 
cation anheim. Die Brüder des Grafen, welche, wie alle ihre Ka- 
meraden, treu bei der Fahne aushielten, erlitten dasfelbe Schidjal; 
bie ganze Familie war mit einem Schlage in völliger Armuth. Piai- 
ftre hatte für feine und der Seinigen Ernährung nichts als eine 
fchmale Benfion von 2000 L., welche ihm der König angewiefen. Alle 
meine Güter find verkauft, fchrieb er einem Freunde, ich werde nicht 
jchlechter deshalb fchlafen. Alle feine Gedanken, alle jeine Sorgen 
waren bereits feinen perfönlichen Angelegenheiten entrüdt inmitten 
bes großen Streites, in welchem die Gefchide Europa’s gewogen 
wurben. 

Seine umfafjenden Studien und Sammlungen fanden jett ihre 
Berwertdung in einem langjährigen literarifiyen Rampfe gegen bie 
franzöfijchen Gewalttgaten. Er begamm, wie zur Uebung, mit fleinen 
Gelegenheitsfchriften über die VBerhältniffe Savoyens, und trat dann 
im legten Zahre feines Schweizer Aufenthalte mit der erften Schrift 
von umfaffender Bedeutung auf, weldye fofert feinen Namen zu euro 
päifchem Rufe erhob md neben Burke und Mallet in bie erfte Reihe 
der coufervativen Streiter ftellte. Es find die Considerations sur 
la France London (Laufanne) 1796. 8 war die Zeit des franzö- 
fifyen Directoriums, jener Herrfchaft einer aus den Reften der ©i- 
condiften und Dantenijten gebilveten Partei, welche im Herbjte 1795 
vor Bonaparte 6 Kanonen fich gegen den offnen Anfjtand ver 
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Hanptitabt und den tiefen Wiverwillen der Nation am Ruder behaup- 
tet hatte. Unaufhörlich hatte fie mit dem täglich wachjenden Drange 
red Bolfes nach Befeitigung der revolutionären Mänmer und Doctris 
nen zu kämpfen; vie Mehrheit ver Vollövertretung wurbe bei jeber 
neuen Wahl ihr entjchievener feinvlich, und die Anhänger des Hanfes 
Bourbon überließen fich bereits der frohen Hoffnung einer durch den 
Volkswillen, wenn nicht veranlaßten, fo doch Begünftigten Reftaura- 
tion. Diefer Hoffuung Bahn zu brechen und Anhänger zu werben, 
jchrieb Maiftre fein Bud. Es ijt merbwürdig nach ver allgemeinen 
Doctrin, auf die es feine Säge ftügt, merfwürbiger aber noch in Be- 
zug auf die praftifchen Folgerungen, weldye e8 daraus für die Frage 
des Tages zieht. 

Maijtre beginnt mit einer Schilverung des Gefammtcharal: 
ter8 der Revolution, und man denkt fich, daß er ihn mit bunfeln 
Schatten zeichnet. Bor Allem frappirt ihn die völlige Unfreiheit ver 
handelnden Menfchen, der Boltsmaffen, die ein Werkzeug gewiffenlofer 
Demagogen find, der Führer, weldye ihrerfeits durch eine unmwiderfteh- 
liche Verkettung der Umftände ohne Wahl vorwärts getrieben werben. 
Er hat feinen Zweifel: e8 ift eine höhere Fügung, es ift die Hand 
Gottes, welche ven Strom der Revolution allein leitet. So erhebt er 
fich zu der allgemeinen Wahrnehmung, daß in den großen politijchen 
Dingen der Menfch überhaupt nichts erfchaffen kan. Er vermag 
einen Kern zu pflanzen, einen Baum zu veredeln, aber nicht ein Ge: 
wich zu machen: noch viel weniger fan er, oder kann eine Verfanmt- 
lung von WMenfchen einen Staat machen oder eine Verfaflung erfin- 
den. Er kann in feinen Oefegen höchftens anerkennen und aufzeich- 
nen, was die Natur ver Dinge, was Gott bereits hervorgebracht hat. 

Gott alfo, und die von ihn gefegte Weltorduung ift ver Grund 
aller Staaten und Staatsverfafjungen. Und zwar vollzieht Gott bie 
Schöpfung des Staates ausnahmelos in der Weife, daß er einen Ein; 
zelnen und defjen Gefchlecht mit der Kraft des Herrfchens ausrüftet. 
Wie die Palme über vie nieveren Sträucher erhebt fi) dann ein fol- 
her Stamm in die Lüfte; er kommt, man weiß nicht woher, ein le 
gitimer Ufurpator, und um ihn Legen fich baum bie dienenden Genof- 
fen an. Kein menfchlicher Willen kann vergleichen nachahmen. Grft 
eine folhe von Gott gefegte Souveränität mag darauf den Untertha- 
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nen einzelne Nechte einräumen; aus folcher Wurzel entfproffen önnen 
fie Beftand Kaben, während jeder Verfuch, fie eigenmächtig zu fchaffen, 
in Spott und Frevel endigt. Neben foldhe Königsfamilien pflegt dann 
Gott eine Reihe Heinerer, aber in ähnlicher Weife ausgezeichneter 
Racen zu fegen; auf ihnen ruht die breitere politifche Entwidlung des 
ganzen Volles, und bie fchlinnmfte Vergiftung der Nation tritt ein, 
wenn gerabe ber Avel feines göttlichen Schöpferd vergißt, und der au 
geftammten Religion ven Rücken kehrt. Das aber ift feit hundert 
Yahren in Frankreich gefchehn; das ift die eigentliche Duelle der Re: 
vofution, und fo wird nach vollbrachter Sühnung und Reinigung die 
Stärkung der Fatholifhen Kirche auch der Lette Abjchluß des großen 
Trauerfpiels fein. 
Diefe Theorie Hingt denn fchroff genug, und hat feit ihrem Er: 
fcheinen, wie natürlich, den vielfachftien und unwilligften Tavel von 
der liberalen Seite her erfahren. Wir wollen uns dadurch nicht ab- 
halten laffen, die Richtigkeit ver Grundgedanken, von welchen fie aus- 
fest, bereitwillig anzuerkennen. Es ift in der That die Duelle und 
die Bollendung aller pojitiven Politik, jenes Geftäupniß, daß die Will- 
für des oder der Ginzelnen in dem Staatsleben nichts machen und 
erfchaffen faun, daß vielmehr bie Aufgabe aller politifchen Weisheit 
darin befteht, die vorhandenen Rechte, Bebürfniffe und Kräfte zu er- 
fennen, zu entwideln und weiter zu bilven. Nur wird e8 barauf ans 
kommen, diefen höchiten aller politifchen Grundfäge richtig zu verien- 
den. Zn feinem ächten Sinne verkündet er nichts anderes als ven 
Grgenfag der radicalen und der gefchichtlichen Politik; er fohlicht vie 
fubjective Willfür, die revolutionäre fo gut wie die abfolutiftifche aus; 
er fordert Berftänpniß ber Dinge und Gerechtigkeit des Haubelns, 
für die Stellung des Monarchen fo gut wie für den Einfluß ves 
Aveld und die Rechte des Volkes. Er war alfo, ven Yalobinern von 
1796 gegenüber, die völlig zutxeffenve Waffe. Dagegen ift es will: 
fürliche Erfchleihung, wenn man aus ihm die befonvere VBorzüglichfeit 
einer fpeciellen Staatsform hat herleiten wollen, fo wie cd Maiftre 
für jeine Apelsrechte, oder fpätere Parteigenoffen für vie feudale 
Monarchie verfucht haben. Es ift vielmehr die zwingende Confequenz 
jenes Sages, daß feine Staatsform an fich vor der andern zu preifen, 
und eine jede nach dem echten, den Kräften und Berürfniffen des 
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gegebenen Landes zu beurteilen ift, eine Forberung, in beren jährlich 
weiterer Verbreitung fih vor Allem in Deutfchland der größte Fort» 
fchritt der politifchen Bildung feit 1848 bethätigt hat. 

Zu ähnlichen Bemerkungen gibt die religiöfe Haltung Maiftre’s 
in ven considerations Beranlaffung. Auch hier ift der leitende Grund: 
fa vortrefflih, fo wenig man bie einzelnen Anmwenbungen billigen 
fann. 8 war ein großes gefchichtliches Verbienft, im Jahre 1796 
ber von aller Religion abgefehrten gebilveten Welt zuzurufen, daß 
alie politifchen Einrichtungen, wenn fie Dauer haben follen, an einen 
religiöfen Grundgevanten anfwüpfen, auf einer religiöfen Stimmung 
ihrer menfchlichen Träger ruhen müffen. Es war ein wahrhaft pros 
phetifcher Geijt, welcher vanıals inmitten des Waffenlävms und des 
Prafjelns ftürzender Throne ausrief: jeder ächte Philofoph wird es 
anerkennen, entweder daß fich eine neue Religion zu bilden im Begriffe 
ift, oder daß das Chriftenthum in irgend einer außererventlichen Weife 
berjüngt werben wird, Wir haben feitvem gefchen, wie zuerft in 
Deutfchpland der proteftantifche Norden während der napoleonifchen 
Untertrüdung feine Kraft in einer tiefen Erregung des religiöfen 
Sinnes zufammengenommen, wie dann ber Katholicismus in unver- 
muthetem Auffhwung feine Herftellung erlebt, feinen Einfluß erneu- 
ext, feine Anfprücde verdoppelt, wie endlich in Philofophie und Ge- 
fhichte die religidfen Probleme die Aufmerkfamfeit aller Denfenven 
in Anfpruch genommen haben. So verfchieben die Meinungen über 
ben rechten Inhalt der religiöfen VBorftellungen: find, fo felten wird 
jegt noch ein Widerfpruch gegen den Sat fein, daß irgend eine leben- 
bige Beziehung des Menfchen zu dem Urquell feines Dafeins erfor- 
berlich ift, wenn irgend ein fittliches Thun des Menfchen geveihn und 
dauern fol. Was dann aber die Gonfequenzen biefes Sapes betrifft, 
fo ift e8 offenbar, daß unferem Auter hier die Erinnerung an bie 
Yefuitenfchule ähnlichen Schaden thut, wie auf dem politifchen Yelbe 
bie Yugenbeinbrüde des favoyifchen Avelsftante. So wenig aus dem 
biftorifchen Charakter der ächten Politif die Alleinberechtigung bes 
Adels, fo wenig folgt aus der Nothwendigkeit des religiöfen Verhal- 
tens die Alleingültigkeit der päpftlichen Autorität. 

Wir fehen, es ift ein Evelmann des alten Regime von ächteftem 
Korne, der im biefer Schrift die Fever führt. Sein Geift erhebt fi 
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mit ftolzem Wuchje in die höchiten Regionen ber geiftigen Atmofphäre, 
aber fein Wefen wurzelt durchaus in dem Beben feines Standes und 
Hertonnmens. Seine Argumentationen werben baburch vielfach ge- 
gehemmt und verfälfcht, aber fie erhalten vafür auch eine individuelle 
Frifche und markige Lebendigkeit, welche trog aller Befchränftheit des 
Politikers dem Manne die achtende Neigung jedes Lefers fichert. Sein 
Avelsftolz ift frei von aller Brutalität gegen den Nievern, und feine 
Loyalität gegen ven Höhern hat keine fervile Ader. Man redet jegt 
immer, fehreibt er einem Freunde, von der Nothwenbigfeit einer ftar: 
fen Regierung: nun, wenn bie Monardie euch in dem Maafe ftark 
erfcheint, al® fie abjolut ift, jo müffen euch Neapel, Madrid, Liffabon 
entzüden, obgleich alle Welt weiß, daß diefe fhwachen Ungeheuer nur 
durch Die Kraft ver Trägheit fortbeftehen ; wellt ihr die Monarchie 
ftärten, fo meivet die Willfür und ftellt euch auf ben Boden des Ge- 
fees. u religiöfer Hinficht zeigt Maiftre bei aller Kirchlichkeit Fei- 
nen Zug von fanatifcher Weltverachtung, von fchwülftiger Salbung oder 
mbftifcher Unklarheit. Er hat im Gegenteil vor Allem den Drang zu dia- 
fectifcher Gonfequenz wie Rouffeau, und ift, wie diefer, lieber oberflächlich 
in feinen Vorausfegungen, ald taß er auf bie formelle Bünbigfeit 
feiner Folgerungen verzichtete. So fehr er Voltaire als ben gefähr- 
lichften Kegerfürften des Jahrhunderts, al® den eigentlichen Erzeuger 
ber frivolen Gottlofigkeit haft, fo ift e8 body fein perfönlichftes DBe- 
hagen, gegen Voltaire's Gefinnung mit Voltaire’s Waffen, mit Wig 
und Spott und Cauferie, zu kämpfen. Man fehe 3. B. jenes Gapitel 
der Gonfiderationen, in welchem er die äußere Möglichkeit der Wie- 
vererhebung der Bourbonen in dem bamaligen Frankreich erörtert. 
Er früpft dabei an feinen erften Sat über die Ohnmacht der Volte- 
maffen in den Revolutionen, und malt dann die Unmünbigfeit und 
ven Leichtfinn gerare der franzöfifchen Nation. „Vier oder fünf Per- 
fonen, fagt er, werden diefem Lande einen König geben. Briefe aus 
Paris verkünden ven Provinzen, daß Frankreid) einen König hat, und 
die Provinzen rufen: e8 lebe der König. Sogar in Paris werben bie 
Einwohner, etwa zwanzig ausgenommen, ganz unvermuthet eines 
Morgens erfahren, daß fie einen König haben. ft e8 möglich, rufen 
fie, das ift ja etwas ganz Befondered. Zu welchem Thore wird er 
einziehn? E8 wird doch gut fein, fi Fenfter im Voraus zu miethen, 
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das Gebränge wird entfeglich werben. So wird das fouveräne Volt 
befragt, in folder Weije wird es die Reftauvation decretiren.u Gleich 
neben diefe Schilverung ftelle ih, um fofort ven ganzen Umfang der 
Tonleiter zu bezeichnen, welche dem Schriftteller zu Gebote fteht, eine 
fpäter gefchriebene Ausführung, worin Maiftre fich ebenfo gewaltig 
im pathetifchen Schwunge, wie vorher leicht und farbig im Spotte 
zeigt. Es handelt fih um bie Entchriftlihung Frankreichs durd) 
bie Revolution, al8 bie Haupturfahe ver unenvlichen Zerftörung. 
"&in furchtbarer Ruf, heißt e& mm, angefchwellt durch taufenb Stim- 
men, ertönte in Zranfreih — weiche von uns, fehrien fie, follen wir 
ftet8 vor deinen Pricftern zittern? foll vie Wahrheit ftets durch bei- 
nen Weihrauch verbunfelt werben? wir wollen nichts mehr von bir 
willen, alles Vorhandene ärgert uns, weil alles Vorhandene veinen 
Namen trägt; wir wollen Alles zerftören, und Alles berftellen ohne 
bich; verlaffe unfere Räthe, unfere Schulen, unfere Häufer, wir wollen 
alfein fein mit unferer Bernuunft und ohne bich, hinweg mit bir! — 
Wie hat Gott diefen entfetlichen Wahnfinn gezüchtigt ? Ex ftraft ihn, 
wie er das Licht gefchaffen hat, durch ein einziges Wort. Er fpradh: 
thut nach euerem Willen. Und bie Welt unferer Staaten ftürzte in 
Trümmer zufammen.« *) 

Man ermißt leicht, daß ein fo begabter Geift nicht ohne Weiteres 
in das Gefchrei der großen Emigrantenmaffe auf einfache Herftelluug 
des alten Zujtandes eiuftimmen konnte. Wohl fah auch er das ein. 
zige Heil für Frankreichs Gedeihen und Freiheit in der MWiederauf- 
richtung des legitimen Königthume, ja noch mehr, ev erllärte feine 
andere Berfaffung für haltbar, als eine auf die legitimen Gefehe bes 
alten Staates gegründete. Aber auf das Nachprüdlichfte begehrt er 
die Reinigung derfelben von der befpotifchen Verfälfhung, welde fie 
feit Ludwig XIV. erfahren hatte; und will keine Gefeßgebung noch 
Steuern, welche nicht von den Ständen bewilligt werben. Will man 
bierin nur fendale Tenvenz und feinen Sinn für Freiheit und Recht 
erkennen, fo wird man wenigjtens das Gegentheil engherzigen Stan- 
beegefühles wahrnehmen, wenn er die Eröffnung aller Yemter für jedes 
Verbienft, und felbjt bei den höchften nur fehwereren, nicht verfperrten 


*) 11 a dit: FAITES! Et le monde politique’a croule. 
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Zugang begehrt. Und was damals noch viel empfinblicher in bie 
Berhältniffe einfchnitt, er fpricht die Unmöglichkeit aus, mit ben 
Menfchen des alten Regime zu regieren: er beantragt Amneftie für 
Alte, felbft für die Mörber Lupwig XVI, wenn fie fich venig erwei- 
fen, und erflärte die Emigranten für fehledhterbinge unfähig, einen 
erheblichen Einfluß im neuen Frankreich zu erlangen. Er führt felbft 
das Wort König Earl II von England an, als man ihm bei ber 
Rüdtehr aus dem Eril einen Antrag auf Amneftie, auf Vergeben 
und Bergeffen vorlegte: „ich verftehe, was ihr meint, meinen ein- 
den foll ich vergeben, meine Freunde muß ich vergeffen.“ Man cr- 
innere fi num ber Ereigniffe von 1814 und ver folgenden Jahre, 
und man wird erfennen, baß Maiftre mit ftaatsmännifchen Geifte 
in jenen Worten den innerften Kern aller Schwierigkeiten und Ge- 
fahren der Reftauration ausgefprochen hat. Denn wohl gab e® da- 
mals auch Gegenfäre ver Principien und ber Parteien, ohne Zweifel 
aber ver fchlimmfte mb fehwierigfte Wiverftreit war jener ber Per- 
fonen, bier der Emigranten und ihres Anhange, bort ber Macht- 
haber des neuen Frankreich, ein Kampf nicht fo fehr zweier Shfteme 
als zweier Bevölferungen innerhalb veffelben Reiches. Eine fo unbe» 
fangene Einficht darüber in fo früher Zeit bekundet bei einem Mit- 
gliede der Emigration nicht bloß eine fharfe, fondern auch eine Höchft 
unabhängige Kraft des Erfennene. 

Die Considerations hatten fofort bei ihrem Grjcheinen einen 
großen literariichen Erfolg, fonft in Europa und in Tranfreich felbft. 
Freilich Fam 08 damals nicht zu ber erfehnten NReftauration, vielmehr 
übermwältigte as Dircctorium mit der Hülfe ber Armee tie Rohali- 
ften, und in Italien fehritt Bonaparte unanfhaltfam von Sieg zu 
Sieg fort. Auch bier unterfchieb fi Maiftre auf das DBeftimm- 
tefte von bemt großen Haufen feiner Unglüdsgenoffen. Wie Burke 
vor ihm, wie Kaijer Alerander in fpäterer Zeit, mahnte er zwifchen 
Tranfreih und der Revolution zu unterfcheiden, vdiefe zu befämpfen, 
der Nation ihre Selbftftändigkeit und Unverlegtheit zu gewährleiften. 
Schon im Jahre 1793, als fich eigennüßige Abfichten der Mächte 
effenbarten, al8 man von der Abreißung franzöfifcher Provinzen, von 
dem Plane einer Theilung Branfreichs hörte, erklärte er, ben Tob 
im Erile einer Herftellung um folchen Preis vorzuziehen. Er war herange: 
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wachen in einer tiefen Abneigung gegen Deftreih, ven Erbfeind 
bes Haufes Savoyen, und den Bebränger der ultramontanen Kirche 
feit Iofeph IT; ev meinte, fieber wolle er noch einige. Jahre aus- 
bharren, ald vaß „das arme Haus Deftreih” auf Koften Frankreich’s 
vergrößert würde. Damals befaß mun Deftreich auf italienifchem 
Bopden nur die beiven Provinzen Mailand und Mantua, etwa 200 
QDuabratmeilen, abgetrennt von feinen übrigen Befigungen; es war 
alfo weit entfernt von irgend einem berrfchenven ober brüdenben 
Einfluß auf der Halbinfel, und niemand fonft ald der Ausbreitung 
Savoneus unbequem. Band fich fehon burch folche Berhältnifie 
Maiftre's Stimmung gereizt, fo mußte fich fein Gefühl zur glühen- 
ben Entrüftung fteigern, als fich feit 1794 jene entfcheidende Wen 
bung ber öftreichifchen Politik entwidelte, burch welche ver Minifter 
Thugut diefem Staate feine moderne Stellung gegeben hat. Cie 
läßt fi kurz dahin ausprüden: Verzicht auf Belgien und bamit 
Preisgabe der deutichen Weftgrenze, vaflr Ausbehnung der italieni- 
Ichen Provinzen bis zu einer ganz Italien dominirenden Stellung. 
Diefer Gedanke fchlug zuerft in ber ruffifchen Unterbanvlung über 
die Theilung Polens an, wo der Minifter Thugut Anfprüche auf bie 
venetianifchen Provinzen anmelvete; er zeigte fih dann in ber tiefen 
Unluft, womit Defterreich den König von Sardinien gegen die Fran- 
zojen unterftügte; er wirkte, nach den Umftänden mobificirt, 1797 
bei dem Frieven von Campo Formio, wo Deftreih den Franzofen 
das linke Nheinufer überließ, um für den VBerluft Mailanps mit 
Venedig und vefjen Terrafirma entjchäpigt zu werben; er brach end- 
(ich rüdhaltslos an das Licht, als bei dem neuen Krieg von 1799 bie 
faiferlichen Heere, dur Sumworow geführt und unterftütt, ganz Ober: 
Italien einnahmen. Damals erhob fich der König von Sarbinien, 
don den Franzofen auf feine Infel vertrieben, um in die beimifchen 
Beligungen zurüdzufehren. Aber Deftreich verbot e8 auf ber Stelle, 
in der Meinung, Piemont oder boch den größeren Theil deffelben 
für fich felbft zu behalten. E8 ftarb der Papft in frangöfifcher Ge- 
fangenfchaft, und vie Carbinäle traten zur neuen Wahl in Venebig 
unter Faiferlichem Echugße zufammen; Deftreich verbot die Wahl 
eines Sarbiniers, und ließ die Abficht erfennen, bie ven Franzofen 
entrifjenen Legationen zu feinem Cigenthum zu machen. Dieje Pläne 
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jcheiterten damal® an ver Abneigung Englanp’s und dem Wider: 
foruche Ruflands; eben and Zorn hierüber rief Kaifer Paul feine 
Truppen ab, nub ein Jahr nachher warf Bonaparte zu Marengo 
die Entwirfe des öftreichifchen Ehrgeizes für's Erfte in Trümmer: 

Man ermißt leicht, mit welchen Gefühlen ein warmer und ener- 

gifcher Patriot, wie Maiftre, viefe Creigniffe erlebte. Er war 
1796 nah Turin zurücgefchrt, hatte zwei Yahre fpäter, als ein 
franzöfifcher Heerestheil die Stadt befekte, zum zweitenmale flüchten 
müßen, und war mit feiner Familie inmitten des Winters zu Schiff 
ven Po hinabgeeilt, zwifchen treibenden Eisfchollen und feindlichen 
Beretten hindurch, um ein Afyl in DVBenebig zu fuchen. Dort lebte 
er in ber bitterften Noth, von bem Erlöfe einiger geretteter Eilber- 
geräthe, ohne Verbinpung mit feinem Hofe, fonft in der Welt ohne 
jegliche Ausficht. Mit welher Epannung fah er die Erneuerung bes 
Krieges, mit welchem Jubel die VBerjagung der Franzojen, mit wel- 
hen Knirfchen die neue Ausweifung feines Königs durch die eignen 
Bundesgenofien. Der Haß gegen Deftreich blieb feitvem ver Grund- 
ton feiner politifchen Anfchauungen. Er blieb cs, audy ald Napoleon 
Schritt auf Schritt fi ganz Italien aneignete, al® er Defterreich 
aus einer Ernichrigung in die andere ftürzte, als in den Gedanken 
ber anderen Menfchen jede Erinnerung an bie frühern Machtver- 
hältnifje Europa’s verblafte. Denn in dem foharfen und unerjchüt- 
terlicheın Geifte Maiftre's verjchwand feinen Augenblid wie Ueber: 
zeugung, daß das revolutionäre Kaiferthun. keinen Beftand haben, 
daß 8 nah Erfüllung feiner Miffion den Icgitimen Gewalten wieder 
Plag machen würde: für vie Reftauration, wiederholte er unaufhör- 
lich, ift nicht das Ob fondern nur das Wann zweifelhaft. Eben 
viefe Zukunft, welcher jeder Schlag feines Herzens entgegen flog, 
fab er für fein Vaterland durch die neue Richtung der öftreichiichen 
BPolitit beproht, fein ganzes Wefen kam dadurch in ficberhafte Erre- 
gung: wenn Deftreich über Benebig und Pavia herricht, rief er, 
fo ift e8 vorbei mit dem Haufe Savoyen, vixit. 

Er follte diefen Sorgen no manches fchwere und mühenolie 
Sahr feines Lebens winmen. Einftweilen aber wurte er ihnen dur 
einen aus Florenz batirten Befehl feines Königs entrüct, worin ihn 
diefer zum Präfiventen der Kanzlei ver Infel Earrinien ernannte. 
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68 war eine der wichtigften Stellungen tes Staates, welche das 
ganze Yuftizwefen und einen anfehnlichen Theil der Verwaltung ber 
Infel umfaßte. Aber auch die Anftrengung, zu welcher fie den In- 
baber nöthigte, mar übermenfchlih. Die Iufel war kurz vorher 
burch einen blutigen Aufitanp ihrer halbwilden Gebirgsbewohner auf 
das Tieffte erfchüttert worven; ein umüberwindlicher Haft gegen jebe 
Neuerung, eine grimmige Erbitterung gegen alle Bremben, ber fich 
am lebhafteften gegen die Piemontefen richtete, trat ven königlichen 
Beamten auf jedem Punkte entgegen. Dazu kamen in ben Hafen- 
jtäpten die werdrieflichften Reibungen zwifchen den Echiffen ver frieg- 
führenden Nationen; die Engländer nahmen mitten im Hafen von 
Cagliari, ohne auf den Wiverfpruch der Behörven zu achten, fran- 
zöfifche Fahrzeuge weg, und ber König mußte fich bequemen, ben 
Werth verfelben aus ver eigenen Tafche der franzöfifchen Regierung 
zu erfeken. Dieje Nöthe erleichterten vem Grafen bie Trennung 
von ver Heimath, ald der König ihn im September 1802 zum Ge: 
fandten in Petereburg ernannte. E8 war auch dies allerdings fein 
lodenver Auftrag; er entfernte ihn auf unbeftimmte Zeit von feiner 
Familie und ftellte ihn in cine völlig fremde Welt, unter Umftänven, 
welche wenig Hoffnung auf befrienigendes Gelingen gewährten. Bo» 
naparte hatte Deftreich zum Frieden von LQuneville gezwungen, in 
Italien und Deutfchland war fein Wille allmächtig, endlich hatte 
auch England fich zu dem Bertrag von Amiensd bequemt, und in bie 
fem auf jede Erwähnung des Königs von Sardinien verzichtet. Dies 
fer hatte Savoyen und Nizza längft an Frankreich abgetreten; feit 
1798 war auch Piemont in franzöfifchen Händen; der König fehte 
feine ganze Hoffnung auf den Kaifer Alerander, um burch befien ge 
wichtige Verwendung wenigftens eine anftändige Entihäbigung von 
dem franzöfifchen Herricher zu erhalten. Aber e8 war mehr als zwei- 
felhaft, wie viel auch die Kräftigften Schritte des. Kaifers wirken, 
und noch mehr, ob viefer fich eben jekt, wo er gemeinfam mit Bo: 
naparte die deutichen Eäcularifationen verhandelte, zu einem nach» 
drüdlichen Worte entfchließen würde. Indeffen Maiftre hielt es 
für feine Pflicht, feinem königlichen Herrn, am unbebingteften in ben 
Ihlimmen Tagen, zu dienen, und machte fich Februar 1803 zu fei- 
nem biplomatifchen Abenteuer auf den Weg. Er ging zunächft nach 
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Rom, wo ber König damals lebte, um fich feine näheren Yuftructior 
nen zu holen. Unterwegs in Neapel fah er ven franzöfifchen Ge- 
fanbten Alquier, mit dem er perfönliche Beziehungen aus früherer 
Zeit ‚hatte. Er fagte ihm bei einem politifchen Gefpräche: ihr habt 
wohl gethan, das Wort Monarchie abzufchaffen, und dafür Herrichaft 
eines Einzigen zu fegen; unfere Sprache ift reich genug, warum aus 
dem Griechifchen bergen? Alquier lachte, und begann von ben ita- 
lienifchen Verhältniffen zu reven. Der Graf erörterte fie darauf mit 
fo fcharfen Accenten, daß Alquier mehr als einmal ausrief: was 
wollt ihr in Petersburg; entwidelt biefe Dinge dem erften Gon- 
ful; niemals hat man fie ihm gefagt, oder boch nicht auf diefe Weife, 
Indefien ehe Maiftre zu einer Erwägung des Borjchlaps kam, em- 
pfing der König in Rom eine franzöfifche Note, worin Bonaparte 
ibm Siena und Orbitello und eine jährliche Penfion als Entfchäpi- 
gung anbot, wenn der König auf feine alten Staaten förmlich ver- 
zichte. Rußland rieth anzunehmen; je ungünftiger fich hienad) bie 
Ctimmung in Peteröburg herausjtellte, veito eifriger drängte ber 
König den Grafen de Maiftre zur jchleunigen Abreife. Er wollte 
verzichten, wenn Bonaparte ihm Genua und Savona überließe, an- 
dern Falle aber feine völlige Beraubung ertragen und auf bie Zu- 
funft hoffen. 

Im März 1803 eilte aljo Maiftre nach Petersburg. Wiber- 
wärtigleiten aller Art begleiteten ihn vom erftem Augenblide an. 
König Bictor Emanuel, des beften Theiles feiner Länder entbehrend, 
und felbft als Flüchtling in Rom lebend, war fortvauerub in finan- 
zieller Bedrängniß, und nicht im Stande, feine Minifter glänzend 
auszuftatten. Dazu kam, daß Maiftre zwar nicht mehr wie in 
alten Tagen für einen heimlichen Yafobiner galt, bei aller Loyalität 
und Aufopferung aber e8 doch täglich bei dem Könige durch die un, 
beugfame Selbitjtändigfeit und Lebbhaftigkeit feines Auftretens ver- 
darb. Er war, ald man feinem Talente eine Unterhanplung über 
die Eriftenz des Staates anvertraute, in offener Ungnade, und hatte 
mit den Aeußerungen berjelben umaufhörlih zu kämpfen. Dan gab 
ihm einen NReifewagen, der auf jeder Station zerbrodhen ankam; 
man verbot ihm alle wichtigen Schritte in feiner Unterhanplung 
ohne fpecielle Anfrage in Rom, worüber dann Monate vergingen 





und 
teriwe 
Gefat 
ihm | 
erfem 
Ring 
fprüd 
batte 
er Sic 
auf, ı 
werfe: 
Trepr 
Dellai 
Winte 
weit, 
für mi 
lang vd 
das 9 
ließ. 
I 
dem 2 
Kraft 
Die 4 
im bef 
fhen 5 
weites 
ber © 
gabe < 
eifige 
frappir 
burch 1 
ten feir 
Stolz 
Bald | 
der teil 
ding be 





Graf Zofeph de Maiftre. 173 


und mittlerer Weile vie Welt ihre Gejtalt verändert hatte; man um» 
terwarf ihn den Weifungen eines jüngeren Gollegen, des farbinifchen 
Gefandten in London, verweigerte ihm die angemefjenen Oxben, gab 
ihm häufig genug ein beftimmtes Mißtrauen in feine Revlichkeit zu 
erfennen. Alle viefe Bitterkeiten wurden gefchärft durch ein enplofes 
Ringen mit harter Armuth. Sein Gehalt erwies fich bei den An» 
fprüchen des ruffiichen Yurus als völlig unzureichend. Auf Zulagen 
batte er nicht zu hoffen, Schulden wollte er nicht machen: fo legte 
er fih mit unerjchöpflihem Meuthe vie vrüdenpften Entbehrungen 
auf, mochten feine glänzenden Etanvesgenofjen barüber noch fo weg- 
werfend vie Achfeln zuden. Den Bejucher empfing auf der dunfeln 
Treppe des Kleinen Quartierd ber einzige Diener mit der befcheidenen 
Dellampe; jtatt des unerjchwinglichen Pelzes that auch im ruffifchen 
Winter ver alte farbinifche Mantel feinen Dienft; e8 kam enplich jo 
weit, daß ber Gejanbte, ohne Mittel, um ftandesmäßig zu fpeifen, 
für mäßiges Koftgeld am ZTijche feines Bevienten ak, und eine Zeit: 
lang deifen Stelle einem entfprungenen Verbrecher anvertraute, welcher 
das Alyl des Gefanptenhaufes fich anftatt der Yöhnung anrechnen 
ließ. 

Yun allen viefen Nöthen blicb er ungebeugt, und fühlte fich in 
bem Bemwußtfein, daß er tie Blößen der äußeren Stellung burch bie 
Kraft feines Geiftes und vie Eicherheit jeiner Haltung zu deden halbe. 
Die Aufgabe war um fo fahwieriger, als Kaifer Alerander damals 
im beften VBernehmen mit Bonaparte ftand, umd in feiner enthufiafti- 
chen Weife gemeinfam mit dem großen Marne aus ganz Europa ein 
weites Neich des Friedens und der Gerechtigkeit zu machen hoffte: 
der Gejanbte aljo des Königs von Sarkinien, der keine andere Auf- 
gabe als Wiberftand gegen Bonaparte hatte, fand als foldyer eine 
eifige Aufnahme bei Alerander und beifen Miniftern. Perfönlich aber 
frappirte und eroberte er ben RKaifer glei bei den erften Gefprächen 
burch die originelle Präcifion feiner Wendungen, die bligenden Fun- 
ten feines Wites, vie Sicherheit und Clafticität feines Geiftes, defjen 
Stolz do immer vurch Begeifterung und ®üte turchwärnt war. 
Bald fanden fic) nahe Freunde innerhalb des Diplomatifchen Korps, 
der würbige Serra Capriola von Neapel, der derbe und cifrige Ete- 
bing von Schweben ; vor Allem aber nahmen ihm die Nefte des alten 
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Hofes, die Magnaten aus der Zeit Catharina II, als Verfechter ver 
einzig haltbaren Politit mit froher Bewunderung auf, Männer wie 
Graf Strogonoff und Adıniral Tichitfehagoff, die ihre thätige Zeit 
in dem Kampfe gegen die Revolution zugebracht hatten, und in Ale: 
zander'8 Neigungen nichts als verberbliches Träumen und Echwär- 
men fahn. Maiftre felbft betrachtete den jungen Kaifer mit fehr 
gemifihten Gefühlen. Es war unmöglich, der Liebenswürbigleit und 
edlen Richtung feines Wefens zu widerftehn, dem beinahe melandholi- 
fohen Zuge eines tiefen Eruftes über altem fürftlichen Olanze, der ans 
muthigen Schüchternheit bei allem monarchiichem Selbjtbewußtfein, 
der binveißenden Begeifterung für jeden ‚großen weltumfaffenden Ge: 
banken. Den Duft ver Yugenpfrifche, welcher tamald auf Aleran- 
ber’s Wefen lag, wußte er völlig zu würdigen, ohne fidh durch ein- 
zelne Unbejonnenheiten irren zu lajfen. Als Einer äußerte: um ihn 
zu mäßigen, müjfe jtets ein Graufopf in feiner Nähe fein, fekte 
Maiftre Hinzu: ganz recht, nur ohne Puder. Um fo mehr aber be- 
Hlagte er, daß biefer erregbare Menfch durch feinen erjten Erzieher 
(La Harpe) in die Bahn ver franzöfifhen Aufklärung geworfen wor- 
den fei, daß er ven Sinn für feine Nation und Kirche verloren habe, 
und ohne feften Ausgangs- und Zielpunft unbeftimmten Yocalen des 
Fortfchritts und ver Weltbeglüdung nachjage: auf biefem Boden, 
meinte Maiftre, fei jet die Neigung zu Bonaparte und dem fran- 
zöftfchen Syftem erwachfen, und werde fich weiterhin unausbleibliche 
Täufhung und Zecftörung ergebei. 

Eine foldhe Fürftengeftalt hob fich doppelt auffallend von dem 
halb afiatifhen Grunde ihrer Petersburger Ungebung ab. Hier la- 
gen die grelfften Gegenfäge dicht und heftig neben einander. m ber 
höheren Gefellfchaft herrfchte ein maaflofer Luxus, der mit unge: 
heuern Summen vie Genüffe alter Himmelsftriche um fi verfam- 
melte, und mit böchfter Unbefangenheit alle Schranken der Sitte 
überfprang. Das Weib, bemerkt Maiftre, ift hier noch wie im 
Drient eine Waare, die von Hand zu Hand geht; ein Ehrenmanı, 
der fein Kind nicht dem Findelhaufe überweist, fondern dafür forgt 
oder gar um feinetwillen die Mutter heirathet, gilt für einen Phönig, 
für einen Heiligen. Dabei waren die großen Familten burchgängig 
in zerrütteter Vermögenslage und unbeilbar verfähuldet. Was ben 
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Staat betraf, jo waren faum drei Jahre feit der Ermordung bes 
Kaifer Paul verfloffen, und die Unficherheit und Gewaltfamfeit des 
Zuftandes noch frifch in aller Bewußtjein. WUIS weiterhin einmal 
Rede davon war, daß Alexander felbjt ein Heer nach Deutfchland 
führen follte, verhinderten es die Minifter, und einer von ihnen fagte 
ganz erufthaft: wir wollen ihm nicht ven Gefuhren de8 Krieges aus- 
fegen, wenn wir ihn verlieren, fo hätten wir wieder Einen (den Orof- 
fürften Conftantin) den man tobtjchlagen müßte. Die Extreme berüh- 
ven fich, fand Maiftre. Hier in biefer abfoluten Monarchie ftönt 
der Fürft auf mehr Hinderniffe feines Willens als vielleicht in einer 
Republit. Catharina II. wollte einmal einen ftatiftifchen Bericht über 
ven Zuftand einer Provinz vruden laffen: da erklärte ihr der Gene: 
ralprofurator, er künne dann fein Amt nicht mehr verwalten, un 
Satharina gab nach. Alerander, lebhafter in feinem Qiriebe für Fort- 
fehritt und Eivilifation, gab felbft 600 Rubel für die Gründung eines 
Hournals, im welchem fein gleichgejinuter Minifter, Kotfeyubey, die 
wichtigiten Actenftüde feiner Verwaltung befanut machte. Die Gou- 
verneure der Provinzen murrten, das Journal aber warf gleich im 
erften Jahre einen Gewinn von 13000 Rubeln ab, und Alerander be- 
ftärkte fich im feinen Neformgedanten. Cines freilich vermochte er bei 
dem wärmften Eifer nicht zu ändern, daß es ein Hinverniß für pas 
Borwärtsfoininen eines Beamten war, wenn er für unbejtechlich galt. 

Indeffen gingen die großen Ereigniffe ver europäifchen Politik 
ihren Gang. Kaum hatten Rußland und Frankreih die ucue Orb» 
nung der deutfchen Staaten durchgefegt, fo brach der mühfam gefit- 
tete Frieden zwifchen Beneparte und den Engländern. 8 war ber 
erfte Hoffuungeftrapl auch für Maiftre. Pitt hat fehr Recht, rief 
er gleich vamals feiner zweifeluden Regierung zu, wenn er fügte, daß 
biefer Krieg länger und fehredlicher werben wird, als ber erfte. Ws 
eifriger Katholit und Franzofe im innerften Viark liebte ev fonft vie 
Größe Englands nicht: es ift äußerft verprieglih, fügte er eines Tas 
ges, daß gerade die umausftehlichften Leute die einzigen VBertheiviger 
ver guten Sache find. Yuveffen ließ er fi durch eine folche Autipa- 
thie fein politifches Urtheil nicht verbunfeln. Als ver fpanifche Ge- 
fandte ihn Magte, daß fein Hof fich micht zwifchen Frankreich und 
England zu entjcheiven wijje, da die Gefahr auf beiden Seiten zleich 


e EEE EEE 
OF El RT Dar 1 7 Pong ru 2 Tot re Ken Are ne ern in 


er 


k 


u 

# | 
N 
4 
5 


= 
De 


a cn 
Bes 


rar 











176 Sciurich v. Eybel, 


fei, brach er aus: aber nicht die Ehre. ES war ganz zutreffend, 
wenn er fich über feine Mibftimmung gegen England dahin ansfprad, 
man möge nicht glauben, daß er den Dritten nicht volle Gerechtigkeit 
widerfabren lafje. „Sch bewundere ihre Berfaffung (ohne freilich zu 
glauben, daß man fie ohne Weiteres anderdwohin verpflanzen Fünne,) 
ihre Strafgefege, ihre Kunft und Wifjenfchaft, ihren öffentlichen Geift. 
Aber das Alles wird in den auswärtigen Beziehungen purdp unerträg- 
liche nationale Borurtheile und einen maaplofen Hocmuth verborben, 
der alle andern Nationen abftößt. Neuerdings politifirte ich mit ihrem 
Botichafter. Geber vechtfchaffene Europäer, fagte ih, mu eben als 
Europäer für euch fein. Wäre ich Souverain und hätte euch mein 
Leben lang auf ven Top befämpft, heute würbe ich für euch fein, 
denn e8 handelt fich um ganz Europa. Bortrefflih, entgegnete er, 
aber man muß viele Köpfe vereinigen und das ift jcpwierig. Ych ant- 
wortete: ihr könnt es, denn Wilhelm ILL. hat es bei ähnlichem Anlaß 
gefonnt. Er eroberte das Vertrauen aller Cabinette, er fchmeichelte 
dem fremden Stolze, er vereinigte in feiner ftarfen Hand alle Yute- 
reffen, und ihr wißt, wohin er enblich Ludwig XIV. gebracht hat, 
&s kann euch jo gut gelingen wie ihm.” 

Er hatte dann die Genugthuung, daß Englaud fehr bald biefen 
Gefichtspunkt felbjt ergriff, und Bonaparte feinerfeits dur immer 
neue Uebergriffe eine Macht nach der andern in das britijche Bünpniß 
drängte. Aleranver hatte freilich gleich beim Beginne bes Krieges 
feine Vermittlung angeboten, und Bonaparte zum Schreden Mais 
fire'8 die gauz auf des Kaifers erregbare Großmuty berechnete Ant 
wort gegeben: ich lege Die Sache völlig in feine, Hand, möge er ent» 
foheiven wie er will. Inbefjen ald Aleranver fich vaburdp nicht unbe 
bingt für bie franzöfijchen Anfprüche begeiftern ließ, als er das Ur. 
theil abgub, baß beide Mächte auf den Standpunkt der legten ärie- 
densjchlüffe zurüdtzeten follten, da fchlug das Verhältniß plöglic um, 
und Bonaparte wies die ruffijche Vermittlung in herrifher Kürze zw 
rüd. Mlerander empfand es mit fchmerzlichem Zorne, ib kam jeit 
auf ven Gebanfen, fich aus eigener Kraft als bewaffneten Schiebe 
richter des Etreites und Schöpfer einer neuen europäifchen Orbnung 
zu couftituiven. Die Pläne, welche aus biefer Richtung entfprangen, 
hat bereitö vor einigen Jahren Thiers ausführlich mitgetheilt: e6 han 
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deite fih um bie Einfchränfung Frankreichs, die Organifation Deutfch- 
lands, Staliene, der Schweiz, um die förmliche Ausarbeitung eines 
neuen Bölferrechis: ta fchien fich denn einen WUugenblit auch für 
Maiftre und veffen Monarchen die Ausficht aufzuhellen. Yhr Brief: 
wechfel zeigt, daß bie vuffifhe Regierung über Stalin Maiftre's 
Auffchlüffe und Rathfchläge mit bereitwilligem Dhre anhörte, und fich 
ihrerfeits völlig einverftanden erflärte, al8 er bie europäijche Noth« 
wenbigfeit eines felbjtftändigen Jtalien erörterte, eines großen Staa- 
tes im Norden ver Halbinfel, welcher Piemont und Genua, Mailand 
und Benedig umfaßte, und damit die Kraft befäße, zwifchen Frantreich 
und Deftreich für fich und die füplichen Staaten eine eigene politi- 
fhe Haltung zu behaupten. Alerander und fein Minifter Czartoristy 
gingen in jedem Sinne auf diefe Gefichtspunfte ein, jevoch zeigte fich 
bald, auch außer der nächften Schwierigkeit, der Befiegung Napoleon’s, 
nod eine Reihe anderweitiger Hinderniffe. Einmal hatte Aleranber 
fein befonderes Zutrauen zu der Fähigkeit und den Grundfägen des 
Königs von Sardinien. Wird es ihn möglich fein, fragte Ezartorisfy 
ben Gefandten, ald Beherrfcher jener mannichfaltigen Lande den Yor- 
berungen ber Zeit Genüge zu thun: nach einer Grfchütterung wie bie 
franzöfifhe Revolution Tan man doch fohlechterbings nicht in bem 
alten Geleije fortregieven. Was vie perfönliche Anficht Maiftre’s 
betraf, fo Hatte er nicht das Minbefte dagegen zu erinnern, vielmehr 
beurtbeilte er die farbinifche NReftauration nach. venfelben Grundjägen, 
wie in den Gonfiverationen die franzöfifche. Eine Revolution, fagte er, 
fanın nicht Durch Rücfehr zum alten Zuftande enbigen; fie verwandelt 
ihre Freunde und ihre Belämpfer: vie Völferwanberung jchloß nicht 
mit der Vertreibung der Barbaren aus den römifchen Provinzen, fon- 
bern mit ihrer Feltfegung vafelbft und neuen Civilifation. Er benugte 
alfo die rufjifche Erörterung, um feinem Könige die Nothwendigfeit 
liberaler Reformen mit dem höchiten Nachbrud zu prebigen. Beim 
Anbli Diefes afintischen Hofes, viefes allmächtigen Herrfchers, fchrieb 
er ihın, wer dächte nicht, daß Ew. Majeftät in ihm bie feftefte Stüge 
ber abfoluten Monarchie haben würden? Wber das gerade Gegentheil 
Üit der Fall, Der Kaifer ift Philofoph, ift e8 vielleicht zu fehr. Seine 
ganze Umgebung ift von den neuen Speen erfüllt; wäre fein Volk für 
eine Verfafjung reif, fo würde ex fie mit Degeifterung evtbeilen. La 
Pißorifge Zeiriärift L Band, 12 
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wenn Ew. Majeftät auf Ihren Thron zurüdkehren, und die Vertreter 
Fhres Volkes dics oder jenes Privileg, diefe oder jene Repräfentation 
begehren follten, jo würde zweifelle® das erfte Wort des Kaijers fein: 
vortrefflich, fo ift es Recht. Der König, fehloß ‚deinnacdh Maiftre, 
müffe fi varanf gefaßt machen, in Turin König, in Genua abır 
mar Doge zu fein; er möge fich alle Negierungsrechte vorbehalten, 
aber Gefeggebung md Bejtenerung von ftänbifcher Bewilligung ab- 
hängig machen. Er entwicelte diefe Säge unermüdlich, und wenn 
man feine damaligen Briefe mit feinen fpäteren Drudjchriften ver- 
gleicht, fo erfcheint das Wort, welches fein Herausgeber an bie Spite 
der Memoiren geftellt hat, in vollem Lichte: man muß ftetd den Qöl- 
fern Achtung vor der Autorität und ven Fürften Achtung vor ber 
Freiheit verfünden. Aber allerdings, er hatte hier bei dem Fürften 
nicht befferen Erfolg als feine Bücher bei den Bölfern. Victor Ema- 
nuel z09 aus feinen Lehren nur ven Schluß, daß Maiftre noch im- 
mer ein halber Nevolutionär fei, weigerte hartnädig das geringfte 
Eingehen auf Aerander’s Denkweife, und ftimmte damit den Eifer des 
Kaifers um ein Bebeutendes herunter. 

Schlinmer aber als diefes Mifverjtehen im Junern war für bie 
Herftellung Ytaliens ein auswärtiges Verhältnig. Es zeigte fich nur 
zu bald, daß Deftreih auch im Jahre 1804 an den Plänen von 
1799 feithielt, ohne fich der unheilvollen Folgen feiner damaligen Be- 
ftrebungen zu erinnern. Alerander war fo burchbrungen umd begeiftert 
von feinem neuen europäifchen Syfteme, daß er dem Wiener Hofe für 
bie Räumung VBenebigs nichts Geringeres ald die Befignahme ber 
Moldau und Walachei anbot, eine Conceffion, welche das ganze Ge: 
biet der niedern Donan und damit die Zukunft de8 Orients in De: 
fterreich8 Hand gelegt hätte, deren Wichtigkeit aljo gerade für Ruf- 
land ganz unermeßlich war. Allein das Minifterium Cobenzl blieb in 
den von Thuygut vergezeichneten Wegen, Ichnte die Abtretung Bencdigs 
ab und forderte umgetehrt als Preis feines Bünpnifles gegen Napo 
Icon eine Erwerbyng auf itatienifchem Boden. Darüber gefchah, daf 
Napoleon ven Herzog von Enghien gefangen nehmen und erjchießen 
ließ, eine Gewaltthat, welche bei: Alerander die lebhafteite Entrüftung 
bervorrief, und den Bruch zwifchen ihm und Franfreih unbeilbar 
machte. Ye näher aber die Ausficht auf einen bewaffneten Zujan- 
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menftoß rückte, vefto fehwerer fiel zu Petersburg das Anfehn Deit- 
reihd in die Wagfchale, ohme vefjen Mitwirkung bie Ruffen einen 
Krieg gegen Frankreich gar nicht eröffuen Fonmten. Der Allianzver- 
trag, welchen beide Mächte im Noveniber 1804 abfchlofjen, war demu 
wefentlich im Deftreichifchen Sinne gedacht. Der Nrieg fellte unter- 
nommen werben, nicht zur Schöpfung eines neuen europäifchen Shftems, 
fondern im Falle weiterer Uebergriffe Napoleon’s in Italien. Wenn 
die Befiegung der Franzofen gelänge, fo follte nicht ganz Oberitalien 
als felbftftändiger Staat conftituirt, fondern das öftreichifche Gebiet 
bis an den Po und die Adda ausgedehnt werden. Schon: diefes Zu- 
geftänbniß traf die Hoffnungen Maiftres auf das Bitterfie, umd 
das Wiener Cabinet war nicht einmal gefonnen, auf der fo erreichten 
Linie ftchen zu bleiben. Mit dem Frühling 1805 begannen aller Or- 
ten die Rüftungen: Napoleon verleibte damals Genua und Qucca fei- 
nen Befigungen ein, und verwirklichte hiemit ben im November wor- 
gefehenen Kriegsfali; die öftreichifchen und vuffifchen Heere feßten 
fi im Laufe des Sommers zu dem großen Kampfe in Bewegung. 
Man hat fih nun oft über bie Kurzfichtigfeit gewundert, mit welcher 
Deftreih feinen beiten Feloheren, ven Erzherzog Carl, und fein 
ftärftes Heer an der Etfch aufftellte, und die Beichügung feiner beut- 
fchen Lande dem unfähigen Mad und den weit entfernten Ruffen an- 
vertraute, während Napoleon über 200000 M. an ben Ufern des 
Canals, in Holland und Hannover aufgeftellt hatte, und aljo feine 
ftärfften Schläge ohne Zweifel in Deutfchland zu erwarten waren, 
Die Correfpondenz . Maiftre's gibt jegt die Erklärung. Deftreic) 
hatte fich wieder wie 1799 die Erwerbung nicht bloß der Aopalinie, 
auch nicht bloß des mailändifchen Gebietes, fonbern dazu noch Pie 
mont’8 vorgefegt: um biefen Zwed mit möglichfter Sicherheit zu er» 
reichen, fchwächte e8 fich an der Donan, fanmelte alle Kräfte in Ty- 
tol und Venetien, und wies die Auffen, die Freunde und Befchüker 
Pieınont’s, auf dem deutjchen und höchftens den neapolitanifchen Kriegs- 
fhauplag. Sein Gefandbter in Petersburg, Graf Stadion, war eifrig 
bemüht, ven Kaifer Alerander für diefe Tendenzen zu gewinnen. (Er 
erörterte, daß man Stalien nur dann vor den Franzofen ficherte, wenn 
men die Hut der Alpen einer Rrieggmacht erften Ranges anvertraue, 
und fprach die Ueberzeugung aus, daß wenigftens während der Dauer 
12*® 
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des Krieges Piemont unter öfterreichifcher Verwaltung bleiben mäüffe. 
66 wurde Maijtre nicht fehwer, dem Kaifer die Wirerlegung bie- 
fer Säge zu liefern. Er bemerkte, daß das einzige Mittel zur Ver- 
hütung eines ewigen Kampfes zwifchen Deftreich und Frantreich has 
Aufhören ihrer Grenznachbarfchaft und die Bilrung eines ungefähr 
lichen aber im fich feiten Zwifchenftaates fein würbe. Er erinnerte 
weiter an bie Erfahrung ven 1799, wo Deftveih in Piemont bei 
der tiefen Abneigung ver Einwohner nicht im Stande gewejen war, 
ein Bataillon Freiwilliger zun Kampfe gegen vie Franzofen zufammen 
zu bringen, während viele Taufende nur auf das Erfcheinen bed na- 
tionalen Herrfcherd warteten, um Out und Leben für bie große ge- 
meinfame Sache einzufegen. Diefe Verhandlungen dauerten noch fort 
in der Witte tes September, al® die franzöfifchen Colonnen bereits 
am Rhein und Schwarzwald anlangten: es gefchah barüber nichts, 
das vereinzelte Mad’fche Hcev zu verjtärfen ober zu ftügen, und fo 
wieberbolte fich die Nemefis von 1799 in erhöhtem Maaf. Vier Wo- 
chen nachher jtredte Mad bei Uln die Waffen, in veißendem Sieges- 
laufe z0g Napoleon gegen Wien, Erzherzog Earl eilte ftatt nach Pie- 
mont nach Ungarn zurüd, und ehe das Yahr zu Enve fam, lieferte 
ver Preßburger Frieden bas Ergebniß, dag Dejftreich feine venetia- 
nifen Befigungen nicht bis an die Alpen oder die Abba erweiterte, 
fondern an das napoleonifche Königreich Ftaliert abtreten mußte. 

Es würde uns bier zu weit führen, auf das Detail ter Sihlacht- 
berichte einzugehen, welche Maiftre für feinen Hof aus ven Grzäh- 
lungen der ruffifchen Offiziere zufammen ftellte. Zhre Summe ift wi- 
verjtrebende Bewunderung für Napoleon und verachtender Haß gegen 
bie veutfchen Verbündeten: vie Einzelnheiten find für uns wenig er- 
baulich, invefi wäre es ein fehr übel angebrachter Patriotismus, einen 
fo verlorenen Poften wie unfere Kriege- und Staatsfunft von 1805 
zu befhönigen, oder vem Auslänter die fchärfite Kritif darüber zu vers 
übeln. Sich felbft fehenen übrigens die ruffifchen Gewährsmänner Mai« 
ftce’8 ebenfo wenig; man ijt erftaunt über die innere Auflöfung, die 
völlige Anarchie in biefem Heer, bejfen Leufer mit Teichtfinniger Ked- 
heit dem erften eloherrn des Yahrhunnerts die Schlacht anboten. 


Der officielle Führer, General Kutujoff, warnte, und bat ven Kaifer 


dringend, jeves große Treffen zu vermeiden. Aber die andern Dfficiere 








Graf Yofeph de Maiftre. 181 


bes Hauptquartierd erflärten, daß jeber Aufjchub verberklich, vaf in 
ben mächften Wochen feine Berftärkung zu erwarten, baf bie längere 
Ernährung der Truppen unmöglich fei. Mit folhen Erörterungen be- 
ftürmten fie ven Kaifer, ohne zu willen, daß General Effen mit einem 
ftarfen Armeelorps nur nody drei Märfche weit entfernt, baf wenige 
Tagreifen rüdwärts coloffale Magazine aufgehänft waren. Sn völli- 
ger Unkenntniß ber Lage aljo wurbe ver Kampf befchleffen, welcher 
über Europa’s Schiefjal entfcheiden follte. Als Alexander fein Ya 
ausgefprochen, wagte Kutuforf feinen Wiberfpruch mehr, fendern kam 
tief zerfnirfcht zum Hofmarfchall, mit ver Bitte, durch feinen Einfluß 
die Schlacht zu verhüten: tiefer aber fuhr ihm zornig an, er forge 
nur für Küche und Keller, ver "Krieg fei die Sache ber Generale, und 
das Unglüd möge den Officier treffen, der bei ihm fi) Raths erholen 
wolle. Unterbefjen fam eine Botfchaft von Napoleon, mit der DVitte, 
daß Alerander ihm eine perfönliche Zufammenkunft gewähren möge. 
Die Ruffen fahen barin ein Zeichen von Furcht, und beftärften fich 
in dem Eifer, baldmöglichft breinzufchlagen und bie Franzofen nicht 
entrinnen zu lajien. Alerander lehnte alfo die Zufammenfunft ab, und 
fanbte ftatt feiner ven Fürften Peter Delgornfi, um fich nach Napo- 
leons Wünfchen zu erkundigen. Das Gefpräch, welches biefer mit 
dem franzöfiichen Monarchen hatte, ift num Außerft merkwärbig. Bis- 
ber lagen tarüber nım franzöfifche Angaben zweiter Hand vor, welche 
bie wichtigften Züge besfelben verwifchten; Maiftre liefert tagegen 
einen eingehenden Bericht unmittelbar nach einer Mittheilung des 
Fürften Dolgorufi felbft. Napoleon empfing den Ruffen auf freiem 
Felde, von feiner Garde umgeben, Tieß dann aber bie Truppen ab« 
rüden und begann das Gefpräch unter vier Augen. Dolgoruli fagte, 
daß fein Kaifer nicht abfehe, was der Zwed der gewünfchten Zufam- 
mentunft der Monarchen fein könnte, Der Ürieven, rief Napoleon; 
ich begreife nicht, warum hr Herr fich nicht mit mir verftäinbigen 
will; ich verlange nichts, als ihm zu fehen; vielleicht wäre es bie 
Sache des Sieger, Gefete vorzufchreiben, aber ich will ihm ein wei- 
fes Blatt, gezeichnet Napoleon, überreichen, auf weldyes er felbit ban 
bie Frievendbedingungen fehreiben mag. Dolgoruli aber, einer ber 
bißigften umter der ruffijchen Kriegspartei, Tieß fich auf biefen Ton 
nicht ein, fo daß dann auch Napoleon heftig wurbe, und nach einer 
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lebhaften Erörterung dae Gefpräch mit den Worten abfchloß: mohlan, 
wir werben fämpfen, bringt mir nein Pferd. Man fieht deutlich, daß 
er nicht, wie oft gefagt worden ift, durch fcheinbare Furchtfamteit bie 
Berblendung der Ruffen fteigern wollte, fondern daß er ernftlich daran 
dachte, auf die Politif von 1803 zurädzufommen, und Wlerander 
ans dem Kricgegetümmel herans wieder in fein Bünbnig hınüberzu- 
ziehen. Er blieb dann auch in viefer Haltung, als die Schlacht bei 
Aufterlig geliefert und das verbündete Heer zertrümmmert war. Er gab 
ben gefangenen rufjifchen Garbeofficieren die Freiheit, er lich Aleran- 
der über bejfen perfönlicye Tapferkeit complimentiren. Gerade im Ge- 
genfag bazu überhäufte cr den Kaifer Franz während cines ©efprä- 
ches auf ver Kandftraße bei Nafteblowicz mit rauhen Vorwürfen und 
brutalen Belehrungen ; Franz kam entrüftet und ingrimmig zuritd; jetzt, 
wo ih ihm gejchen babe, fagte er, Tann ich ihn man gar nicht 
feiven. Weber den Einfluß, welchen diefe Dinge auf bie Friebens- 
Unterhandlungen hatten, war bisher die Anficht verbreitet, Franz 
hätte, völlig gefnict und eingefchüchtert, ven Abfchluß um jeven Preis 
begehrt; darauf hätte Alexander mit großmüthigem Zorne die Erflä- 
rung abgegeben, Franz möge thun, was er unvermeidlich evachte, er 
aber, Alerander, wolle damit nichts zu fchaffen haben, und ficy und 
fein Heer in die Tiefen feines unnahbaren Reiches zurüdziehen. Auch 
Maijtre vernahm anfangs biefen Hergang; bald nachher aber ge- 
wann er die Ueberzeugung, daß gerade umgefchrt Franz bereit geiwe- 
fen fei, um jeden Preis den Kampf fortzufegen, — in der That cr. 
focht damals Erzherzog Ferdinand Vortheile in Böhmen, Erzherzog 
Carl langte mit ftartem Heere vor Wien an, Preußen war in voller 
Nüftung begriffen — auf diefe Striegspläne, nicht aber auf einen 
Friedensantrag, habe Alerander jene Aeußerung gethan, daß er mit 
nichts mehr zu fchaffen Haben wolle, und habe Kutufow erklärt, nicht 
einen Augenblid tverve er ven NRüdzug des Heeres verzögern. Bei 
Maiftre’s Haß gegen Deftreich,. bei feiner Verehrung für Aleranver 
können wir ficher fein, daß er Angaben diefer Art nicht ohne fefte 
Bürgfchaft wiederholt hat; auch ftimmt völlig dazu, was er nod 
1805 von Dolgorufi und andern Rufen des Hauptquartieres über 
die Stimmung der maafgebenven Kreije erfuhr. Er felöft.faßt es in 
den Worten zufammen, daß Alerander von allen Fürften ver geeignetjte 
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zum Berkchr mit Napoleon fei, daß zwijchen Beiden feine Verhegung 
durch Charakter, Berhältnijfe oder Nationalität liege. Diefe Punkte 
find offenbar von großer gefchichtlicher Vereutung, denn fie zeigen das 
Dorfpiel zu dem ungehenern Umfchlag ver rujfifchen Politit beim 
Zilfiter Frieden: fie laffen zwei Tage nady Aujterlig die Keime ver 
Gefinnung erfennen, aus welchen anderthalb Yahre fpäter das Bünd- 
niß ber beiden Kaifer zur Weltbeherrfchung erwuche. 

Die Hoffnungen des König ven Sardinien lagen feit Aufterlig 
und Prefburg völlig darniever. && kam zu der gewünfchten Vercini- 
gung Staliens, aber freilich nicht unter einheimifcher, fondern napo- 
leonifcher Herrfchaft; Bictor Emanuel mußte Rom verlaffen und auf 
ber Infel Sarpinien cine legte Zuflucht fuchen. Im Sommer 1806 
zeigte fich die DBerfchlechterung feiner Lage in einem redenben Symp- 
tom: bei ber bamald verfuchten Friedensunterhandlung erklärte fich 
Rußland bereit, feine bisherige Forberung, daß Napoleon dem Könige 
einen Erfag für Piemont fchaffen folle, aufzugeben. Allervings fanı 
e8 hier noch nicht zum Abfchluß zwifchen ben beiden Staifern; viel 
mehr brach gleich nachher der preußifche Krieg aus, und beftinmte 
Alerander nochmals, einen Gang gegen Napoleon zu verfuchen. Dicfer 
aber fiegte bei Jena, überfchiwenmte in vier Wochen die ganze preu- 
fifche Monarchie und verjegte den Kriegsfhauplag mit einem Schlage 
an die Ufer ver Weichfel. Nach diefen furdhtbaren Kataftrophen bo- 
ten im Frühling 1807 die Verbündeten Alles auf, um Deftreich 
zum Beitritte und zur Erhebung gegen Napoleon zu veranlaffen; und 
wirklich gab es einige Wochen, in welchen bie Haltung bes Wiener 
Hofes Ausficht auf einen folchen Entfchluß gewährte. Diefe Berhält- 
niffe übten auch auf Waiftre eine ganz außerorbentlihe Wirkung 
aus. Die Gefahr war auf eine fo betäubende Höhe geftiegen, ber 
Gegner fo coloffal herangewachfen, dad Vertrauen auf den bisherigen 
Schuß Aleranders fo vollftänbig gebrochen, daß der elaftifche Geift 
bes Grafen ganz und gar aus bem bisherigen Geleife hinausgefchneiit 
wurde. Er kam auf ven Gebanken, daß, was die Freunde, was NRuß- 
(and und England nicht vermocht hatten, vielleicht bei den Zobfeins 
ven, bei Deftreich und Frankreich zu erreichen ei. Er hatte den 
öftreichifehen Gefanbten in Petersburg fondirt, und aus einigen 
Aeußerungen beffelben die Bermuthung gefhöpft, Kaifer Franz würde 
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im Falle eines glüdlichen Kriegs gegen Frankreich geneigt. fein, vem 
König von Sarbinien Venedig zu überlaffen, wenn Deftreidh bafür 
Mailand und Piemont empfing. Ym Bergleih zu ven früheren 
Blänen auf ein felbftftändiges Stalien erfchien biefer Worfchlag wie 
ein reiches Almofen anftatt eines foliden Vermögens: Waiftre 
aber fchien damals die Welt fo heilloß verfunfen, baß er alle Mittel 
feiner Dialektik aufbot, um zuerft fich felbft und bannı feinem Könige 
diefe Auskunft als eine glänzende DVerbefferung barzuftellen. Zi grel- 
lem Wiverfpruch gegen feine Doctrin von 1805 führte er aus, ba 
ein König von Piemont unter allen Umpftänden zwifchen Frankreich 
und Deftreidh erftiden müffe, daß er nie bie Möglichkeit zu Gebeihn 
und Wahsthum haben werbe, daß zur Hut der Alpen gegen Franl- 
reich ein ftärkerer Arm erforberlich fei — eben wie es 1805 Graf 
Stadion zum höcften Wergernig Maiftre'd den ruffifchen Mini- 
ftern vorgetragen hatte. nveß erfparte ihm das Schidfal vie De- 
möütbigung, biefen Abfall von den Grundfägen feiner ganzen Vergan- 
genheit in äffentlihen Thaten zu vollziehn: Napoleon fchlug bie 
Schlacht bei Friedland, und Alerander widerftand ber bämonifchen 
Kraft nicht länger, mit welcher das Bild tes franzöftfchen Bundes 
und ber Theilung ber Welt feinen Sinn umftridt hatte. Er fchloß 
ben Tilfiter Frieden; von eimem öftreichifchen Kriege, von einer 
Bertreibung der Franzofen aus Ytalien, und folglih auch von ben 
Taufchplänen Maiftre's war feine Rede weiter. 

Hierauf griff Diefer, noch nicht völlig entmuthigt, zu einem leiten, 
ziemlich abenteuerlichen Mittel. Er wußte, aß fein Name vem Kaifer 
Napoleon nicht unbelannt war: unter den Gegnern beffelben bervor- 
ragend hatte er bie feltene Erfahrung gemacht, daß Napoleon ihm 
mehrmals eine gewiffe Achtung bethätigt hatte — während fonft in 
biefer Zeit der Kaifer gegen einen gefährlichen Widerfacher kein Mit- 
tel der Verfolgung und Kränfung unbenugt zu laffen pflegte. Mai- 
ftre, überall gewohnt, im perfönlichen Verkehr zu wirken, erinnerte fich 
jet an jenen VBorfchlag Alquier’s, und glaubte einen untrüglichen 
Deg zur Rettung feines Königs gefunden zu haben, wenn es ihm 
nur gelinge, eine Stunde lang mit Napoleon unter vier Augen zu 
reden. Er wußte fehr gewiß, daß der König ihm eine Meife nach 
Paris nicht geftatten würbe: er meinte aber feiner Sache fo ficher zu 
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fein, baß er auf eigene Hanb fein Gefuch zuerft an Alerander, dann 
an den franzöfifchen Gefanpten Savary brachte. Natürlich fragte viefer 
vor Allem, was Maiftre ven Kaifer vorfchlagen wollte: der Graf 
antwortete, er werde vom Kaufe Savoyen seven, jeboch nicht Vieimont 
begehren, und überhaupt feine {Forberung ftellen, zu welcher ihn Napo- 
leon nicht veranlaffe. Mehr aber vermochte der Gefanbte nicht aus 
ihm beranszuloden: was er zu eröffnen habe, fagte ver Graf, fei für 
ben Kaifer allein, und kein anberer fterblicher Dienfch werde es jemals 
erfahren. Savarh erftattete darauf VBericht nach Paris: Napoleon 
nabın das fedle Gefuch nicht ungnäbig auf, wie Maiftre aus bem 
weitern Benchmen ver franzöfifchen Gefandtfchaft gegen ifn erkennen 
fonnte, gab ber Bitte felbft aber Feine Folge unb Tieß den Grafen 
ohne Autwort. | 

Die politifhe Rolle Maiftre's in Petersburg war mit biefem 
fraufen Nachfpiel auf Lange Hin beenbigt. Für ven farbinifchen Ge- 
fanbten gab es Feine Stelle mehr an bem xuffifchen Hofe, feitvem 
diefer mit Napoleon im engften Bünbniß ftanb und beffen Botjchaf- 
ter bie erfte Stelle in. ver Faiferfichen Gunft behauptete. Maiftre's 
Lage war un fo peinlicher, als fein König über ven eigenmächtigen 
Barifer Plan des Grafen withete, und ihn mit immer härteren Zeis 
chen feiner Ungnade heimfuchte. Unter biefen Umpftänden bat Mai« 
fire mehrmals um feine Rüdberufung oder Entlaffung, worauf dann 
aber ftets die trodene Antwort folgte, ver König wolle, vaß er feinen 
Dienft fortfege. Dazu kam, daf Alerander in vemfelben Grabe, in 
welchem er fi) von dem farbinifchen Hofe abwanbte, feine perfönliche 
Neigung zu dem Grafen fteigerte: er bot ihm ein über das andere 
Mal die glänzendften Stellungen in feinem Dienfte an, gab bem 
Bruder und dem Sohne beffelben ftattliche Uemter, verbieß ihm, in 
Cagliari ohne alles Zuthun Maiftre'8 deffen Verabfchiedung zu er- 
wirken. Diefer aber wies in höchfter Dankbarkeit ftets mit berfelben 
Ruhe alle Bitten des Katfers zurüd, und fuhr fort, in Hunger und 
Rummer feinem Könige einen hoffnungelofen Dienft zu widmen. Jh 
babe ihm gefchworen, fügte er, ohme bie Bedingung, baß e6 mir gut 
in feinen Dienfte gehe. Es war tieder bie Achte ritterliche Treue, 
welcher die Gunft des Herrn völlig gleichgültig und das Bewußtfein 
ber eigenen Ehre ber einzige Lohn ift. 
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Was vie große Politit betraf, jo war Maiftre fortan auf bie 
Stellung des unthätigen und zurücgezogenen Beobachters bejchräntt. 
Seine Beziehungen waren immer noch fo befchaffen, vaß cr mehr und 
beffer- zu fehen vermochte al® Hundert Anbere, und feine Depefchen 
auch aus biefer Zeit find Teineswege chme gefchichtliches Yntereffe 
Eine Anzahl lehrreicher Notizen über die fehweriiche Revolution von 
1809 find ihm zugefommen; feine Angaben über Alerander’s Verhält: 
niß zu dem neuen Sriegsminifter Araktfchejeff, fo wie zu bem frau: 
zöfifchen Gefanbten Eaulaincourt Hären manche wichtige Punkte ver 
politifchen Entwicklung auf; man ficht 3. ®., daß der Kaifer viel 
früher als e8 Thiers Wort haben will, von dem Zauber ber napo- 
leonifchen Freuubfchaft zurüdigelommen ift. Dann finden fich perfön- 
liche Züge der intereffanteften Art, Situationen und Stimmungen, 
weldhe nur in einer folchen Zeit ver Weltrevolntion möglich waren. 
Da erfheint im Frühling 1808 ein neuer Gefanbter König Earl’s 
von Spanien: ehe er feine Antrittsaudienz erhält, kommen vie Nach 
richten Schlag auf Schlag von dem Sturze Earl's, der Erhebung 
Fervinand’s, der Thronbejteigung Sofeph’s, und jeder biefer Könige 
überfchiekt ihm auch fofort die Ernennung zu feinem Oefanbten. Da 
hat er die drei VBollmachten, und weiß lange nicht, welche gebrauchen, 
fo daß Maiftre ihm anräth, dem Kaifer Aerander dic Wahl zu lafs 
fen. Der entfcheivet dann für Fofeph, und der würbige Grande ift 
feitvem der Vertreter eincd Bonaparte. Aber wenn ihm danı Waiftre 
zu einem Siege Gojeph’s über die rebellifchen Spanier gratulirt, 
braust doch das caftilifche Blut auf: ihr werbet es fehn, daß Spu- 
nien unüberwinblich ift. 

Immer bilden aber biefe Beobachtungen, fo danfenswerth fie 
find, feit 1808 nur ben Heineren Theil von Maiftre's Thätigleit. 
Seine uufreiwiliige amtliche Muße machte es ihm möglich, mit voller 
Kraft wieder zu ven literarifchen Beftrebungen feiner Jugend zurüd- 
zufchren. Auf’s Neue verjenkte er fich in biftorifche und pelitifche, 
in tbeologifhe und philofophifche Studien, und begann feit 1810 bie 
Werte zu entwerfen, welche das Andenken feines Namens lebenvig 
erhalten und ihn zu einem einflußreichen Parteihaupte ber Reftau- 
rationszeit gemacht haben. Abgefchloffen und veröffentlicht wurden 
fie zum Theil erft nach feiner Nüdkehr aus Rußland, in feinen lei 
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ten Rebensjahren: feine Eorrefponvenz zeigt jebodh, daß fie in allen 
wefentlichen Stüden bereit vor 1812 ausgearbeitet waren, und fo 
ift hier die Stelle, fo weit e8 unfer Zwed erforbert, über ihren Zus 
halt und ihren Stanppunft zu reben. 

Zuerft werfaßte er die Meine Schrift: Eesai sur le principe 
generateur des constitutions politiques. Wir können uns kurz 
barüber faffen, ba fie nichts enthält als eine fyftematifche Zufammen- 
ftelfung der Grunpfäge, welche wir fchon oben al® ven bogmatifchen 
Beftandtheil ver Considdrations sur la France fennen gelernt ha- 
ben. Was die Hauptfrage angeht, bie Unabhängigkeit der Staate- 
entwidlung ven ver inbivinnellen Willfür, fo erfcheinen die liberalen 
Confequenzen, welche auch auf biefem Standpunkte möglich find, hier 
unbefangener und ausbrüdlicher als in ber früheren polemifchen 
Schrift. Dagegen machen fi die kirchlichen Nukanmwenbungen in 
bem Essai noch viel breiter al® in den Betrachtungen: man ift er» 
ftaunt, am diefer Stelle einer höchft betaillirten feitenlangen Lobrebe 
auf den Orden ver efniten, ihre wiffenfchaftlihen Erfolge, ihre mu« 
fitafifchen Leiftungen, ihren Unterricht und ihre Miffionen zu begeg« 
nen. Es hing das mit einer praftifhen Frage zufammen, welche 
allmälig zu einer hohen politifchen Bedeutung heranmuche, und welche 
auch auf Maiftre’s Schriften den tiefften Einfluß gewann. Wir bes 
merkten fehon früher, daß er niemals ein Mann der bloßen Theorie 
war, daß er nicht lernte nur um zu wilfen, fondern das Wifjen auf- 
fuchte, weil e8 Macht ift. Gerade damals bot fi ihm num eine 
glänzende Gelegenheit, fowohl fein fchriftftellerifches als fein viploma- 
tifches Talent für das liebfte Yveal feiner Yugend wirken zu laffen. 

Der Krieg ift nicht bloß ein Zerftörer, fonderu auch ein Erzieher. 
Wie mächtig au Catharina II. ihr Reid in der enwopäifchen Politik 
emporhob, wie Ichhaft fie mannichfaltige Reformen im Innern an« 
regte: im Ganzen und Großen blieb bie geiftige Phyfiognomie bes 
zuffifchen Volkes bis zum Enbe ihrer Regierung biefelbe, die fie zu 
Anfang gewefen. Yhre Heere Kimpften mit Polen und Zürfen: was 
ließ filh dabei lernen, was auf biefem Boden erleben? Seitdem aber 
hatten die ruffifchen Maffen in Stalien und Holland, in Süb- und 
Norddeutfchland gefochten; fie hatten unter furchtbaren Rataftrophen 
mit dem Weltbefieger um bie Herrfchaft Europa’s gerungen; fie hat- 
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ten bie Wellenfchläge ver großen Zeitftrömung in unmittelbarer Be 
rührung empfunden. Daffeibe Verhältnig hatte in Dentfchlanb vor 
nehmlich auf dem politifchen Felde Wirkung gehabt: der KAampf ge: 
gen das neue Frankreich batte in ben beutfchen Staaten eine Menge 
bemofratifcher over bonapartiftifcher Einrichtungen hervorgerufen. Ar 
Auflond, wo der Staat dem neuen Geifte fehlechterbinge Feine Be 
rührungspunfte varbot, Außerte fich ber entfprechende Rüdfchlag zu- 
mächft auf dem -religiöfen Gebiete. Die Geifter, hier von franzöfifcher 
Aufklärung, bort von beutjcher Philofophie, heute von Intherifcher, 
morgen von «nglicanifcher Theologie berührt, geriethen weit mb breit 
in Schwanfen. - Das ruffifche Prieftertbum, Tängft vom @zaren ab- 
bängig, feit ver Confiscatien der Kirchengüter durch Catharina völfig 
anfrei, war entfernt nicht im Stande, die Gemüther im altgewohn- 
ten :&eleife feftzubalten. Die Bewegung wurde um fo ftärfer, je leb- 
bafter durch die Leinen und Erfchütterungen ber Kriegsjahre der re- 
ligiöfe Sinn in allen Klaffen angeregt wurbe. Nirgenpwo that bie 
orthodore Kirche bem WBebürfniß der Geifter Genüge. Unter bem 
nieberen Bolfe gewann die fanatifche Secte der Raskolnifen täglich 
ftärkere Auspehnung; im ver gebildeten Gefellfchaft erwarb bie allem 
-Priefterthum abgefchrte, nach innerer Erleuchtung ftrebende Müftit 
St. Martin’s zahlreiche Anhänger. Weite Kreife wandten fich vatio- 
naliftifchen Anfchauungen aller Farben zu; ein ruffifcher Bifchof felbft 
verbreitete beutfchen Pantheismus, umb ein Cinfchreiten des NKais 
fers war nöthig, um einen großen Ausbruch bes Clerus bei biefem 
Anlaß zu verhüten. Srmitten biefer Bewegung faßte die englifche 
Bibelgefeltfehaft Fuß im Lande; ver Kaifer fprach fich günftig über 
ihr Streben aus, es berunfte nicht mehr, um einen griechifchen 
‘und einen Fatholifchen Erzbifchof zu Agenten berfelben zu machen. 
Mit einem Worte, die mannichfaltigften Richtungen arbeiteten in dem 
weiten Neiche burch und gegen einander. 

E8 konnte nicht fehlen, daß im biefem allgemeinen Aufbruche 
auch vie römifche Kirche ihren Vortbeil erfah. Seit ben polnifchen 
Theilungen hatte. Rußland mehrere Millionen katholifcher Unterthanen 
mit einem Clerus, beffen Begabung Dlaiftre nicht eben rühmt, ver 
aber reich begütert war, und fehon baburdh fich vor dem griechifchen 
bervorhob. Dazu kam, daß der Drben ver Yefuiten 1772 fonft auf- 
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gehoben war, daß aber Catharina vie in ihrem Gebiete befinvlichen 
Gollegien hatte Yortbeftehen Tafjjen. Die Väter übernahmen die Er- 
ziehung ver Fatholifchen Jugend, und erhielten bafür von ver Regie: 
rung die Stenerfreiheit ihrer Güter. E85 waren tamals 177 Mit- 
glieder; fie blieben unter Catharina und Paul in bejtem VBerhältrik 
zue Regierung, gebiehen und nahmen zu, gründeten 1800 ein Haus 
in Petersburg, und fuchten vorfichtig ihren Wirkungsfreis zu erivei- 
tern. Im Mai 1801 ftellte Bapjt Pius VII. ven Orten für Rup- 
land förmlich wieder her. Damald gab es einige Reibungen mit der 
Regierung Alerander’s, weil der Orben, über ven Unterricht der rö- 
mischen Katholiken hinausgreifend, einige Belehrungen ruffiicher Dr» 
thoberen burchgefeßt hatte. ndeffen wurde das gute Bernehmen 
bald erneuert: Wleranter hatte keine verfolgungsfüchtige Arer, und 
war fo wenig wie einer feiner AUntertbanen für das ruffifche Kirchen» 
thum begeiftert; er fpähte vielmehr mit fchwantenver Sehnfucht nach 
wärmerer Neligiofitit und tieferer Bilvung, und war alfo in jeber 
Hinficht geneigt, die guten Seiten auch der Yefuiten anzuerkennen. 
Im Jahre 1810 handelte e8 fich um eine umfaffenne Reforn des 
gefammten Unterrichtswefens, und fehwerlid gefchah es ohne Bor- 
wilfen Aerander’s, daß der Minifter KRufumovsfy von dem Grafen 
te Maiftre ein Gutachten über den neuen Schulplan begehrte. Maiftre 
geiff auf diefen Anlaß mit beiren Händen zu, um dem Minifter bie 
Methode und die Talente der Yeniten zu empfehlen. Er mahnte ven 
Kreis der Lehrgegenftände auf Yatein und Mathematit uub as 
Berlefen einiger bijtorifchen Schriften während der Mahlzeiten zu bes 
Ihränfen. Die Hauptfache fei bie Erziehung zur Sittlichteit nnd Un 
terthanentreue, und bierin hätten vie Yefuiten feit zwei Sahrhunder: 
ten ihre Meifterfchaft bewährt. Die Lehren Luther’s und Galvin’s 
hätten vie Rerolition in die Welt gebracht, die Zefuiten prebigten 
unbebingten Gehorfam gegen ben Monarchen. Zunächt bebürfe es 
nichts weiter, al8 daß man ihr großes Seminar zu Pologt unabhän- 
gig Stelle, und e& von der Aufficht ver feindlich gefinnten Imiverfitäts- 
behörven befreie:. dann werte der Kaifer Kald mit Freude die glän- 
zenden Früchte ihrer Thätigkeit wahrnehmen. Der würbige Nefu: 
moneln, welchem Maiftre’8 gelehrte Gitate nicht wenig imponiren mioch- 
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denn in der That beftimmen, dem Seminar in Polozt bie gewünjchte 
Unabhängigkeit zu gewähren, und im Jahre 1811 die Verwandlung 
veffelben in eine Univerfität zu genehmigen. 

Graf ve Maiftre hatte um fo mehr Grund, mit feinem Erfolge 
zufrieden zu fein, al® im bem Höchftin Kreifen der Petersburger Ge: 
fellfchaft fein Einfluß der römifchen Kirche wichtige Profelyten zuzu- 
führen begann. Er vermieb es forgfältig, wie er fpäter dem Kaifer 
felbit fagte, für feinen Glauben zu werben, hielt e8 jedoch für feine 
Pflicht, feine Meinung nicht zu verfchweigen, wenn ihm Jemand un- 
aufgefordert religiöfe Scrupel vortrug. Bor Allem aber verdoppelte 
er feinen Eifer auf dem literarifchen Felde. Anfang 1812 veröffent- 
lichte er eine Abhandlung gegen den Erzbifchof Methopius von ZTwer, 
der im einem Firchengefchichtlichen Werke das Alter und die Wichtig. 
feit des päpftlichen Primates in Abrede geftellt hatte; er arbeitete an 
den Vüchern „vom Papfte”, "von ber gallicanifchen Kirches, von 
den Zögerungen ver göttlichen Gerechtigkeit“; er war tief in ben 
Studien und Sammlungen, aus welchen fpäter die „Abende von St. 
Petersburg» und vie Kritil der Philofophie Bacon’8 hervorgingen. 
Wenn man diefe Schriften überblidt, fo fallen einige ihnen allen ge: 
meinfane Züge fofort in das Auge, welche jowohl feine Methode als 
das Publitum, an welches er fich richtet, fehr beftimmt charakterifiren, 
die wir uns alfo furz vergegenwärtigen wollen, um feine literarge- 
fohichtlihe Stellung aufzufaffen. 

Hu der Schrift gegen Methodius, wo es fih um bie Epiftenz 
des päpftlichen Primates in der Urficche handelt, machte Maiftre gar 
nicht einmal den Verfuch, die Hiftorifche Brage zu erörtern. Yın Ge 
gentheil, es dünft ihm ganz in der Drbnung, bag das Papftthum aus 
unfcheinbaren Anfängen erwachjen fei: wer barin einen Beweis gegen 
feine Berechtigung fände, fei ebeufo lächerlich, wie wer fich wundere, 
daß Cäfar in der Wiege nicht eben jo viel Muskelkraft wie auf 
dem Schlachtfeld von Pharfalus gehabt. Die Hauptjache ift ihm 
ber firchlich -politifche Beweis, daß bie päpftliche Macht nothwendig 
aus dem Begriffe der Kirche folge. . Diefen Beweis führt er aber 
aus dem Wefen ver Souveränität, welche bie Einheit überall zur 
Bedingung ihres Dafeins habe. ine Kirche ohne Haupt, fagt er, 
das ift eben fol) ein Wiverfinn, wie ein ruffiiches Kaiferreich ohne 
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einen Kaifer von Rußkand. Denn freilich, fegt er hinzu, ift ver Wir- 
fungsfrei® der beiden Gewalten verfchieven, indem ber Staat die äu- 
feren Dinge und die Kirche die Gewifjen regiert; aber die Natur 
und Subjtanz der Macht ift auf beiden Seiten diefelbe, und was fonft 
bie fouveräne Gewalt charakterifirt, Einheit und Untrüglichkeit, das 
muß alfo auch won der Kirchlichen Herrfchaft gelten. Auf den erften 


Seiten des Buches vom Papfte führt er diefe Gedanfenreihe weiter 


aus, indem er von der vielbefprochenen Untrüglichkit des Papftes 
handelt. Er gibt auch dafür weder biftorijche noch theclogijche Be: 
weife. Er geht vielmehr wieder auf den Begriff ver Souveränität 
zurüd, welche überall, wo fie erfcheine, die Untrüglichkeit in Anfpruch 
nehme. ever hödhfte Gerichtshof werde für untrüglich in feinem 
Urtheil angenommen; jeder Gefeßgeber, heile er Sultan oder Pur» 
lament, bulve feinen. Widerfpruch gegen feine Sapungen. Da bie 
Kirche, fchließt er, regiert werden muß, fo muß auch ihre Regieruug 
untrügfich fein, fonft wäre fie eben Feine Regierung mehr. 

Schen hier fieht man deutlich, wie fcharf der Autor den Lejers 
freis begrängt, deffen Zuftimmung er zu erwerben wünjcht. Offenbar 
fehreibt ev nicht, um einen Proteftanten oder fonft einen principiellen 
Gegner zu befehren. Denn ein folder würde bie ganze Deduction 
jehr einfach durch Ablehnung ihres Grumpgevantens auf die Ceite 
fehieben — durch die Verneimung jener Souveränität und Regierungss 
gewalt ver Sivche, welche WMiaiftre als felbftverftännlih chne ben 
Schatten eined Beweifes vworanefegt. Er jchreibt vielmehr für bie 
Schwachen im eignen und die Schwanlenden im feindlichen Lager; er 
enthält fich fo viel wie möglich der fachwiffenfchaftlichen Erörterung ; 
er will micht ftreitenden Theologen die Wahrheit feiner Doctrin ers 
härten, fonbern dem gebilveten und weltfinnigen Publitum die Har- 
monie derfelben mit der feinften Bildung, mit Sitte und Ynftaud, 
und vor Allem mit monarchifcher Politit darthun. Wie man fich 
denfen Fan, liegt ihn befonders Frankreich nahe am Herzen, wo 
eben damals Napoleon ven Papft gefangen hielt, und alle Mittel aufs 
bet, um die Bifchöfe zu einer nationalen gallicanifchen Oppofition 
gegen Nom nach dem Meufter Yubwig XIV. um fich zu vereinigen. 
Dem Grafen erjchıen dies mit Recht ala eine Frage von höchfier 
Bereutung; er behandelte aljo die gellicanifchen Dortrinen mit büns 
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biger, brängender Dialektif und in folcher Ausführlichkeit, daß man 
fpäter ven Schwerpunft des ganzen Buches in diejeim Theile gefucht 
bat. Alfertings, als es im Drud erfihien, 1817, mag der Autor 
selbit diefer Meinung gewefen fein: tamals war Napoleon’s Macht 
freilich geftürzt, aber die franzöfifche Nation im tiefer Ervegung buch) 
den Entwurf eines nenen Goncorbats mit Rom, gegen welchen 
jegt tie liberale Partei alle gallicanifhen Stimmungen wach zu 
rufen juchte, fo daß Maiftre's Erörterung von Neuem ein actuelles 
uterefje erhielt. Was aber die urfprüngliche Anlage des Buches 
angeht, fo haben wir feinen Zweifel, daß vie Polemil gegen Boffuet 
im Jahre 1812 für Maiftre- immerhin wichtig, aber doch nur ein 
Rebenpunft war. Den legten innerften Kern der YUufgabe jah er 
nicht in Frankreich, fondern in Rußland, und fehwerlich würde ber 
ircen, welder ale tas eigentliche Augenmerk des Buches vom Papit 
geradezu bie Belehrung Kaifer Alerander’8 bezeichnete. Sowohl bie 
Auswahl des Stoffes ald die Art der Behandlung läßt uns barüber 
kaum einen Zweifel. Nach Erledigung ver gallicanifchen Frage wen- 
bet fih Maiftre zu größeren Dingen, zu dem Nuten des Papftthums 
für die menfchlihe Sitte und Bildung überhaupt. ALS die Wohl: 
thaten, welche vas Papftthum ver allgemeinen Gefittung erwiefen 
zählt er dann auf: bie Heidenbefehrung, welche allein ber vömifchen 
Kirche gelinge — ferner wie Befreiung der Leibeigenen und bie Erbe: 
bung des weiblichen Gefchlcchts zu einer geachteten Stellung — bar 
anf ven Eölibat, ver nicht bloß den Bricfter felbft abele, fonvern 
ihn zw einer Aufficht über bie innerften Geheimmiffe bes ehelichen 
Lebens befähige, die für Moral und Bolfövermchrung äußerjt heil: 
fam je — emplich vie Erziehung und Heranbildung der curopäifchen 
Monarchie, deren Eigenthümlichfeit darin gefunden wird, daß fie nicht 
feibft Todesurtheile fälle, und dofür. con ven Unterthanen heilig und 
umcerleglich erachtet werde, während der afintifhe Defpot beliebig 
töpfen laffe, dafür aber auch täglich felbft feine Ermorbung bejahre. 
Ya all diefen Veziehungen hat num ohne Frage das Papftthum feine 
großen bifterifchen VBerbienfte gehabt; in ber Gegenwart aber find 
für das Abenpland jene Fragen fümmtlich erledigt, und fein Menfch 
würte ihretwogen fich zu einem Wechjel des kirchlichen Belenntnifjes 
entfchließen. Leibeigene gibt e& weder im Fatholifchen noch int protes 








ten je 
in ein 
ben 9 
blid, ı 
gegen 
börlich 
Rede ı 


währen 
in bem 
fih da: 
Peterst 
von bef 
tifche 2 
Bollwer 
von ben 
bolt da: 
ber Net 
ba e8 
über fid 
haufen, 
Der eir 
bleibe ur 
bie Eröi 
tigfeit, | 
Hiftori 








Graf Zofeph de Maiftre. 193 


ftantifchen Landen; bie Frauen find hoch geachtet ohne Unterfchied ver 
Gonfeffion; die Reinheit des Familienlebens und die Keufchheit ver 
Ehen fteht im proteftantifchen Norden auf Teinem fohlechteren Fuße 
als im Katholifchen Süven. Aller Orten ift die Cabinetsjuftiz auf- 
gegeben und verfchollen; Attentate auf gefrönte Häupter find verab- 
fcheute Seltenheiten, und überhaupt würde jeder Staatsmann unferer 
Nationen die Weisheit dürftig finden, welche im biefen beiden Punf- 
ten die Pole der politifchen Entwidlung und bie Löfung der politi- 
jhen Probleme erblidte. Dagegen für Rußland im Yahre 1812 hat- 
ten jene Erörterungen ihren fehr hanpgreiflichen praftifchen Werth: 
in einem Weiche, wo bis dahin Cabinetsjuftiz und Palaftrevolutionen 
den Hauptinhalt der inneren Politit gebildet hatten, in einem Augen- 
blid, wo griechifche und jefuitifche Miffionen in China offenen Kampf 
gegen einander führten, in einer veligiöfen Bewegung, bei.ver unauf- 
hörlih von Entwürbigung der Popen uud Fäulnig der Sitten bie 
Rede war, unter einem Kaifer endlich, weldher Sinn für bürgerliche 
Freiheit befaß, und mit Scham fein Reich durch vie Leibeigenfchaft 
befledt fah. Dort konnte ein Schriftfteller zu wirken hoffen burch 
die Bemerkung, daß die burchjchnittliche Regierungszeit ver Monarchen 
während ver legten Jahrhunderte in vem fchismatifchen Rußland dreizehn, 
in dem Eatholifchen Frankreich fünfundzwanzig Jahre gemefen: heute hat 
fi das Facit diefes Erempels beinahe umgefchrt, damals war e8 in 
Petersburg, wo binnen fünfzig Jahren vrei Kaifer ermordet worben, 
von befonderer Eindringlichkeit. - Achnlich fteht es danm um bie poli- 
tifche Theorie, nach welcher Maiftre das Papftthuın als das befte 
Bollwerk der monacchifchen Orbnung bezeichnet. Er geht dabei aus 
von dem Mechte ves Widerftandes gegen Unterbrüdung. Er wieber- 
holt das alte Dilemma: wer dies Recht bejaht, überliefert die Welt 
der Revolution, wer e8 läugnet, dem Dejpotismns. Cr fchließt alfo, 
daß e8 der Monarchie felbft erwünfcht fein müfje, eine höhere Behörve 
über fich zu haben, uud bei einem Wehltritt wicht von wilden Pübel- 
haufen, fonvdern von einem geiftlichen Monarchen controlirt zu werden. 
Der einzelne König könne darunter leiden, bas monarchifhe Princip 
bleibe ungefchädigt. Auch hier würde nach abenbländifchem Maaftab 
die Erörterung Außerjt fehrwarh erfcheinen. Die urfprünglihe Schwie- 
tigkeit, die Grenze zwifchen berechtigtem und unbercchtigtem Wiverftand 
Piftorifche Zeirfrift I. Band, 13 
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zu finden, wird nicht gehoben, fondern nur. verlegt; und offenbar lei» 
det das monarchifche Princip weniger bei einem momentanen Gewalt- 
ausbruch als bei einer bleibenven Unterorbnung unter eine andere 
Souveränität. Man muß fich wieder auf xruffifchen Boden verjeen, 
um den Schriftfteller im rechten Lichte zu fehen. Man erinnere fich 
an den tiefen Eindrud, welchen vie jacobinifchen Frevel und Paul’s 
Ermorbung auf Alerander gemacht hatten, an bas frijche Bild ber 
fchwebifchen Revolution von 1809, welcyer Maiftre ein ganzes aus: 
führliches Capitel winmet — und man wird ben Verfuch begreifen, 
auf Alerander’s Stimmung felbft mit fo durchfichtigen Argumenten zu 
wirfen. So befchäftigt fich denn auch ver lette Theil des Buchs aus- 
fchlielich mit der orientalifchen Kirche, und erörtert bie Säge, baf 
ihre Trennung von Rom den Clerus zu unbebingter Anechtfchaft un« 
ter der Staatögewalt entwürbigt, daß biefe aber damit nicht® gewon- 
nen, fondern nur dem Eindringen calvinijtifcher und vevolutionärer 
Elemente vas Thor geöffnet habe. 

In der That lieh damals, 1812, Kaifer Alerander dem Grafen 
ein bereitwilliges Ohr. Blanc bemerkt, daß nah Maiftre’s Briefen 
der Einfluß deffelben auf den Monarchen während des benfwücbigen 
Feldzugs die höchfte Stufe erreicht harte. Es ift nicht zu bezweifeln, 
daß in ben Verkehr ver beiden Dinner während ber ungeheuern 
Krifis nicht bloß von Papft und Yefuiten die Rede gewefen ift: bie 
Bekanntmachung von Maiftre's$ Depefchen aus diefer Zeit würde 
Höchft wahrfcheinlih auch die -politiichen Kataftrophen mehrfach neu 
beleuchten, und vielleicht ein interefjantes Gegenbild zu Stein’® bama- 
ligen Briefen liefern. Es gehört auch das zu ben wunderbaren Er- 
fpeinungen viefer wunverbaren Epoche, ein ruffiicher Selbjtherrfcher, 
der fich in dem größten Kriege feines Reiches die geiftige Kraft bei 
zwei politifchen Flüchtlingen, bier dem großen beutfchen Proteftanten, 
dort dem geiftreichen Fatholifchen Romanen fucht. 

Audek war für Maiftre der Höhenpunft auch der Augenblicd der 
Wendung. Wlerander verließ Ende 1812 Petersburg, um bie Heere 
Europa’s gegen Paris zu führen; Maijtre erlebte, daß mit ber Zren- 
nung fein Einfluß verfiegte, und der Staifer auch in religiöfer Bezieh- 
ung einer ganz andern Strömung anheimfiel. Statt fich der fetge 
gliederten römifchen Kirche zu nähern, öffnete er fein Herz den mi» 
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ftifchen Lehren einer innern, inbividuellen Erleuchtung auf deren We: 
gen der Unterfchied der äußeren Kirchen geringfügig und gleichgültig 
war. Maiftre und feine geiftlichen Freunde jeßten einftweilen in Pe- 
tersburg ihre Bejtrebungen fort, und eine Weile wirkte bie frühere 
Gunft des Kaijers für fie noch äußerft förderlich nah. Die Zahl 
ber Sefuiten in Rußland ftieg allmälig bis auf beinahe fiebenhun- 
dert; ihre Wirkfamleit dehnte fich nach allen Seiten aus; ihr Gene 
ral Thaddius Vzozewsfi wurde 1814 nach der Herftellung des Or- 
bens zum Haupte feiner Gefammtheit erhoben, und dadurch in An- 
jehen und Mitteln nicht wenig verftärkt. eboch rief der Erfolg auch die 
Gegenwirkung hervor. Der Cultusminifter Fürft Gollizyn, veffen 
Neffe fich unter ven Convertiten der Väter befand, zürnte heftig; der 
Orden fand Erfcpwerungen aller Art auf feinem Wege, bei der Auf- 
nahme ausländifcher Mitglieder, bei ver Correfpondenz mit Rom u. f. w. 
Ein harter Schlag für Maiftre war dann 1815 die Unterzeichnung 
ver heiligen Allianz tur Kaifer Alerander. Er fah in viefer Ur- 
funde, in welcher fich griechifche, evangelifhe und Fatholifhe Mouar- 
chen im gemeinfamen chriftlichen Belenntniß verbrüberten, ben völli- 
gen Sieg der antifirchlicen Richtung bei feinem Faiferlichen Gönner, 
und rebete über die Allianz mit ebenfo unummwundenem Aerger wie 
feine verhaßten Liberalen Gegner. Als Alerander nach Petersburg 
zurüdfam, wurde das Verhäftuig nicht beffer. Der Kaifer verkündete 
nach wie vor auch der römifchen Kirche Toleranz, wenn fie fich ben 
Landesgefegen füge: Maiftre fand, vaß es das Gegentheil aller To- 
leranz fei, der Kirche nach diefen Gefegen vie befehrenve Thätigfeit 
und bie freie Correfpondenz nit Rom zu verbieten. Er war um fo 
beforgter, als er felbft bei dem General Thappäus freilich große 
Frömmigkeit, aber geringe Umficht und einen oft blinden Eifer fand, 
und in der That kam im December 1815 das Ungewitter zum Aus- 
brud. Am Morgen des 28: wurden plöglich die Jefuiten in Peters- 
burg verhaftet, und gleich nachher aus allen Teilen des Reiches nad) 
Witepst und Volozt verwiefen. Maiftre war tief betroffen; er fah 
in dem Schlage ein europäifches Unglüd; er fand es unmöglich, wie 
er bisher wohl gewünfcht hatte, fein Leben in Petersburg zu befchlie- 
ben. Perfönlich ließ ihn der Kaifer die Ungnade gegen feine Freunde 
nicht entgelten, immer aber bevurfte er der höchften Vorficht bei jedem 
13 * 
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Schritte und jedem Worte, une verfanf in völlig trübe, gebrädte 
Stimmung. Man fieht die Farbe verfelben in den „Abenden von 
St. Petersburg, die er in diefer Zeit dem Abfchluß nahe brachte, 
einer Reihe philofophifcher Gefpräche, welche eine Theodicee vom fa- 
tholifhden Standpunkte aus entwideln. Die Leichtigkeit und Clafticität, 
die Schärfe und Helligkeit, welche er fonft der Erörterung der tro- 
enften und der tiefften Probleme zu geben wußte, ift verfchwunden ; 
ein fchwerer und fchwerfälliger Ernft liegt auf der Berhandlung, 
welche, immer noch reich an prägnanten Gedanken, fich in mühfamen 
Bormen ohne eigentlichen Zielpunft fortavbeitet. 

Koum war das Yahr 1816 zu Ende gegangen, fo erwirkte ober 
empfing er feine Abberufung von Petersburg. Er fchien von der 
Stätte, die ihm durch lange Gewohnheit, zahlreiche Freunde, große 
Hoffnungen und Leiden werth geworben, wie von einer zweiten Hei- 
math. Alerander entlieh ihm mit allen Zeichen ehrender Anerkennung, 
ber num wicderhergeftellte König von Sarvinien berief ihn zu einem 
ber erften Yeınter feines Reiches. Wenn er tie politifhe Weltlage 
überblidte, fo fah er die meijten feiner Vorausfagungen erfüllt, 
Branfreich unter bourbonifcher Herrfchaft, das Haus Savoyen gefräf- 
tigt, feine Parteigenoffen in ven meiften Staaten berrfchend, in ben 
andern ftarf heramvachjend. Auch von feiner Kirche war bas uapo- 
leonifche Zoch Hinweggenemmen, ver PBapft refivirte wieder in Rom, 
erhob fich täglich ftärfer zu einer neuen Epoche geiftiger Herrichaft. 
Maiftre's Schriften, welche jest in rafcher Folge erfchienen, machten 
gewaltigen Eindrud und wurden im Deccident dad Banner einer durch 
alle Staaten hindurchfluthenden Parteibewegung. Aber das Alles 
entfchäbigte ihn nicht völlig für die ruffifche Kataftrophe. Er fhil- 
berte im Jahre 1819 einem Freunte die Ausfichten des Chriften- 
thums in Europa. In zwei Worten, begann er, ift Alles gejagt: 
fehet und weinet. Näher eingehenb erflärte er dann, welcd eine un- 
geheure Aufgabe in Alerander’s Macht gelegen, die Bereinigung ber 
ganzen Chriftenheit in ver wahren Kivche; Ieiver habe er fie zurüd- 
geftoßen. Er habe Toleranz verkündet, und nicht gewußt, was Gereih- 
tigfeit fei. Er babe das Chriftentyum auf den Tod getroffen, inbem 

er Genf, ven Sig aller Rebellionen bejchüge, indem er die Vibelge 
fellfchaft, dies ganz undhpriftliche Unternehmen befördere, indem er bem 
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römischen Elerus in feinem Reiche die Verbindung mit Rom erfchwere 
und ihn einem profanen Gultminifter unterjtelle, indem er das beut- 
fehe Gift einer allgemeinen Religiofität in fich fauge. Wer foll, fehlof 
er, ihm diefe Dinge eröffnen? Wenn man fich fragt, virch welches 
Organ die Wahrheit bi® zu einem Saifer von Rußland vringen 
möchte, fo fafjen fich unter allen Gefchöpfen nur zwei entveden: ein 
Engel oder eine Dame. 

Noch immer find Prophet und Weltfind in ihm bicht beifammen. 

an Rußland blieben freilich Engel und Dame aus bem Spiel. 
Statt defjen kamen immer ungünjtigere Berichte aus Polozt nach Pe- 
teröburg. Die Yefuiten, hieß es, fuhren fort in ihren Belchrungen, 
ftiegen zu dem nieberen Volfe herab, verfündeten — und dies erregte 
ben Zorn des Ezaren am heftigften — den Soldaten, daß es Feine 
Seligfeit ohne Unterwerfung unter Rom gebe. Es jei ver Beiftand 
der Ortsobrigkeit nöthig, um jübifchen Eltern ihre Kinder aus ben 
Erziehungshänfern der Yefuiten wieder zu fchaffen: auf feinen Gütern 
in Polen habe der Orden 22000 Bauern, die er ganz in Elend und 
Umwiffenheit verwildern laffe. Am 13. Mai 1820 verfügte Alerander 
die Ausweifung der Gejuiten aus feinen Reichen und die Eonfiscation 
ihrer Güter. 

Was Maiftre betraf, fo hatten unterbeffen, wie fein Sohn er- 
zählt, die Ermüdung der Seele, die Arbeit des Geiftes, der Kummer 
des Herzens feinen kräftigen Körper untergraben. Geitvem er 1818 
feinen Bruder Andreas, Bifchof von Aofta, verloren, wurbe feine Ge- 
funpheit, welcher das Petersburger Klima nichts angehabt hatte, 
ihwanfend. Nur ver Kopf behielt feine Kraft und Frifche, und mit 
immer gleicher Unermütlichkeit lag er der Maffe feiner Gefchäfte ob. 
Noch ein bitterer Kummer war ihm zu erleben beftimmt. Die Re- 
ftauration in Piemont war, wie man weiß, das italienische Gegen- 
Eild zu dem gleichzeitigen Vorgängen in Hurheffen, ein thörichter Ber- 
fuch, ein langjähriges Zwifchenreich als nicht gefchehen zu betrachten. 
Wir haben gefehen, mit welcher Verwerfung Maiftre auf eine folche 
Beichränftheit hinabblidte; er zürnte, warnte, wurde nicht gehört. 
Bald genug wurden die Folgen fihtbar. Der revolutionäre Geift, 
weit und breit in SYtalien vertreten, erreichte auch die farbinifchen Lande, 
und Anfang 1821 geriety die Regierung bei der täglich wachfenben 
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Gährung in ernftliche Veforgniß. Maiftre wohnte nod einem Mini- 
fterrathe bei, im welchem zur Befchwichtigung der Unruhe wichtige 
Reformen in der Verfaffung vorgefchlagen wurden. Er gab, ohne zu 
fhwanten, feine Meinung bahin ab, daß der Plan gut und feldft 
nothwenbig, aber der Zeitpimft verkehrt fei. Ex fteigerte fid) allmälig 
zu einer förmlichen Rebe, und fehloß mit den Worten: bie Erbe bebt, 
meine Herren, und Sie wollen bauen. 

Kurze Zeit nachher ftarb er, am 26. Februar 1821, fieben und 
fechzig Jahre alt. Ein Menfh, ven man nicht den Geiftern erften 
Ranges zuzählen faun, deffen Mängel man am leichteften ermißt, 
wern man ihn mit Burke und Gen zufanmenftellt, veffen Stärken 
nicht minder beftimmt bervortreten, wenn man ihn mit Haller nu 
Görres vergleicht. Vor Allem darf man micht vergeffen, vaf 
bei ihm das fchriftftellerifche Verdienft nicht die hernorragenbfte 
Seite feines Wefens darftellte. Um ihn richtig zu fchägen, muß man 
nicht feine Bücher, fondern fein Leben aufjchlagen: er felbft hat den 
Zubalt dejjelben in ver Devife feines Wappens zufammengefaßt: 

fors V’honneur nul souci. 
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VI 
Neberficht der hiftorijchen Literatur des Jahres 1858, 


1. Allgemeine Weltgefichte. 


Weber, G,, Dr., Profeffor und Eduldirecter. Allgemeine Weltge 
fhidhte, mit befonderer Beridfihtigung des Geiftes- und Gulturlebens ber 
Völler und mit Benübung ber neueren gefchichtlihen fyorihungen für bie ge- 
bildeten Etänbe bearbeitet. Leipzig, W. Engelmann. II. Bd. 1. Hälfte. 
480 ©. 8. 


Bon den ums vorliegenden neuen Weltgefhichten nimmt Webers 
Wert mit Recht die erfte Stelle ein; denn nad dem umfaffenpften Plane 
angelegt — «8 ift auf 10—12 DBve. berechnet — enthält e8 das reichfte 
Material, forgfältig durchgenrbeitet und Tichtvoll georbnet, in befonvers 
überfichtliher und anfprechender Korm. Wie der Stil des Verfaflers flie- 
Rend und anziehend ift, ohne gerade glänzend zır fein, fo hat freilich aud 
feine verftändige und nüdhterne Auffaffung der Dinge wenig. gemein mit 
einer geiftreichen Behandlung der Gefcjichte; aber gerade diefe einfache und 
befonnene Art dürfte die Brauchbarkeit des Buches nur erhöhen. Denn je 
weniger fich der BVerfaffer im geiftreichen Apergus oder kühnen Combi 
nationen ergeht, um jo grünblicher werfährt er in der Sammlung und 
Sichtung des weitfhichtigen Materiald und um fo forgfältiger in ber 
Durcharbeitung bes Details. 

Der erfte fhon 1857 erfchienene Br. umfaßt die Gefchichte des 
Morgenlandes; der 2te, von dem uns bie erfte Hälfte vorliegt, behanbelt 
die Gefchichte des helleniichen Volles, Wir werden auf diefe nad bem 
Erfceinen ver 2ten Hälfte zunücdtommen, 
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Faber, 3. $., Dr., Allgemeine Weltgefhichte im zufammenhängender 
Darftellung für gebildete Lefer aller Stände. In 3 Tpeilen. 1. Ip. Alte 
Beidhichte, 404 €. 2. Th. das Mittelalter, 406 S. 3. Th. Neue Geidichte 
(feit dem 18. Jahrh.) 580 S. in 8. Etuttgart, Metsler’ihe Buchhandlung. 

Statt der Fülle des hiftorifhen Material® und des forgfältig verar- 
beiteten Details, welche Webers Werk auszeichnet, ift c8 die Auffaffung 
und Darftelung der Gedichte im Großen, auf die Faber alles Ge: 
wicht legt. Er will ein "philofophifch-raifonnirendes Lefebuchs für den 
Kreis des gebildeten Publitums, weldyer hiftorifhes Duterefie hat, fchrei- 
ben; das Material joll in der Weife verarbeitet werben, „die man früher 
Hoeen zur Gefchichte oder zur Philofophie der Gefchichte nannte,« und ber 
neuerdings beliebten falfdhyen Objectivität gegenüber foll feine Darftellung 
einen mehr fubjectiven Charakter tragen, woburd er dem gebilveten Pu- 
blitum nah feinen gegenwärtigen Bebürfniffen in ber Art zu genügen 
hofft, wie e8 für feine Zeit Rotted fo fehr gelungen ift. 

Die Ausführung diejes Planes ift nicht fo fchlimm, oder, wenn man 
lieber will, nicht jo gut, al® man mad dem amgeveuteten Programm er: 
warten möchte. Der Verfafler hat ein im Ganzen brauchbares Lejebuch 
gejchrieben, aber auch nicht mehr. Kinen befondern Yoeenreichthum ent» 
widelt er nicht, und ftatt des philofophifchen Kaifonnements findet man 
fo viel hifterifches Material, ald man, in 3 mäßigen Bänden erwarten 
kann. Dabei ift freilich die Auswahl des Details nicht immer die glüd- 
lichfte, und hie und da wermifjen wir zwifchen den [oje an einander ge- 
reihten Yakten den rechten Zufammenhang. Die Darftellung, im Ganzen 
anziehend und gewaudt, ift nicht frei von Mängeln, vie bei einer forgfäl- 
tigern Durchficht hätten vermieden werden können. 


Fehr, 3. #., Dr., Privatvocent der Gefdichte in Tübingen, Hanbbud 
ber hriffliden Univerfalgejhidhte. Bom Standpunkte der Religion 
und Eultur. 1. ®b. A. n. d. &.: Ginleitung und Gefdichte ber Kirche unb 
der Staaten im Mittelalter bis zum Zobe Karls des Großen. Stuttgart, 
Scheitlin. X, 832 ©. in 8, 

Herr Fehr Kehandelt die Gefchichte des Alterihums blos in einem 
Ueberblid von 30 Eeiten, um vefto ausführlicher die Entwidlung ver 
hriftlichen Kirche darzuftellen, und bier, „wo eine Heilung wahrhaft noth 
thut,« fo viele falfche und fchiefe Anfichten zu befeitigen. Das kann na 
türlic nicht anders ald durch eine quellenmäßige Behandlung der Gefchichte 
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gefchehen,, und unfer Autor giebt fid audy gern ven Schein, als ob fei- 
nen Ausführungen tiefgehende Studien zu Grunde liegen. Sehen wir 
indeß genauer zw, fo ift fein VBuch nichts als eine Compilation, vie 
fi nur dadurd von andern unterfcheivet, daß fie mit einer ihr übel an- 
fiehenden Prätenflon auftritt. Pa neh mehr, Here Fehr fteht in einzelnen 
Bartien feines Buchs tief unter dem Niveau der orvinären Compilatoren: 
er bat ganze Seiten oft wörtlich aus fremden Werfen ansgefchrieben, ohne 
in feinem wchriftlichen Eifer« reblic) genug zu fein, foldes einzugeftehen. 
Ben vdiefes Urtheil zu hart exrfcheint, vergleiche z. DB. den Abfchnitt über 
die Berfaffungs- und Nechtsverhältniffe der Karolingifhen Monarchieu 
(S. 807—27) mit den betreffenden Capiteln in Walters deutjcher Mechts- 
geihichte. Was Fehr über das Sriegöwefen erzählt ift bis anf umwichtige 
Beränderungen aus Walter’ihen Sägen zufammengeflidt, Walter 109. ff.; bie 
„Handhabung ber öffentlichen Sicherheit“ ift wörtlich aus Walter ©, 117 u. 
118 abgejchrieben; ftatt feiner wird in einer Note, die ebenfalls Walter gehört, 
die Lex Rachis c. 10 citirt. Das Capitel über die Sitten ift gleichfalls 
wörtlich borther entlehnt; ftatt Walter aber, auf den ehr nur in Betreff 
der Gefetgebung über diefe Punkte verweift, citirt er eine eigene Abhand- 
fung über den Aberglauben im Mittelalter. Achulicy verhält es fich mit 
der „Wohithätigfeitspflege,u dem "Königthum,» der »Bafjalität« umb vor 
allem der »Berwaltungs, wo fogar bie einleitenden VBemerlungen und Re 
flerionen wörtlich aus Walter abgefchrieben find, während es in einer 
Note blos Heikt: »die Beweisftellen bei Walter ©. 74. Dann folgen 8 
Seiten, von denen ur einige wenige Säge anders als bei Walter lauten, 
nur daß bei diefen wohl die Reihenfolge des Einzelnen eine andere ift. 
Bei Gelegenheit der "Kinkünfte« wird einmal des Weitern wegen auf 
Vai verwiefen, Walter aber, dem er Alles und felbjt diefes Citat ent- 
nommen bat, nicht genannt. 

Während in diefem Theile des Fehr’fhen Buchs ein immerhin gutes 
Verf (freilich ftatt in der zweiten nur im der erften Auflage) mit fo maß» 
fojer Freiheit benugt worben ift, hat der Compilator in andern Partien 
fih an weniger zuverläßige Gewährsmänner gehalten, wie fie ihm eben 
fein Parteiftandpunft angenehm machte. So find 3. B. Gfrörer’s Urge 
fhichte umd Leo’8 Borlefungen fleifig benügt. Lebterem verbanlt Herr 
Behr vornehmlich feine Weisheit im etymologiihen Dingen, wo er fi 
freilich einmal fo fiher fühlt, daß er S. 322 gegen ben »befannten 
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Spracforfher I. Grimm eine Ableitung des Namens Germani (aus 
den Waffe Ger) geltend macht, nur daß and) diefe längft befeitigt umd 
keineswegs, wie fi Wehr den Schein giebt, al® nem zu erachten ift. 
Schlieflid) noch folgende Proben der. Unzuverläßigfeit diefe® Autors auch 
in andern Dingen: ©. 684 wird Regino von Prüm, der nur aus ben Ann. 
Lauriss. mej. gefchöpft, Einharb gegenüber ald Duelle benupt, um das Bfut- 
bad an ber Aller zu verringern. ©. 598 wird König Dagobert in’s Jahr 583 
zefegt; ©. 417 der Fall des burgunbifchen Königehaufes ganz umrichtig unmit- 
telbar vor die Schlacht von Chalons gefest, S. 380 werden die Cimbern 
und Teutonen unvichtig auf Pytheas zurüdgeführt. Endlich unftatthaft find 
Ausprüde wie: »geeigenfchaftet” (S. 7) und "Zudtfanen« (S. 624). 


Zarandki, Stanidl., Minift.-Concipift, Weltgefhichte in Annalen, Ehro- 
niten- und Hiftorienweife m. e. finubifblidh-hronolog und geographifchen Ge- 
fhidhtslarte 1. Bb. A. u. d. &.; die riftl. Zeit vom 9. 1 bis 1000. Wien, 
typograph.-lit.-artift. Anftalt. V. und 442 ©. 8. 

Schon die erften Hefte viefes Werks, das auf 6 Bände berechnet ift, 
wovon 4 die hriftl. und 2 die vordpriftliche Zeit umfaffen follen, wourben 
vor zwei Jahren bei ihren Erfcheinen von öfterreih. Blättern aufs wärmfte 
empfohlen, nicht allein für den Schulunterricht, der durch die hier gefun- 
bene finnreiche und praftifche Methove fo fehr vereinfacht werde, fondern 
auch zur Pektüre für alle Gebilveten, um fo mehr als „das Unternehmen 
echt öfterreich. Geift beherberge” (Grazer Telegraph Nr. 142, 1856), "ber 
Berfaffer Oefterreicher und Katholif fei,« (Defterr. Zeitung Nr. 631, 
1856) und jest zum erften Male das Bebürfniß berjenigen, welche ihre 
Bildung nicht ans umfangreichen Werten fhöpfen können, volllommen ge» 
dedit mwerbe‘ (dev fath: Wahrheitöfreund Nr. 46, 1856). 

Sehen wir ab von der hier gepriefenen „guten Oefinnungs des Ber- 
faffers, die übrigens in feinem Bude mir mäßig hervortritt, fo ımüffen 
wir Bedenken tragen, in jenes allfeitige Xob einzuftimmten; denn vwoir fün- 
nen weder die Hoffnung theilen, daß durdh dir hier eingefchlagene viel zu 
fünftliche Methode dem Gefchichtsunterriht eine neue Bahn gebrochen 
werbe; nod; weniger aber glauben wir, daß vie feltfame Gliederung ja 
Zerrißenbeit des Stoffs bei der ganz äuferlichen Eintheilung in Bahrhunderte 
das Buch geeignet mache, ein wahres Berftänpnig der Gefchichte in weite: 
ven Kreifen zu verbreiten, wenn aud) das Einzelne, was ber Berfafler 
giebt, nicht unbrauchbar ift. 
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Shöppuer, W,, Dr., Charakterbilder ber allgemeinen G«- 
fhichte. Nach den Meifterwerten der Gefcichtfhreibung alter uub neuer Zeit. 
Den Stubierenden höherer Lehranftalten, fo wie ben @ebildeten aller Etänbe 
gewidmet. 2. und 8 Theil: Das Mittelalter ımb bie neuere Zeit (dev Ipäter 
erfhienene 1. Bb. it uns noch nicht zugegangen) XIV. u. 652 ©, VIIL u. 
678 ©. Schaffhaufen, Hurter. 8. 

Dies Buch, mweldyes zu nichts geringerem beftinmt ift, ald bie prote- 
ftantifchen Pefebiicher Hiftorifchen Inhalts, die in den Händen vieler Fatholifchen 
Stubirenden getroffen werben („was fi eines Theild ans ber großen 
Toleranz fathol. Yugenvberather, andern Theild aus dem Mangel entfpre: 
henver Pefebücher erflärt” — Borw. ©. VI zum 2. Bv.), zu erfelen, 
verdankt feinen bunt zufammengetragenen Stoff neben vielen andern auch 
folgenden „Meifterwerken“: Kreb8 deutfche Gedichte, die ter Berf. 1, 645 
ein »grünbliches und gut erzählendes Gefdhichtebuhu nennt, Höfler’s Lehr 
budy der Gefchichte (das fich vor vielen ähnlichen durch Quellenftubien 
auszeichnet« I, p. 651), Damberger’s fyndhronift. Gefchichte, Bumüller’s 
Weltgefhichte, vie hiftorifc)-politifchen Blätter. 


Zeiß, Guft., Dr., Oymn.Prof., Lehrbuh ber allgemeinen Gr 
[dichte vom Stanbpimtte ber Kultur. 3. Th. 2. Abt. A. u. D. T.: Lehr- 
bu ber Gefdichte der neueren und neueften Zeit. 2. Abit. &. 321- 824. 8, 
Beimar, Böhlau. 


Springer, Rob., Allgemeine Weltgefhichte von bem älteften Zeiten 
bis auf bie Gegenwart. Fiir alle Stände. (In 40 Pfgn) 5—9 Lg. Berlin, 
artift. Anftalt. ©. 257—576. 8. 

Die beiden Ietten Werke find uns nicht zugelommen. 


Neu aufgelegt wurden, von- den eigentlichen Schulbücdern abgefehen: 


Bed, Zofeph, Dr., Geh. Hofratb, Lehrbudh ber allgemeinen Ge- 
Ihichte für Schule und Haus. 2. Enrfus. 9. m. db. T.: Die Gefchichte ber 
Griechen und Römer mit Beziehung auf bie worzüglihern Völker, die mit jenen 
in Berührung kamen, und mit befonberer Ridficht auf Archäologie und Lite- 
ratur. Ein Hanb- und Lehrbud. 3. Ausg. in neuer Bearbeitung. Hannover, 
Hahn, X, 508 ©. 8, 


Bernide, €., Dr., Oberlehrer, Die Gefhichte ber Welt. 2. ver 
befferte Auflage. 1. u. 2. Halb-Bb. Gefchichte des Miterthums. Berkin, Duu 
fr. V, 75666 8, 
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Bumälfer, Joh., Dr., Die Weltgeihihtrte. Gin Lehrbuch für Mittel: 
fulen und zum Gelöftunterridt. 4. verbefl. Aufl. Freiburg, Herber. 3 Bbe. 
von 892, 347 und 749 ©. in 8. 

Das Werk des Herren Bed ift ein überfichtliches Hampbudy der alten 
Gefhichte, in welhem man das Wiffenswürbigfte aus dem Leben ber 
alten Bölfer Har und gebrängt dargeftellt finvet; Mermides Gefchichte ift 
mehr. ein Lejebuch für weitere Kreife, und nicht für gelehrte Ziwedfe be- 
fiımmt. Gegen diefe frrgfältig gearbeiteten Bücher tritt aber das Wert 
Bumüllers auch in der Aten „verbefierten“ Auflage fehr zurüd; denn In- 
halt umd Form laffen gleidy viel zu wünfdhen übrig, indem ber Berfajfer 
fih ebenfo nachläßig als einfeitig, wer nicht umkundig erweist. 


Eantn, Eäfar, Allgemeine Weltgejhihte Nah ber fiebenten 
Originalansgade für das Fathofifche Deutihland bearbeitet von Dr. ©. A. M. 
Brühl 9. Br. Lu 1. Abt. U m d. T.:_Nlgemeine Gefdichte ber 
neuern Zeit, 1. Bb. Scaffhaufen, Hurter, 1857 und 1858. X, 1128 ©. 8. 

Wir haben eö hier nicht mit ber urfprünglichen Arbeit von Gantu 
zu thum, welche befanntlicd, won gewifler Seite fort und fort al8 bie befte 
BWeltgefchichte angepriefen wird, imbem man ihr felbft vor beutjchen Bü- 
dern gern den Borrang zugefteht. Nur auf die eigenthümliche Art, wie 
man das Werk des Italienerd der beutjchen Pejewelt zugänglich macht, 
glauben wir bier aufmerkfam machen zu müfjen, wenn auch die Bearbei- 
tung, wie auf dem Titel ausprüdlich hervorgehoben wird, zumädhft nur für 
das katholische Deutjchland beftimmt ift. 

Wohl hat Herr Brühl recht, wenn er behauptet, "der eminente Ge- 
Ihichtfchreiber« (Cantu) ftehe in der Gefchichte der germanifchen Völfer nicht 
jo hoch, als im der Darftellung der Gefchichte und Gultur der Romanen. 
Allerdings hätte fidh auch hier vielfach Gelegenheit zu VBerichtigungen und 
Bervollftändigungen gefunden; dody wir geben zu, daß dies vor allem in 
der Gejchichte Deutjchlands: neth that, wo ed galt, um mit Herren Brühl 
zu veben, ben gegenwärtigen Standpunkt beutfcher wiffenfchaftlicher For: 
fhung« zur Geltung zu bringen. Aber freilich fteht In den Augen bes 
Bearbeiter nur das auf der Höhe ber Wiflenfchaft, was einen audge- 
prägt ultrampntanen Charakter an fich trägt; da ift ihm feine Teivenfchaft- 
liche Parteifptift, auch die fcplechtefte micht zu fhlecht. Alles was in ben 
legten Decennien in biefer Beziehung für die Gefdichte der Reformation 
geleiftet ift, wird, fo weit e8 Heren Brühl unter die Hänte kommt, ercer 
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pirt ober noch lieber ansgefchrieben, um Cantu’8 Werke eimverleibt zu 
werben. Zu einer eigentlichen Durdarbeitung bringt er e8 nicht, fo wenig 
er auch fonft den urfprünglichen Tert verfchont; oft findet er e8 bequemer, 
feitenlange Noten unter dem Terte fortlaufen zu lafen, die nichts find 
als Stüde, aus den ihm gerade pafjenden Schriften von Döllinger, wel 
her übrigens das bei weiten Befte hergeben muß, bi® herab zu Yarde, 
defien „vortreffliche einfchneidenve Unterfuchungen“ dem Bearbeiter ganz be> 
fonder8 genehm find, weshalb er fie venn auch im freifter Weife benugt 
und ihnen die unmürbigften Auslaffungen, nmamentlid über Luther, gern 
entnimmt. Bezeichnend ift e8 mod für Herm Brühl, daß er einige Viale 
fein Rüftzeug fogar einem verfchollenen hifter. Roman von W. Meinholv 
entlehnt und dabei noch naiv genug ift, der proteftantijdhen Rritit vorzu- 
werfen, daß „e8 ihr wirklich nahezu gelungen fei, jenes Werk tonizu- 
jhweigen“ (©. 166). 

So viel zur Eharakteriftif eines Buches, das fi) mit der Auf 
gabe brüftet, vie mbeutjdhe Gefchichte von der fort umdb fort fi erben- 
den Krankheit der willkürlihen umb unmillfürlichen Bälfchungen zu 
fäubern« oder die beutihe Willenfchaft gegenüber dem »Dtaliener zu 
Ehren zu bringen. Bor einer folden Bearbeitung verdient Cantus 
urfprüngliches Werk entfhieven ven Borzug: «8 ift zwar einfeitig, 
mangelhaft und nicht frei von Irrihümern und Fehlern, aber e8 ift dodh 
ein Werk nicht ohne Geift und aus einem Guß, während Brühl’ Bear- 
beitung nichts ift al8 eine geiftlofe umd ungefchidte Compilation, die im 
Tone einer Parteifchrift gehalten, wenig von der Würbe eines Gefchichts- 
budyes an fich hat. K. 


2. Alte Gefhidhte. 


Rahen, Chr., Inpifhe Alterthumelunde 3. Bd. Geidichte des 
Handels und des griehifch:römifhen Wiffens von Jubien und Gefhidhte bes 
wrdlihen Indiens von 319 mn. Chr. Geb. bis auf die Muhamebaner. 2. Hälfte 
2. Aöth. Yeipzig, Kettler. p. IX— XI, 785 -- 1199. 8. 


Weber, Albr., Dr., Indifhe Studien, Beiträge fir die Kunde des 
inbiigen Witertyums. Im Vereine mit mehreren Gelehrten hersg. 4. Bb. 
2. Hft. (177 336 ©). Berlin, Dimmer. 8, 
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Prinsep, J., — Essays on Indian antiquities, historic, numis- 
matic, and paleographic to which are added his useful Tables, illustrative 
of Indian History, Chronology, modern Coinages, Weights, Measures 
ete. Edited, with notes, and additional matter by Edw. Thomas, with 
numerous illustrations, London, 800 p. 8. 

Dies ift eme Sammlung der verfchievenen Auffäge des befonbers 
durdh feine Entzifferung der alten indifhen Iufchriften berühmten Bfs., 
die früher meift im As. Journ. of Bengal erfchienen waren, mit manchen 
Aufägen. Sie wird den Freunden der indischen Alterthumsktunde willfom- 
men fein. Der Wieberabbrud feiner Useful tables macht fie inveß aud) 
für. neuere Gefchichte und neuere Berhältniffe werthooll. Pl. 


Gutigmid, Alfe. v., Beiträge zur Gejhichte des alten Orients. 
Zur Würdigung von Bunfens Aegypten. Bd. IV uub V. Leipzig, Teubner. 
VvIIn 156 6© 8. 


Aborud einer Kritit von Bunfen’s Werke aus dem Rhein, Diufeim 
(N. 5. X, ©. 1—45) mit einer Entgegnung auf Bunfens Angriffe in 
der Borrede zur 2. Abth. d. V. Bo. 


Brugih, H., Geographifde Inschriften altägyptilder Denl- 
mäler, gejammelt während der auf Beichl 9. M. d. Königs Friedrihd Wil- 
heim von Preußen unteruommtenen wiffenihaftlihen Reife in Wegupten, erläu- 
tert und herausgegeben. 2. Bd. U. u. d. T.: 

Die Geographie der Nachbarländer Uegyptens nah ben altägyptifchen 
Denktmälern zum erften Male zufammengeftellt und vergligen mit ben geogra- 
phifhen Angaben der hl. Schrift uub der griediichen, römiihen, toptifchen und 
erabifhen Schriftfieller. XI, 96 ©. in 4. mebft 23 Tafeln und 2 Karten. 
Leipjig, Hinrichs Verlag. 

Ein wichtiges Werk, worin Brugfh die Nefultate feiner hieroglyphi- 
fhen Forfcungen über die Geographie des alten Aegypten® niedergelegt 
bat. Die altägyptiihen geographifhen Namen find von. den Griechen 
nur fehe mangelhaft wiedergegeben worben. Champollion de 3. (L’Egypte 
sous les Pharaons. Paris 1814. 2 Bde. 8.) hatte nur die koptifchen Na- 
men wieder herzuftellen gefucht. Brugfch hat zuerft die altägyptifchen und 
bierogiophijcren Schriften aus den Deufmälern ermittelt. Gr handelt in 
dem 2. Theile des vorliegenden Werkes in 4 Gapp. von ben Ländern 
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und Böllern im ©., D., N. und ®, des Pandes und im 5ten ou den 
4 Menfchenracen ver alten Wegypter. Brugfch folgt ven Grundprinzipien 
ver Entzifferung Champollions mit Lepfins, Bird u. U. Die Deutung 
ber geoograph. Namen ift meift durch Parallelftellen gefichert. Bei feinen 
Bergleihungen ift er mit VBorficht zu Werke gegangen und benugte daher 
die Entzifferungen der afiyrifhen Keilfhriften durh Rawlinfon, Hinde, 
Fayard, Oppert u. a. noch nicht al® fchon genug gefihert, obwohl über- 
zengt, daß die Denkmäler an ven Ufern des Tigris und Guphrat einft 
die am Nile ergänzen werben. Pi. 


Lepfind, €. R., Königsbud ber alten Aegypter. 1.Abih. Tert w 
Dynaftientafeln. II. Abih. die hieroglyph. Taf. Berlin, Hery. VII, 188 5 in Fol. 

Die 63 Tafeln von Pepfius lange erwartetem Königsbuche enthalten 
die reichfte Sammlung aller ägyptifchen Königefchilder und ver ihrer Ta- 
milien, leider nody ohne Nachweis der Monumente, welchen jede ägyptifche 
Legende entnommen ift und ohne die philologifhe Begründung der Deu: 
tung derfelben, jo wie eublid ohne eine Rechtfertigung feiner hronologie 
fen Aufftellung im Einzelnen Diefe wird erft ber 2te Theil feiner 
Chronologie der Aegypter bringen; der beigepebene furze Tert fol nur 
im Allgemeinen zur Rechtfertigung dienen ine ausführliche Kritif des 
Werkes muß daher einer fpätern Zeit vorbehalten werben; worläufig haben 
wir die vornehmften feiner Anfichten jchon in unferın 2. Wrtifel über 
Bunfens Werk in den Mündy. Gelehrt. Anzeigen 1858 Nr. 16 — 20 
mitberücfichtigt. Hier nur die Bemerkung, daß Pepfius im Allgemeinen 
bei feiner bisherigen Anficht der Gteichzeitigleit Manethonifher Dynaftien 
und ver Annahme der Zahl von 3555 Jahren für den Umfang der ägyp- 
tifchen Gefchichte nad) Manetho, tie er hier S. 9— 12 und in einer befon- 
dern Abhandlung: „Ueber die Manethonifche Beftimmung des Umfanges 
der äghptifchen Gefchichten (Abhandl, d. Berl. Afad. dv. Wiff 1857) nod 
näher zu begründen vwerfucht hat, beharrt. Er ftimmt in beiden Punkten 
mit Bunfen überein. Wir vermögen aber mit Böck nicht einzufehen, daß 
die Manethonifhen Dynaftien nah ihm und den Negyptern gleichzeitig zu 
feßen fein. Die Summe von 3555 Jahren würden wir gern anneh- 
men, aber die entgegenftehenvden Bedenken feinen und audy jet nody Leps 
fins allzu zuwerfichtliche Sprache nicht zu vechtfertigen. Obwohl Bunfen 
Manetho nicht genug erheben Fan, legt er doch bei feiner Chronologie 
ded Eratofthenes Yatercnlus zu Grunde und fchneidet darnady den Ma- 
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netho zu. Lepfius zwar gibt auch jet mod; auf den Laterculus nichts 
und weicht darin von Bunfen ab; fein Princip aber (S. 18), nur bie 
mempbitifhen Dynaftien ald fortlaufende anzunehmen, möchte ebenfo wenig 
haltbar fein. Ueberhaupt ficht man, wie jever, welder die Manethonifchen 
Diymaftien nicht alle als fucceffiv betrachtet, fondern mehr oder weniger 
als gleichzeitig, zu allerlei willfürlihen Aumahmen getrieben wird, wie 
denn aud Lepfins und Bunfen vielfach weit auseinander gehen. Pi. 


*1) plemann, Mar, Dr., Handbuch ber gefammten Ägyptifhen 
Alterttumstunde. 3. Thl. Chronologie und Gefchicdhte der alten Wegypter. 
Mit 2 lith. Tafeln. X, 278 p. 4. Thl.: Die Literatur der alten Xegppter 
an Beiipieleu erklärt und erläutert. Dit 2 Kith. Taf. VII, 346 p. Leipzig, 
D. Bigand. 8. 


Schulze, Lad, Dr., lic. theol. De fontibus ex qnibus historia Hyc- 
sorum haurienda sit. Berlin, Schlawitz. 82 8. 8, 


Ueberficht der hifloriichen Piteratmr 


Ewald, Heinrih, Geihihte bes Boltes Ifracl. 2. Ausg. 6. Bd. 
. u. d. T.: Gefhichte bes apoftoliihen Zeitalters bis zur Zerftörung Jeru- 
falems. Göttingen, Dietrid. X, 755 ©. 8. 


Enrtius, Ernft, Griehifhe Geihidte. 1. Bb. Bis zur Schlacht bei 
Labe. 2. unveränbert. Abdr. Berlin, Weidmann. V, 518 6, 8. 


Mone, Fr., Dr. phil. und Privatboz. der Gefdichte in Heidelberg, Grie 
Hifhe Geihihte Erfter Band. Evftem ber Entwideluugsgejege ber Ge, 
fellihaft, der Bollswirthichaft, bes Staates und der Gultur des griecdhifcden 
Boltes, Kronologiic bargefiellt von ber adhäifchen Wanderung bis zum Uuter- 
gang des ahälfhen Bundes unb ber heileniftifchen Reiche. Berlin, &. Heinide, 
1858. 8, 

„Ein ungenießbares Gebräu ans PVielwifferei, faljh angebrachter Ge- 
fchichtsphilofophie und umverbauten modernen Staats» und Bollswirth- 
fchafts - Theorien, zu deffen unverholener Prätenfion auf den hödhften Preis 
der Gefchicdhtfchreibung der alte Theognis, wenn er milde urtheilen wollte, 
kopficpättelnb fagen würde: 7 nat veorys Inınovgile vOov avdpos. 

v. L. 





%) Die mit * bezeichneten Schriften follen fpäter befprodyen werben. 
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Gottihid, A. 5, Dr., Gejhidhte der Gründung und Blüthe bes 
beilenifden Staates in Kyrenaila. Leipzig, Teubner. (40 ©.) gr. 8. 


Romeijn, A., Phocion. Eine historische Studie. Rotterdam, Drajer. 63 8, 8. 


Markganfer, W., Der Gefhihtihreiber Polybins, feine Weltan- 
(dauung und Staatslehre mit einer Einleitung über bie damaligen Beitverhält- 
niffe. Cine gefrönte Preiefhrift. Münden, Rieger. VIII u. 155 ©. 8. 

Eine forgfältig gearbeitete Darlegung des polybianifchen Wefens und 
Werkes, geftütt auf eine möglichft volltändige Sammlung ver in legterem 
über Zeit, Weltanfhauung, Politif und Meihove des Autors enthaltenen 
Angaben, Es mag im Allgemeinen geratben und thunlich fein, einen 
Schriftfteller im vdiefer Weife aus fidh felbft barzuftellen,; nur hätten wir 
gewünfcht, vaß veRhalb anderweitige Zengnifie und Ergebniffe nicht fo gar 
fürglidh zu Rathe gezogen wären Bei der einleitenden Darftellung ver 
allgemeinen Zeitverhältniffe, in welche das Leben des Polybius fällt, ift 
diefe Befchränkung fogar ein wirklicher Mifgriff. Danlenswerth ift da- 
gegen ter erfte Hauptabjchnitt der M.’fihen Schrift, welcher »Polybins« ale 
Hiftorifer fchildert. Hier genügt e8, wenn Theorie und Praris der po- 
Igbianifchen Hiftortographie aus dem Werke jelbft vollftändig entwidelt 
werden. Nur in einem Hauptpunkte, nämlid in der Auffaffung des be 
kannten polybianiichen „Pragmatismus“ können wir die an Schweighäufer 
fi anlehmende Erklärung auf p. 97 u. ff. midi billigen, indem wir 
und hierin vielmehr Nigfch anfchlieken , der die Pragmata des Poly- 
bins, ganz im Sinne der umiverfalhiftorifchen Auffaffung des Gefchicht- 
jcreibers, für Das nimmt, was wir heute die „internationalen Bezichun: 
gen“ der Staaten nennen, Hie und da burd hübjche Parallelen beleuchtet 
ift das Bild, welches der Berf. fodann von „Bolybius Weltanfhauung‘ 
entwirft. Im dem legten TFiheile endlich, welder „Polybius Staatslehre‘ 
behandelt, feheint uns vie breite Wiederholung des früher fon über den 
Pragmatismus Beigebradhten nicht am Plag zu fein. v.L. 


Fustel de Coulanges, N., Polybe, ou la Gröce conquise par les Ro- 
mains. Thöse presentde & la Facultd des leitres de Paris. Amiens. VI 
109 p. 8. 


Born, Dr., Oberleprer, Zur malebonifhen Geihichte. Berl. 35 ©. 4. 

Ein specimen eruditionis in Geftalt eines Programms, welches fi auf 

ben erften Blid als ein trodener Auszug aus bem bekannten trefflichen 
Hiorifhe Zeicfhrift 1. Banv. 14 
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Yugendwerle DO. Abel’3 fund giebt, ohne daraus auch in den reichlih an- 
gebrachten Citaten weiter ein Hehl zu maden. Nur der Schluß führt 
die Erzählung der Gefdichte Philipp’s II. noch um ein Geringe® weiter, 
als e6 bei Abel der Ball ift, nämlich bis zur Befiegung der Yllyrier 
im 9. 368. v. L. 


*Gerlah, Fr. Dor., Zaleulos, Charonbas, Pythagoras. Zur 
Eufturgefchichte von Großgriehenland. Bafel, Bahnmaier. III, 160 .. 8. 





Arnold, Thomas, History of Rome. New edit. 3 vol». London 


Fellowes. 8. 


Linter, Guft., Br., Die ältefe Sagengefhihte Roms. Ein Bor- 
trag. Wien, Gerold’ Sohn. 27 ©. 8. 


Lewis, Sir George Cornwall, An inquiry into the oredib:lity of the 
early Roman history. 2 voll. London 1855. 8. 


Derselbe: Untersuchungen ü. d. Glaubwürdigkeit d. alt- 
röm. Geschichte. Deutsche vr. Verf. vermehrte und verbesserte, sowie 
mit einem Nachtrag versehene Ausgabe, besorgt durch Felix Liebrecht. 
Bd. I u. Il. Hannover, VIl, 510, VI, 497. 8. 


Bröder, 2. D., Unterfugungen ü. db. Glaubwürdigkeit ber 
altrömifchen Berfafjungsgeihidte. Hamburg, V, 1726 8, 


Säwegler, U, Röm. Gefichte. Dritter Band. M. u. d. T.: Nöm. 
Gelhichte im Zeitalter des Kampfes ber Gtänbe. 2 Hälfte. Bom erfien 
Decemvirat bis zu bem Ticinifchen Gefeten. Rah b. Berf. Tobe herausg. von 
Gymn.-Brof. Dr Baur. Tübingen, Laupp. XLI, 380 ©. 8. 

Der Englifhe und der Deutjche Verf. (Lewis und Brüder), melde 
in den worftehenden Schriften die Olaubwürbigfeit der älteren Rom. Geld. 
von Neuen unterfucht haben, find zu biametral entgegengefeten Refultaten 
gelangt, ftinumen aber in dem Einen Punkt vollftändig überein, bap fie 
die Methode und die pofitiven Ergebniffe der Niebuhr’jchen Kritik vurdaus 
verwerfen. Beibe behaupten bei ihrer Forfchung die einfachen Regeln bes 
gewöhnlichen Denkens zur Geltung gebracht zu haben und verwerfen, auf 
diefe geftügt, die Aufichten Niebuhr’s und der Neueren über die ältere 
Seid. Roms ald vie unhaltbaren Erzeugniffe wifjenjchaftlicher Willkür. 
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Kleiß, Belejenheit und ein aufrichtiges Streben nad) ficheren Rejultaten 
wird Herrn Bröder’® früheren größeren Buch ebenfowenig wie dem jebt 
erfchienenen abgefprocden werden können, und fein Englijcher Autipode fteht 
ihm darin vollfommen gleih. Defjenungeachtet liegt in dem Widerjprudh, 
in dem fid) beide befinden, jdhon ein hinreichender Grund vor, an ber 
Sicherheit diefer „nüchternen Kritit zu zweifeln. Und wenn Hr. Bröder 
die altrömifche Berfaffungsgefchichte bei Livius, Cicero und Dionys für voll- 
fommen mnverfälfct hilt, Sir Lormvall Lewis dagegen die ganze ältere 
Gefchichte Roms vor Pyrrhus für ganz und gar umzuverläßig erflärt, fo 
möchte der allernüdyterufte Menfcherwerftand vielleicht zu dem Ausweg ge- 
brängt werben, diefe beiden waderen Leute hätten jeder etwas echt und 
etwas Unrecht d. b. die Wahrheit Tiege, wic die Niebuhr’iche Hypothefe, 
in der Mitte. 

Es follte freilich unnöthig fein, immer von Neuem auf den eigentli- 
den Charakter einer wiffenfchaftlihen Perfönlichkeit aufmerkfam zu maden, 
die wie Niebuhr fo viel und fo ausführlich befprodhen und befümpft worben 
ft, Indeß ift e8 das Feineswegs, und es will ıms bevünfen, als wäre e6 
and diefen Schriften gegenüber nothwendig. Niebuhr’s Anfiht über vie 
ältere Gefchichte Roms war das Nefultat feiner allgemeinen Anfhanıng 
über den Gang aller Hiftoriographie und aller Berfafiungsgefhichte über- 
haupt. Er glaubte, daß Kom eben fo gut wie Florenz oder Köln, wie 
Ditmarfchen oder die Schweiz feine alte Gefchichte, fein Mittelalter und feine 
moderne Zeit gehabt, und da er überall für jede diefer Perioden eine ge- 
wiffe Bildung der politiihen Organe und ver Tradition vorfand, glaubte 
er fid) berechtigt, fie audy bei einer Berfaffung und einem Bolfe auf: 
zuführen, das ganz befonders gefund bie früheren Perioden feines poli- 
tifchen Lebens zurüdgelegt hatte. Ein Grumdzug in einer folhen Entwid: 
lung war für ihn bie naive md ımveflectirte Weberlieferung der politifchen 
Yuftitute und der hiftorifhen Tradition: umd zwar fo, daß bie Inftitute 
meift ihre alte Form bewahrten, lange nachdem fAhen der bewegende Ge- 
danke ihres fchöpferifchen Moments verfhwunden war, und baß bie Tra- 
bition viel weniger rationafiftifch erfindet, als vielmehr Stüd für Ctüd 
originale Ueberlieferungen der Poefie oder Profa mit großer Gtätigfeit 
aber wenig Umficht zufammenträgt und fortpflanzt, Beweifen, d. h. Punkt 
für Punkt thatfächlic belegen Konnte für bie ältere Nom, Gef. Nies 
buhr dieß eben fo wenig, als ums dich heut zu Tage möglid if, aber 
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auf einer Menge anderer biftorifcher Gebiete hat vie euere Wilfenfchaft 
nad) ihm die Gefcichte der Verfafjungen und der Hiftoriographie umter- 
fucht, und überall ift feine allgemeine Anfchanung wefentlid) al die richtige 
conftatirt, wenn auch manche Eigenthümlichleiten zu ZTage getreten find, 
von deren Feiner übrigens unfere beiden Berfaffer gemügende Kenntniß zu 
haben feinen. Sir Cornwall Pewis, der bis zum Weberbruß ven Charat- 
ter der älteften mündlichen Römifchen Tradition erörtert, Fennt 3. B. die 
merkwürdige Thatfahe einer faft zweihundertjährigen feften, dhronifchen 
mündlichen Weberlieferung nicht, wie fie neuerdings in vem elänbifchen 
Cagas conftatirt ift und Herr Bröder fheint nicht zu ahnen, daß überall 
die Begriffe der älteren ariftofratifchen Berfaffungen ven fpäteren Yahr- 
hunderten gerade eben jo unklar waren, und body fo ficher erfchienem wie 
Niebuhr das bei den Römern annimmt, man vergleidhe nur mit ben 
„patres“ die »Bürgerfchaften« unferer Stäpte oder ven „Herremannu ber 
dänischen, den »Dienftmann« ber beutfchen, die „ricoshombres‘ der fpa- 
nischen Ariftofratie. Allerdings ift die Folge jener allgemeinen und tief- 
gehenven Unterfuhungen auf allen anderen Gebieten gewefen, daß man 
die Unmöglichkeit, auf demjelben Wege audy im die ältere Nömifche Ge- 
fchichte einzubringen, befto fhmerzlicher empfinden mußte, weil eben hier 
das Material dazır fehlte: aber «8 bleibt eine wiflenfchaftliche Kurzfichtig- 
feit, die Niebuhr’fcye Anficht und Methode vefhalb zu vertwerfen, weil fie 
nur auf diefem Gebiete nicht fo ftreng conftatirt werben fann, als fonft 
auf allen übrigen. Wer die thut, fiehbt fidh natürlich gemöthigt, weil er 
die Möglicheit ver gewöhnlichen Entwidiung als umerwiefen hier nicht 
anerkennen will, eine ebenfo unerwiefene Singularität anzunehmen. Yür 
eine foldhe Singularität fehlen gerade eben fo fehr die letten WBeweife, 
wie für das Öegentheil; fo 3 B. in Rubino’s Unterfuhungen und in Hrn. 
Bröder’8 früherer Schrift, und jedenfalls Hilft e8 fehr wenig, wie in ben 
vorliegenden Unterfuchungen veffelben Berf gefchehen, fie burdy moralifi- 
rende Declamationen zu erfegen. 

Es will uns bevünfen, als hätten beide Berf. von diefer allgemeinen 
Lage der neueren biftorifchen Stritit und daher auch ven ber befonderen 
der alten rönifchen Gef. Keine Mare Borftellung. Die Borftellungen, 
gegen welche fie ankümpfen, find durchaus unklar ober verzerrt, und weil 
fie von dem Standpunkt der Nichuhr’ichen Hypothejen im ganzen Zufams 
menhaug der Wilfenfchaft emtwever keine over nur unklare Eindrüde ha 
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ben, müfjen nothwenvig audy ihre Debuctionen, fo weit fie eben gegen 
jene gerichtet find, zum größten Theil vorbeitreffen. 

Die ältere Gefchichte Roms bietet das eigenthümliche Bild einer im 
Ganzen zufammenhängenben Ueberlieferung, in ver bie erfichtlich jagen- 
haften Beftanptheile gegen vie anderen fcheinbar rein biftorifchen im Gan- 
zen fehr zurüdtreten. Die Erzählung, fo lüdenhaft und zerrüttet fie auch 
an manchen Stellen erfcheint, trägt doch im Ganzen ben Charakter that- 
fächlicher, ja indivinnell lebendiger Anfharung. Sir Eornw. Lewis nimmt 
an, daß fie im Ganzen allen ihren Hauptbeftandtheilen nad von ben Hi- 
ftorifern feit Yabius Pictor aus mündlicher Ueberlieferung zufammenge- 
fehrieben fei, und zwar fo, baf biefe Schriftfteller die eigentliche, meift 
nüchterne Faflung einer Erzählung gegeben hätten, bie, wäre fie unmittel- 
bar nady der mündlichen Tradition und durch biefelbe firirt geblieben, viel 
„legenbarifcher” ausgefallen fein würde und nicht fo „businesslike and 
simple“. eine Hauptbeweife find einmal die Thatfahe, vap Livins, 
Dionys und Cicero Feine älteren Hiftorifer als Yabius kennen, daß wir 
alfo nicht berechtigt find, die Abfaffung ver Gefchichte jemand anders als 
jenen Shhriftftellern zujufchreiben, die von Habius bis auf Pirius die ältere 
Gefhichte und zwar meift a. u. c. darftellten. Dafi dann aber diefe aus 
mündlichen Quellen fhöpften, das glaubt er annehmen zu müffen, 1) weil 
wir von fohriftlihen Duellen fo wenig wiffen und 2) weil auch in unfrer 
jetigen Meberlieferung bei Pivius u. f. w. über bie wichtigften Greigniffe 
nad) dem Geftänpnig der Cchriftfteller die größten Widerfprücdhe fich 
finden, vie bei einer gleichzeitigen Aufzeihnung gar nicht denkbar wä- 
ven. Enblid aber Hann eben die fo von ben Schriftftellern zu- 
fannmengefetste Gefchichte nicht die reine, naive alte Ueberlieferung jein, 
weil feiner Meinung nad eine derartige Ueberlieferung nothwendig einen 
viel wundergläubigeren und poetifheren Charakter tragen würbe. &8 liegt 
auf der Hand, daß allerbing® bei einem foldhen Urfprung die betreffende 
Ueberlieferung zu der fehlimmften und unzuverläßigften Claffe hiftorifcher 
Arbeiten gerechnet werben müßte: eine ganze Literatur im Stil des Saro 
Grammaticus oder des Oottfried von Monmouth, eine Hiftorie ins Blaue 
hinein, eine Welt von individuellen Muthmaßungen burchfett mit wenigen 
Gran von Wahrheit. Mit Einem Wort, fehen wir reiht, eine römifche 
Gefchichte, wie fie fi) etwa Hr. Bröder als eigentliche Grundidee. der un. 
Haren Niebuhr’ihen Vorftellungen venkt: das Cigenthümliche dabei wäre, 
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daft diefer Art von Gefchichtöffitterung, die wohl in einzelnen Piteraturen in 
einzelnen glänzenden Beifpielen wie den eben genannten vorkommt, bier 
eben die wiflenfchaftlihe Ufance einer ganzen Literatur von faft zwei Yahr- 
hunderten geblieben fein folte, unb daß dann beffemumgeadytet bei einer 
foldyen Richtung die Gefchichte bes Altern Roms fi quantitativ in jemen 
Inappen Orängen ber Darftellung gegenüber der fpäteren gleichzeitigen Auf- 
zeichnung gehalten haben follte, da doc; weber ber Nationaleitelteit ned, 
der Erzählungsluft irgend eine Oränze geftedt war. Saro fhrieb zehn 
Bücher folder VBorgefhichte und nur fech® feiner Zeit; wie ganz anders 
ift diek BVerhältnif bei allen Römern von Cato bis auf Pivius. Oerabe 
diefe relative, auch vom Berf. bemerkte Kürze der älteren Gefchichte läßt 
fehlieken, daß bier in einem faßlih vorhandenen umb vefpectirten Material 
der Grund einer folhen Begränzung lag. Mit Einem Worte, eine folhe 
Piteratur würde eine der rätbfelhafteften und fingulärften Erfcheinungen 
zumal bei einem Boll wie das römifhe fein, Bas fich der Verf. nod 
dazu fo fchreibfaul denkt; daß er alles Erufte® bezweifelt, ob c# je vor 
Erfindung der Buchdruderfunft michr als einige hundert Eodices des Horaz 
oder Birgil gegeben habe (p. 197)? Mommfen, der fih in einigen Par: 
tien feiner geiftreichen Darftellung allerdings folden Anfihten von einer 
Chronifenfabrit nähert, wird Dazu burdh die unglüdliche Parallele mit den 
neueren Literaturen vweranlaßt. Aber wenn wir ums die Nömer nicht fo 
wenig fchriftftellerifch denken wie der Berf., fondern nur nad dem Maafe 
etwa unfrer mittelalterlicden Scriftfteller und Schreiber, fo bleibt «8 ein 
bödyft abnormer Gedanke, daß bei dem Werth und der Schwierigfeit einer 
foldhen Schriftftellerei, eine ganze Reihe von bedeutenden Männern an 
folhe Eonceptionen ihre Zeit und Arbeitsfraft gewandt haben follten, Und 
fo innerlich unmwahrfheinlid die Hupothefe des Verf. ift, ebenfo wenig 
wird fie durch die äußeren Kennzeichen wahrfdhpeinlic, die er dafür anführt, 
Die alten isländischen Sagas über bie innere Gedichte ber norbifchen 
Republik, find ned) vielmehr businesslike and simple als biefe römifdhen 
und find doch nachweisbar nicht GO cder 80, fonbern 150 ja 200 Jahr 
münblid) ‚fortgepflanzt worden. 8 liegt alfo darin bei dem Römifchen 
nicht mothmwendig eine Spur jpäterer Schriftfteller vor. Was aber die 
Differenzen über bie wichtigften Thatfachen angeht, aus denen dagegen ber 
Berf. auf eine urjpränglic mündliche Tradition fließt, ja die er mit 
einer gleichzeitig fhriftlichen für unvereinbar erflärt, fo hat ex wielleidht 
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bie Gefchichte des zweiten pumnifchen Kriegs 3.9. nicht mit feiner Pritifchen 
Alribie burchgearbeitet, wo berartige Differenzen gerade eben fo häufig 
find, wie fpäter 3. ®. über den Procei der Scipionen (Piv. 38, 56). 
War aber diefen Perioden eine gleichzeitige Gefchichtichreibung zur Seite, 
fo beweift eine folche Hiftorifche Unficherheit auch früher nicht gegen eine 
feldye. Und unferer Meimmg nad, fann Niemand, der überhaupt nur bie 
gleichzeitigen Weberlieferungen der neueren oder mittleren Gefchichte fennt, 
zu einer foldhen Schlußfolgerung gelangen. 

Nannten aber Livins und Dionys und alfo auch Fabius feinen 
Shhriftfteller, der diefem letteren vorcusging, fo beweift diefe Thatfache 
am allerwenigften, wenn man überhaupt auch bier die Erfahrungen gelten 
läßt, welche bie neuere Kritit über die Gefdichte älterer Annalen und An- 
naliften gemacht bat. 8 ift jegi im unzähligen Fällen nadhgewiefen, daß 
genannte oder ungenannte Autoren eine oder mehrere namentlich bekannte 
Quellen wörtlid) ausfchreiben, ohne mit irgend einer Anbeutung biefes 
Umftandes zu erwähnen und baf gerade auf biefem Wege Annalen von 
großem Werth und Schriftfteller von eminentem Berbienft lange Zeit 
hindurch für die Gefchichte ver Gefchichtfchreibung nur unter dem Namen 
ihrer Ausfchreiber eriftirten. Diefes Auefchreiben ohne zu citiren ift bei 
allen älteren Gefcdichtichreibungen ein fo überaus häufiger Gebrauch, ja 
er erfcheint bei einer nur mit ber {yeber arbeitenden Hifteriographie fo 
allgemein, daß e8 jedenfalls fehr auffallend wäre, wenn die ältere römifche 
Annaliftit davon ganz oder faft ganz frei geblieben fein follte. Und wenn 
Livins aud den Polybius an manchen Stellen erwähnt, an wie vielen 
bat auch er ihm ausgefchrieben, ohne ihm zu nennen? Diek aber ift für 
die Republit das einzige Berhältnig diefer Art, das wir contreliren fün- 
nen. Weiter zurüd fehlt ums ein ähnliches Material, aber man darf nun 
do diefen Mangel, wie jhon gefagt, nicht zu einem Deweife verwenben 
und den natürlichften Erklärungsgrund fir Geftalt und Werth ver älteren 
Gefchichte deshalb zurüdweifen, weil die römische Forfchung über ihre äl- 
teften Quellen nicht. zu den Aufflärungen gelangte, bie bei uns jeit der 
Erfindung der Buchoruderfunft und der Reftauration der Kritit durch bie 
Reformation erft fehr allmählich gelungen find. 

Die ift die eine Orumdanfiht Niebuhr's, die Wahrfcheinlichkeit bes 
beutender vorfabifher Quellen. Und wie inbignirt and unfer englifcher 
Berf. fie verwirft, wir finden in feiner Auseinanderfeßung keinen ftihhal- 
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gen Grund, ihm beizuftimmen, nadvem baffelbe Gefek fiir ältere Annaliftit 
neuerbing® faft überall fonft nachgewiefen ift. Die Annafiftil beginnt überall 
entweder mit gleichzeitigen Aufzeichnungen oder mit ver Eopie älterer Schrift- 
ftüde, meift ohne die Quellen zu citiren. Eine Gefdichtfhreibung über ältere 
Gefchichte ganz überwiegend nur aus wmiündlicher Weberlieferung ift nad) 
allen Beobachtungen eine Eingularität, für die fi) wohl einzelne inbivi- 
puelle Beifpiele, aber nirgend fonft eine ganze umfangreiche Literatur als 
Beleg anführen läßt. 

Die andere für die Kritif wefentliche Behauptung Niebuhr’s ift bie, 
daß eben die fpäteren lateinifchen Schriftfteller von den Iuftituten und Be- 
griffen der älteren Berfaffung feine Mare Borftellung hatten. Es Fünnte 
feinen, ald wäre biefs Annahme um fo unbegreiflicher, je beftinmter ver 
felbe Forfcher gerade von einer vorfabifdhen Gefchichtichreibung fpricht. Herr 
Bröder hat diefen Punkt gerade zum Gegenftand feiner Erörterung ge- 
macht, dod urgirt er jenen ihjeinbaren Gegenfag iicht. Seine Debuction 
folgt einer anderen Richtung. Schon Rubino hat befanntlicy für die ftnats- 
rechtlichen Begriffe eine Continuität der ftantsmännifden, nicht der hiftori- 
fhen Tradition zu Rom behauptet. Diefe ganze Borftellung hat für Nef. 
bis auf den heutigen Tag etwas Unflares behalten, kenn, wenn ihre An- 
filhten den hiftorifchen Thatfahhen micht überall enifprehen, wie Rubino 
felbft annimmt, wann enftanden fie? und wie? und wann wurben birdh 
fie die Hiftorifhen Thatfachen vollftändig in der Tradition werjchoben? Auf 
alle diefe unumgänglihen Fragen fehlt noch immer die Antwort. Momm- 
fen acceptirte Rubino’8 fo gewonnene Refultate über das Imperium, und 
war nur die Auctorität Barro’d und feiner Jeitgenoffen anerkannt, fo fuchte 
Mommfen an einem zweiten Punkt die umumterbrodene Kontinuität ber 
römifchen XTrabition nachzumweifen, nemlih in ver Gefchichte der Volks« 
eintheilung, der Aushebung- und Stimmorbnung. Der außerordentliche 
Scharffinn und bie rüdfichtslofe Berwegenheit feiner Eregeje führten bier 
zu einem Refultat, das auf einem anderen Gebiete dem Rubino’ichen an 
Neuheit entfprady, hier aber war bie Frage nad) der Zuverläßigkeit ber 
Tradition nicht, wie bei Rubin, durdy eine Theorie umgangen, fondern burd 
eine energifche und breifte Eregefe kurz umb Kimbig bejahenp entfchieben. 
Bröder hat über noch andere Punkte, nemlic die Beftanbiheile und bie 
Thätigkeit der Euriatcomitien ebenfalld den Nachweis verfucht, daß im All- 
gemeinen die ganze römische Literatur vor wie nach Barro viefelbe Anficht 
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gehabt habe. Merkwürbig genug geht er bier auf jene Unterfuchungen feiner 
Borgänger gar nicht ein. Und doch fan er unmöglich verlangen, baf man 
ihm für die ganze ältere Gefchichte der Nepublif einen foldhen consensus au- 
ctorum zugefteben joll, jo lange neben ven von ihm befprochenen Gegenftän- 
ben andere wie bie Zahl nnd Cintheilung der Tribus ober die Machivoll- 
fommenheit und ber Amtsbezirt der Ouäftur burdhans controverd waren. 
Es ift mm nicht unfere Abficht, hier der Zufammenftellung des Verf. wei 
ter zu folgen. Das Bemühen, zunächft die Anficht des einzelnen Autors 
für fi, und dann bie Vebereinftimmung bes einen mit dem anderen zu con- 
flatiren, verdient gewiß alle Anerkennung. Herr Bröder ift dabei freilich 
zuweilen fehr bitig zu Werk gegangen. Er findet e8 3. ®. ganz gegen 
allen gefunden Menfhhenverftand, daß eine patricifch gefinnte Berfammlung 
plebejifch gefinnte Magiftrate und umgelehrt eine plebejifch gefinnte Ber: 
fammlung patricifch gefinnte Beamtete gewählt habe (Unterf. p. 34 u. 49) 
Der einfache Umftand, daß eben jene Berfanmlung Plebejer und biefe Pa» 
tricier gefetlich wählen mußte, hat bisher ven Meiften zur Erklärung bie 
fes Räthfels genügt, Freilich nicht dem Verf. zur Aufftellung einer neuen 
Hppothefe. Wie nefagt, wir wollen bier aud mit Herem Brüder ebenfo 
wenig wie mit feinem englifhen Antipoven über das Detail rechten. Uufer 
Einwurf gilt auch hier nur der Gefammtanficht. Wäre wirklich die ftaate- 
rechtliche oder verfaffungsgefchichtliche Tradition der Römer fo ftätig und 
zuverläßig geblieben, wie Rubino, Mommfen und nun Bröder bieß be 
hauptet haben, d. ü. wäre wirklich der Begriff deö imperium, ver creatio, 
das Oruntihema der Tribus, der Charakter und bie Stellung ber curise 
aus den bewegten Zeiten der erften Mepublif mit der vollen Klarheit ihrer 
früheften Geftaltung die Iahrhunderte hindurch in der Ueberlieferung immer 
deutlich verftanden und dargeftellt worden, fo wäre bas ein Yactum, wie 
e8 fonft nie und nirgends, wenigftens bei den Völkern oder Stäbten vor- 
fommt, deren Berfaffungsgefchihte wir in der möglichft vollftänbigen Reihe 
vom möglichft früheften Anfang zu überfhauen vermögen. Ueberall ift vie 
ältere Gefchichte gerade der wichtigften nftitute, ift ihr Orumbbegriff und 
ihre Urform einer fi allmählig werfchiebenden und verbunkeluden Ueber 
lieferving unterworfen, die fpätere Vorftellung tritt um fo. ficherer auf, da 
fie fi) auf den Lebenpigen Spracdhgebruuh der Gegenwart ftügt, fie ver- 
ändert fich wieder umter den Händen der Ueberlieferung, je länger das In- 
ftitut oder der Begriff in dem täglichen Berfehr der Gemwalten von Hand 
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zu Hand geht, Allerdings führt eine Gefchichhtfchreibung, bie wie jebe 
ältere Annaliftit mehr ausjchreibt als umiarbeitet, oft lange Zeit eine 
foldye Urformation unverändert, ohne e8 zu voifjen, mit fich fort, aber fie 
bat anderer Seits au nicht den bewußten wiflenfchaftlichen Takt, mit ber 
äußeren Thatfache das inmere Berftänpniß zu bewahren. Wir haben oben 
fhon auf eine Keihe gerade ariftofratifcher Begriffe und Inftitute hingewie- 
fen, vie eben auf diefe Weife noch; heutzutage zum Theil räthjelhaft vor 
unferer Kritit taliegen. Diefe Neihe wäre nody aufßerorbentlih zu ver- 
mehren. Die kritifhe Unterfuhung jeder Berfafiungsgefchichte ftößt auf 
folhe Beifpiele und nur die römifche fellte trog eines hundertjährigen er- 
bitterten Stänvelanipfe®, troß furdhtbarer folgender Revolutionen in allen 
wichtigften Fragen Nidyts der Art erfahren haben? „Der Zabel,“ fagt 
Herr Bröder a. D. p. 147, „daß ein Autor über einen Grundzug ber 
altrömishen Berfaflungsgefchichte Faljche® oder Anderm Wiverfpredhendes 
berichte, wurde im ganzen Bereih ber antiken Literatur nur in ganz un: 
gemein feltenen Källen erhoben und betrifft felbft in biefen im Grunde body 
nur wejentlih dironologifhe Data.“ Diefes Lob, das wir einmal trog 
anderer Ueberzeugung gelten Lafen wollen, ift jevenfall® eines ver gefähr- 
lihften, dad man einer wiffenfhaftlichen und namentlich einer kritischhifteri- 
fen Literatur machen kann. Wäre dem wirklich fo, fo fände die römifche 
Literatur entweder in einer übermenfchlichen Exhabenheit über allen übrigen, 
oder fie hätte nicht einmal das leifefte Gefühl ihrer menfdhlihen Schwäche 
gehabt, wäre alfo die unkritifchfte aller Literaturen gewefen. Wir glauben 
beives in Abrebe ftellen zu müffen, fie war ebem nicht beffer noch fehledhter 
als alle übrigen berathen, bafür fpricht die natürliche Vorausfegung und 
eine Reihe fhlagender Bemeife. Auf ein paar beuteten wir oben hin und 
behaupten einfah, dafı 3. ®. diefe dort genannten Widerfprüche nicht weg 
zu interpretiven find. 

So eutfieden wir nun nad beiden Eeiten hin bie Verfuche zurüd- 
gewiefen haben, die Örundgevanken der Niebuhr’fchen Methore zu verbäd- 
tigen, fo beftimmt müffen wir aud urgiren, was Niebuhr felbft nie in Ab- 
rede ftellte, daß feine Mefultate zum großen Theil Hypethefen feien, für 
die e8 bei umferem Quellenbeftand nicht möglich fei, die letten Beweife 
beizubringen. Was nad ihm bewiefen werben konnte, das war bie allge 
meine Nichtigkeit feiner Orundanficht auf Feldern eines reicheren und zit 
fammenhängenderen Duellenbeftandes. Diefer Beweis ift, unferer Meinung 
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nach, noch am fehr vielen Stellen fchlagenb geführt worden. Damit aber ift 
auch immer unwabrjcheinlicher geworben, taf eine andere Grunvanficht al® 
die feinige für vie Auffafjung der römischen Gefdyichte berechtigter fein 
Könnte. Hüpothejen aber bleiben auf diefem Gebiete alle, 

Wir fliegen hier nod, die Anzeige de8 dritten und leider legten 
Bantes der Schwegler’ihen Geidichte an. Wir thun dieß um fo lieber, 
ba gerade diefer Band im ber Darftellung des Decemvirats einen werth- 
vollen Beitrag zur Gefchidhte ver Niebubr’fchen Kritif bietet. Vieleicht keine 
der Niebuhr’fchen Hypethefen war bisher fo faft einftimmig beftritten wor- 
den, al8 bie über die Decemvirat:Berfaffung. Schwegler’s Revifion ber 
ganzen Frage hat ihn entfcjieven zu berfelben zurüdgeführt. Und in ber 
That find der Thatfachen, die für biefelbe fpredyen, fo viele und fo bebeu- 
tende, daß man fich hoffentlich nach biefer neuen Erörterung derfelben künf- 
tig nicht wieder fo leicht entfchlagen wird, als vief; bisher meiften® ge- 
Ipehen. 

Es ift gewiß; tief zu beflagen, daß die renidirende Darftellung Schwegler’s 
auf einem fo vielbehandelten Gebiet ter neueren Gefhicteforihung fobato 
durch den Tod des DBerf. in Stillftand gerathen mußte. Aber fo fAhmerz= 
lich wir biefen rüftigen Arbeiter feiner Aufgabe entrißen fehen, wir leben 
doch der guten Zuverfihht, daß die Fritifhe Grundanficht des urfprünglichen 
Meifters aud) ferner nicht Durch neue, ganz fingnläre Hupothefen verbrängt, 
fondern im Sinn und der Richtung des originalen Entwurfes fortgebilvet 
werden wird. Gelbft Mommfen’s Genialität hat bewußt ımd unbewußt 
in diefer Richtung, troß aller Oppofition, weiter gearbeitet. Was ferner 
namentlich zu erwarten fteht, das fcheint uns eine fteigenve, lebenvige Rüd- 
wirfung von den kritifhen Arbeiten der neueren und ber mittleren Ges 
fhichte. Was in Niebuhr die geniale Aufeitigkeit eines großen Geiftes lei- 
flete, das wird immer mehr zum natürlichen Kefultat eines gefunden und 
meiborifchen wiffenfchaftlichen Gemeinlebens fi) ausbilben. Nitzsch. 


Niebuhr, 8. G., Borträge über römifhe Miterthiimer, am ber 
Univerfität zu Bonn gehalten. Herausgegeben von M. Jeler, Dr. (IV. Abthei- 
fung der hiftorifchen umb philologifhen Vorträge). Berlin, Georg Reimer. XXI 
un 672 &. gr. 8. 


Dir behalten uns einen etwas eingehenderen WBericht über biefe erft 
in den leten Monaten des Yahres 1858 erfchienene Schrift vor, ba wir 
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bier die Anfichten des großen Begründer ber Fritifchen Gefchichtfchreibung 
aud über Dinge vernehmen, wo wir fie bieher noch nicht kannten, umb 
viefelben ficher auch jetst noch Die größte Beachtung verdienen, abgefehen 
von dem großen utereffe, das biefe nicht bloß durch; auferortentliche 
Frifhe und Lebendigkeit ausgezeichneten und vortrefflid, vedigirten Bor- 
lefungen aud in den übrigen Theilen erregen, zumal ber legtmalige Bor: 
trag berfelben exft dur Niebuhr’8 Tod in der Mitte abgebrochen wurbe, 
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Mommfen, Th., die römifche Chronologie bis auf&äfar. Berlin, 
Karl Reimer. 283. ©. 8. 

Die Anzeige, die uns für biefe fchmwer wiegende Schrift zugegangen 
ift, folge mit Rücficht auf die mewe dirrchgefehene Auflage (Berlin 1859 
335 ©.) im nädften Heft. 


Macdongall, P.L. The campaigns of Hannibal arranged and critically 
considered, expressiy for the use of Students of Military History. London, 
146 p. 8. 


"Arnold, Thomas, History of the later Roman commonwealth, from 
the end of the second Punic war to the death of Julius Caesar. New 
edition. 2 vols. London, 470 ©. 8. 


* Merivale, Charles, A history of the Romans under the empire. Vol. 
6. London, 600 ©. 8. 


* Lehmann, Hr., Dr., Gymn. » Lehrer, Claudius und Nero nnd ihre Zeit. 
1. Bd. Claudius und feine Zeit. Gotha, Perthes. VIIL, 378 und 66 ©. gr. B. 


Champagay, Frangois de, Rome et Judde au temps de la chute de 
Neron. Paris. XII, 548 5. 8. 


Hermann, Karl Friedrig, Eulturgefhihte ber Grieden und 
Römer Aus dem Nadlafre des Berfiorbenen herausgegeben von Dr. Karl 
Gufav Schmidt. II. Theil. (Die Eufturgefhicdte der Römer enthaltend). 
Göttingen, Bandenhoed und Rupredt's Verlag 1858. 204 ©. gr. 8. 

Diefer zweite Theil von E. %. Hermann’® Culturgefchichte verdient, 
als eine Weberficht über das gefammte in hiftorifhen Fluß gebrachte Ge- 
biet der römischen Philologie von einem tiefgelehrten Meifter der Wiffen> 
fchaft, alle Beachtung. Im den Literaturnachweifen befonbers giebt aud) 
bier die Beherrichung des literarifchen Materials oftmal® zur Benpnbe- 
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rımg Anl. Ob aber da Buch gerade im biefene ziveiten Theil, wo 
denn doc E. %. Hermann nicht fo zu Haufe war, wie in ben „griedhiichen 
Alterthlimern«, eine größere wiffenfchaftliche Bedeutung anfpredhen fan, ift 
eine andere Frage. Einzelne Abfcmitte wie der über die römifche Vorge- 
fchichte müßen geradezu al® Kinter dem heutigen Stand der Wilfeufchaft 
zurüdhleibend bezeichnet werben. Aber auch Cicero z. B. wird feit Dru- 
mann’ Werk, wenn nichts Schlinmmeres body ein fhmwanfendes Rohr ftets 
heißem müfen. Auch fonft begegnen wir bie und da auffallenden Anfichten 
und Aufftellungen, und find eben aud die Charakteriftiten CE. #. Her- 
mann’s zwar öfter fehr fein und treffend wie die Yucian’s, fo hoffe id dod), 
daß er nicht viel Veiftimmmung finden wird, wenn er won Tacitus fügt, 
feine Zeitgenoffen hätten vhetorifch gefchrieben, er rhetoriih gedacht, mag 
auch etwas Wahres in diefem Ausfprudy liegen, oder wenn er Tertullian, 
diefen zugleich tieffinnigen umd feurigen Geift, wenn er Arnobius neben 
Marcianus Capella, ohne aud nur mit einem Wort wenigftens den unges 
heuren geiftigen Abftand diefer Männer unter fid) anzudenten, an vie 
Schilverung der gefehraubten Dunkelheit und ftiliftiichen Bermerflichkeit des 
Apulejus reiht. Ueberhaupt ift der legte Abfchnitt des Werks (vie fpätere 
Kaifergejchichte), der der intereflantefte hätte jein Eünnen, feinedmegs rer 
glänzendfte, wie benm and nad der Vorrede C. 5. H. in der Borlefung 
felbft nur etwa bi8 auf Cicero’8 Zeit zu kommen pflegte. Sprechen wir 
e8 offen aus, zur Behandlung diefer wielleicht fahrierigften Partie der 
Gejhichte war au CE. 8. H8. reicher Geift nicht tief genug. Wir 
ihliefen mit dem aud von anderer Eeite ausgefprochenen Wunfdh, «8 
bitten wo möglich nachgefchriebene Hefte bei ver Revaction beigezogen wer: 
den follen. Do aud fo ift das Werk in ver That, menn aud) lange 
nicht in dem Maahe als die mündlichen Vorträge e8 gewefen fein muflen, 
trog feiner Mängel und Lüden geeiguet, der Philologie ibre großartige 
Aufgabe wie in einem Spiegel zu zeigen und zu immer meuen Anftren 
gungen, fie zu löfen, aufzufordern. A. P. 


Beflel, W., Ueber Pytheae von Maffilien umd deffen Einfluß auf 
die Kenntniß der Alten vom Morden Gıropa’s, insbejonbere Deutichland’s, 
Hitingen, Bandenhöd und Rupredht. XVI, 266 ©. 8. 


Die eindringenden Unterfuchungen des Herrn VBeflel verbreiten über 
Pytheas von Mafftlien, feine Bedeutung als gelehrten Reifenven, fein 
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Berhäftniß zu den nachfolgenden Geographen, fo wie über bie Glaubwürbig- 
feit ber burd; ihm vermittelten Machrichten von den morbifchen Länbern 
und Bölfern in manden Punkten neues Licht, im andern aber find die 
Ausführungen des Berfafiers nur Bermuthungen, die am fich freilich oft 
fehr fharffinnig find, jevodh vor einer umbefangenen Prüfung nicht befte- 
ben können — am wenigften wol das, was Hr. Beffel über die beutfche 
Abftammungsfage Neues beibringt. Denn daß die Namen Ingävonen, Iftä- 
vonen und Hermionen nad der richtigen Auffaffung den hödhften bel, 
ben niedern Adel und die Oemeinfreien bezeichnen, ift eine Öypothefe, bie 
fo wenig für fi hat, daß e6 Wunder nimmt, wie ein fonft grünblicher 
und offenbar befähigter Horfcher ihr Gewicht beifegen Tann. K. 


3. Allgemeine Gefhicte des Mittelalters. 


*Wieteröheim, E. »., Dr., Geihihte ber Böllerwanberung. 1. 
Bp. 1. Hlite. Leipzig 1859, Weigel. VIII. 268 ©. 8. 


Bergmann, 6. 6., Prof., Les Soythes, les ancetres des peuplos 
germanigues et slaves; leur dtat so ial, moral, intellectuel et religieuse, 
esquisse ethno-göndalogique et historique Halle, Schmidt. XVI, 76 8. 8. 


Schirren, Carol, De ratione quae inter Jordanem et Cassiodorum 
intercedat commentatio. Dorpati. 95 p. 8. 


Simonid, E., Berfuh einer Gefhichte bes Alarid, Könige ber 
Wefigotgen. 1. Thl. Iuauguralviffertation. Göttingen, Rupredt. 47. ©. 8. 


Pitra, J. B., Specilegium Bolesmense complectens sanctorum 
patrum scriptorumque ecclesiasticorum anecdota hactenus opera, selecta © 
graecis orientalibusque et latinis eodicibus, publici juris facte. T. IV in 
quo monuments tam africanae quam byzantinae ecclesise proferuntur et 
illustrantur. Paris, Didot. XXIL, 608 8. 8. 


Hourrisson, J. F., Les Pöres de l’Eglisc latine, leur vie, leurs 
€crits, leur temps. Paris, L. Haohette. XXXI, 866 p. 2 vol. gr. in 18. 


Greenwood., Ph., Cathedra Petri, A Political History of the Great 
Latin Patriarchate. Books 3, 4 and 5, from the close of the fifth to the 
middle of the ninth century. London, 560 p. 8. 
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Hefele, 8. 3., Dr., Prof., Conciliengefhihte. Nah den Quellen 
bearbeitet. Breiburg im ®8., Herber. 3. ®b. 8. VI!, 732 ©. 

Im dem vorliegenden Bande wird die Gefchichte der Koncifien von 
der Mitte des 6. Yahrhunderts bi® zum Tode Karla des Großen geführt; 
ber monotheletifhe und der Bilverftreit nehmen hiervon den größten Raum 
ein, ferner die fränkischen Reformfynoden, die Streitigfeiten über den Adop- 
tianismus und da® Ausgehen des bi. Geiftes, enblich die Verfammlungen 
der fpanifchen md angelfähhfiihen Kirche. Der Standpunkt des Wertes ift 
ein ftreng-fatholijher, doch wird man ihm Mäßigung und Billigfeit gegen 
Andersventende nicht abjprechen können, wie auch fein Urtheil im Ganzen ein 
unbefangenes ift. So macht er gegen Baronius und Damberger (meldh' 
legterer freilihd faum Erwähnung verbient hätte) in Bezug auf die Ver- 
dammung bes Papftes Henorius durd) die 6. öfum. Synode die Rechte einer 
gefunden Kritif geltend (5. 271 ff.) und wiewohl er feine Glaubendge« 
noffen mit Borliebe citirt, fo haben boch die Arbeiten eines Wald, Nett 
berg u. a. (unter denen rin jedoch Dorner vermiflen) gebührende Berlid- 
fihtigung gefunden, und für die Gejchichte des Hl. Bonifacius 5. B. find 
aus den Differtationen zweier Yuden (Hahn und Delöner) einige Auf- 
jhlüffe gewonnen worden. Seiner ganzen Anlage nach ift das Wert He- 
fele'8 nur ein Nachfclagebucdh: e8 ift dazu beftimmt, den Theologen und 
Hifterifern, die, ohne gerade einen fpecielen Punkt genauer zu unterfuchen, 
fih nur im Allgemeinen eine nähere Keuntniß der fynodalen Berhandlum- 
gen verichaffen wollen, das mühjame Nachjdlagen in den großen Goncilien- 
fammlungen zu erfparen und ihnen zugleich, einen Mareren Ueberklid über ven 
Berlauf der dogmatifhen Streitigkeiten zu geben. Treilih kann diefer Ue- 
berblid, wiewohl der Berf. den einzelnen Eoncilien oft ausführliche hiftori- 
jhe Erläuterungen beigiebt, eine zujanmenhängende Kirdengefchichte feines: 
wegs erfeen, und feine Arbeit ift im wefentlichen doc, ur al® eine Dia 
terialienfanımlung für eine folde auzufehen. Ueber mandye hiftorifche Fragen 
bat der Berf. fhägbare Unterfuchungen angeftellt und ift zu jelbftftändigen 
Ergebuiflen gekommen, wie u. a. über die Anfänge des Bilverftreite®, den 
er wohl mit Recht dur Mafregeln äußerfter Strenge fchon im 9. 726 
beginnen läßt, über einige Punkte in ber Gefdichte des hf. Bonifacius 
u. dgl. m. Andere Partien dagegen, 5. DB. die bayerifchen Synoben unter 
Ihaffile, lafjen eındringendere Forfhung vermifien und der Berf. begnügt 
fih, die Meinungen und Vernuthungen feiner Vorgänger uur neben ein 
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ander zu ftellen. Hie und ba haben fich im Die gejchichtlichen und geogra- 
phifhen Angaben auch Tehler eingefhlichen: fo vermechjelt Hefele (S. 2) 
Mosa und Mosella, indem er Maftriht an die Mofel verfett, deögleichen 
(S. 578) Genna und Genf wegen der Gleichheit des Namene; er laßt 
Thaffilo »in’8 Klofter St. Goars (S. 599) eintreten, während berfelbe in 
diefer zu Prüm gehörigen Celte nur gefchoren wurde, um fich danır nad) 
dumidge und fpäter nad Porich zu begeben. Ganz ungenau find die Be- 
merfungen über Karls avarifchen Feldzug im 9. 791 (Z. 628), in Betreff 
einer Nachricht Sigeberts über eine Yateraufgnede vom I. 774 ift e8 bem 
Berf. entgangen, baf diefelbe längft in der Ausgabe Bethmann’s (Mon. 
Germ. T. IV, 393) al® ein fpäterer zu Aachen binzugefügter Zufag aus- 
gemerzt ift. Für die Zeit Karls des Großen ift die Synode vergeflen 
worden, die König Pippin von Italien nad Unterwerfung ver Avaren im 
3. 796 berief; fie ift uns aus einem dafelbit abgegebenen Gutachten des 
Patriarhen Panlinus von Aquileja (Mensi XI, 921) bekannt. Hoffentlid) 
werben bie folgenden Bände diefes niglichen Werkes won einem jorgfälti- 
geten Studium der biftorifhen Quellen zeugen. D. 


Stoß, Heinrich Jofeph Dr., Prof. in Bonn. Die Papftwahl unter 
den Dttonen nebft ungedrudten Papft- und Raiferurfunden des IX. und X. 
Zahrhundert3, darunter das Privilegium Leo’s VII. für Dtto I. Aus einer 
Trierer Handfchrift. Freiburg im Br. Herber. VI. 136 u. 174 ©. 8. 


Leonis P. VIII. privilegium de investituris Ottoni I. imperatori con- 
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cessum necnon Ludovici Germanorum regis summorum pontificum archiepi- 
acoporam Coloniensium alienorum sacculi IX., X., XI. epistolae. Ex codice 
Trevirensi nunc primam cedidit et reeensuit H. J. Floss SS. Theol. et Phil. 
Dr. 8$. Theol. in univ, Frid. Guil. Rhen. Prof. P.E. P:iaemittitur de ceccle- 
sise periculis imperatore Ottone I. disputatio. Friburgi Brisig. 1858. VI, 61 
u. 174 Seiten in Octav. 

Es ift eine bei und ziemlich ungemwöhnlice Erfcheinung, daß gleich: 
zeitig wefentlich vaffelbe Buch unter deutfchen und lateinijcheın Titel, ein 
mal mit veutfcher uno das andermal mit lateinischer Einleitung erfcheint, 
wie da8 bei den beiden hier genaunten Werfen der Fall ift. Die Haupt: 
fadye in beiden ift der Aborudf einer Trierer Handfchrift von Briefen und 
Documenten, won denen eines dann zu einer längern beutfchen, fFührzeren 
Iateinifchen Beiprechung Antaß gegeben hat; die fette ift wejentlich nur ein 
Auszug ans ver erjten, fo daß diefe Ausgabe jedenfalls den Vorzug ver- 
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dient und e8 in ber That nicht abzufchen ifl, warum foldhen Lefern, 
welche die Iateinifche Einleitung vorziehen möchten, weniger al denen bes 
beutfchen Buches gebeben wird. Die ganze Sammlung ift ven nicht ge- 
ringem Yuterefle und ihre Publication wird vielen willlommen fein, aud 
ift Die Abfchrift, fo viel ich fehe, zuwerläßig, ver am einzefnen Stellen ver: 
borbene Tert and) meift außgebeflert, dagegen aber auch mandmal ohne 
Grund die alte Dribegraphie verändert. Aber von einem »findens, „pri- 
mum invenire‘, ober wie e8 fonft heißt, ver Sammlung oder der einzelnen 
Stüde hätte der Herausgeber nicht jprechen follen, da ed ihn nicht unbe- 
fannt war, baf id) lange vor ihm die Handfrift in Händen hatte und 
vollftändig benügte. Er erwähnt, dap Wittenbach fie im Ardhiv ver Ge- 
fellichaft für ältere deutfche Gefchichtöfmde angeführt, er bemerkt, daß id) 
aus demfelben ein Stüf in Haupt’s Zeitfchrift: publicirt, daß Pappenberg 
aus meiner Abfchrift mehrere Briefe gedrudt; warum, darf ich wohl fragen, 
übergeht er denn die genauere Befchreibung der Hanbfchrift, die ich im 
Arhiv XI, ©. 491 gegeben, in der alle einzelnen Stüde näher bezeichnet 
find? Ueber das Dokument, das Hrn. Floß befonvers bejchäftigt, habe ich 
bemerkt: »Faljches Dekret Leo’s VI für Otto I, von dem gebrudten ver- 
jhieden, fehr ausführlihu; und das Urtheil muß ich auch jet fefthalten. 
Ih bin erftaunt, wie gerade ver Herausgeber dafjelbe hat für ädht erflä- 
ven und vertheidigen fönnen, da e8 fid) entfchieven -ald ein Macwerk tar- 
fiellt, das in der Zeit des Imveftiturftreits won Laiferlicher Seite erbichtet 
worden ift, um den Anfprlichen der Euvie entgegengeftellt zu werben. Da- 
bei Fan, glaube ich, höchftens Die Frage fein, ob bei Anfertigung beffelben 
irgend ettuad Wırthentifches zu Orumde Fiege, umb ich Lingne nicht, daf 
dafür wohl mandes zu fprechen fpeint, daß ein Theil der auf eine rö- 
mifche Syuode zurädgeführten Beichlüffe wohl der Lage ber Dinge ent- 
fpricht, wie fie damals war, und auch in der Yorım fidh von ben langen 
gefdjichtlichen umd Firchenrechtlicdhen Deductionen umnterfcheidet, die fi) fenft 
in diefem Yetenftücd finden umd e8 nicht zum wenigften verbächtigen. Aber 
gerade was fi) auf das Hecht bezieht, die Bifchöfe überhaupt und insbe- 
fonvere ven vrömifchen Bifchof zu ernennen, und was Ähnlich im einem 
anderen ebenfalls falfchen Document (Periz, Monumente, Leg. Il, p. 147) 
vorliegt, gehört nicht zu biefem Theil. E8 will mir fcheinen, al$ wenn 
aus jener falfchen Urkunde, aus einer alten Papftgefhichte und echten Be- 
Ihlüfien einer römifhen Eynode unter Zufügung von allerlei Debuctionen 
Giforifpe eitfrift L Bam. 15 
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theil® aus der Bibel, theild aus den Unftitutionen, das vorliegende Stüd 
zufammengefett fei: doc bevarf das allerbings mod) einer nähern Unter- 
fuhung und Darlegung, als ic jegt vornehmen ann. 

Uebrigens hat Hr. Floß in der deutfchen Ausgabe eine fleißige ui 
intereffjante Darftellung von dem Berhältniß zwifchen Raifer und Papft in 
der DOttonifchen Zeit gegeben, die allerdings auf fireng Firchlichem Stand- 
punkt fteht, die aber zugleich; die Gebrechen der Kirche und die Berbienfte 
der Kaifer um biefelbe wohl anerfennt und die ein fehägenswerther Weis 
trag zue Gefdichte ded 10. Yahrhunderts ift. 

Die publicirten Briefe beziehen fi meift, wie ber lateinifde Titel 
e8 näher angiebt, auf die zweite Hälfte des neunten Jahrhundert®, vier 
auf die Zeit und die Verhältuiffe Anno’s von Köln. Daß diefe ein Hr. 
Müller vorher in feiner Biographie Anno’8 angeblih aus einer Hilves- 
beimer Handfchrift herausgegeben, in Wahrheit aus biefem Aborud ge- 
nommen, bat Hr. "lo felbft in öffentlihen Blättern gerügt. 

G. W. 


Giesebrecht, Guil. De Gregorii VIL Registro emendando. Bruns- 
vigae. 46 8. 8. 


Der Berfafler theilt bier die bödft werthvollen Früchte feiner Col- 
lation de® Cod. Vatican. vom Registrum Gregorii in mehr ausführlicher 
Beife mit, als dies in Yafje’s Regeften gefchehen konnte. Eine Reihe 
von beinahe 400, befonvers für Namen und Daten fehr wichtigen Lefe- 
arten der faft einzig in Betracht kommenden watikanifhen Hanbfchrift wird 
von mehreren jehr zutreffenden Emendationen des allerdings auch in bie» 
fer alten Handfhrift no fehr mangelhaften Tertes begleitet. Dabei er- 
geht fi der Berf. in der treffendften Weife über die Beihaffenheit und 
Beveutung der jo ungemein wichtigen efchichtsquelle, über den Grund 
ihrer bisherigen Entftellung und den Stand der Handfhriften. Wir be 
ben dabei hervor, daß Giefebreht (S. 5 N. 4) fi auf das Allerbe 
ftummtefte für die Echtheit des viel genannten und oft beftritienen Dictatus 
Papse erklärt; er ijt außerdem im Stande, ven gleichen Beifat auch 
für andere Stellen des MRegiftrums aus ber Vaticana naczumeifen. — 
Das Berlangen nad einer neuen kritiichen Ausgabe diefer Duelle ftellt 
fih als nur zu berechtigt heraus. Th. K. 





bes Jahres 1858. 227 


° Gfrörer, A. Fr, Papft Gregorius VII. und fein Zeitalter. Bp. 
In. IH, 1. Scaffhaufen, Hurter, XIl, 670; 320 ©. 8, 


v. Sybel, Aus der Gedichte ber Rreuzzige. Bier Borlef. und 

Bölderndorff, Dr. Otto Frhr. v., Ueber bie Ajjiien bes Königreichs 
YJerufalem. Im ben „„Wiffenfhaftlihen Vorträgen gehalten zu Minden im 
Winter 1858. Braunfdhweig, Verlag von Bieweg u. Sohn. S. 1— 95 u. 97 bie 
139. 8. 


Whithworth Porter, Major, History of the Knights of Malta; 
or the Hospitallers of 8t. John of Jerusalem. London. 2 vola. 8. 


Gande, Franciscus, Card., Bullarum, diplomatum et privilegiorum 
sanctorum romanorum Pontificum Taurinensis editio locupletior facta col- 
lectione novissima plurium brevium ete. T. Il (Von Lucius III, 1181, bis 
Clemens V, 1268). Turin. 860 p in gr. Fol. 


Damberger, Y., Erprofeffor, Synhronififhe Gefhihte der Kirche 
und der Welt imMittelalter. Kritiih aus ben Quellen bearbeitet mit Beihilfe 
einiger gelehrten Preunbe. Zehenten Bandes 1. bis 3. Buch. Sechfteu Zeitraumes 
3. u. 4. Abfchnitt. Regensburg, Puftet. 1857 u. 1858. IV u. 150 ©. gr. 8. 


Für eine eingeheude Beiprehung ber legten Lieferungen biefes Werts, 
welche die „Zwingherrichaft‘‘ Friedrih’s II von 1227 bis zum Lateran- 
concil (1245) und von da bis zum Tode Iunocenz IV (1254) behandeln, 
fehlt uns nod) das zu erwartende ritifheft, das wir hier um fo weniger 
entbehren Können, als wir vieler Orten Behauptungen finden, bie beö 
quellenmäßigen Beweifes noch fehr bevirfen. Mande Seite des Buches 
erinnert an Höfler, vor allen die Auffaffung „des fürdterlihen Hohen» 
ftaufen” um feines „unerfhütterlihen Gegners” Innocenz IV, „eine. gi» 
gantifche Größe des Mittelalters“. „Ein wahrer Elephant im Heer ber 
Gefhichtslügen” , gegen welches Herr Damberger zu Yelve zueht, ift ihm 
unter vielen andern aud die Gedichte des Keperrichters Konrad von Mar- 
burg, die lediglich durch den Bericht eines „ungefchicten Ehroniften‘‘ entftellt 
ft. (S. 162.) Uebrigens find die Ausführungen des Hrn. Erprofeffor jehr 
veih am rebnerifcem Schimud, wie unter andern folgende Stilprobe zeigt: 
„Seifenblafen flogen auf und zerplagten in Verona, in Lyon aber zudte ein 
Dig ans dem Zornwetter Gottes, welcher durch den gigantiihen Bau ber 
Hobenftaufen fuhr” (S. 418). K. 


15 * 
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Säreiber, BWilh., Die politifgen und religidfen Doctrinen um- 
ter Ludwig dem Bayern. Landshut, Thomanı. 82 ©. 8. 

Der Berfafjer giebt uns in diefer Schrift — feiner Inangural-Dif- 
fertation — fleißige Auszüge aus den bebeutendften Publiciften jener Zeit, 
welche die Streitfrage über das Berhältnig des Kaifertyums zum Papft- 
thum behandelten: Dante, Marfil von Padua, Leopold von Bebenburg, 
Wilhelm von Dccam. Selbftändiges Raifonnement bietet nur die Ein- 
leitung und das Schlußcapitel: „über die Folgen biefer Literatur‘; aber 
audy da finden wir weder neue Gedanken, nod Mare, fharf abgegrenzie 
Anfchanungen der VBerhältniffe und doninirenden Principien. W. 


Sähwab, Joh. Bapt., Dr., Johann Gerfon, Profefior ber Theologie 
und Kanzler der Univerfität Paris. Eine Monograppie. Würzburg, Etaheliche 
Buchhandlung. XVI, 808 ©. 8. 

Eine überaus fleifige und forgfanıe Biographie, melde zugleich bie 
Gefdichte des großen Kirhenfhisma und des Coftniger Eoncil8 wefentlid 
erläutert und die Stellung Gerfon’'s zu Beiden im Anflug an feine Werke 
entwidelt. Die bisherige Auffaffung, welche ihn als fhmwanfend zwifcen 
tühnem Liberalismus und pfüffiihem Doymatismus, ald jchmwebend zwifchen 
Moftit und Scholaftif eriheinen ließ, wird durd) diefe treffl.he Forfcung 
fhwinden müflen. Der Berf. zeigt fi ebenfo als ftrengen Katholiken, 
wie als genauen Berichterftatter uud will überall nur mit ehrlichen Waffen 
für die Kirchlichkeit feines Helden künpfen. Sein Urtheil über Gerfon 
ift Durch die Ausicheivung bes revolutionären und fpigfindigen Tractates 
de modis uniendi et reformandi ecclesiam al8 nidyt von Gerfon herrüb- 
vend bebirtgt. Waft mehr al8 durd die inneren Gründe, weldhe Sch. bei- 
bringt, überzeugt man fih von der Richtigkeit feiner Annahme, wenn 
man unter ben Maffen von alten Hanpfcpriften Gerfon’fcher Werke, welde 
die Mündener Hofbibliothel aufbewahrt, die in Rebe ftehende Abhandlung 
vergebens fucht und wenn man fie aud in dem Verzeichniffe feiner Schrif- 
ten, welde ein Bruder Gerfon’s entwarf und weldes gleichfalls im zwei 
Müncgener Eodices vorliegt, nicht findet, Damit fällt zugleich die An- 
nahme, daß die Schrift de difficultate reformationis d’Ailly zugehöre. De 
necessitate reformationis mag immerhin auf Dietrid von Niem zurüdzu- 
führen fein, wie fhon von der Hardt annahm. Daß indef auch de 
difficultate. vemfelben und daß; de modis etc. dem Benebictinerabt Andreas 
von Manduf zu vindiciren fei, fcheint body nicht genügend bewiefen. Hätte 
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die Einficht in die erwähnten Münchener Hanpfchriften dem Berfafler bei 
feiner Eritifchen Sichtung nicht Dienfte leiften Fünnen ? io 


* Bhiffman, 3., Die Unionsverhaudlungen zwifden ber orientali» 
fhen umd ber römifchen Kirche feit dem Anfange bes XV. Jahrhunderts bis zum 
Coneil von Ferrara. Wien, Gerold u. Sohn. VI, 257 ©. in 8. 


*Erdmannsdörfer, Bernh., Dr., De commercio quod inter Vene- 
tos et Germaniae civitates aevo medio intercessit. Dissertatio 
historica. Leipzig (Jena, Döbereier). 8. 51 8. 


Schindler, H. Bruno, Dr., Sanitäteraty, Der Aberglaube des Mit- 
telaltere. Ein Beitrag zur Eulturgefdidte Breslau Korn. XXIV, 539. 

Handelt von der Weltanfhanung des Mittelalters (Welt, GEngel, 
Teufel, Menfh, Geifter, Gefpenfter), von dem Berhältnig des Ehriften- 
thums zur Körperwelt, von dei magischen Wiflenfchaften, von der Zauberei 
mit Hülfe Gottes und der himmlischen Heerfchaaren, von der Naturınagie, 
der Divination und bem magifchen Wirken mit Hülfe böfer Geifter. 


4, Allgemeine Gefcichte der neueren und neneften Beit. 


Pelgel, DObcar, Geihichte des Zeitalters ber Entbedungen. 
Stuttgart u. Augsburg. 681 ©. 8. 

Mit einem großen Aufwand feltener geographifcher, naturwiffenfchaft- 
licher und hiftorifcher Gelehrfamkeit hat der Berf. die Gefchichte der Ent- 
beefungsfahrten, welche zwifchen 1419 und 1520 liegen, zufammen geftellt. 
€8 find nicht nur für den Hauptgegenftand bie oft fehr entlegenen und 
verftedten Driginalquellen der fpanifchen und portugiefifhen Literatur mit 
unermüblichem lei durchforfcht, fondern auch fir untergeorpnete Partien 
umfaffende Studien gemacht, ba 3. B. mo e8 fi um eine kurze VBorge- 
feichte der oftinbifchen Neiche und Iufeln handelt, die Unterfuhungen ber 
Franzofen, Engländer und Deutfchen über indifche Gefchichte, Sprache und 
Literatur forgfältig zu Rathe gezogen. Leider kommen diefe gewiß höchft 
verbienftlichen und refultatreichen Studien weit mehr der Geographie und 
den Raturwifienfchaften zu Gute, als der Gefchichte. Denn das Bud, trägt 
nicht nur den Titel: "Gefchichte des Zeitalters ver Entvedungens mit 
Unrecht, fondern es bricht auch die Gefchichte der Entveddungsfahrten da ab, 
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wo fie mit Corte Zuge gegen Merico unmittelbar zu großen politifchen 
Kefultaten führen. Und wo innerhalb ver vom Verf. behandelten Periove 
Anlap zu biftorifchen Erörterungen gegeben war, finden bie wichtigften po- 
Kitifchen Verhältuiffe kaum fo viel Beachtung, als irgend eine wenn aud) 
refultatlofe Fahrt irgend eines fpanifhen Capitäns. Wenn im 6ten Cap. 
des 1. Buches eine in nichts über das Velkanntefte hinausgehende Schil- 
derung des Zuftandes Gaftilien® unter den Kathelifchen Königen gegeben 
wird, fo märe eine Darftellung ber nody fehr wenig anfgeflärten fpani- 
fhen Handelöverhältniffe damaliger Zeit unftreitig viel verbienftlicher ge 
wefen, die doch auch mit der eigentlichen Aufgabe des Buches in einem 
viel innigerem Zufammenhange ftehen würde. Ebenfo läßt die kurze Berüh- 
rung ber erften fpanifchen Colonialpolitif im Bten Cap. des 3. Buches be- 
dauern, daß ein fo genauer Kenner der betreffenden Literatur die Gelegen- 
beit nicht bemütst hat, um uns über diefen intereffanten Gegenftand aus- 
führlic) zu belehren. Ob fid) endlich vie Darftellung überhaupt vielfach, 
nicht zu fehr in Meines Detail verliert, mag benen überlaffen bleiben zu 
entfcheiven , weldye aus viefem fehr gelehrten Werk die meifte Bereicherung 
für ihre Wiffenfchaft ziehen werben, den Geographen. H. B. 


Nofmann, Wilh., Privatbocent der Gefihichte an ber Univerfität Jena, 
Betradhtungen über bas Zeitalter der Reformation. Mit ardivali- 
jhen Beilagen. Jena, Trud und Verlag von fyriebrib Maufe. XV, 432 ©. 8. 


Der Berf. läßt das Reformationszeitalter nicht erft mit Luther’s Auf- 
treten, fondern fchen mit jenen Geifterbewegungen beginnen, bie bafielbe 
feit mehr als hundert Yahren vorbereiteten. Unb wenngleih er Lutber’s 
Wirken nicht unterfhägt, findet er die Sicherung des evangelifchen Prin- 
cip8, fomit den Abfchluß feiner Darftellung doc don etwa im Jahre 1519. 
Nachdem er die mittelalterliche und feine eigene moderne Anfchauung von ber 
Kirche in fcharfem Contrafte gegenübergeftellt, nachdem er die Oppofitionen 
bed 16. Yahıhunderts und ihre hemmenden Momente dargelegt, folgen bie 
Hauptabfhnitte: Evangelismus und Myfticismus (die Brüder vom gemein 
famen Leben und die Myftifer), Evangelismus und Liberalismus (Iohann 
Huf und das Eoncil von Eonftanz), Evangelismns und Radicalismus (Luther 
und die Wiedertäufer). Die urtundlichen Beilagen erläutern faft ausfchließlich die 
Oppofitionsbeftrebungen der geiftlichen Kurfürften gegen das Papftthum und 
Kaifer Frievrih. — Ueberall hat der Verf. mit friichem Eifer die politi- 
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fen und religiöfen Motive bis zu ihrem erften Aufpänmern verfolgt, 
überall ift der Stoff mit Lebhaftigleit und Wärme durddrungen. Manches 
ift nen; Anderes wird buch geiftvolle Oruppirung in ein überrafchend neues 
Licht gerückt. Allein gegen bie allgemeine Methode des Buches muß ent- 
fhieden Proteft eingelegt werben. Cine Analyfis, wie Roßmann fie übt 
und ausführlich audy in der Theorie vertheidigt, zerfett die gefchichtlichen 
Thatfahen und Geftaltungen auf willürliche Weife, um fubjective Ipeen 
darand zu entbinden. Sie muß die hiftorifche Kunft vernichten, deren Grund: 
lage immer der epifhe Reiz bleiben wird, Sie muß zur Auflöfung ber 
gefdhichtlichen Wiffenfchaft führen, da bei folder tendenziöfen Betrachtung 
jedes eindringende Studium des Gefchehenen faft unmüt und merthlo® wird, 
wie denn aud in dem vorliegenden Buche eine bevenkliche Unficherheit 
in manden Partien, die ber Kenntuif des Verf. ferner lagen, und bod 
um der Ideen willen herangezogen werben mußten, bemerkbar ift. -i- 


Ehmidt, ©., Dr. Prof., Peter Martyr Bermigli. Leben und au& 
gewählte Schriften. Nah handjriftlihen umb gleichgeitlichen Quellen. 
Elberfeld, Friebrihe. VII, 296 ©. 8. 


Im diefer verbienftlichen Darftellung des Lebens und der Lehre Peter 


Martyr’s werben neben ven bogmatifchen ragen aud die äußeren Be- 
gebenheiten, die Theilnahme des Mannes an den Reformbeftrebungen in 
Deutfchland wie in England, in der Schweiz wie in Tranfreich eingehend 
und forgfältig behandelt. Die handfcriftlichen Quellen beleuchten vornehm- 
li die Thätigfeit Bermigli’s in Straßburg. Der Darftellung der erften 
evangelifgen Bewegung in Ditalien, ver Wirkfamfeit des NReformalord 
in England, feiner Theilnahme an ben in Franfreih vom Hofe angeregten 
Einigungsverfuchen (wobei das Gefpräcd mit Katharina von Mebici befon- 
berö merfwärbig ift), liegen weniger umgebrudte al® zum ‘Theil feltene 
gleichzeitige Quellen zu Grunde. K. 


Catalogus Codicum Manuscriptorum Bibliothecae Regiae Monaccnsis. 
T. VII. Codices Gallicos, Hispanicos, Italicos, Anglicos, Buevicos, Danicos, 
Slavicos, Isthnicos, Hungaricos complectens. Monachi, Libraria Regia Pal- 
miana; Parisiis apud A. Franck. X, 420. 8, 


Wir machen auf den vorliegenden Band des Münchener Hanpfhrifen- 
Gatalogs deshalb unter der Literatur zur neueren Gefchichte aufmerffam, weil 
von den zahlreichen und wichtigen handfchriftlichen Schägen, worüber hier 
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zum erftenmal berichtet wird, manche umb gerabe die bebeutendften der Ge- 
fayichte der Ietten Yabrhunderte angehören. Befonder8 reiche, bisher zum 
Theil umbefanmte Diuellen beziehen fi) auf das Zeitalter Lubwigs XIV, 
doch find vie werfchiedenften Tänder au in anderen Zeiten vertreten. Die 
größte Ausbeute gewähren wohl die italienifhhen Manufcripte und zwar die 
venetianifchen Gefanbtfhaftsberichte, die viele Bände füllen; wir heben mır 
einiges Wichtige hervor, wenn wir auf die bisher größtentheild unbelannten 
Relationen unter Nr. 790—96, 798 u. 799, welch’ letere auf England 
Bezug haben, verweifen, over auf Nr. 828 bis 832 aufmerkfan machen, 
wo fih in 5 Bänden Gefanbtfhaftsberichte aus den verfhiedenften Ländern 
(16. u. 17. Yahrh.) finden. Aus ven Fahren 1684 biß 1698 Tiegen in 
15 Bänden avvisi secreti di Constantinopoli vor( Nr. 857—861), welche 
eine jehr wichtige, bisher unbenügte Onelle für die Gefchichte der Türkei 
bilven. Andere 15 Bände (Nr. 570—584) meift unbelannter Documente 
find ein wertvolles Quellenwerk für die Gefchichte des Effaßes im 17. und 
18. Jahrhundert. — Die außerordentliche Sorgfalt und Sadkenntniß bes 
Bearbeiters (Hru. Prof. Thomas) erhöht den Werth des vorliegenden Eata- 
logs. nicht wenig; man findet überall angegeben, was von den Hanbfchriften 
bereits veröffentlicht ift, und häufig aud, ob fidh anderer Orten Gleiches 
oder Aechnlicyes findet. Ueberfichtlihe Anorbnung umb ein doppelter Inder 
erleichtern außerdem den Gebraudy. ‚K 


Samwer, Charles, Recueil, nouveau, general, de traitds, conventions 
ef autres transactions remarquables, servant & la connaissance des relations 
etrangeres des puissances et &tats dans leur rapports mutuels. Redigd sur 
copies, collections et pnblications authentiques. Continuation du grand 
recueil de G. Fr. de Martens. P. XVI. Partie I. A. s. le t.: Recueil ge- 
neral de traitds et autres actes relatifs aux rapports de droit international, 
T. Ill, Partie I. Göttingen, Dietrich. 8. 588 8, 


Weber, Dr. Karl v., Aus vier Jahrhunderten. Mittbeilungen aus 
bem Haupt- Staatsariv zu Dresden. In 2 Bänden. Leipzig, B. Taudnig. 
X u. 474, 477 ©. 


Der in biefen urkundlichen Mittheilungen neue Auffchläffe über her- 
vorragende Perfönlichkeiten oder beveutende Ereigniffe der neueren zeit 
fuchen wollte, würde fi) getäufcht fehen. && find ardhivalifche Schäge un; 
tergeorbneter Art, die hier an’8 Licht geförbert find, weniger Beiträge zur 
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politifchen Gefchichte, al® zur Kenntnig der Sitten und ber inneren Ju- 
fände Deutfchlands in dem vergangenen Jahrhunderten. Das Peben ver 
Höfe und der höheren Stände, Sitten, Gewohnheiten, Redytszuftände, Mo 
ral und Glauben des Bolts werten in intereffanten, meift abichredienden 
Zügen vorgeführt; Anecdoten und Curiofitäten aller Art wechfeln mit Er- 
zählungen aus dem Leben von Abenteurern, vornehmen Taugenithfen und 
vüfteren Criminalgefäichten. Tod) fehlt e8 nicht ganz an Mittheilungen 
and über hiftorifch wichtige und bekannte Perfönlichkeiten, und wenn audh, 
was bier geboten wird, feine neuen Enthällumgen find, fo ift e# doch von 
allgemeinem gefchichtlichen Iutereffe. So die Nachrichten über Don Carlos, 
bie gleichzeitigen Correfponvenzen, namentlich des Churfürften Auguft mit 
anderen Fürften entnommen find, und bie Aufzeichnungen eines Hrn. Litt- 
feton über eine lange Unterredung mit Napoleon auf dem englifchen Linien- 
fhiff Nortfumberland am 7. Aug 1815. K. 


Sybel, Heinrih v., Gedichte ber Revolutionszeit von 1789 
bis 1795. Düffeldorf, I. Bubbeus. III. Bb. 1. Abthl. Behandelt die Ereigniffe 
feit dem Ende bes Jahres 1793 bie zu Anfang 1795. 842 ©. 8, 

Gaume, pronotaire apostolique, La Revolution, recherches hi- 
storiques sur l'origine et la propagation du mal en Europe, 
depuis la renaissence jusqu’ & nos jours. 10. live, La Renais- 
sange. Paris. In 8. 844 p. 


Mohl, Rob. v., Die Gefhihte und Literatur der Staatswif- 
fenfhaften. Im Monographien bargeftellt. 3. Ob. Erlangen, Enfe. XV, 
81 ©. 8, 

Wir verweilen auf dies ausgezeichnete Werk befonders wegen ber Ab- 
handlungen über franzöfifches Staatsredt, über die allgemeine Piteratur ber 
Volitit, über die Macchiavelli-Piteratur und über Yeremias Bentham und 
feine Bedeutung für die Staatswiflenihaft 


Bernhardi, Theodor v., Dentwürbigleiten aus dem Leben bes kaif, 
ruf. Generals von ber Infanterie Earl Briebrih Grafen von Toll. Bierter 
Band, Leipzig, DO. Wigand. 870 ©. 8. 

Wir ftellen diefe® Buch zu ber allgemeinen, micht zu ber xufftfchen 
Gefchichte, weil im diefem Bande nod; mehr als in den früheren vie Per 
fönlichleit des Grafen Toll zurädtritt, um einer umfaffenden und eingehen 
ben Darftellung des großen europälihen Krieges Play zu machen. Der 
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ftarfe Band behandelt die biplomatifchen und militärifchen Kämpfe vom 
November 1813 bis zur Einnahme von Paris, Das Hauptihema beflel- 
ben ift vie Darlegung ber innern Gegenfäte, weldye das Hauptquartier 
ber verbündeten Armeen erfüllten umd ven hartnädigen Wiberftand Na: 
poleon’s erft möglich; machten. Die genaue, reichhaltige unt lebhafte Er- 
örterung führte durchgängig zu dem Ergebniß, daß Alerander, Stein: und 
Gneifenau vie treibenden, Metternich und Schwarzenberg bie hemmenven 
Factoren waren, daß die neueren Berfuche von Echels und Thielen, ven 
Ruhm der öftreichifchen Heeresleitung zu beden, ihren Zwed verfehlen, 
dak insbefonvere Schwarzenberg nicht allein dur Metternich’ viploma- 
tiiche Erwägungen, fondern daneben auch durch militärifche Kleinmäthig- 
feit. von rafdher und entfhloffener Kriegführung abgehalten wurde, Bon 
neuen und inftructiven Ginzelnheiten notiren wir die Angaben ©. 228 
und 824 über ven Plan zur Befreiung des Papftes, ©. 272 vie Erdr: 
terung über Blücher’s Einleitungen zur Schladht von Brienne, ©. 315 
Tol’6 Nachrichten über die Trennung ber beiden Heere, fowie ©, 485 
über die Kämpfe Alerander’s mit der Friebenspartei in Troyes, ©. 589 
ff. die Darftellung der Einnahme von Soiffons, ©. 610 handfchriftliche 
Aufzeichnungen des General Lömwenftern über die Schlaht von Eraonne, 
©. 650 Tol’8 Bericht über die militärifchen Conferenzen vom 12. März, 
&. 672 die Stimmungen des ruffifhen Hauptquartierd einige Tage fpäter, 
©. 697 die Darlegung der entjheivenden Momente in der Schlacht bei 
Arcis, ©. 721 bie 742 der Beweis, baf nicht Echwarzenberg ber Ur: 
beber des entfcheivenven Marfches auf Paris war, ©. 827 Knefebed’s 
Denkfchrift über den Zweck des Kriege. Unter der Menge wichtiger Pu- 
blicationen, welche nenerbings die Gefhicdhte des erften Empire aufgeklärt 
haben, nimmt biefes Buch ohme Zweifel eine der hervorragenbften Stel- 
Ien ein, 8. 

Gervinus, ©. &., Geihihte bes 19. Jahrhunderts feit den Wie 
ner Berträgen. 3. ®b. Leipzig, Engelmann. 512 ©. 8. 

Man darf wohl fagen, daß der Gegenftand, mit welchem fi ver 
größte Theil diefes Bandes beichäftigt, der Unabhängigfeitäfampf ver fpa- 
nifhen Colonien in Amerika, zum erften Male von ver Gefdichtfdpreibung 
berührt wird. Wmerikaner und Spanier haben zwar Greigniffen, burd 
bie ihre Schidfale fo gewaltig beftimmt worben find, eine ausgebehnte 
Aufmerkfamkeit gewidmet; auch die englifche Literatur befitst eine enge 
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barauf bezüglicher Berichte, Memoiren und räfonnirender Schriften. Aber 
von bem einzigen Torrente abgefehen, weldher 1829 cine breibänbige 
historia de la revolucion hispano-americana herausgegeben hat, befchränten 
fi alle Darftellungen entweder auf größere oder Meinere Perioden des 
Kampfes, oder, wenn fie den ganzen Verlauf veflelben umfaflen verfolgen 
fie ihn Doch nur auf dem Boden eine einzelnen Landes. Die Berfaffer 
berartiger Werke zerfallen ver Hauptmaffe nach in folde, die aus eigenen 
Erlebniffen nach der zufälligen Berfchlingung derfelben fragmentarifchen 
Bericht abftatten, und in foldhe, welche zur Berherrlihung oder Vertheibi- 
gung ihres Baterlandes oder ihrer Partei die Fever in bie Hand genom- 
men haben, im welch” Tettere Gategorie namentlid) auch Torrente gehört. 
Kaum irgendwo taucht die Spur eines wiffenfhaftlidyen Intereffes auf. 
Wer möchte audy mit einem foldhen Intereffe Bewegungen verfolgen, weldhe 
in der Grenze der einzelnen Gebiete betrachtet, nur das Bild wire burdh 
einander fahrender, fcheinkar zufammenhanglofer Stöße darbieten, melde, 
felbft über den Raum bes ganzen fpanifchen Amerika verfolgt, ein uner- 
quidliches Chaos von Erfchütterungen bilden, deren Refultat bis heute sur 
eine Berfchlimmerung der fehlimmen Zuftände unter der fpanifchen Herr: 
[haft zu fein fdheint? Der Verf. hat viefem unenvlich fpröbden Stoffe, 
indem er ihn mit den enropäifchen Kämpfen und befenbers mit den wech 
felnden Echifalen der fpanifhen Heimat; in die innigfte Beziehung febte, 
ein neues Leben einzuhauchen und burdh die Nachweifung biefe® großen 
biftorifchen Zufammenhanges an fi fterilen Vorgängen ein allgemeines 
Interefie zu verleihen gewußt. Dazu fümmt nody ein andered Moment, 
Bir fehen da einmal politifche Tendenzen, monardhifche und republifanifche, 
föberaliftifche und umitarifche Gegenfäge, melde wir nur in europäifchen 
Berhältniffen thätig zu finden gewohnt find, auf unenblidh verfchiebenem 
Boden, unter Menfchen von total abweichendem Temperament und einer 
aus den vobften Zuftänden kam fich loßringenden Cultur operiren. Wir 
lernen fobann die Wirkfamkeit Amerika eigenthümlicher Yactoren in man- 
nichfaltigfter Abftufung fennen; hier. feufzt die Gefellfchaft unter dem Drud 
der bunteften Racenmifhung, dort ringt rein gehaltenes fpanifches Blut 
mit der Zertheilung über unermeflihe Räume und mit der unter folden 
Berhältniffen gefährlichen Yeinpfchaft der Indianer; bier erftidt bie über- 
gewaltige Ueppigfeit der Tropennatur bie ethifche und intelleciuelle Ent- 
widlung, dort fteigert der unumterbrocdhene Kampf mit den Fährlichleiten 
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der Pampas und Planos das Selbftvertrauen und bie Selbftgenägfam- 
feit zu einer Härte, bie fi unter Fein gemeinfames Gefe beugen mag: 
alle diefe verfehiedenartigften Zuftände, Berhältniffe und Anlagen offenba- 
ren ihre Bedeutung im der Art, wie die gleiche Revolution von ihnen mo: 
difieirt wird, Die Gedichte hat nie fo ungeheure Räume von berfelben 
Dewegung gleichzeitig ergriffen gefehen. 

Bon der Schwierigkeit, aus bem vorhandenen Material eine foldhe 
Darftellung zu jchaffen, faun fi nur derjenige eine BVorftellung machen, 
welcher die Quellen z. Th. aus eigener Anfhauung kennt. Für einzelne 
Partien bieten allerdings Werke, wie die von Montenegro und Baralt 
über Benezuela und Neugranada, von Mora über Merico, von Gay über 
Chile eine werthoolle Vorarbeit; fehr oft aber muß nicht mur der große 
Zufammenhang, fondern aud ber einzelne Thatbeftand aus einer Menge 
zerftreuter Notizen und im werthlofem. Wuft verftedter' Aktenftüdte feftge- 
ftellt werben; bie und da hat e8 Schwierigkeiten, felbft die rohfte dhrono- 
logifhe Orbuung zu gewinnen, wogegen wieber für andere Abjchnitte um- 
fafiende Sammlungen, wie bie ber vida publica Bolivar’s das trefflichfte 
Material gewähren. 

Der Ausbruch der fpanifchen Revolution von 1820 gewinnt burdı 
AZufammenhang mit ven amerifanifhen Bewegungen ein ganz neues Licht, 
während der weitere Berlauf derfelben aus wenig oder gar nicht bekannten 
fpanifhen Duellen werthoolle Aufflärungen erfährt. Die portugiefifc- 
brafilianifche Gefchichte der Yahre 1808 — 1820 war bisher eine terra 
incognita , und body ift fie, abgefehen von ber Belehrung, welde fidh ge- 
rade aus folden eigenthämlich frembartigen Auftänden ziehen läßt, beö- 
wegen’ von Jutereffe, weil fie in biefen Jahren felbft die englifhe Politik 
vielfältig harakterifirt, und weiterhin ben Kampfplag für ben fchärfften 
Zufammenftop der Rivalität zwifchen Franfreih und England vorbereitet. 
— Den Schluß des Banves bilvet die Erzählung ber neapolitanifchen 
Revolution bis zum Det. 1820, und ein Blid auf den mit biefen Um- 
wälzungen gleichzeitigen ortfepritt ber xoyaliftifchen Reaction in Frauf- 
reich. H. B. 

Alison, Sir Arch., History of Europe from the fall of Napoleon 


in 1815 to the accession of Louis Napoleon in 1852. London. Vol VII. 
750 8 8, 
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5. Hentfche Gedichte. 


Moll. Adam, Deutihe Gejhidhte von dem älteflen Zeiten bis auf 
bie Gegenwart. 24. Lfg. Braunfchweig, Weftermann. 4. Bd. ©. 161- 240. 8. 


Benebey, Ialob, Gelchichte bes ventjhen Bolkes won ben älteften 
Zeiten 66 auf bie Gegenwart. 8. Bb. BVerfuch einer Wieberherfiellung von 
Raifer und Reid. Berlin, Befler. VIII, 535 ©. 8. 


Krebs, Jof., Dr., Deutfhe Geihichte. 3. THl.: Bon Konrad 11 bis 
auf Hubolf I von Hababurg. Münfter, Tpeiffing. VII, 592 ©. 8, 


Mayer, Karl Ang., Prof., Deutihe Gefhichte für das dbeutide 
Bolt. Iu 2 VBhn. Leipzig, . Mayer. 2. Bp. in 2 Hälften. XIV, 756 ©. 8. 

Die beiden zuerft genannten älteren Werke, von denen anerkannter 
maßen ba des Herren Pfaff den Vorzug verdient, bebürfen einer kurzen 
Charakteriftif nicht mehr, da fie nah Inhalt und Yorm im Wefentlihen 
als bekannt vorausgefett werben können; eine eingehenvere Betrachtung 
aber, wie fie hier wohl am Plabe wäre, wird ihnen und verwandten 
Arbeiten über deutjche Gefdyichte befler in einer Abhandlung zu Theil wer- 
den, welde von anderer Seite in Ansficht geftellt worben ift. 

Weniger befannt und einem anderen reife angehörig if ba® Bud) 
des Herrn Krebs; e8 will gelehrt umd Eritifch verfahren, um werjährte 
Ierthümer zu befeitigen und verfannte Wahrheiten zur Geltung zu brin» 
gen. Dabei theilt der Verfaffer freilich ganz das Echidfal mander feiner 
Oefinnungsgenofjen, die fi) zit Neformmatoren ver Gefchichtsrifjenfchaft 
aufwerfen, ohne nur das zu.Tennen oder zu verftchen, was Beflere lange 
vor ihnen geleiftet haben. Im wie weit die neue Abtheilung des Werkes, 
bie ums noch nicht zugegangen ift, auf dem angebeuteten Wege fortjchreitet, 
foll fpäter bemerkt werben. 

Wieder anders verhält es fi mit der meueften weurfchen Gefchichte 
von Mayer, wovon und blos der Tetste fo eben exjchienene Theil noch 
nicht vorliegt. Herr Mayer fchreibt weder ald Gelehrter nody ald Kriti- 
fer, fonbern als ein populärer Schriftteller im beften Sinn, ber ben 
Ton, im weldem vie vaterländifche Gefchichte dem größeren Publi- 
kum erzählt fein will, am glüdlichften getroffen haben vürfte. Der 
fihere Takt, mit dem alles Unwichtige ausgefchieven, das Wefentliche aber 
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in überfichtliher Gruppivung auf engem Raum zufammengefaßt und in 
evler, oft [hmwungvoller Sprache dargeftellt ift, fowie der gefunde patriotie 
fhe Sinn und die warme Begeifterung für jede fittlihe um politifche 
Größe unferer Gefchichte machen dies Werk wie wenig andere geeignet, in 
weiteren reifen belehrenp und erhebend zu wirken. Neben ven politifchen 
Ereigniffen ift die Literatur nicht unberüdfichtigt geblieben, und in der Ge: 
fhichte des 18. und 19. Yahrh., der die größere Hälfte des Werkes ge- 
wibmet ift, gehört vie Darftellung der Blüthe unferer Piteratur in äbn- 
licher Weife zu dem Behern, was bie populäre Gefchichtfchreibung geliefert 
bat, wie die gelungene Erzählung der Gefchichte Triebrich des Großen. K. 


Sherr, Joh, Deutfhe Kultur- und Sittengefhichte. Zweite burd- 
gebends umgearbeitete und vermehrte Auflage. Leipzig, O. Wigand. 8. VIIL 
576 ©. 

Der Berfaffer behandelt in einem mäßigen Oftauband die gefammte 
Kultur» und Sittengefdhichte Deutfchlands incl. einer Ueberfidht der politi- 
fhen Gefdichte. Er ift aber in feiner Weife feines Stoffes recht Herr ge: 
worden. 6 fehlt eine fefte und Mare Gliederung beffelben nad den Ge- 
genftänden und nad der biftorifhen Entwidlung ebenfofehr wie eine forg- 
fältige Durhbildung des Details. Den Erfolg, welden der Verfafler troß- 
dem gehabt hat, verbauft er allenfalls feinem Erzählertalent, feiner patrio- 
tifhen Wärme, befonder8 aber feiner Fed naturaliftifchen Oppofition gegen 
den frommen Glauben an die tugenbhafte, gute alte Zeit. Er hat fih 
hiedurdy um die Verbreitung einer lebensfrifchen Anficht von unferer Kul- 
turgefchichte immerhin ein BVerdienft erworben, nur hat er aus Oppofi- 
tionsluft die Schattenfeiten in den Leben unferer Altvorbern, vor allem fo 
weit fie die gefchledhtlihen Berhältnifie betreffen, nidyt allein im Ber leid 
zu dem Umfang des Buches zu eingehend behandelt, fondern überhaupt zu 
fhwarz gemalt. B. K. 


Hopf, Karl, Dr., Historisch-genealogischer Atlas. Abth. L: 
Deutschland. Bd. I. Gotha, F. A. Perthes. Fol. XVI, 449 8. 

Ueber den vorliegenden Band -diefes weitausfehenden Unternehmens 
find und von competenten Richtern, weldye einzelne gensalogifche Gebiete 
eingeheuber geprüft haben, fehr vanfenswerihe Mittheilungen zugegangen, 
die wir leider aus Mangel an Raum bier nur auszugsmeife wiedergeben 
innen. Das Urtheil, welches wir dadurch gewinnen, lautet aber ziemlid 
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ungänftig und entfpricht nicht vecht der Prätenfion, womit das Werk auf- 
tritt, Denn was zunäcft die Anlage veffelben betrifit, jo wird beflagt, dafı 
dem Berf. ein wiflenfchaftlich orpnender Bid an der Hand ftaatsrechtlid- 
diplomatijcher Keuntnifje« abgehe; ftatt einen der Wilfenfchaft genügenven 
Plan zu verfolgen, hat ver Verf. fein Werk nach den jegigen Territorien 
»profruftesartig zufanmengefhnitten«, unbekümmert darum, daß 3. 9. bei 
den Gefchlechtern nicht der Ort, wohin fie durch die Traktate diefes Yahr- 
hundert geworfen find, fondern die Heimath entjceiden follte, ober aß 
in einer antiquarifchen Wiffenfchaft, wie die Genealogie ift, 3. B. Bichöfe 
wie die Straßburger umd Lande wie Lothringen nicht von Deutfchland ab» 
zureißen find, ebenfo wenig Schweizer Abteien wie St. Gallen und Ein» 
fieveln, Aber audy zugegeben, daß die jegige politiiche Eintheilung für bie 
Anordnung des Werkes maßgebend fein durfte, fo füllt unangenehm auf, 
daß jich der Verf. fo Häufig Unfenntnig viefer Eintheilung zu Schulden 
tommen läßt, wie fid) Beifpiele davon ©. 417 u. 438 finden. 

Auffallend ift auch u.a., daß Hr. Hopf zwifchen "Raifer und Königs 
den fehr wichtigen Unterfchied nicht macht, was bei dem jegigen Stande 
der Wiffenfchaft mir bei einem Boltsbucdh angeht. — „Bei der Auswahl 
ber Abteien, deren ebtereihen gegeben werden, ift nirgends ein Princip 
angemerkt, von dem ausgegangen wurbe.r iFaft follte man glauben, vaf 
der Berf. nur giebt, was ex leichter bekommen konnte; fonft wäre, um von 
vielen Beifpielen nur eine® zu geben, tas bebeutente Klofter Herrenalb 
nicht ausgelaffen, da body das viel umbedeutendere yrauenalb anfgenom- 
men ift.« 

Noch mehr aber ift zu bebauern, baß Hr. Hopf die frauen und 
Töchter der weltlichen Gefchlechter. von feinen Tabellen ausgefcylojfen hat, 
ba doch die gefchichtliche Bedeutung einer Dymaftie erft dur den Ueber- 
blid ihrer gefammten verwandtfhaftlihen Berbinpungen zu Tage tritt umd 
fi 5. ®. nicht Weniges in der Gefchichte dur die Kenntnig der Abkunft 
einer Gemahlin erklärt. "Indem der Berfafler aber für gut befunden 
bat, eim foldheß erclufives Syftem zu befolgen, erjpart er und, wenn. wir 
genealogifche Aufklärung fuchen, nicht einmal die Mühe, wieder zu den zer- 
freuten Hilfsmitteln zurüdzugreifen, die durch fein Werk entbehrlich ge- 
macht werben follten.« 

Was endlich die Selbftänpigleit und Zuverläfigfeit des Werkes an 
betrifft, jo fehreißt und Hr. Prof. Wegele, welcher den auf Thüringen und 
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Dfifranken bezüglihen Theil des Hopf’iden Werkes genauer geprüft hat, 
er könne nicht umbin zu befenmen, daß ihm im jener Beziehung mehrfache 
Beventen aufgeftiegen feien. „Der Hr. Berf. verfichert zwar, fi anf bie 
bloße Reproduction der vorhandenen genealogifhen Unterfuchungen nicht 
bejchränkt, fonvern fich überall felbftäudig und keitiich verhalten zu haben. 
Diefe Berfiherung nun habe ich, fo weit meine Revifion fi erftredte, kei- 
neöwegs überall beftätigt gefunden. Es find hier vurdjjchnittlic mur bie 
vorhandenen Gejchlechtstafeln und überhaupt die Kefultate der gegebenen 
einfclägigen FYorfhungen benugt. Damit ift in den mittelalterlichen Thei- 
fen, welche das eigentliche Kriterium der Zuverläßigfeit bilden, mander Irr- 
thum mituntergelaufen, der mit Benägung aller Hilfsmittel der Gegenwart 
hätte vermieden werben Fönnen, ober e8 kommen Ungenauigkeiten vor, bie 
fi zwar leicht aus ber laftenden Wucht ver Aufgabe, welche der Verf. über- 
nommen, erklären, aber hiermit nicht zu entfchulvigen find, da Hr. Hopf 
hätte ernfter die Frage erwägen follen, ob ein Werk, wie das vorliegende 
zu werben beanfprucht, überhaupt die Arbeit eines Einzelnen fein Fönne.« 
Um für Thüringen und Oftfranfen einige wenige Beifpiele von Uurichtig- 
keiten und Ungerauigfeiten, auf die Hr. Wegele aufmerkfan macht, zu nen- 
nen, fo führt Nr. 248, Landgrafen von Thüringen, der Sohn bes 
Landgrafen Hermann I, Konrad, der ald Deutfcorbensmeifter 1240 ftarb, 
ven Zufag von Landsberg, was als völlig unrichtig zurüdgewichen 
werben muß; — Nr. 249, Markgrafen von Meißen, ift Efbert IL 
von Braunfchweig aufgeführt mit dem Zufage »Oegenkaifer 1088; — Ei: 
bert ift aber nie zum Gegenfönig oder Gegenkaifer (Heinrich IV.) gewählt 
worben, und eö hatte bei dem Wünfchen fein Bewenven. Rr. 263 (d) 
Markgrafen von Meißen, ift Dietrich der Bebrängte, ber Bater 
Heinric des Exrlauchten, ungenau al Markgraf feit dem Yahre 1295 auf- 
geführt. Ebendafelbft wird die dritte Gemahlin des Lanbgrafen des Ent- 
arteten (Elifabeth) eine „Gräfin von Caftellu genannt, während fie Mlia 
Comitis de Arnsowe war (Annal. Reinhard. p. 279). — In der Reihen 
folge der Bifhöfe von Würzburg (Nr. 88) vinbicirt Hr. Hopf fieben Bi- 
fchöfen, die in die Zeit 80U—1100 fallen, die Abkunft aus dem Haufe ber 
Grafen von Rothenburg, während bo diefe Abkunft in den wenigften 
Fällen hiftorifch begründet ift. Bei der Angabe des Bifchofs "Aoalbert von 
Schärding» (10451055) find Namen und Zahlen unvichtig, denn der Dir 
fhof Hieß Adalbero und xegierte von 1055— 1088. Pr. 105 hätle bad 
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Stift St. Burkhard im Würzburg mit Aebien (menigftens bis zum Yahre 
1464) ftatt mit Pröbften aufgeführt werden follen. 

Sünftiger in Beziehung auf die berügten Hilfsmittel ift das Urtheil 
über Die genealogifhen Tafeln von Schwaben, wo mande Zeichen erficht- 
Ih find, daß durdy brieflich eingezogene Nachrichten 3. B. Aebiereihen 
weiter herab, ald die gebrudten Quellen reichen, ergänzt wurden und über 
haupt für mandye Gefchlechter z. B. das Thurn» und Tarifche, die Gra- 
fen von Rechberg zc , meue® Material herbeigebracht ward.u Doc liegt 
und auch bier eine anfehnliche Lifte von Berichtigungen vor, aus der wir 
nur das wenigfte aufführen können. N. 130, Eberhard II (+ 1325) hatte 
feinem Sohn Heinrich; auch Heinrich, + 1370, ift apofruph. N. 140, 
Uradı Fan gegen Ende des 13. Jahrhunderts an Wirtemberg, Yreiburg 
1368 an Deftreih. N. 148, Wirtemberg erhielt Hirfchau nicht erft 1648, 
fondern dur ‚die Reformation. N. 158, St VPeter fam an Baden, wicht 
an Wirtemberg; deögleichen N. 278, das Kl. Frauenald. N. 127, Tü- 
bingen fan an Wirtemberg nicht 1634, fonvdern fchon 1342. N. 111, 
Ted fam nicht erft 1439 an Wirtemberg, j Stälin 3, 69. WR. 42, 
Grafen heißen die älteften Herren von Langenburg nicht, am wenigjten 
fteht dies bei Stälin 2, 569 (nicht 407), N. 66, Ludwig VII + 1314, 
nicht 1313. N. 75, Ulrich von Rechberg 1165— 1190 fcheint blos deshalb 
mit den Pappenheim zufammengeworfen worden zu fein, weil beide ta- 
milien Neihsmarfchälle waren. ©. 438 N. 392 e find die Hohenzollerer 
Fürften fonderbar unter Wirteinberg gefteilt. ©. 438 N.43, Borberg ge- 
hört zu Baden zc. x. 


MWattenbah, W , Deutichlands Geihichtsquellen im Mittel- 
alter bis zur Mitte bes breizehuten Jahrhunderte. Cine von ber hift. Ge: 
jellichaft zu Göttingen gefröute Preisihrift. Berlin, @. Her, XVI, 477 ©. 


Quellen und Erörterungen zur bayeriichen und beutichen Gejcichte. 
Herausgegb. auf Befehl und Koften &. Maj bes Könige Marimilian II. 
VI Bd. Münden, ©. Fran. 479 ©. 8. 

Enthält 3 Yormelfammlungen aus der Zeit der Karolinger. Aus Mün- 
hener Hanbfchriften mitgetheilt von Dr. Rodinger. Uuellenbeiträge zur 
Kenntnig des Berfahrens bei den Gottesurtheilen von bemfelben. Aus: 
züge aus einer Inteinifchen Pergamenthandfchrift der reifinger Domtirche 
vom Ende des 10. Yahrh. von Dr. v, Rubhart. 


Hiforifge Zeitfehrift 1. Band, 16 
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Die Gefhitjhreiber der beutfhen Borzeit im beuticher Bear- 
beitung beransgeg. von &. H. Perg, Yac. Grimm, €. Lachmann, 2. Kaufe, 
€. Nitter. 35-37 Pig. Berlin, Befjers Berl. 8. 

Inhalt: 35. X. Yahıh. 4. Bo.: Das Leben der Königin Mathilve, 
Nach der Ausgabe der Monumenta Germaniae überfegt von Ph. Faffe. 
xl, 39 ©. 36. XI Yahr. 2. u. 3. Bo.: Die Lebensbefchreibung ver 
Bifchöfe Bernward und Gobehard von Hildesheim. Ueberf. von Hüffer. 
XXI, 162 ©. — 37. XI. Yabıh. 2. Bd. Das Leben Kaifer Hein- 
rich IV, überfegt von Ph. Yaffe. XIV, 43 ©. 


Heber, Bhil., Die vorlarolingifhen Hriflihen Glaubenshelden 
am Rhein und berem Zeit. MNebft einem Anhang: Leber Siegfried ben Dra- 
hentöbter. Nach den Quellen bargeftellt. Franff. a. M. Bämel, II, 8370 ©. 8, 


Hiemer, K., Die Einführung des ChriftentHums in ben beut- 
fhen Landen. 4 Boch. Die Einführung bes Chriftenthums im fübweftlichen 
und mittlern Sübbdeutfdhland. Echafipanfen, Hurter, 1857— 1858, XXV, 306; 
CCV, 319; VIII 400; VII, 526 ©. 8. 

Rettberg’8 Kirchengejchichte, die Gefdhichtfchreiber . der beutfchen Bor- 
zeit, ta8 Freiburger Kirdhenlericon und andere gute und fehlechte Bücher 
find hier in einer Weife geplündert worden, gegen bie man im „Interefle 
der Sicherheit des literarifchen Eigenthums Proteft erheben muß, fo fehr 
fi) aud Here Hiemer von der Öottfeligkeit feines Firchlichen Werkes 
„überzeugt hält. Was der Compilator aus eigenem Wiffen an gelehrten 
und bejdaulichen Dingen binzuzuthun für gut fand, zeugt audy nicht ge- 
rade von Bildung und Gelhmad. K. 


Hoyer, J., de intestinis sub Ludovico Pio ejusque fillis in Fran- 
corum regno certaminibus. Dissert. histor. Münster. III, 47 8. 8. 


Piper, Ferdinand, Dr., Profeflor der Theologie am ber Univerfität zu 
Berlin zc., Karl’s bes Großen Kalenbarium und Oftertafel, aus 
der Parifer Urfchrift herausgegeben und erläutert. Nebft einer Abhandlung 
über bie lateinifhen und griecdhifchen Oftereyleln des Mittelalters. Mit einer 
Tafel in Steindrud. Berlin, Verlag der Fönigl. Geheimen Oberhofbuchbruderei. 
168 ©. 8. 

Diefes Buch ift, fo viel wir willen, die erjte literarifche Frucht einer 
Reife nad) England, Frankreich und Piemont, weldhe der Herr BVerfafler 
im Auftrage des Königs von Preußen behufs archäologifcher und liturgis 
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fher Studien im Sommer 1857 unternommen; und merhoürbig genug 
ift der Gegenftand, von dem e8 vornehmlich hanelt. 

Im Yahı 781 Tieß Karl d. Gr. eine Abfchrift ver zur Borlefung 
im Meßgottesvienft beftimmten evangelifchen Lehrftüde, wozu der Sitte 
der Zeit nad eim ihren Gebraud) vegulivender Kalender und ein Ber- 
zeihniß über die eier des Ofterfeftes gehörte, mit fürftlichem Aufwand 
anfertigen Das Bud, kam fpäter an die Abtei St Sernin zu Touloufe, 
wurde 1793 mit Mühe vor der Zerftörung bewahrt, und 1811 von ber 
Stadt dem Kaifer Napoleon gefchent. DIett befindet e8 fi) im Musde 
des souverains ded Louvre. Die Miniaturbilder, die e8 fchmüden, find 
vielfady der Gegenftand Lunfthiftorifher Betrachtung gewefen, umd merben 
aud) von Hrn Piper ausführlid erörtert — worauf im Einzelnen . ein» 
zugehen hier der Ort nicht ift. Gegen Barbier d. $. erweist dann der 
Berf., daß die Anfertigung des oder von Kaifer Karl im Herbfte 781 
befohlen und vor dem April 783 vollendet morden if. Eben auf viefen 
Zeitraum führt auch eine im ber Oftertabelle zum Yahr 781 angefchrie- 
bene Bemerkung, nad welder König Karl in diefem Yahr bei St. Peter 
in Rom gewejen und fein Sohn Pippin vom apoftolifchen Herrn getauft 
worben ift; wir erhalten hiernady in dein Gedicht auf den fürftlichen Ur- 
beber ver Hanvfchrift, worin berfelbe als frievliebenver Hegierer, ald ge- 
duldiger und milder, bvemüthig frommer, vorfichtiger und weifer, in ber 
Kunft der Bücher eifriger, gerechter und freigebiger Herrfcher gepriefen 
wirb, eines der fchönften gleichzeitigen Documente zur. Charakterjcilvderung 
des großen Karl. Ref. hält dafür, daß diefe Berje das gejchichtlid DBe- 
deutenpfte find, was die Hanbfchrift enthält. 

Dem Berf. fam e8 nun vor Allem darauf an, die darin befindlichen 
Monats» und Oftertabellen ald Momente der Entwidlungsgefchichte des 
kirchlichen Kalenders auszubeuten. Er geht den einzelnen Angaben, welche 
diefelben über das Natur- und Kirhenjahr enthalten, aufs Sorgfamfte 
nad, weift manderlei darin vorkommende Fehler auf, deutet bie für ben 
Laien vätbfelhaften Rubrifen und ftellt namentlih die darin befindliche 
Reihe von Heiligentagen mit denjenigen Keihen, welche fich in früheren 
Heiligen » Berzeihniffen vom Kalendarium des Polemius Sylvins an bie 
zu dem Lectionar von Yugenil und dem Sacramentar von VBobbio aus 
dem Tten oder Sten Jahrhundert finden, fowie mit den aus ber Zeit 
Karls d. Gr, fonft noch befannten mit ausgezeichnetem Fleiß zufammen. 

16 * 
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In einem zweiten Theile feines Werkes giebt er eine Abhandlung über 
die mittelalterlihen Oftercyleln d. i. foldhe Tabellen, in welchen der Mo» 
natd- und Wochentag des Ofterfeftes nebft ven Tagen der von Dftern 
abhängigen Kirdyenfefte, Stand des Mondes zu Oftern, Zahl ber Inbic- 
tion u. U. für eine Reihe von Jahren voraus beftimmt werben; er geht 
bier die ihm bekannt gewordenen Urkunden, zunäcft die der Lateinischen, 
dann die der griechifchen Kirche hurd. Auf dem Iateinifchen Gebiet er- 
jcheinen bier die Oftertafeln des Dionyfius Eriguus, des Yeliy Gilitanus, 
des Sfivorus von Sevilla, des Bera Benerabilis, die nad den Namen 
ihres Urfprungsortes genannten ven Touloufe, Regensburg, Corei und 
viele Andere, über deren Umfang und Annalen er Ueberfichten giebt. Aus 
dem griechischen die Dfterbriefe des Athanafins, der Ofterchfius des Ania- 
nus, die Tafeln des Theophilus und Cyrillus, die Ofterrehnung des 
Ehronicon Pafchale, der Oftercanon des Yohannes Presbyter, und, ent- 
fprehend jenen (ateinifchen Anouymen, eine Reihe von Oftertafeln in Bibel- 
und andern Handfchriften, die der Bf. bi8 auf die Gegenwart, wo fie in 
kirchlichen Diudfhriften erjchienen, verfolgt. Hiebei- betrachtet er fowohl 
jene al8 viefe theil® in ıhrer Eigenfchaft ald dhronologifches Kennzeichen 
für das Alter des Manufcripts, in denen fie fidh befinden, wobei denn 
fowohl die Kegeln für ihre Anwendung, die er aufftellt, alö die gegebenen 
Beifpiele paläographifd; wichtig erfcheinen, theild nad) ihrer Beziehung zur 
Geihichtfchreibung. Bejonders tritt hier der merkwürdige Unterjchiev 
zwifchen den lateinifchen und griechifchen Aufzeichnungen hervor, daß jene 
nah ihrer eigenthimlichen Einrichtung den Anftop zu unnaliftifher Ge- 
fchichtsfcreibung gegeben haben, viefe, gemäß ihrer äußern Form hiefür 
nicht gefchicdt, durch die Conftruction der ihnen einverleibten Welt-Aeren 
für die vorhandenen Gefcichtichreiber eine wirkfame Richtichnur geworden 
find. Wenn fidh bienady darüber etwa ftreiten läßt, welchen von beiden 
nad dem Maaf ihrer Wirkfamfeit und ihres Gebraudh8 die größere Be- 
deutung zukommt, fo laffen die Nacweifungen des BVerfaflers auf ber 
andern Seite die gefchichtliche Würde, welche die griechifchen Berechnun- 
gen vor den lateinifchen in fofern befiten, al® diefe aus jenen erwachfen 
find, hinveihend hervortreten, und e8 wird bie unvergleihliche Stellung, 
welche Alerandrien, aus beffen Kirche fie ftammen, im der Gefchichte 
des Kirchenlebens und ber Cultur überhaupt einnimmt, bier von einem 
neuen Punkte aus Har. 
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Hiernadh enthält das vorliegende Werk theils mütliche Winke kunft- 
geihhichtlicher Art, theild beachtenswerthe Beiträge zur Paläographie, theils 
und vorzüglihd Borftudien zum fünftigen Ausbau einer vollftändigen Firdy- 
lichen Kalenverlehre, unb wir brüden nur den einfachen Sachverhalt aus, 
wenn wir 8 ald ein auf biefem Gebiet höchft Iehrreiches und förberliches 
bezeichnen. Dabei geben wir dem verbienten Herrn Berf. anheim, ob er 
fi nicht betuogen finden möge, die vielen belangreichen Falenvarifchen No» 
tigen und Ginzelunterfuchungen, welche ex feit feiner »Sirchenrechnungs, 
Berlin 1841, in verfchievenen MHeinern umd größern Auffägen zu Tage 
gebracht, organisch georbuet in einem umfaffenden Werke zu neuer ben’ 
Ucberblid erleichternder, ja eigentlich erft ermöglichender Darlegung zu 
bringen. Die Sammlung der »KRalenvarien allgemeiner Chriftenheit«, mit der 
er dem Borwort nad befchäftigt ift, und zu welcher wir ihm Glüd wün- 
jhen, wirbe dazu den urfundlichen Anhang bilden. — Die gütige, auf 
©. 73 dem Ref. gegebene Mahnung, mit feiner Ausgabe der Urgeftalt 
des auch in die Erläuterung des Kalenbariums eingreifenden Homiliariums 
Karl’ d. Gr. vorzugehen, nimmt berfelbe mit wahrer Dankbarkeit an 
und bemerft nur, daß, da das Werk einen ftarfen Holianten ausmacht, 
zur wiürbigen Herftellung veffelben eine äußere Vermittelung nöthig fein 
wird, welche über den guten Willen des Herausgebers, woran allerdings 
fein Mangel vorhanden ift, wejentlich hinausgeht. E. Ranke. 


Foß, R., Dr., Ludwig der Fromme vor feiner Thronbeftei- 
gung. Berlin, Enslin. 48 ©. 4. 

Die Arbeit eines Schülers von Ranfe, der durch anderweitige Be- 
rufögefchäfte verhindert ift, fie auf die urfprünglich projeftirte „Gejchichte 
Ludwigs des Frommen“ auszubehnen. Sie beruht auf grünlichen Yor- 
fhungen und ift in der Art der Ranteichen Yahrbücer abgefaft. Yır 
den Ercurfen find fehägenswerthe Beiträge, fowohl im feinen Charafteri- 
ftifen einiger Quellen al® in der Topographie enthalten, wobei Herr Fo 
an mehreren Stellen zu Ergebniffen kommt, welde von jenen Spruner’s 
abweichen. B. K. 


* Qöher, Franz, Dr., Prof., König Konrad I und Herzog Heinrid 
ton Sadfen. in Beitrag zur beutfhen Neichsgejhichte. Aus den Abhand- 
Iumgen ber f. bayer. Akad. d. W. Münden, in Eommiffion bei ®. Franz. 
1676 4. 
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Müller, Aegid., Anno I der Heilige, Erzbifhof von Köln und brei- 
maliger Reicheverwefer von Deutfchlanb 1056— 75. Gein Leben, fein Wirken 
und feine Zeit nach ben Duellen bearbeitet. Leipzig, Weigel, VIII, 206 ©. 8. 

E8 ift das ftete Streben de® Berf., die Bedeutung des heilig ge» 
fprochenen Anno auf jeve Weife, fei e8 aud im Wiverfprud mit ben 
Quellen, zu erhöhen und feinen Charakter von jedem Wleden zu reinigen. 
Der Raub des jungen Könige wird eine That von ftaatsredhtlicher Klug- 
heit umd reiner Frömmigkeit genannt; die Lift aber, melde er dabei au- 
gewandt hat, um Heinrich zur Vefteigung des Schiffes zu bringen, als 
poetifche Ausichnädung bezeichnet; die Annahme von Gefchenken vom Abte 
Widerad wegen des Streites in Goslar, wie die Annahme eines Neuntel 
der Reichseinfünfte werden al® zu unwürbige Berläumbungen verfchwiegen ; 
das Klofter Malmedy wird ihm von Aoalbert von Bremen gegeben und 
von Anno angenommen, um ben ärgerlicen Zwift zwifchen Stablo und 
Malmedy zu beendigen! — Aus ver Literatur ift Damberger bie Stüge 
des Berfaffers, Kerz der Gegeniftand feiner Polemik; Stenzel wirb zwei 
mal erwähnt, Tloto nie genannt. Die Quellen find 5. ®. vita Annonis 
(Excerpt aus Lanıbert), welde von Lambert benugt fein fol, eine Mi- 
rafelfamımlung x. Die Art der Kritif, weldye der Arbeit zu Grunde 
liegt, ift leicht zu erfennen: 5. B. ©. 9— 12, wo Anno zu dem Spröß- 
ling eines vornehmen fächfifhen Gefcjlechtes gemacht wird. Zum Ehluf 
theilt Herr Müller einiges urkundliche Material mit, dem Haupttheil nad) 
eine Correfpondenz Anno’. In No. 22 der Fathol. Piteraturz. fteht eine 
Erklärung des Prof. Dr. Floß, auf melde Weife fi Herr M. verfelben 
bemächtigt und eine Erbidytung über ihren Fundort publicirt babe. B.K. 


Raumer, Fr. v., Sefhihte ber Hohenftanfen und ihrer Zeit. 
Dritte verbefferte und vermehrte Auflage. In 12 Halbbänden. Leipzig, Brod: 
haus. 9. — 11. Hd. 422, 1938 ©. 8. 

Der berülmte Gefchichtfchreiber ‘der Hohenftaufen hat e8 zwar in ber 
vorliegenden Auflage feines Werkes, vie er felbft al® »eine Ausgabe letter 
Handa bezeichnet, an mandherlei Nachträgen und Berbefferungen nicht feh- 
len laffen; eine völlige Umarbeitung aber, wie fie für manche Partien und 
nit am wenigften für die Alterthümer in bem leten Theil des Werkes 
wäünfchenswerth gewefen wäre, beabfichtigte er nicht. So ift denu das Buch 
im MWefentlihen da® alte geblieben — mit ben hinlänglich bekannten Bor- 
zügen und Mängeln. 
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"Philipps, Hofrath, Die dbeutfhe Königsmwahl bis zur goldenen 
Bulle (Aus den Sigungsber. 1857 und 1858 ber f. Akad. d. W.) Wien, 
Gerold’8 Sohn in Comm. 8. 


Nömer- Büchner, I. B., Dr., Die Wahl und Krönung ber beut- 
Ihen Kaifer zu Sranffurt a. M. Mit neun theils colorirten Tafeln. Franl- 
furt a. M. Keller, X, 118 ©. 8. 

Eine oberflächlihe Schrift ohne wiffenfchaftlichen Gehalt. Unbekannt 
mit der nenern rechtöhiftorifchen Literatur hat ver Berfaffer das Meifte 
aus älteren Werken kritiflo® und ohne logifce Anorbmuug zufammenge- 
tragen. Aber aud) das, was Herr Büchner urkunplid und weitläufig ge- 
nug zum erften Mal abvruden läßt, Anoronungen bei ver Anmefenheit 
König Friedrich’8 IM in Frankfurt und Nachrichten über bie legten Wah- 
fen, ift nicht wichtig genug, um feiner Schrift hiftorifchen Werth zu ver- 
leihen. K. 


Ebeling, 9 ®., Die deutfhen Bifchöfe bis zum Ende bes 16. 
Yahrhunderts. Biographifch, Iiterarifh, Hiftorifh und Firhenftatiftiih. Leipzig, 
Wigand, 1857 u. 1858. 2 Bhe. in 8. 

Ebeling’8 Werk ift eine Compilation an fich fehr verfchievener Dinge, 
theild Biographien der Bifchöfe der einzelnen Diöcefen, theil® politifche 
Gefdichte der Bisthümer, theils ftatiftifche, geographifche und literarifche 
Notizen — aber alles gleich mangelhaft und ungenügend. &8 erhöht ven 
Werth des Buches nicht, da am einzelnen Stellen weitläufige Urkunden 
aus älteren Werken fogar mit den Namen fänmtlicher Zeugen mit in ben 
Tert aufgenommen find; denn dem orfcher genügen fie nicht umb jeben 
andern Lejer ftören fi. Noch unnüker aber ift e8, 5. ®. bei Mainz 20 
Seiten mit den bloßen Namen ver zahllofen Ortfchaften der Grzbiöcefe 
auszufüllen. Der mangelhaften Yorfhung um fchlechten Auswahl bes 
Stoffes entfpricht die äuferft nachläßige und ungenießbare Form. K. 


Chmid, © ®., Dr., Die fecularifirten Bisthiimer Deutid- 
lands. 2 Bbe. Gotha, Perthes. XIL, 488, 590 ©. 8. 

Schmid’8 Gefchichte der füclarifirten Bisthimer (warum gerade 
biefer?) ift nichts al® ein dürftiger Auszug aus älteren ımb großentheils 
veralteten Werken, welche fidh mit der Gefchichte der einzelnen Diöcefen 
befchäftigen. Ein beftimmter Plan läßt fi) in dem, mas der Berfafler 
mittheilt, nicht erfennen; er erzählt aus der Gefchichte jeder einzelnen Did- 
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cefe oder nody lieber aus dem eben des einen ober andern Bifchofs, was 
ihm gerade intereffant erfcheint, und vor allen Dingen, mas ihm bequem 
liegt. Wenn aber ver Berf. meint, daß man nur bin und wieder hätte 
"länger verweilen« ober „tiefer eindringen“ mögen, fo gilt bieß 
vielmehr von jeder Seite des Buches, denn tiefer eingebrungen ift Hr. 
Schmid nirgends. Noch weniger Fönnen wir natürlich bie naive Entfehuldi- 
gung gelten laflen, er habe dem ganzen Werke keine größere Ausdehnung 
geben oder den Preis veffelben nicht nody erhöhen wollen. K. 


Cohn, 2, A. Dr., Privatboc. in Göttingen, Die pegauer Annalen aus 
dem 12. und 13. Jahrhundert. Mit Benügung Kandfchriftlicher Hilfsmittel kri- 
tif unterfuht. Altenburg, Hofbuhbruderei. 64 ©. 8. (Abgedrudt aus ben Mit- 
tbeilungen ber Gefdichts.- u. Alterthumsforichenden Gelelifchaft bes Ofterlanber. 
Bb. IV, Heft 4.) 


Aus den mit eingehender und fcharffinniger Kritik geführten Unterfuch- 
ungen des Hrn. Cohn über das Berhältnig der Pegauer Annalen zu ver- 
wanbten Quellen ergeben fi folgende Hauptrefultate. Für den größten 
Theil der Annalen (1125—1149), der von dem Biographen bes Wiprecht 
von Groitih herrührt, find die Erfurter Annalen duch das Medium der 
St. Beters-Chronik die Hauptquelle; für den Zeitraum won 1150—1186 
benugte der Fortfeger der Pegauer Annalen hauptfählic die Magdeburger 
Annalen; dann folgen nad zeitgenöflifchen Zufägen weitere Fortjegungen 
im 13. Jahrh. bis zum Anfang ber dreißiger Jahre von ungleichem Werth. 
Die Bofaner Annalen, aus denen man wohl den größeren Theil der Pe 
gauer bat ableiten wollen, ergaben fi umgelchrt al® aus den legteren 
abgejchrieben. Wie weit diefe Umterfuchungen im inzelnen fi ale 
richtig bewähren, vwürfte erft dann zu beftimmen fein, wenn eine friti- 
fire Ausgabe der in Frage ftehenven Quellen in ben Mon. Hist. Germ. 
verauftaltet it. K. 


Schmid, 2., Dr., Hanptlehrer au ber Realfchufe zu Käbingen, Der Kampf 
um das Keih zwifden dem römifhen König Adolf von Naffau 
und Herzog Albredt von Defreid. Nach zuverläßigen und neuen Quellen 
bargeftellt. Tübingen, Berlag u. Drud von 2. Fr. Zues. XII u. 136 ©. 8. 

Eine fleifige, aber nicht ebem Lritifche Arbeit, dur bie am (inbe 
wenig gefördert wird. Der Berf. ift, wie er fagt, bei Gelegenheit einer 
Schrift über die Grafen won Hohenberg auf ben Gegenftand gelonmen, 
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und findet, daß; mande Duellen bisher nicht binlänglich zur Aufklärung 
veffelben benütt find, — vefhalb nennt er fie neu, zuwerläßig aber wohl, 
weil fie zum Theil von Zeitgemoffen und Wugenzengen find; ungebrudtes 
Material hat er keines gehabt, Aber er hat das Vorhandene aud) mehr gefam- 
melt, unter gewifie Rubrifen gebracht, als wifienfchaftlich verarbeitet. Iu ber 
allgemeinen Erzählung folgt er meift dem Ottofar von Horned, befien Wert 
er großentheils im Tert oder im den Noten abbruden läßt, ohne fi auf 
eine doch fo nothwendige Prüfung feiner Zuwerläßigkeit im Einzelnen ein- 
zulaffen; im der Befchreibung der Schlacht von Göllpeim dagegen ift ihm 
eine Hauptquelle das von Mafmann herausgegebene Fragment eines Ge- 
dichtes über diefe Schlacht, aber audy hier wird eine nähere Unterfuchung 
der Glaubwürdigkeit im Einzelnen, ja mandmal felbft ein fichere® Verftänd» 
niß des allerdings nicht ganz leichten Tertes vermißt. G. W. 


Böhlen, Hugo, Dr., Nove Constitutiones Domini Alberti, 
d. i. der Landfriebe v.3. 1235 mit ber Glofe bes Nielolaus Wurm. Weimar, 
9. Böhlau. XLIV, 91 8. gr. 4. 


Die vorliegende, mit großem Fleiß ausgeführte, nur in der Form 
etwas umerquidliche Schrift jucht nadhzuweifen, wie da6 Reichöfrievensgefe 
v. 9. 1235, welches in einzelnen Punkten modificirt und vielfach erweitert 
in der Folgezeit wiederholt von Neuem verkündet wird, im 14. Yahrbhum- 
bert durch die Privatarbeit des Nikolaus Wurm zu einem Rechtsbuch um- 
geftaltet wurbe, indem e8 mach einer eigenthünlichen Eintheilung in Con- 
ftitutionen mit einer ausführlichen Glofle verfehen ward, Um diefe Umbil- 
dung im Einzelnen darzuthun, ift der Abbrud des urjpränglichen lateini- 
ichen und eines doppelten beutfchen “Textes, ber fi in den Monumentis 
nicht findet, mit zahlreichen Barianten und Parallelftelen aus verwandten 
Redactionen de® Landfriedens begleitet, mobei e8 nur auffällt, daß bem 
gründlichen Forfcher, welcher ven Hanpfchriften und Druden aller bierher 
gehörigen Friedensgefee fonft mit Glüd nachgefpürt hat, gerabe bie um 
Archiv für Defter. Gefch.-Onellen 1, 48, 65 und neuerbing® in den Quellen ber 
bayerifhen und veutfchen Gefdyichte Bd. V (Monumenia Wittelsbacensia) 
©. 77, 140 ff. abgebrudten baierifchen Landfrieden von 1244 und 1256, 
die doch für das BVerhälinif ver Landfrieven bed 13. Jahrhundert zu eins 
ander eine befondere Wichtigkeit haben, entgangen find. Bon ben werih- 
vollen in dem Werke niedergelegten rechtöhiftorifchen Unterfuchungen heben 
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wir zwei ald von allgemeinerem Intereffe hervor; nämlich einmal vie über 
die Sprachfrage bei vem Panpfrieren von 1235, wo Hr. Böhlau der Eid; 
born’fchen Anficht beitritt, daß von dem urfprünglichen Iateinifchen Terte 
gleichzeitig eine amtliche Weberfegung veranftaltet wurde, nnr daß das Original 
diefes deutfchen Meichögefetses verloren gegangen ift. Ferner find für eine 
rihtigere Würbigung fowohl des Landfrievens von 1235 ald namentlich) 
auch der früheren Frievensgefege eine Reihe treffender Bemerkungen in 
Beilage VI (über die Entwiclung ver Strafredhtsivee bis zum Randfrieden 
v. 9. 1235) nievergelegt; übrigens möchten wir befihalb nidyt alles pas 
unterfchreiben, was der Berf. an diefer Stelle gegen Wilda’s Auffaffung 
des germanischen Strafrechts, als auf denfelben leitenden IFoeen wie fpäter 
beruhend, mal8 einer Offenbarung der Ipee der Gerechtigfeit«, vorbringt. 
Es ift nicht fehwer, in einzelnen Ausführungen viefes ausgezeichneten Wers 
fes Unvichtigfeiten und Wiverfprücdhe aufzudeden, ohne daß daburd) bie 
Grundanfhanung Wilda’8 als verkehrt nachgewiefen wird. K. 


Kopp, 3. E., Gefhichte der eidgendfjifhen Bünde. Mit Urkum- 
ben. Öter Bb., I. Abth.: Die Gegenfönige Friedrich und Ludwig und ihre Zeit. 
9. 1322—1330. Berlin. (Au u. d. T.: Die Gefidhten von ber Wieberher- 
ftellung und dem Berfalle des heil. röm. Reiches eilftes Bud.) XVI,508 ©. 8, 


Der vorliegende neuefte Theil von Kopp’s umfafiendem unb be- 
fanntem Werke geht zuerft nad Fr. VBöhmer’8 grumblegenver Yorfchung 
wieder tiefer umb mit dem bazu gehörigen gelehrten Rüftzeug ausgeftattet 
in die Gefchichte Pubwig’8 des Bayern und feiner Zeit ein. E8 umfaßt 
die wichtige Periode ven der Schlacht bei Mühlvorf bi® zum Qode des 
Gegenkönigs Frieprih von Habsburg (1322 - 1330). Es ift hier nicht 
nöthig, die längft und allgemein anerfannten Vorzüge des in Rede ftehenden 
Werkes and, für diefen Theil insbefondere hervorzuheben oder bie Ver» 
dienfte veffelben um vie deutfche und eidgenöfifche Gefcyichte zugleich, die mit 
Fug und Net hocdangefchlagen werden, auszuführen. Auch brauche ich 
nicht zu erwähnen, daß ver Verf. an Material, fo weit e8 überhaupt zu- 
gänglich ift, auım etwas hinter fich gelaffen und manchen bisher verfchlofie- 
nen urkundlihen Schat fi) zu öffnen gewußt; hat doc felbft das Werf 
Böhmer’8 dur Kopp’s Forfhungen Ergänzungen und Berichtigungen er- 
fahren. Nur möchte ich mir erlauben, ein paar unmaßgebliche Bebenfen, 
bie mir bei der Peftäre diefes Theiles aufgeftiegen fine, auszufprechen. 
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Hr. Kopp trägt bekanntlich die eingenöflishe Gefchichte in engfter Ber: 
bindung mit der Neichögefchichte vor. Im Princip, und in viefem alle 
ganz beisnvers, wird man ba nur billigen Können. Devoch will mir fchei- 
nen, als thäte er hierin doch des Guten zu viel und überfchritte er bie 
Grenze des Erlanbten, die, wenn ich nicht irre, dort anbebt, wo ber innere 
Zufammenhang der Specialgefchichte mit der Reichögefchichte aufhört. Ohne 
einen folhen inneren Zufammenhang hat die blos räumliche Verbindung 
feinen Sinn mehr und wird zur Willlür, das Vorgetragene an fich mag 
fo werthuoll und fo mühfam erforfcht fein wie immer. &8 wird fhwerlid) 
Jemand beftreiten wollen, da biefer Einwand gegen einen guten Theil 
defien, was Hr. Kopp von eidgenöffishen Sadyen vorträgt, erhoben werben 
kann, Ich Fönnte auch noch ausführen, daß eine foldhe VBerbimbung des 
fachlich nicht Zufammengehörigen alle künftlerifche Wirkung der Compofition 
aufhebt, ftehe jevoh davon ab, weil der Hr. Berf., nach der ganzen Haltung 
und Anlage feines Werkes, auf das Beftreben, vie Refultate feiner For- 
fhungen Fünftlerifch zu geftalten, verzichtet zu haben fcheint. 

Das andere Bedenken, das ich nidyt unterbrüden kann, gilt dem 
Standpunkt, ven Hr. Kopp Rudmwig dem Bayern gegemüber eingenom- 
men hat umd burdiweg fethält. Dh verlange keinen Enthufiasmus für bie- 
fen Fürften, nicht einmal Entfhuldigungen oder Mitleid, aber ich forbere 
Gerechtigkeit für ihn wie für jeve andere Perfönlichkeit, — und leider, 
nach meinem Gefühle wenigftens, Tann ich nicht finden, daß fie in ber 
Kopp’ihen Darftellung dem Kaifer gewährt fei. Der Gefchichtfchreiber agirt 
bier, bei aller fcheinbaren Zurüdhaltung und fog. Objektivität, die Rolle 
des Anklägers ftatt bes Richters, und geht von ber ganz unbegrünbeten 
Anficht aus, daß Papft Yohannes XXI. überall und in allen Stüden und 
in allen Forderungen im Redyte gewefen fei, während boch das Unrecht 
zum allerwenigften zu gleichen Theilen auf beiden Seiten lag. — In ber- 
jelben befangenen Weife behanbelt Hr. Kopp die Politif der Haböburger, 
und findet e8 ziemlich natürlich, daß Herzog Leopold das Neid an Frank: 
reich — verhandelte (S. 150, 376). Mit einem foldhen. Stanbpunft. wäre 
e6 zmedlo8 des weitern zu vechten, umb füge ich nur noch die Bemerkung 
hinzu, daß ich au® diefen Gründen die betreffenden Abfchnitte des vorlie- 
genden Werkes für feinen Fortfchriit in der Gefchichtfchreibumg Ludwig des 
Bayern zu halten vermag. Wegele. 
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Marmor, 3, Das Eoncil zu TConftanz in den Jahren 1414 bis 
1418. Nah Uleih won Mihentals Haupfchriftlider Chronik bearbeitet. Dkit Tith. 
Bildern. Konfanz. (Emmishofen, Hinterfich.) II, 167 ©. 8. 


..* Piidlert, Wilh., Die kurfürflihe Neutralität während bes 
Basler Eoncils. Gin Beitrag zur beutfhen Geididte von 1438 — 1448. 
Seipzig, Teubner. VIII, 332. 8. 


Juste, Thöod., Charles-Quint et Marguerite d’Autriche. Etude 
sur la minorite, l’&mancipation et l'avönement de Charles-Quint & l'empire 
(1477— 1521). Bruxelles et Leipzig. XI, 175. 8. 8, 
oe 


8 ift dies feine irgend ausreichende Gejchichte der Jugend Karls V., 
fondern nur eine Studie über diefelbe, welche die werfchiedenften Berhält- 
nifle berührt, ohue fie zu erfchöpfen. Mit Hilfe der zahlreichen Aktenftüde, 
bie in bem fetten Decennien aus niederländifchen, franzöfifchen, beutfchen, 
italienifhen und anderen Archiven für die Gefchichte jenes Zeitraums an’& 
Licht gezogen find, gelingt «8 Hrn. Yufte, die verwidelten und wedhfelnden 
Beziehungen Marimilians und Philipp tes Schönen zu den franzöfichen 
Königen, die Stellung der Margaretha zu den nieberländifchen Parteien, 
die Ligue von Camıbray und die heilige Pigue, die Regierung des Carbinal 
Ximenes in Spanien und das Verhältnif des jungen Karl zu Franz I. 
bis zu feiner Thronbefteigung in Deutfchland in einzelnen Punkten Harer 
darzulegen. Am intereffanteften ift wohl das aktenmäßige Detail, welches 
über die der Kaiferwahl vorangehenden Intriguen beigebracht wird, und bie 
BDeftechlichkeit der deutfhen Fürften im jchlimmften Lichte ericheinen läßt, 
Dabei füllt e8 freilich arg genug auf, daß der Berfafler, der auslänbifche 
Arbeiten fo fleikig citirt, das umentbehrliche Werk Nantes nicht einmal er- 
wähnt, wie er fid) denn überhaupt in dentfchen Dingen gerade nicht fehr 
ftart beweif. So hält er die Kurfürften für die Repräfentanten der ver- 
fhievenen Stände bei ver Kaiferwahl. Was die Auffaffung der Perfün- 
lichkeit Karls V. anbetrifft, fo möchte unfer Autor den jugendlichen Herr 
fher als einen nationalen nieberlänvifchen Helden verberrlichen; inden 
bringt er weder irgend etwas Neues aus feiner Jugend bei, was unfere Be 
wunderung fir Karl fteigern könnte, noch verfucht er e8 die für deffen Eharaf- 
teriftit in Betracht fommenden Berbältmifie und Beziehungen in ein neues 
Licht zu rüden. K. 
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Kampfäulte, $. ®., Dr., Die Univerfität Erfurt im ihrem Berbäft- 
niffe zum Humanismus unb ber Reformation. Aus deu Quellen bargeftellt. Iu 
2 Thin. I. Thl: Der Humanismus. Trier, fing. X, 259 ©. 8. 


Dies forgfältig gearbeitete Buch ift nicht allein für die Gefchichte der 
Univerfität Erfurt, fondern no mehr für die der Reformation voran- 
gehende literarifche Bewegung, welche bort eine Zeit lang einen eigenthlim- 
lichen Mittelpunkt fand, von Wichtigkeit. Da aber dem Bernehmen nad; 
binnen furzer Zeit auch der I. Theil des Werks zu erwarten ift, fo wird 
eine weitere Beiprechung bis dahin befler verfchoben. 


Etrauf, Dav. Frör., Ulrih von Husten. 2 Thle. Leipzig, Brodhaus. 
xXU, 752 &, 8, 


Ueber die Viographie Hutten’s von. Strauß ift jewohl nad) ihren, 
wilfenfchaftlichen als nach ihrer künftlerifchen Bedeutung von den verfchie- 
denften Seiten mit fo feltener Uchereinftimmung genrtheilt worden, daß 4 
bier einer neuen Würdigung ded amögezeichneten Werkes nicht mehr bedarf. 


(Böcking, Ed.) Epistolae obscurorum virorum. Leipzig, Teubner. 


V, 412 8. 16. 


Derfelbe, Index bibliographicus Huttoniamus. Berzeichnifj ber 
Schriften Ulrihs von Hutten. Leipzig, Teubner. IV, 104 ©. 8. 

Derfelbe, Drei Abhandlungen Über reformationsgefhichtliche 
Schriften. IL Oratio de decimis. 1818. II Oratio Christi pro Luthero: 
1521. III. Responsio ad apologiam Croti Rubeani. 1582. Leipzig, Teubner. 
I, 102 ©. 8. 


Schönhuth, Ottm. H. $-, Pfarrer, Leben, Fehden und Handlungen 
bes Ritters Gög von Berlihingen, zubenannt mit der eileruen Hand, durch 
ihm feloft befchrieben. Nach der alten Handjchrift, mebft einigen nod: ungebiud- 
ten Briefen bes Ritters herausgegeben. Heilbroun, in Commifl. Sei Scheurlen. 
VI, 106 ©. 8. 


Derfelde, Leben und Thaten des weiland wohleblen und geftrengen 
Heren Sebafian Schertlin von Burtenbad, durd ihn felbit beutih be- 
Ihrieben. Nach der eigenen Hanbicrift des Ritters urlundlich treit berausgegeb, 
Müufter, Ajchenborf. VILL, 178 ©. 8, 

Der Herausgeber diefer merkwürdigen Selbftbiographien hat in bei- 
den Yällen den Anforderungen, bie man heute an eine berartige Cvition 














254 Ueberficht der Kiftorifchen Literatur 


ftellt, nicht genügt. Er giebt nichts ald einen urkundlich treuen Abbrud ber 
ihm vorliegenden Handfchriften, mit ihren Mängeln und Fehlern, ohne 
jeden kritifhen Apparat und ohne alle fprachlichen md fächlichen Erklär- 
ungen. Dazu ift in dem erflen alle die abgenrudte Hanbfhrift, wie Hr. 
Schönhuth felbft zugefteht, Feine der beften ; obwohl alt und den Schrift- 
zügen nad) angeblid) bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts zurüdreichend, 
ift fie jeher reih an Fehlern, an Wort- und Sagentftellungen, felbft an 
bebeutenven Auslafjungen. Da der Herausgeber fi begnägte, nur in ben 
flimmern Fällen mit einer fpäteren befjeren Handfchrift nadhzubelfen, fo 
hat diefer Aborud nur infofern Werth, als alle früheren Ausgaben ver- 
griffen find und eine genügende neue noch nicht erfdienen if. Die beige- 
gebenen Heinen Briefe, fieben an der Zahl, find an die Orafen von Werth. 
heim gerichtet, aber für die Gefchichte ohne alle Beveutung. 

Berdienftlicher ift die Ausgabe der Selbftbiograpkie Schyertlin’® von 
Burtenbady, da ihr die eigene auf der E. öffentlichen Bibliothek in Stutt- 
gart befinbliche Hanpfchrift Schertlin’8 zu Grunde liegt; fie verdient jeben- 
falls der 1777 erfchienenen Ausgabe von Holzfhuher vorgezogen zu wer: 
ben. Die böchft intereffante Selbftbiographie veicht bis zum März 1577, 
wo ver tapfere Mann erkrankte; fein Sohn Hans Sebaftian führte fie 
auf des Baterd Befehl bis zu deflen Tode, am 17. Nov. 1577, fort. K. 


Säabe, Dölar, Satyren und Basquille aus ber Reformation 
Beit. 3 Bde. Mit einem Regifter über alle 3 Bbe. Hannover, Rimpler. 351 ©. 8. 

Die hier mitgetheilten elf Stüde find zum Theil gegen das undrift- 
fihe. Treiben der höheren Geiftlichkeit gerichtet, andere wenden fid direct 
an bie Gegner Luthers; namentlich hervorzuheben aber ift eine in bie 
BWerkftatt eines Apotbelers verlegte Disputation, wo verjchiedene Specereien 
als Kämpfer für umb gegen die Sache ver Reformation auftreten; in ber 
Nähe von Worms um die Zeit ded Meichötages, indeß vor dem Grfceinen 
Luther’s, geichrieben, ift fie als ein Ausprud der damaligen Stimmung im 
Bolt von befonverem Iuterefie. 


Wohlfahrt, 3. %- Th., Dr., Kichenrath, Philipp Melandthon. 
Zum Säcufarandenten an ben 300jährigen Todestag bes Reformators ben 19. 
Aprit 1840. Gin Bud für Gebildete aller Stände. Leipzig, leifher, XVI, 
868 ©. 8. 


Ein hochtrabender Panegyrifus, welcher mit der frühften „Dffenba 
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rung Gottes an unfer Gefchlecht« anhebend, vie theologifhen Schriften 
älterer und neuerer Zeit, die Bibel wie die moberne Porik benugt, um 
gleichzeitig den Reformator zu verherrlihen und der Welt Religion und 
Tugend zu prebigen. Dies hätte wirffamer gejchehen künnen, wenn ber 
Berfafler einen der Gedichte mehr entjprehenden Ton angefchlagen und 
nicht über dem verfehlten Streben nach Popularität jede tiefer gehende Kor- 
fhung veruachläßigt hätte, K. 


Jansen, Guil Alb., de Julio Pflugio, ejusque sociis reforma- 
tionis aetate et ecclesise concordiae et Germaniae unitatis studiosis. Dis- 
sertatio inauguralis historica. Berlin, Hertz. 54 S. 8. 


Bed, Auguft, Dr., Herzoglih Sacjen-Eoburg-Gothaifcher Ardivrath, Bor- 
Rand bes Herzogl. Haus- und Staatsardine, Bibliothefar und Vorfiandb bes 
Herzogl. Münzlabinets zu Gotha, Johann Briebrih ber Mittlere, 
Herzog zu Sachen. Ein Beitrag zur Gefdichte bes jechszehnten Jahrhunderts, 
Beimar, Hermann Böhlau. (Bb. 1. XIV n. 599 &. — Bp. II. [mit kurzen 
Lebenobejhreibungen des Zeitgenoffen Joh. Frieb., 56 Urkunden, einer Ueber« 
fit der widtigften Ereigniffe aus dem Leben Joh Friebr., mit einer genealo- 
gifhen Tafel, einem Regifter] 325 ©.) 8. 


Epieler, Ehriftion Wilhelm, Dr. und PBrofefjor der Tpeologie, Guperin- 
tenbent, Oberpfarrer und Ehrenbürger ber Stabt Frankfurt a. b.D., Ritter :c. 
(jest verftorben), Lebensgeichichte des Andreas Mueculus, Generaljuper- 
intendent der Mark Brandenburg, Conftftorialrath, Doctor und erfier Profeflor 
ber Theologie und Pfarrer in Frankfurt an ber Ober. Gin Beitrag zur Re- 
formation und GSittengefdichte bes 16. Yahrhunderte. Pranffurt a. db. DO. 
 Zrowiger u. Sohn. (VII. n. 376 ©.) 8. 

Wir ftellen beide Bücher zufammen, weil e8 berfelbe hiftorifhe Hinz 
tergrumd ift, von dem ihre Geftalten fidh abheben, vie einander gegenbild« 
li find. Bed zeichnet uns einen Theologen-Fürften, Spieler einen Für 
ften»-Theologen jener Zeit, weldye berufen war, bie mächtigen nationalen 
und religiöfen Gebanfen, deren Anbrang bie mittelalterfihen Ordnungen 
gerichen waren, praftifch zu formuliren mb in eine neue Zuftänplichkeit 
überzuführen, Beide haben fehr Schägbares geleiftet und reiches Mla- 
terial geliefert ; bejonder® das Bed’che Buch ift bie (raucht der umfafjend- 
fen archivalifchen Studien und auf dem Boden einer ausgebehnten Lite 
vaturfenntnißg erwachlen. Aber Beide haben infofern ihre Aufgabe nicht 
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ganz glücfich angegriffen, als fie die Perfpective, welche fie eröffnen, micht 
weit genug faflen. Bed befchreibt das Peben eines proteftirenden Hirten 
aus einem ver Kur und des größeften Theils feiner Lande dur Kaifer 
und Better beraubten Haufe; aber vie Momente des Proteftantisnums, der 
Fitrfilichkeit, der kaiferlihen Macht, welche, indem fie als Recht faft ganz 
erlofchen war, gerade in jener Zeit in der yorm des Einflußes fich wie- 
der geltenv machte, diefe Momente find ihm gegeben und er unterfucht fie 
in ihrer Bedeutung und ihrem hiftorifhen Mechte nicht. Und doc fuchen 
fie damals erft, indem vie einzelnen fi im ber verjchievenften Weife mit 
einander verbinden, fi purdhzufegen, und daß und wie fie fi durchjegen, 
ift eben das Imterefje jener Zeit. So haben wir, indem wir Bed’8 Buch 
Iefen, überall die Empfindung. daß da große und allgemeine in ihrem Zu- 
fanrmenbhange äußerft merhwürbige und für die Geftaltumg des Staats 
und der Kirche entfcheidende Kämpfe vor fid) gehen, von denen uns leider 
nicht mehr zu jehen vergönnt ift, al® das withende Gefecht um einen 
Hohlweg. Befonders ver fehr reiche fiebente Abfchnitt über die Orum- 
badh’fchen Händel erregt diefe Empfindung. »Impeffen«, fagt der Verf, 
"dauerte das Fauftrecht noch eine Zeit lang (nad) dem Lautfrieden von 
1495) fort, und es bevurfte aller Energie von Seiten der Fürften, um 
die Nitter niederzuhalten. Im Yahre 1539 hielt die främfijche Ritter- 
fchaft einen Rittertag in Schweinfurt, um ihre vermeintlichen Kechte gegen 
die Fürften geltend zu maden.« Wie fo vermeintliche Rechte? Un wie 
beißt der Rechtötitel der Fürften? 

Nicht anders verfährt Epiefer. Er ftellt uns mitten in bie anli« 
nomiftifchen,, ofianbriftifhen, Eryptocalviniftifchen Streitigfeiten, welche, 
indem die Einen wie die Andern an tas Nothepiscopat appellirten, zu 
jener abfchewlichen Berkmechtung der Geifter führten, die ihren Ausbrud in 
der Eoncordienformel fand. Aber wie e8 gelommen, daß der Proteftantismus 
fi fofort von den Wirklichfeiten des gemeinblichen Peben® zur Doctrin 
wandte; umb wenn bie denn gefchah, warum gerade jene Fragen die Theo- 
fogen fo lebhaft befchäftigen (umb dieß wäre enblid nah Pland’s rühmli- 
hen Borgange abermaliger Unterfuchhung werth), unterfucht er micht. Kätte 
er e8 gethan, fo mwürbe er fhon bei Luther auf einen beveutfamen Man- 
zel geftoßen fein, der freilich weniger in feiner wfprünglichen Anfchauung, 
als in feiner Firchenpolitifhen Thötigkeit hervortritt: bie Bernachläfigung 
der Gemeinde, welcher Luther fein Gewicht zu geben verftand., Daß fie 
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aber ald Macht in die großen Kämpfe des XVI. Yahrhunderts gar nicht 
eintrat, dieß war vie legte Urfache des abfolutiftifchen Staats, der alabalo 
refultirte. Denn der lutheriiche Proteftantisnius, da er feine innere Recht: 
fertigung aufgab, welde in der Wiedererwedung der Gemeinde gelegen, 
mußte irog allen Widerftrebens der Theologen fi zur Rechtfertigung des 
fürftlichen WUbfolutismus hergeben. — Troß diefes Grunbmangeld find 
beide Bücher fehr braudbar. Was Bed über die Politif des argliftigen 
Fürften Auguft von Sachfen, über die Betrügerin Anna, über die theolo- 
gischen Streitigkeiten auf der neu gegrändeten Univerfität Iena, lber bie 
Grumbad’jhen Händel fagt, ift zum guten Theil neu und fehr lehrreid,. 
Das Berbienft des Spieler’ihen Buches liegt vorzüglich in ben Gapiteln 
(befonders im achten), in denen über das Berhältnig des Pfarrers zum 
Magiftrat und zum Kurfürften gehandelt wird. p- 


Henned, I. H-, Albredht von Brandenburg, Erzbifcef von Mainz 
und von Magbeburg. Mainz. (VIII, 336 ©.) 8. 

Der Fürft, beffen Pebensbefchreibung wir hier erhalten, gehört un- 
zweifelhaft zu den bemerfenswertbeften Geftalten feiner Zeit. Einem ver 
erften deutfchen Fürftenhäufer angehörig, gelangt er, noch faum ein Mann 
an Dahren, zum Befit des erften Firdlichen Fürftenthums in Deutfchland, 
und dieß zu einer Zeit, wo gerade durch die umfaffendften Bewegungen 
auf allen Gebieten tes Staates und der Kirche überall der bisherige Be- 
ftanb der Dinge in Yrage geftellt wird, wo überall Neues oder für has 
Alte neue Formen angeftrebt werden. Es muf jevenfalle von dem hödy- 
ften Intereffe fein, zu fehen, wie biefe Dinge fi in der Projection auf 
einen Mann von fo bebentungswoller Stellung — auf den oberften deut- 
Ihen Kirenfürften — geftalten, — und dies wird ber Gefichtspunft fein, 
ven dem aus eine Biographie des Ehurf. Albrecht zu fallen ift. 

Man kann nicht fagen, daß der Verf. der vorliegenden Biographie 
fih dies eben fehr Mar gemacht habe; «8 mangelt ihm im biefem Buche 
nidt bloß der bezeichnete, fondern überhaupt jeder fihere Stanbpumkt zur 
Bearbeitung umd Darftellung einer fo reihen Zeit und eines in fo ver- 
fhiedenartigen Bezeichnungen ftehenven Lebens. Es fol anerkannt wer- 
den, daß allerdings das Material zu einem volllommener Berftänbnif 
Abreht’8 und feiner Plane noch lange nicht in ausreichender Fülle vorliegt; 
namentlich für die fo liberaus wichtigen Jahre (wohl die wichtigiten feines 

Diforifge Zeitfärift 1. Bam. 17 
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Lebens) von feiner Erhebung zum Chinfürften (1514) bis zum Tahre 
1525, wo gleichzeitig mit der Schlacht von Paria und in Zufammenhang 
mit ihr ein fo benkwürbiger Umfchwung in allen beutfhen Berbältniiien 
und aud im dem Leben Alorechts eintritt, muf ohne Zweifel durd, uod 
zu erwartende ardhivalifche Arbeiten das möthige Pidht auf mande dunfle 
Stellen fallen. Aber man fellte erwarten, daß eine Biograpfie fi eben 
diefe Aufgabe ftellte und wenigftens den Berfuch machte, burch neu hinzu 
gebradhtes Material die offenen Fragen zu fördern. Dies ift jevod bier 
nicht gefchehen; felbft von dem fdhon geprudten Material ift dem Berf. 
Piehreres, zum Theil jehr Wichtiges völlig entgangen, und ver Totalein- 
druc feines Buches kann nur der fein, daß durch taffelbe tie Sache im 
Mefentliien wicht weiter gebradyt worben ift. Fr, 





Langenn, Friede. Albr. v., Dr., Doctor Keldior von Diju Eine 
Darfiellung aus bem XVI. Jahrhundert. Leipzig, I. E. Hiurie'jche Bud- 
handlung. (VIII, 206 ©.) 8. 

Eine willtonnmene Beigabe zur Gefcichte des Kurfürften Morig von 
Sadjfen, tie wir bemfelben Berf. verbanfen. Hier wird das Leben eines 
fächfifchen Staatömannes Meldior von Offa (t 1557) meiftens nad def- 
fen „Handelebuch« (Tagebuch) umd dem jog. Teflament, einer anziehenden 
Schrift über Staatsregierung, erzählt. Auch in feiner Einwirfung auf 
die Reihs- und Kirchengefchichte erjheint DOffa, wie das Vorwort richtig 
bemerkt, nicht als ein hervorragender, aber doch als ein bedeutender Mann. 
Der Berf. hat in dem jchlichten Tone das Kolorıt feiner Quellen zu 
wahren gewußt, babei aber die oft fhwierigen Zufammenhänge mit ber 
allgemeinen Gefchichte, auf tüchtige Sachlenntniß geftügt, erläutert, 


— 1 — 


Beble, Eb., Dr., Beihichte der deutfhen Höfe jeit der Refor- 
mation. 41—44. Bd. (6. Abthl.) A. u. db. T.: Gefdhichte der Meinerm beut- 
fhen Höfe. 7 - 10. THl. Hamburg, Hofmann und Campe. 8. 


* Hurter, Febr. v., Gelhichte Kaifer Ferbinanb’s IT. und feiner &l- 
tern. Perfonen», Haus- und Lanbesgeihicdte. 9. Bb. 9. u. d. T.: Gefdicte 
Kaifer Yerbinand's II. 2, Bb. Schajfpaufen, Hurter. 652 ©. 8. 

Kranfe, ©., Hofraty, Tagebud Eprifian's des Jüngern, Fürf 
zu Anhalt; niebergefchrieben in feiner Haft in Wien, im Gelee Kaifer erbi- 
Bands 1 zur Bermählungsfeier nah Yufprud, auf dem Reihetage zu Regent 
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ding, und während feiner Reifen und Raften in Deutfchland, Dänemark und 
Italien. Nah dem Mannferipte ber berzogl. Bübliothel zu Köthen berautge- 
geben. Leipzig, Dol'ihe Buchhandlung. XVI, 320 &. 8. 

Dies Tagebuch Chriftian’8 des Yüngern fchließt jih an ein früheres 
von Aretın in den Beiträgen zur Gefchichte und Piteratur (Münden, 1806) 
beruuögegebenes an und behandelt den Zeitraum vom November des Yahs 
red 1821 bis zum Ende des Yahres 1824. ES giebt nicht gerade neue 
Aufjplüffe Über die Gefchichte jener Zeit, enthält aber aufer Meinen Zei- 
tungdnotizen und intereffanten Zügen ans dem SHofleben Ferbinanv’s II 
und mmicher zeitgenöffifchen Fürften und Großen eine Menge von werih 
vollen Nachrichten über die Sitten und Einrichtungen in den von dem 
Autor befuchten Landen. Das Meifte ift auf einer italienischen Neife 
niedergefchrieben. Unter ven beigegebenen Documenten ift ein bier zum 
erftenmal vollftändig veröffentlihter Bericht Chriftian’s des Aeltern über die 
Schlacht bei Prag bemerkenswerth. K. 


Dubit, B., ©. 8. B., Dr., Waldftein von feiner Euthebung bis zur 
abermaligen Webernahme des Armee» Ober- Kommando, vom 13. Auguft 1630 
bis 12. April 1632. Nach ben Alten des f. f. Kriegsarchivs in Wien darge- 
Relt. Wien, bei Carf Gerolv’s Sohn. XXI, 4% ©, 8. 

Dr. Dupit hat aus den ihm zur Benügung überlaffenen Alten des 
Wiener Kriegsarchivs die Thätigfeit des Herzogs von Friedland feit feiner 
Entfegung in Regensburg bi8 zu befinitiver Iebernahme des Oberbefchls 
im Frühjahr 1632 beleuchtet. Man erfährt aus manchen intereflanten 
Briefen von ımd an Walpftein, jo wie anderen, die fich darauf beziehen, 
wie feharf der Herzog die Ereigniffe der damaligen Zeit beobachtete und 
beurtheilte, wie der Kaifer ven Herzog immer im Auge behielt und jeit 
dem April 1631 bemüht war, ihn wieder in feine Dienfte zu zieh’n, fer 
ner wie ber Herzog nad einigen allerving® zweibeutigen Machinationen 
fih entichlof, im December 1631 auf 3 Monate das Kommando zu über- 
nehmen, wie er unter bem ungünftigften Umftänden mit großer Umficht 
und Thätigfeit da® Heer ner organifirte und daranf im April befinitiv- 
den Oberbefehl übernahm. BDran zieht hieraus, dar man nicht wichtiges 
Neues erfährt. Wohl aber erhält man ein beutlicheres Bild von biefem 
Theile der Pebensgefchichte des Herzogs. Nur darauf muß befonders hin- 
getsiefen werden, bafı bei ven Interhandlungen, welche zur Entjdpeibung 
führten, vom eınem Abtrogen drüdenver Bedingungen hier wenigftens niı 
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gend® die Rebe ift, und man fann mit bem Berfafler übereinftimmen, 
wenn er jagt, daß des Herzogs Schuld nicht yewefen fei, zu viel ver- 
fangt, fondern vielmehr, was er erlangt, fpäter in ehrgeiziger Selbftfucht 
mißbraucht zu haben. 

Was in den vom Verfaffer benugten Papieren bazu beiträgt, auf 
ven Charakter und die Thätigfeit des Teldhern eim helleres Licht zu 
werfen, das hätte Dr. Dubit taktooll auswählen und in einem binnen 
Bändchen veröffentlichen follen. Statt veffen erhalten wir eine große 
Mafle unbeveutender Dokumente, und die Verarbeitung berjelben, die 
Dr. Dubit verfucht hat, fteht durchaus unter dem Nivea beffien, was ein 
Hiftorifer der Gegenwart zu leiften verpflichtet ift. Hib. 

Thomas, G. M., Wallenftein’s Ermorbung. Ein gleichzeitiges ita- 
Tienifches Gedicht. Hreg., eingeführt und mit andern unbelaunten handfdrift- 
lien Belegen ausgeftattet. Münden, Giel. 24 © 4. 


* Benfen, 9. ®., Dr., Das VBerhängniß Magbeburg's. ine Ge- 
fhicdhte aus dem großen Zwiefpalt ber beutfchen Nation im 16. u. 17. Yahrh. 
Echaffpaufen, Hurter. XV, 615 ©. 8. 


Pappus, Leonh., Epitome rerum Germanicarum ab a. 1617 ad 
an. 1648 gestarum. Wit Anmerkungen berantgegeben ven Reg.» Rath Prof. 
Dr. £. Yındts. 2. (Chluß) Tpeil vom 9. 1641 bis 3. 9. 1648. Wien, 
Braumiüller. XXIV, 290 ©. 8. 


Biedermann, Karl, Deutihlands geiftige, fittlihe und gefel- 
lige Zufände im 18. Jahrhundert. I. Bd. (Deutfhlaud im 18. Jahrh. 
IL Br.) 1. Th Bis zur Tpronbefteigung Friedrichs des Großen (1740), 
Leipzig, Weber. XXIV, 560 ©. 8. 

Hr. Biedermann Hat fi) in dem vorliegenden Werfe um die Kennt- 
niß der inmern Gefcyichte Deutfchlands während der erften Hälfte des 18. 
Yahrhunderts umd weiter zurüd bi8 zum 3Ojührigen Kriege ein entfdhiebe- 
nes Berdienft erworben, indem er theil® wirklich neues Material beibringt, 
theil® das mancher Orten zerftreute überfichtlich zufammenftekt, theild befaun- 
tes buch gefchicte Oruppicung und Verbindung mit anderem in ein need 
Picht rüde. 

Ausgehend von ben Zuflinden wor dem SOjähr. Krieg, jchilvert der Verf. 
zuaäcdhft die unheitwolle Wirkung biefe® auf Fürften und Bolt, um dann von 
der Sittenverberbnik der höheren Stünbe intbejondere ein nbjchredenves Bild 
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zu entwerfen. Während hier für die Gefchichte ver Fürften und des Avels das 
vorhandene Material mehr als ausreichend war, hat Hr. ®., übergehend zu 
der Darftellung des wiebererwachenven wifjenfdaftlichen Geiftes, namentlich 
für die Wilrbigung ven Peibnig und fein Berhältnig zu den verfchieben« 
fien Fragen der Wiffenfchaft und des Lebens eine Reihe neuer Momente 
aufgeführt, welche den wichtigen, von Hrn. Dr. Röfler aufgefundenen und 
leider noch ungedrudten. Leibnig’sden Handfchriften entnommen find. Diefer 
Abfhuitt gehört zu den beften des Buches, fo wie auch fpäter, nadı ber 
Ichrreichen Schilderung des firchlichen und religiöfen Lebens, die Darftellung 
der Wirkfamfeit des Thomafius, als Repräfentanten der beginnenden Auf- 
Härung, unter deren Bertreiern dann Chr. Wolf eine weitere eingehende 
Bürbigung findet. Hier wie in der nachfolgenden Gefchichte der äfthetijch- 
Iiterarifchen Bewegung wäre wohl ohne Beeinträchtigung des Berftändnifles 
eine größere Kürze möglich gewefen. Neue und intereffante Züge enthält 
au das Schlußlapitel, wo ein allgemeines Bifv von ben geiftigen, fittli- 
den und gefelligen Zuftänden bes Bolfes vor d. I. 1740 entworfen 
wird, Im Ganzen aber fieht mar auch gerade in viefem Theile, wie fhwierig 
es felbft dem Kunbigften wird, Gulturgefchichtliches al eine felbftändige 
bifterifche Disciplin zu behandeln; Religion, Philofophie, Literatur haben 
jebe ihre eigene Gejchichte und Fönnen vecht wohl nad ihrer eigenthümlichen 
Entwidlung dargeftellt werben, wer aber fittliche und noch mehr gefellige 
Berhältniffe von der eigentlichen Gefchichte getrennt behandeln will, kann 
wohl eine Menge werthooller Notizen zufammenftellen, nicht aber, wie es 
unfere Eulturhiftoriter wollen, darans eine neue für fich beftehende Wiflen- 
Ihaft aufbauen. K. 


Brobräd, Karl, Gr. Hefl. Hauptmann, Lehrer der Kriegsgeidhichte, On el- 
lenfüde und Stubien über ben Feldzug ber Reihsarmee von 
1757. Gin Beitrag zur beutfchen Gefchichte im 18. Jahrhundert. Leipzig, 
Berlog der Dyd'ihen Buchhandlung. XI und 379 ©. 8. 

Während die bisherigen Darftellungen viefes Feldzngs faft nur auf 
preußifhen Quellen beruhen, Schloffer und Stuhr aus dem Parifer Archiv 
mır fragmentarifche Auffchlüffe bringen, und Bufchberg’® befchränktes Ma- 
terial weit hinter den Anfprüden der Wifjenfchaft zurüdbleibt, hat ver 
Berfaffer ein fo vielfaches und vielartiged Quellenmaterial aufgefucht und 
verarbeitet, wie da® bei wenigen biftorifchen Schriften geichehen mag. 

Die nächften YZunde ergaben fich ihm in dem Ardiv zu Darmflabt, 
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da® bei der politifdhen Haltung des damaligen Randgrafen von Heffen md 
in Folge der Theitnahme eines feiner Prinzen am iyeldzug von 1757 
gerabe für die Epecalgefchichte Diefer Zeit natürlich von befonverem Werthe 
if. Eine Reihe von 49 Briefen des Selretärs diefe® Prinzen und ein 
ergänzende® Tagebuh, alle aus bem Darmftädter Archiv, bilden ven 
erften Baupttbeil des Buchs, dem nur eine allgemeine Einleitung und eine 
Darftellung der Ereigniffe bis zu der Zeit, mit welcher biefe Briefe be 
ginnen, noch werhergeben. 

Der zweite Hampttheil, der die eigentlich Fritifche Gefchichte des Felo- 
zugs enthält, beruht auf Duellenmaterial, das der Berfaffer aus den Ar- 
hiven zu Wien (Operationsjournal ver Meihhsarmee, Berichte des Neidys- 
gemerals , Gorrefpondenzen :c.), Paris, München, Würzburg, Stuttgart, 
Karlsruhe, Darmftadt, Weimor, Meiningen, Eifenah, Gotha, Altenburg 
x. x, erhoben hat, dann auf einer Menge von ortegefchichtlichen Materia- 
lien, bandfriftlihen Tagebüchern und Chroniken, endlich auf der gleid- 
zeitigen Literatur, Sammelwerten und Zeitungen. 

Der Fleiß, welchen ver Berfafier viefen Forfchungen zugewandt, hat 
daun reiche Früchte getragen. Der tharjächliche Berlauf des Teldzugs, 
wie er fich bier für das Meicheheer herausftellt, war im Einzelnen theils gar 
nicht gekannt, theild fagenhaft entftelit, wovon die Gefechte bei Pegau 
(S. 235) und Gotha (S. 247) fchom venfwitrdige Belege geben, während 
die Schlacht von Rofbah ven Beweis liefert, wie dürftig das Urtheil ift, 
„das man eben hier oft mit wenigen jonveränen Worten abgethan findet« 
(S. 365). Wie groß auch vamale die Berfommenheit im Reid und 
Reicheheer war, fo bleibt e8 immerhin auf ventfchen Standpunkt ein er- 
frenliches Refultat, daß die Unehre, welde am dem ganzen Feldzug und 
namentlid an dem Tage von Roßbad) haftet, wefentlih an den Namen 
des Prinzen Sonbife fi Mmüpft. Die vielen genauen Details, weldye ber 
Berfafier über die politischen und militärifhen Zuftände im Reid) bei- 
bringt, find ein werthooller Zuwachs für die hiftorifche Kenntniß jener 
Zeit. Him. 


Knefebel,, €. vw. d., Dberfifieutenaut im Igl. hannöv. Generalftab, Fer- 
binanb, Herzog zu Braunfchweig und Lüneburg, während bes fiebenjähri- 
gen Krieges. Aus englifhen und preufifchen Ardiven gefammelt. II. ®b. 
Hannover, Helwing. 592 ©. 8. 

Es {ft die umfangreiche Eorrefponvdenz des Herzogs Yerbinand mit 
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Friedrich dem Großen und dem englifhen Minifterium, vie hier in forg- 
fältiger beutfcher Bearbeitung vorliegt. Während der erfte 1857 exjchie- 
nene Band bie Jahre 1757— 1759 umfaßte, behandelt biefe zweite Hälfte 
die Yahre 1760 — 1762. Die mitgetheilten Briefe, Relationen und Ans: 
züge aus dem Tagebudye des Oberanführers der allirten Armee nehmen 
in mehrfacher Beziehung ein hohes Interejie in Anfprud. Denn einmal 
lernen wir daraus die militärifchen Vorgänge im fübweftlichen Deutjch- 
land im manchen Pumkten genauer und anfchanlicher kennen, al® aus 
den bisher zugänglichen Quellen — fo u. a. die Kämpfe im Heffifchen 
im 3. 1760 und 1761 mit dem Gefecht bei Warburg umd ver Bela- 
gerung von Eaffel, ferner die Diverfion des Erbprinzen Karl gegen Weiel. 
Sodann erfcheint die Thätigfeit und das Derbienft Ferbinand’s, wel- 
der von dem mgränlich fchlechten Commifjariat« gehemmt, von den allürten 
Regierungen nur fchlecht unterftägt, nicht felten an dem Nothwenbigften 
Mangel leidend, dennody gegen die Wucht der franzöfifchen Heere fiegreich 
das Feld behauptete, erft nady der Schilderung, die er felbft ven den ihm 
entgegenftehenden Schwierigkeiten macht, im dem rechten Lichte. Endlich 
ift e8 nicht am wenigjten intereffant, aus dem Briefwechfel des Herzogs 


mit Friedrich dem Großen nicht allein die perjönlichen Beziehungen der 
befreundeten feloherrn fennen zu lernen, fondern vor allem zu fehen, wie 
Friedrih von Schlefien oder Sachfen aus aud ven Gang des Krieges an 
der Wefer und in Weftphalen zu beftimmen fuchte, und den umfichtigen 
Oberbefehlshaber der alliirten Armee nicht felten zu einem vafdhen umb 
entfchievenen Borgehen drängte. K. 


Shottmäller, Adolf, Dr., Prof., Die Shladt bei Zornborf. Eine 
Iubelfchrift. Mit 1 Kith. Schlachtplan. Berlin, Fr. Schule. 83 ©. 8. 


Gottigalt, Fr., Die Heldzüge Kriedrid's des Broßen im ficben- 
jährigen Ariege. 2. Ausg. Leipzig, Violet. IV, 590 ©. 8, 


Geihichte des preußiih-[hmwedifhen Krieges in Pommern, 
der Mark und Mediendburg 1757—1762. AZugleid als Beitrag zur Gedichte 
bes fiebenjährigen Krieges. ach gleichzeitigen preußiichen und fchwebifchen Be- 
richten von v. d.n. Berlin. VII, 174 ©. 8. 

Die’ Heine Schrift erftattet einen forgfältigen und betaillirten Bes 
richt über die mit fehr geringen Streitkräften geführten Kämpfe ber 
Preußen mit den Schweden währen ves 7jährigen Krieges. Jedoch treten 
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bie hier erzäblten Waffenthaten dem großartigen Kampf mit ben Deftrei- 
bern, Ruffen und Franzofen gegenüber zu fehr in den Hintergrund, 
um ein allgemeines Interefie zu erregen. Für bem orfcher aber, dem 
das Mitgetheilte willtommen fein wird, hätten Uuellenangaben nicht fehlen 
follen. K. 


Sriedrih ber Große von Kolin bis Roßbah und Leutben 
nad deu Cabinetsorbres im gl. Staatsardyiv. Nebfl 2 Beilagen und 2 Gchladt- 
plänen. SHerög. von ber Hifter. Abtheil. des FE. preuß. Generalftabes. Berlin, 
Mittler und Sohn. VII, 160 ©. 8. 


Esel, 5 9. »., Die Operationen gegen bie Ruffen und Gchweben 
im Jahre 1758 umb bie zweitägige Schladht bei Zorndorf am 25. und 26. 
Auguf. Mebft 1 Plan des Schlachtfeldes unb einer Meberfichtslarte. Men be- 
arbeitet nad) den Kriegsalten, unter Benügung des übrigen vorhandenen Ma- 
teriale. Berlin, Abelsborff. VII, 184 ©. 8. 


Lochell, Zah. W., Die Entwidlung ber beutfhen Poefie von 
Mopftod's erftiem Auftreten bis zu Göthe's Tob. Zweiter Banb: E. M. Wie- 
land. — Braunfdweig, €. U. Schwetichle und Sohn. XII, 3738 ©. 8. 

Die Darftellung Wieland’s ift dem Verf, wie er fügt, unter der eber 
zu einem einen Band füllenden Umfang angewadfen. Diefe monographi- 
fche Behandlung rechtfertigt der Gefichtspunft, von dem fie ausgeht: nicht 
blo8 über den Maun zu urtheilen, fondern ihn dem Publikum, das ihn 
heutzutage wenig fennt, erft wieder befannt zu maden. Mit einer Un- 
befangenheit und Ruhe, wie fie unfere Piterarhiftoriker felten gegen Wieland 
bewiefen haben, wit feinem Gefhmad und ausgebreiteter Kenntnig aller 
irgendwie betreffenden Literatur verfolgt der Berf. diefen Zwed und er- 
fchöpft. feinen Gegenftand nad) verfchiedenen Seiten hin, während er auf 
andern eine neue Einficht aufthut. Intereffant find vor Allem die längeren 
Ausführungen, die von der Darftellung der finnlichen Liebe in ber Poefie, 
mit befonderer Rüdfiht auf Wieland, und von den vorzüglichften Lieblings- 
föriftftellern besjelben handeln; vdiefe über ben mächften Zwed ber Dar- 
ftellung binausgehenden Erörterungen, zu denen auch das Schlußkapitel: 
"Wieland’8 Schidfale in den Urtheilen. der Zeitgenoffen« gehört, haben 
durch feines Urtheil und Eare Zufammenftellung ein boppeltes Intereffe und 
vervollftändigen zugleich das Wild der dargeftellten Perfönlichkeit. — Die 
übrigen Ercurfe befäftigen fi mit Wienland’s Fugenddichtungen, mit fei- 
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new Rampfe gegen Enthufiasmus und Schwärmerei, und fehlieglich in einer 
Reihe einzelner Betrachtungen mit Wieland’8 wichtigeren Schriften nad) ber 
Zeitfolge und zur Gefchichte feiner Entwidelung. —.di. 

* Hänffer, Ludwig, Dentihe Befhichte vom Tode Friedrichs bes 
Großen bis zur Gründung bes bentfhen Bundes. Neue Ausgabe in 4 Bon. 
Berlin, Weibmanıı. I. ®b. 544 ©. 8. 

Reipeuftein, Karl Frhr. v., Quellen zur beutihen Kriegsge- 
{dichte von 1793. Urlundficher Beitrag zu 2. Häuffer's beutfcher Geichichte. 
Weimar, Lanbes-Indufirie.-Compteir. XIV, 168 ©. 8. 

Die hier in aller Breite mitgetheilten Documente beziehen fi auf bie 
Thätigkeit der Ansbah'jhen Truppen, welde in dem Feldzuge von 1793 
die Berbindung zwifchen der holländifchen und preußijchen Armee aufrecht 
zu erhalten hatten, Einiges ift ohne allen biftorifchen Werth, das Uebrige 
aber jedenfalls zu wubebeutend, um unter jo ftolzem Zitel auftreten zu 
konnen. Meberrafhend ift unter den Notizen, welche der Herausgeber über 
bie früher an England verkauften Ansbach’ichen Truppen beifügt (©. V), 
bie Bemerkung, Se. Durdjlaudht der Markgraf Alerander habe i 3. 1777 
die bezügliche Convention mit Großbritannien abgefchlofien, um bafür 
fein Yänpchen mit Schöpfungen der Kunft und Wiffenfchaft zu feguen.»  K. 


Dünger, Heinrih, Zur deutfhen Fiteratur und Gejdichte. Un- 
gebrudte Briefe aus Kuebel’s Nahlaf. Nürnberg, 2 Bbd. 186 u. 224 ©. 

Neben manchen beiläufigen Beziehungen auf die Tagesereigniffe finde 
ih in der bier veröffentlichten Correfpondenz nidyt gerade wichtige hifteri- 
fe Documente. Doc feinen mir zwei Briefe von allgemeinem gefchicht- 
lichen Intereffe. Ein Schreiben der Frau von Herder vom 27. Oft. 1802 
(U. Bv. ©. 3i), worin fie nad) längerem Aufenthalt in Aachen bie Heer- 
Ihaft der Franzofen auf dem linken Rheinufer in verben Zügen cyarakteri- 
firt: »Wir haben in ein Chaos der Dinge dert yefchen, die unfere Theil- 
nahme auf ewig abgewandt hat. Alles ift Spiel, Blendwerf, Eitelfeit. — 
Die Franzofen haben nur eine Tenvenz: zu ftehlen, finnlih zu ge- 
nießen und bie Deutfhen zu verachten. Dies ift das Große der 
Nation. — Ein anderer fehr umfangreicher Brief von Heinrich v. Bülow, 
einem jungen premfifchen Offizier, vom 25 Auguft 1814 (S. 137—46) 
giebt einen intereffanten Bericht von feiner thätigen Theilnahme an dem 
Brfreiungsfriege, vor allem von dem Zuge der Verbünbeten nach Paris. 
Bas er hier erzählt, ijt zwar nicht nen, aber havafteriftiich; darunter fol- 
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gendes Uriheil über die Franzofen beim Einzug in Parid: „Der Charal- 
ter des franzöftfchen Volkes erfchien höchft werachtungswerth; bemn mit einer 
Unverfchämtheit jonder Gleichen fpotteten fie über Berhältnife, dere feifefte 
Berührung ihnen vor wenigen Tagen noch höcft gefährlich hätte werben 
können. Eine Mittelftraße feheint der Franzofe nicht zu kennen; bie nie 
prigfte Schmeidhelei und die größte Infolenz folgen fid bei 
‚hm, wie Schlag und Blik. K. 


Förfter, fpr-, Dr., Seihichte ber Befreiungsfriege, 1813, 1814, 

„ 1815. Dargeftellt nad theilweife ungebrudten Quellen und münbdfiden Auf- 

Ihlüffen bebeutender Zeitgenofjen fowie vielen Beiträgen von Mitlämpfern unter 

Mittheilung eigner Exlebufffe. Tritte Auflage. Erfter Band. Mit 6 Echladıt- 

eumb Operationsplänen, 2 Facfimiles und einem Fithochromirten Titelbild. Ber- 

fin, Guftan Hempel. XI, 870 S. 4. (Preußens Helden im Krieg und ric- 
ben. V. Bd. Neuere und neuefte preußifche Gedichte. III. Bb.) 


Aus. Shleiermaher’s Leber. Im Briefen. 2 Bde. Berlin, ©. 
Reimer. X, 421, 485. 8. 

Die vorliegenden Briefe Schleiermacher's find vertraute Mittheilungen 
an feine Angehörigen, fowie an nahe Freunde und Freundinnen, in welchen 
nicht öffentliche Angelegenheiten, fondern das eigene innere Leben oft in 
feinen zarteften Berhältniffen behandelt wird. Stleihwohl fehlt e8 nicht an 
intereffanten Beziehungen auch zu dem politifchen Leben feiner Zeit. Co 
namentlicdy in ven Briefen aus der zweiten Hälfte des Jahres 1806 (II. 
Br. ©. 60-80), wo Schleiermader aus feiner glänzenden Wirfjamfeit 
in Halle dur das Unglüd vertrieben wurhe, welches alsbald iiber bie 
preußiiche Monarchie hereinbrad) und für Halle die einftmeilige Auf: 
bebung der Univerfität herbeiführte. Die damaligen Ereigniffe bilven ud) 
für einige Zeit den Hauptinhalt ver Briefe Schleiermader’s. Unp ähnlich 
gewähren 7 Yahre fpäter, vom Mai bis Yuli 1815, feine Briefe von Vers 
lin, zu der Zeit, al® dort bie erften Vorbereitungen fir einen allgemeinen 
Befreiungäfrieg getroffen wurden, in etwa® einen Einblid in den‘ Zuftand 
und die Stimmung der preußijhen Hauptftabt. Aber merkmwirbiger als 
die Heinen Züge, die dort wie hier aus ven Tayesereigniffen eingeflochten 
werben, find auch in hiftorifcher Beziehung die faft prophetifhen Aeußerun- 
gen des großen Geiftes über die fchönere Zukunft, die dem Baterlande 
aus der damaligen Not erblühen werbe, 
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Schon am 20. Yuni 1806, ehe noch der neue Krieg Preußens mit 
Branfreich begonnen, fehrieb Schleiermadher einer Freundin (Bd, II &, 65) 
die denfwürbigen Worte: »Slauben Sie mir, e8 fteht bevor, früher ober 
fpäter, ein allgemeiner Kampf, vefjen Gegenftand unfere Gefinnung, unfere 
Religion, unfere Geiftesbilvung nicht weniger fein werben, als unfere äu- 
fere Freiheit und äußern Güter, ein Kampf, der gefämpft werben muß, 
ben bie Könige mit ihren gebungenen Heeren nicht kämpfen Körmen, fon- 
dern bie Bölfer mit ihren Königen gemeinfam kämpfen werben, der Bolt 
und Fürften auf eine fchönere Weife, als es feit Yahrhunderten ver Fall 
gewejen ift, vereinigen wird, unb am bem fid) Deber, Iever, wie e8 bie ge 
meine Sache erforvert, anfchliefen muß«. Und fpäter gegen Enbe bes 
Jahre (S. 70), al8 die allgemeine Auflöfung jchredlich war, und man 
von allen Seiten einen Abgrund von Nieverträchtigfeit jah« und „in Halle 
die Franzofen felbft von den Berlinern fagten, daß fie ihnen auf eine 
rerht verächtlihe Weife fchmeichelten (S. 73), tröftete fih Schleiermadher: 
„die Zuchtruthe muß mm fohon über Alles gehen, was beutjch ift; nur 
unter biefer Bedingung fan hernah etwas recht tüchtig Schönes daratın 
entftehen (S. 75)« und: „Ich bin gewiß, daß Deutjchland, der Kern von 
Europa, in einer jhönern Geftalt wieder fid, bilden wird; warn aber — 
und ob nicht erft nady weit härtern Trübfalen und nad einer langen Zeit 
ihweren Druds, das weiß Oott.u K. 


Amdt, EM., Meine Wanderungen und Wandelungen mıt 
dem Neichefreiherrn 9. €. v. Stein. Zweiter unveränberter Abbrud. Berlin, 
Beidmann’ihe Buchhandlung. IV, 313 ©. 8. 


Shmid-Weigenfelld, Briebrih Genk, eine Biographie. Zwei Bänke. 
Prag, 312 u. 323 ©. 8. 


Ein mit leichter Feder gefchriebenes Buch, weldyes ven Lebenslauf 
des großen Publicifien in gewandter, im Ganzen anfchaulicher, nirgend 
tief einbringender Darftellung vor Augen führt. Es wird jedem willfom- 
men fein, welcher Geng üserhaupt erft kennen zu lernen umb zur äußeren 
Drientirung bei der Pectüre der Geng’fchen Werke zunäcft einen biogra 
phifchen Ueberblid zu nehmen wünfdt. Neues Material für vie politifche 
Geichichte oper eine durchgreifende Würdigung der Geng’shen Schriften 
bietet da® Buch nicht. S. 
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Görred, Marie, Iojeph v. Görres gefommelte Briefe. 1. Banb 
(der gejammelten Schriften VII. Band). Münden. lit.-art. Anfalt. 509 &. 8. 

Der Band enthält Briefe von Görres an feine Braut 1799 mb 
1800, an feine Bamilie 1816 bis 1845, darmuter eine Heike Briefe fei- 
nes Sohnes Guido, endlich von Görred am feine Schwiegermutter 1806 
bi8 1808. Sie umfafien alfo alle Perioden feiner wechjelvollen geiftigen 
Eutwidiung und find von großem biographifchen Intereffe, indem bie ftar- 
fen und fchwacen Seiten bes markanten Eharakterd in ben vertraulichen 
Ergiegungen noch viel heller und greller als in den für deh Drud be- 
ftimmten Schriften zu Tage treten m Uebrigen ift die Ausbeute, melde 
das Buch gewährt, gering, weber über rbeinifche noch über bayerifche Zu- 
fläude, weder über beutjche noch franzöfifche Gefcyichte, weder über poli- 
tifhe noch Culturentwidlung gibt e8 irgend welhe neue Aufichlüfle.e S. 


Eiterd, Geb. Neg.-R. a. D., Meine Wanderung dburd's Leben. 
Ein Beitrag zur inneren Gedichte der erften Hälfte bes 19. Yahrh 3. u. 4. 
ZH. Leipzig, Brodhaus. 370 ©. 8. 


Bilmar, 9. F. €, Zur neuefen Eulturgefhihte Deutfhlanbe. 
Zerftrente Blätter wieberum gefammelt,. 2 XThle.: Politifhes und Sociales, 
Kichlies und Bermifchtes. Frankfurt a. M. und Grlangen, Heyder u. Zim- 
mer. VII, 576. VI, 338 ©. 8. 

Eine Reihe von Zeitungsartifeln, welche in den Jahren 1848 — 53 
in dem von Hrn. Bilmar herausgegebenen »Heffiihyen Bollsfreund« ver- 
öffentlicht find. Wir Iefen hier u. a. vom Königthum und von ver Re 
publit, von Preffreiheit und Todeöftrafe, von Communismus und Yagb- 
freiheit, von der Demuth in politifhen Dingen, vom Chrgeize, von ber 
Ehe, von der Gewalt über die Geifter, vom Kirchengeläute, ven der Zu- 
funft des Chriftentbums, von Treue, Liebe und Gerechtigkeit. Was dies 
Alles mit der Eulturgefchichte Deutjchlanv’s zu thum bat, fieht man frei- 
lich nicht ein; aber diefe gute Wiffenfhaft muß einmal den Namen für 
alles dasjenige hergeben, was umter feinem andern Zitel recht zu Markte 
gehen will. K. 
(Die deutjge Spectalgefhichte und bie Gefdichte ber auswärtigen Staaten im 
2. Hefte.) 
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Das reale und das idenle Clement in der gejchichtlichen 
Neberlieferung unb Darftellung. 


Ein Gefprüd. 
Bon 


Yohann Wilpelm Roebell. 


Yulius Sieht man dich einmal wieber? Sei mir herzlich 
willfommen. 

Wilpelm. Bin ich es wirklich? Ach ftöre dich, wie ich fehe, 
in einem Lieblingsgefhäft, im Durhwühlen einer Maffe von Nenig- 
feiten, vom Buchhändler bir ind Haus gefandt. 

Julius. Aber wahrlich nicht zu großer Freude und Erbauung. 

Wilhelm. Aergerft dus dich einmal wieder an den Erzeugniffen 
ber neneften Poefie ? 

Yulius, Diesmal ift e8 vielmehr hiftorifche Fitteratur,, bie 
meinen Unmutb veizt. 

Wilhelm Da fprichjt du wunderbare Dinge. Es ift ein 
feltfamer Mißton hinein in die Klänge vielfachen Preifes, ver unferen 
ausgezeichneten Hiftoritern gezollt wird, und dem fie reichlich verdienen. 
Die viele neue Fundgenben find nicht eröffnet worven! Wie forgfältig 
und unermüdet war man im Suchen, wie wunverbar glüdlich im 
Entveden! ‚Und wie trefflich und geiftvofl ift fo vieles verarbeitet 
worven! St es mir, ber ich ja fein Neuling in diefen Dingen bin, 
bei Manchem, was ich in unfern DBeften Iefe, doch, als hörte ich von 
ben Begebenheiten, die fie erzäßlen, zum erftenmal ! 

Diforifge Zeitfärift 1. Bau. 18 











270 Sotann Wilhelm Loebell, 


Zulius Ih Tlängne gar nicht, daß ich mich neuerbings an 
mancher fchönen Leiftung herzlich erfreut und gelabt habe, und ihr 
für manche Belehrung Höchlich dankbar bin. ber es drängt fich mir 
auch aus den Werken gerade ver Beften eine Betrachtung auf, vie ven 
Genuß verfümmert und mich unmuthig macht. 

Wilhelm. Du machft mich neugierig. 

Yulins. Allerdings flößen mir die Größe ihres Scharffinus, 
das Neue und Kühne ihrer Combinationen und Urtheile, das uner- 
wartete Licht, das ihre Fritifche Forfchungen auf dunkle Seiten unfers 
Wiffens werfen, oft Bewunderung ein. Sehe ich aber auf den gan- 
zen Weg, auf den die Gefchichte nicht fie führt, fondern fie die Ge- 
fehichte führen, fo bin ich geneigt, den Klagen fo mancher fchlichten 
Laien, und befonders der Frauen, beizuftimmen. 

Wilhelm. Und worüber Hagen viefe Klagenden ? 

Yulius. Darüber, daß fie genöthigt werden, das längft Ge- 
wußte und hundertmal Gelefene und Gehörte immer wieder in neuer 
Geftalt zu lefen, und daß vie ftet8 veränderten Anfichten und Mei- 
nungen fie in taufend peinigende Zweifel ftürzen. Daß durch neue 
Entvelungen Lüden ausgefüllt werben, wird jeder mit gebührendem 
Dank Hinnehmen. Muß denn barım aber das ganze Gebäude immer 
von Grund aus nen aufgeführt werden ? Gefchieht e8, damit biefe 
Herren ihrem Scharffinn ein Feld bereiten, fo fpielen fie mit arg- 
lofen Gemüthern ein gewifjenlofes Spiel. Verhält e8 fi aber wirk- 
lich fo, daß Alles, was frühere Gefchlechter gebaut haben, nur einge: 
riffen zu werben verdient, und verfällt das an feine Stelle Gefekte 
demfelben unvermeiplichen Roofe, fo kann es ein betrübteres Nefultat 
alles Forfhens gar nicht geben. Dann fteht die ganze Vergangenheit 
da wie eine furchtbare Sphing, fortwährend Räthfel aufgebend und 
jever Töfung über Furz oder lang immer wieder Verberben bringent. 

Bilpelm Das Hingt ja tragifh genug. Aber möchteft bu, 
daß, gejchreddt durch bie Menge der Hingewürgten, fich Keiner mehr 
an bie Löfung der Sphingräthfel wagte ? 

Yulius. Das wahrlich nicht. Aber daß man nicht fortwäh- 
rend Alles in Frage ftelle, nicht Räthfel fehe, wo die Dinge längft 
plan und Mar da liegen, daß man nicht die Pflanzungen der DBor- 
gänger fo gefliffentlich ausrode, um neue am ihre Stelle zu fegen. 
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Ya, was fage ich Vorgänger ? Die Luft am unaufpörlichen Grübeln 
macht, daß man fich mit eigener Hand von dem faum errichteten 
Thron wieder herabjtürzt. Hat nicht Niebuhr in ver zweiten Aus- 
gabe feiner römischen Gefchichte vielen Behanptungen der erften ven 
Krieg erflärt? Ya, Hat er nicht, als der zweiten Ausgabe die britte 
faft auf dem Zuße folgte, in diefer wieverum Mehreres anders be- 
ftimmt und aufgefaßt? Und viefe vritte Ausgabe — hält fie, hält 
was fpäter ihr beiftimmend oder fie widerlegend verfucht worven ift, 
Stand gegen den wunderbaren Zauber, den Mommfen übt? Benei- 
denswerthe Zeiten, wo Rollin für ein völlig ausreichendes Mittel 
der Belehrung über die erhebenven Thaten der Römer galt, gründlich 
in ber Ausführlichkeit feiner, aus den alten Schriftftellern paraphra- 
ftifch aufgenemmenen Erzählungen, fromm und fittlich in feiner Ge- 
finnung, anmuthig und leicht in feiner Darftellung! Es war eine 
Lieblingslectüre meiner Großmutter, und ich denke noch immer mit 
Bergnügen an die Stunden, two fie uns Kindern daraus borlas oder 
erzählte. Keine Khperkritifchen, fpintifirenden, Maubenden Zweifel ftör- 
ten die reine Freude an diefen Erzählungen. Und wo find wir jegt 
bingefommen ! 


Wilhelm. 8 fcheint, daß dir, der du doch fonft ein fcharfes 
Auge auf die hiftorifche Litteratur vichteft, ein fürzlich gemachter Ver- 
fuch, den alten naiven Glauben wieder in feine Nechte einzufegen, 
entgangen ift. Er ijt indeß ohne alle Wirkung vorübergegangen. Der 
erwünfchten Rückkehr zu ben alten Veberzeugungen wiverftrebt nun 
einmal die herrfchende Strömung. An dir aber, ver bu feine Kunde 
von ihm genommen, hat er einen Profelyten gemacht, diefer VBerfuch. 
So wirf dich denn der alten Art, der man ed nachrühmen muß, daß 
fie eine ziemlich bequeme ift, forglo8 in die Arme. Bebaure ung, bie 
wir für jene naive Treuherzigfeit ven Sinn verloren haben, und und 
daher mit Zweifeln und Grübeln quälen, und unterfage deinem Buch- 
hänbfer, dir je ein Buch von Mommfen oder einem ähnlichen Störe- 
fried ins Haus zu fenden, damit ber Verfucher fich bir auch nicht 
einmal nahen könne. Aber beine Mienen verrathen Bebenfen. Sollte 
Thon Sehnfucht nach jenen verführerifchen Früchten in bir ouffteigen, 
fo wie du fie nur als verboten ventit ? 

18* 
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Julius. Ab, wer im zurücführen könnte, den unfchulvigen 
Kinderglauben und feine Seligfeit! 

Wilpelm. Da Hage dr unfere Stammeltern an, baß fie ge- 
geffen haben vom Baume ver Erkenntniß, der ein Luftiger Baum war, 
weil er Hug machte. Seiten ift allen ihren Nachlommen ver Rüd- 
weg zum Paradiefe des NKinderglaubens verfchleffen geblieben, und 
e8 bat noch feinem geholfen, daß er fich felbft eine Binde um bie 
Augen legte, um in ber freiwillig erwählten Finfterniß tappendb biefen 
Weg wieber zu finden. 

Yulius. Und eure vom Sonnenlicht beftrahlten Fußftapfen, 
fohredten fie etwa nicht zurüd, indem fie warnend auf bie Abgründe 
weifen, in die man fällt, wenn man ihnen folgt? 

Bilhelm. Als ob ich alle Uebertreibungen und Berirrungen, 
das Fafeln und Yrrlichteriven, die Prophetenmienen, mit benen Wahn- 
gebilde angepriefen werden, die Verblendung, zu welder Luft am 
Negiven und Auflöfen, oder Eitelkeit führen, in Schug nehinen wollte! 
Der Weg ift fehwierig und fteil, und e6 gilt filh zu wahren vor ben 
Abgründen links wie rechte. Dafür führt er aber zu Ausfichten, bie 
entzüden, und uns Blide werfen Laffen in ungeahnte Gebiete. 

Julius. Wenn ich nur wühte, was uns bie Berechtigung geben 
fann, an wohlbegründeter Hiftorifcher Ueberkieferung zu zweifeln ! 

Wilhelm. ch antworte mit einer Gegenfrage. Welche Hifto- 
rifhe Ueberlieferung — oder um mich gegen mögliche Eonfequenzen, 
bie ein frommer Sinn bier ziehen Fönmte, zu verwahren — welche 
menfchliche Hiftorifhe Ueberlieferung — ift venn fo wohlbegrün- 
beter Art, daß man das Mecht hätte, ihr unbebingt zu glauben? 

Julius Du ftellft eine fcharfe Forverung; du willft eine 
Ueberlieferung charakterifirt, die jeven Zweifel niederfchlägt. 

Wilhelm Muß ich nicht? Liegt nicht in veiner Frage bie 
Ausfchließung jedes Rechts zu zweifeln ? 

Julius Nun wohl denn. ine Ueberlieferung, wie di fie 
verlangft, muß von einfichtsvollen, aufgeklärten, unbefcholtenen Zeugen 
herrüßren, welche, die Wahrheit und nur die Wahrheit zw fagen ent- 

fhloffen find, die fein falfcher Wunverglaube, keine zu Gunften einer 
Anficht ober einer Partei vorgefaßte Meinung, feine Liebe, kein Haf 
oder fonft felbftfüchtige Triebfevern, daran Hinbern; von Zeugen, 
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welche vie Natur mit einer feharfen, vie Dinge rafch überfehenben 
Beobachtungsgabe ausgerüftet hat. Dieß, meine ich, wird vollfommen 
binreichen 


Bilhelm Wir wollen nachher fehen, ob es nicht ein von bir 
übergangenes Erforberniß gibt, welches alle andern bebingt, und baher 
an die Spite hätte geftellt werben müffen. Sch will dich jet nur 
fragen, ob du für alle Perioven der Welt- und Völlergefchichte, feit- 
dem es überhaupt Gefchichte gibt, die auf Gewißheit Anfpruch macht, 
Duellen Tennft, welche ben von bir aufgeftellten Bebingungen genügen. 

Yulius Wenn auch nicht für alle Perioden, boch für bie 
meiften und wichtigften. 

Wilhelm. ch bezweifle ftarf, ob bu fie für biefe meiften und 
wichtigften würbeft berbeifchaffen Tönnen. Doch dem fei fo. Denn 
fiehe, ich halte meine Sache für eine fo gute und fichere, daß ich bir 
die Beibringung der Beweife für die deine in feiner Weije erfchweren 
will, Du gibft alfo doc zu, daß die Reihe der aus Quellen, die ih . 
befriedigen, zu erforfchenden Zeiträume vurch Lüden unterbrochen ift. 
Nun will doc aber der menfchliche Geift überall Zufammenbang, 
und ich jehe nicht, wie bu wirft umbin können, bich nach einem Mittel 
umzufehen, welches diefe Lüden auszufüllen ftrebt. 

Yulius Das werbe ich allerdings müfjen, wenn ich ven Zu- 
fammenhang will. 

Wilhelm. Diefes Mittel aber — worin wird es beftehen 
können, als in forgfältigfter Auffuchung ber Bruchftüde des unterge- 
gangenen und verfchütteten Gebäudes, in der genaueften und fchärfften 
Prüfung ihrer Beichaffenheit, und in dem Streben fie in Beziehung 
zu fegen und fi) daburch bie Umriffe von bem vorftellen zu können, 
was in feiner volllommenen Geftalt für uns verloren gegangen ift? 

YZulius. Du definirft da die gefchichtliche Kritik, 

Bilhelm. Borläufig nur einen Theil verfelben. mer aber 
find wir allerdings angelangt bei der gefchichtlichen Kritil, welche bie 
große Lefewelt, die nur unterhalten und Höchftens auch zu einiger 
bandgreiflicher Nuganmwendung geführt fein will, al etwas Läftiges 
und Langweiliges von fich weißt. Und leider ift bies nicht bloß bie 
Stimmung des großen Publicums, fondern zuweilen aud folder, bie, 
ohne allen Beruf dazu, das Amt öffentlicher Beurtheilung übernehmen. 
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Julius. Nicht bloß, weil man fi) babei langweilt, weil’t 
man die Kritit von fich, fondern auch, und noch weit mehr, weil man 
dabei immer am etwas Negatives, Einveißendes, Zerftörendes denkt. 

Wilhelm Dann verwecfelt man aber Kritit und Stepfis. 
Die echte Kritik muß nicht minder eine aufbauende wie eine einreißende 
fein, oder doch wenigftens den Weg zum Aufbauen zeigen. 

AYulins, Nun fo wünfche ich denn ber Kritif Glüd und. Er- 
folg auf jenen Gebieten ber Lüden, wo bie Ueberlieferungen fehlen. 
Aber da foll fie bleiben und nicht hinüberfommen auf die, two wir, 
auf fichere Grundlagen geftügt, ihrer entbehren können. 

Wilhelm. Borausgefegt, daß du ihr foldhe Grenzen wirft 
ftedden können, denn wenn bu fie einmal haft hereinbrechen Laffen durch 
jene Lüden, bie ebenfo viele übelverwahrte Stellen in bem Umtfveife 
beiner Befeftigungen find, wirft du fie auch, beweglich und unterneh> 
menb wie fie ift, nicht abhalten, hinwegzuhüpfen über bie Schnüre, 
duch weldhe du fie abzufperren meinft. Oder werben nicht etwa 
bie Grenzen der ungewiffen unb ber von bir für gewiß gehaltenen 
Gebiete fo ineinander übergehen, daß folche Linien mit Sicherheit nicht 
zu ziehen fein werben ? 

Julius Da geben wir doch hödhftens ein Heines ungewifjes 
Grenzgebiet Preis, und ziehen uns dahin zurüd, wo bie Fülle der 
Gewißheit feinen Streit mehr zuläßt über den Boden, auf dem man 
fi) befindet. 

Wilhelm Wie aber, wenn es nun einen folchen über allen 
und jeven Zweifel erhabenen Boden, auf deinem ganzen Gebiete gar 
nicht gäbe? 

Yulius Wenn es dein Ernft ift, das zu behaupten, fo ver- 
lierft dur dich damit in jene Stepfis, die bu felbft fo eben als völlig 
unfruchtbar bezeichnet haft. 

Wilhelm. Cine foldhe habe ich eben nicht im Sinne, fonvern 
bie, welche nur bis zu dem Punkte geht, wo bie wirkliche Gcwißbeit 
und ihr Schein fich ficher unterfcheiden Laffen. 

Yulius. Ych denfe doch, baf beine Stepfis alevann fehr bald 
ihre Grenze erreicht. Die wirkliche Gewißheit ift ba, wo tie Zeugen 
den von mir bezeichneten Erforberniffen entiprechen. 
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Wilhelm. Und ich fprach bir fchon von einem alle andern 
bebingenden GErforverniffe, welches bu übergangen Haft. 


Yulins Willft du e8 num nicht nennen? 

Wilhelm. ch meine, daß bie Zeugen bie reine Wahrheit 
nicht nur müfjen fagen wollen, fondern auch fagen Lönnen. 

Yulins. Und warum follten Berichterftatter, wie ich fie dha- 
rafterifirt habe, dies nicht vermögen? . 

Wilhelm. Um es ohne alle weitere Umfchwelfe zu fagen: weil 
e& bei einer nur einigermaßen zufammengefegten Begebenheit unmög- 
lich ift, zu einer aus rein objectiven Gründen und Beweismitteln her» 
genommenen unumftößlichen Gewißheit über ihre eigentliche Befchaffen- 
‚ beit, über das wahre Verhältniß der Begebenheit im Ganzen zu allen 
ihren Theilen, zu gelangen. 

Yulius. Dachte ich doch, daß du es an feltfamen Paraborien 
nicht fehlen laffen würbeft! 

Wilhelm. Du meinft alfo, bie verlangte objective Gewißheit 
über eine äußerlich erfcheinende Thatfache fei möglich ? 

Yulius. Gibft du denn micht zu, daß man burch fcharfe Be 
obachtung mit gefunden Sinnen eine Erfcheinung genau kennen lernen 
und von ihrer wahren Befchaffenheit in ver Sinnenwelt eine fefte 
Ueberzeugung gewinnen fann? Ober willft du bich etwa hinter ben 
Sat ber Philofophen fteden, daß wir nicht objectiv die Dinge an fich 
erkennen, fondern nur fubjectiv unfere Vorftellungen von ihnen? 

Wilhelm. Nichts weniger ald das. So hoch wollen wir uns 
nicht verfteigen. Jede unmittelbare finnliche Wahrnehmung eines be- 
ftimmten Gegenftandes foll uns ald Duelle einer objectiven Erlenut- 
niß gelten. Wie wirb es aber mit den Erfcheinungen ftehen, bie bu 
nicht -felbft beobachtet haft und zu befchreiben hätteft? 

Yulius Jh muß mich da an Augenzeugen halten, bie von 
ihrer Zuverläffigkeit hinreichende Proben abgelegt haben. 

Wilhelm. Sepe nun einmal, bu hätteft eine Schlacht zu fehil- 
bern, und Ausfagen von beiden Theilen ftänben bir zu Gebote aus 
allen Glaffen ver Kämpfenden. Glaubft bu, bu würbeft aus biefen 
Zeugniffen als folchen eine vollfommen wahrbeitsgetrene Schilberung 
bes Treffens bilden können ? 
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Zulins. Wenn ic den natürlichen Hang ver Menfchen, fi 
felhft ins möglichft bejte Licht zu ftellen, abrechne, warum nicht? 

Wilhelm. Diefe Abrechnung fo haarfcharf zu machen, daß bu 
ber Forderung bie ftrengfte Wahrheit auszumitteln, genügeft, würbe 
bir entfeglich fchwer fallen. Aber Lafjen wir bie morclifhe Schwäche 
lieber aus vem Spiele, bamit nicht Einer komme und fage, wir ber- 
wirrten baburch ben Stanbpunft und bie Frage. 8 fei alfo, bu 
habeft mit Menfcen von fo großer Wahrheitsliebe zu thun, daß feine 
Leidenfchaft, keine Gemüthsbewegung, feine vorgefaßte Meinung auf 
ihre Ausfagen Einfluß haben könne. Und bamit bie Aufgabe recht 
einfach werde, will ich annehmen, vu habeft ven Schlachtbericht nur 
im Namen einer ber beiven Parteien zu machen. An wen würbeft 
du dich da vorzugeiweife wenden? 

Yulius. Dffenbar an ven Felokerrn. 

Wilhelm. Glaubft du, bag diefer bir über alle Befonber- 
beiten, über den Muth, bie Entfchloffenheit, die Stimmung aller ein- 
zelnen Regimenter in jevem Moment bes auf- und abwogenben Ge- 
fechts genügende Auskunft geben Tönnte ? 

Furius. Ich hätte demnach feine Schilderung durch Berichie 
von DOfficieren zu ergänzen. 

Bilhelm. Diefe Berichte würben fich aber doch nur auf bas, 
was die Befragten felbft haben beobachten Können, erftreden können; 
und im Schlachtgetümmel fieht der Einzelne, der nicht commanbirt, 
und mit fich felbft und feiner nächften Umgebung genug zu thun hat, 
eben nicht weit. 

-. Iulins. Aber diefe verfchievenen engen Gefichtsfelver Tafjen 
fie zufammenfchieben und der allgemeinen Ueberficht, die ver Felv- 
berr gegeben, unterorbnen. Das Allgemeine befommt durch das Be- 
fondere, und das Befondere durch das Allgemeine Licht und Erfiä- 
rung. Du haft mir wider deinen Willen recht an bie Hand gegeben, 
wie fich die Gefchichte aus den einzelnen Thatfachen von felbft macht 
und auferbaut, folglich objective Gefchichte wirv. 

Wilhelm. Nicht zu rafch! Laß dich nicht von ber NRebensart, 
daß fich Die Gefchichte felbft macht, verführen. So wie bu nur bie 
Berichte von zweien deiner Officiere, al® befonvere, auf bas Alige- 
meine ber ganzen Schlacht beziehft und fie ihm unterorpneft, hat fich 
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das daraus ermachjene Bild dir wicht von außen dargeboten, fonbern 
in deinem Innern bat e8 fich geitaltet. Dver ift e8 nicht fo, baß 
jeve Eombination, die fich auf einen innern Zufammenbang ber 
Dinge bezieht, durch unfern urtheilenpen Geift vollzogen wird ? 

Yulius. So fcheint e8 allerbinge. 

Bilhelm Du fiehft alfo, vaß es ein gefchichtliches Eombini- 
ren umb ein. gefchichtliches Wiffen gar nicht geben fann ohne den 
Zutritt eines ftart einwirtenden fubjectiven Elements. 

Inlins. Ich wühte das für ven Augenblict nicht zu beftreiten. 

Wilhelm. Aber wir find uoch lange nicht am Ende. ine 
Schlacht ift doch ein fehr beftimmtes, äußerlich fo ftark: als möglich 
in die Augen fallendes Yactum. Man kann über die Art, wie fie 
geiwonnen ift, siel ftreiten und ungewiß fein, über ihre Wirkungen 
und Folgen im Großen und Ganzen fehr wenig. Wie wird es num 
erft mit der objectiven Gewißbeit über Thatjachen ftehen, bie fich im 
Stillen und Geheimen, langfam und allmählich, durch eine Lange 
Reihe von Momenten vollziehen, mit ganz anderer Einwirktng jener 
verborgenen Falten des menjchlichen Herzens, in welche ber, welcher 
es in der Bruft trägt, felbft nicht vollftändig hineinfieht? ft nun 
fhon bei jenem einfachen Vorgang eine gefchichtliche Wederlieferung 
ohne den Zutritt jubjectiver Elemente nicht möglich — wie werben 
fie fih bier erjt geltend machen! Die fubjective Thätigleit aber ver- 
fnüpft bald fo bald anders, fchafft bald viefe, bald andere Borftell- 
ungen. Das Urtheil wird herausgefordert, und bie Kritik ift ba, 
überall, nicht bloß in den Lüden ter Kenntniffe, wie bu meinteft. 
Verfchievene Anffaffungen bieten fi dar; die Berichte ftimmen micht 
überein, und bie Urtheile gerathen in Streit. Wie foll, auf jenem 
bervedten Sebiete zumal, eine Ueberzeugung, eine Anficht bie andere 
fo volftändig fchlagen umd befeitigen können, vaß fie allein ftehen 
bleibt und die Stelle einer rein gegenftänplichen Gefchichte volltom- 
men vertreten kann ? 

Iulius. Schwer genug wird dies freilich fallen. 

Wilhelm. Ganz unmöglich wird es fein. Sobald bie That- 
fache durch Acte ber freien Geiftesthätigfeit ergänzt und verfnüpft 
werben muß, kann da® Ergebniß nie ber Art ver Gewißheit gleich- 
fommen, welche die reine Wahrnehmung des Gegenftandes gewährt. 
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Oper glaubft du, daf e8 irgend eim Urtheil über die Größe, vie Be- 
deutung, ben fittlichen Werth einer gefchichtlichen Perfönlichkeit gibt 
und geben fann, am welchem nicht bie fubjective Betrachtung einen 
großen Antheil bat? Stammt denn nicht die Zurldführung ber ein- 
zelnen Thatfachen und Charakterzüge auf das Princip, welches dem 
zufammenfaffenden Urtheil zur Grundlage dient, aus einer fubjectiven 
Auffoßung? Dabei bringe ich den Fall gar nicht einmal in Anfchlag, 
wo bie Auffindung neuer Thatfachen, oder die Berichtigung der fchon 
befannten durch neue Quellen, den ganzen Menfchen in einem mehr 
ober weniger mobdificirten Lichte erfcheinen laffen, welches wieder eine 
Schöpfung des urtheilenden Geiftes ift. 

Julius. Und damit foll ich alfo ven feften Glauben an bie 
Eicherheit der mit fcharfen Sinnen, voller Unbefangenheit und guter 
Treue überlieferten Gefchichte aufgeben? Es foll feine Thatfache 
mehr geben, deren Kenntniß nicht durch den Refler in ver Seele des 
Ueberlieferer® verändert, getrübt, entftellt ift, oder e8 boch fein fann? 
Weißt du, wohin du mich damit treibft? 

Wilhelm. Das errathe ich nicht gleich. 

Yulius. Zu dem troftlofen Ausfpruch: die Gefchichte ift nichts 
al® eine Fabel, an die zu glauben man überein gefommen: ift. 

Wilhelm Wenn e8 in ver That fo wäre, würbe ich es bir 
nicht übel nehmen, wenn du e8 in der Verzweiflung einmal mit ber 
Binde vor den Augen verfuchteft, in deinem Zimmer einen recht 
lebhaften Sprung machteft, und dir einbilveteft, vu habeft dich zurüd- 
verjegt in Die Zeit, wo der Hugmachende Baum noch keines Men- 
fohen Friede geftört hatte. Aber vu Fannft voch nicht wirklich mei- 
nen, daß e& feine Wahl mehr gäbe zwiichen dem Kinverglauben und 
bem Berzweifeln an allem Wiffen; baß bie jetige Wiffenfchaft zu 
feinem andern Ziele führe, al® zu jenem Ausfpruche, ven bu mit 
Recht troftlo8 nennit. 

Yulius. Ach ja, ich befinne mich: es ift jet nicht mehr bie 
Rede von einer Fabel an die zu glauben man fich geeinigt hat, 
fondern von serfhiedenen Fabeln über die man zu Feiner 
Einigung kommt. 

Wilhelm. Und was nennft du Fabeln ? 

Yulius. Willtürliche Erpichtungen. 
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Wilhelm Und an die nicht zu glauben joll fein Fortfchritt 
fein? 

Iulius. Wenn ihre nur durch euer ftetes Unterwühlen ber vor- 
bandenen Vorftellungen nicht fo deutlich zeigtet, daß ihr nichts ans 
veres übrig laffet! 

Wilhelm. Nichts als willkürliche Erbichtungen ? 

Yulius. Oper auch unwillfürliche Dichtungen. Für ben, ber 
Gewißheit fucht, verfchwinvet ber Lnterfchiev. 

Wilhelm. Unmöglich annft vu glauben, daft bie Fritifch fich- 
tende Methove alle Ucberlieferung in wilffürliche oder unwilltürliche 
Fabeln verwandle, und fonft nichts übrig laffe, 

Iulins Nun ja, eine Anzahl etwa noch von ganz äußerlichen 
Thatfachen, die ald traurige Trümmer über die Wüfte des Wabel- 
meered hervorragen, deren Kenntniß keinen Werth hat, weil fie uns 
verbunden find, und Feine Anfchauung im Ganzen und Großen ges 
währen. 

Wilhelm. Siehft du wol, wie du felbft dazu kommft, ben 
Zufammenhang, alfo die durch den Geift vollzogene Verknüpfung hö- 
ber zu ftellen ald vie Kenntniß vereinzelter Gegenftänbe, bie auf ei- 
ner vorgeblich untrüglichen Wahrnehmung burch die Sinne beruht ? 
Und fo verhält e8 fich in der That. Der relativ höchfte Grab Hifto- 
riicher Gewißbeit ift da zu finden, wo ber verfuüpfende Geift eine 
bedeutfame Wirkung auf gefchichtliche Thatjachen fo entfchieven be- 
zieht, daß ihre Wahrheit im Ganzen und Großen einleuchtet, mögen 
die einzelnen Geftalten auch für noch fo viele Zweifel Raum laffen. 

Yulins. Der Beweis dafür möchte dir fchwer werben. 

Wilhelm Gr ift vielmehr fehr leicht zu führen. — Damit bu 
fiebft, welchen Stürmen ver Kritif die Wahrheit eines Creignißes, 
wie ich e8 im Siune habe, zu widerfiehen vermag, fo laß uns ein- 
mal einer kritifchen Unterfuchung eine Macht leihen, die fie in der 
That gewiß niemals zu üben im Stanve fein wird. E8 foll einer 
folhen gelingen, alle Leberlieferungen von den Eroberungen und 
Niederlaffungen der Germanen im weftlichen Römerreich, ihren ein- 
jelnen Umftänden nach, in Zweifel zu ftellen — daß aber viefe Staa» 
tengründungen Statt gefunden haben, und fo, daß mit ihnen und 
burch fie der Anftoß zu neuen Gulturerfcheinungen, zu einem großen 
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Austaufch von Lebensrichtungen, Neigungen und Sitten, zu mannig- 
faltigen neuen Inftitutionen gegeben worben ift, daß Alles diefe® ben 
tiefften: ‚und nachhaltigften Einfluß auf vie Entwidelung des Men- 
fchengefchlechts geübt hat — uns viefe Ueberzeugung zu rvanben — 
ba® foll er bleiben laffen. 

Julius. Wenn du die Gewißheit auf foldhe Thatfachen be- 
fehränten willft, wird ihre Zahl eine fehr Heine werben. 

Wilhelm. Borläufig einmal fo Fein wie bu irgenb willft. Es 
ift.doch auf jeven Hall ein Stüd unzerftörbaren Bodens von Ge- 
wißheit, ben ich deinem Verzweifeln an allem hiftorifchen Wiffen ent- 
gegenfege, du magft vich nun alles Ernftes fo übereilt haben, ober 
mur ber; Kritik die Schmach haben anthun wollen, fie auf ven Stand- 
punkt des Witwortd von der fable convenue zu brängen. Diele 
Fahne: wurde aufgepflanzt zu einer Zeit, wo man bie Anmaßung 
der bloßen, auch der ganz unbegründeten Autorität, auf allen Gebie- 
ten des Geiftes Alles allein entjcheiven zu wollen, immer unerträg- 
licher fand, und mit Einem Schlage mit ihr brechen wollte. Cs 
fehlte natürlich nicht an beftigem Wiverfprud, an Spott und Zorn. 
Befonnene beftrebten fi das Gefährliche und Berverbliche maßlofer 
Zweifelfucht aufzudeden ; das Anfehen ver Ueberlieferung in den Claf- 
fiterw wollten die. Philologen nicht antaften laffen. Einer ver beveu- 
tendften ‘jener Zeit, Perizonius, hielt eine ftattliche Rede gegen ven 
biftorifchen Pyrrhoniemus, wie er die auffommende Richtung nannte; 
um bie Wahrheit ver Gefchichte des älteften Roms zu retten, ftelite 
er die Behauptung. auf, fie fei urfprünglich in Liedern überliefert 
worben, ohne zu ahnen, daß er bavurch felbft an ven Grunblagen 
des alten Autoritätöglaubens rüttelte. Denn jene Tage hatten fchlecht- 
bin ‚teine Einficht in den tiefen und innerlichen LUnterfchieb zwifchen 
ber in Helvenlievern und der in Annalen enthaltenen Gejchichte. 
Merkwürbig ift e&, mit welchem Leichtfinn fich die mittelmäßigen 
Köpfe an die bergebrachten Darftellungen anklammerten, um in ihrer 
Ruhe nicht geftört zu werben. Vierzehn Iahre vor dem erften Bande 
jener Darftellung ber römischen Gefchichte, an ber mit deiner Groß- 
mutter viele Andere, Franzofen und Nichtfranzofen, großes Wohlge- 
fallen fanden, hatte ver geiftvolle und gelehrte Beaufort fein Kleines 
aber beveutfames VBuch über die Ungewifheit der erften fünf Yahr- 
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hunderte Roms herausgegeben; Rollin findet nicht® bequemer, ale 
von ben zum heil böchft fchlagennen Nachweifungen des umner- 
fehämten Zweiflers nicht die geringfte Kunde zu. nehmen. Doc ich 
fomme von unferm nächften Gegenftande zu weit ab. Ich wollte bir 
fagen, daß die Anzahl jener Thatfachen, die in der Art ihrer Gewiß- 
beit mit der von mir beifpieldweife angeführten übereinfommen, fei> 
neöweg® fo Hein ift, wie du glaubft. Sie bilden eine nicht geringe 
Reihe, die unter eine und biefelbe beveutende Kategorie fällt. 

Yulius. Und welches. wäre diefe Kategorie ? 

Wilhelm. Sie umfaßt diejenigen Ereignifje, deren Gewähr 
der verfnüpfende Geift in Zuftänden der Gegenwart findet. Der 
Zufammenhang der Eultur bei den romanijchen und ven germanijchen 
Stämmen, twie wir ihn um uns ber erbliden, das Berfchievene und 
das Gemeinfame darin, jenes offenbar in urjprünglichen Zuftänden, 
diefes in gegenfeitigen Berührungen wurzelno, zeigt jonnenklar,. vaß 
die Gefchichte ihres Zufammenftoßes, und alles dveffen, was fich aus 
ihm entwidelt hat, feine erfonnene fein kann. Mit ven fpätern Be- 
gebenheiten find Eulturverwandlungen verknüpft, von denen immer 
bie frühere die fpätere erzeugt, bis zu den Juftänven herab, in deren 
Mitte wir leben. Wie fie für die Vergangenheit zeugen, erklärt vie 
Bergangenheit fie. Der ventende Menjch will ja vie erfcheinenven 
Dinge, befonbers die geiftigen, nicht bloß in ver Geftalt, im ber fie 
fi feiner Betrachtung unmittelbar varbieten, fonvern auch wie fie 
was fie find, geworben find, begreifen; er will vie Berwandlungen, 
bie fie erfahren haben, die Befchaffenheiten und Formen, durch welche 
fie hindurch gegangen find, fo weit al8 möglich, zurüc verfolgen. 

Yulius. Cs ift dies wol die größte Aufgabe und ‚das höchfte 
Biel der Gefchichte. 

Wilhelm. So möchte ich es nicht gerade nennen; gewiß ift es 
aber eine ihrer größten Aufgaben; es werben bier Probleme geftellt, 
deren Löfung außerorventlih lohmend und fördernd if. Du fiehft 
nun, daß e8 Berichte gibt, die durch untrügliche außerhalb der Ueber- 
lieferung liegende Beweife gegen jeven Zweifel gejchügt find. Vollends 
entfchieden und überzeugend zeigt fich biefe Gewähr, wenn fie nicht 
auf eine Neihe von Verwanplungen gebaut werben muß, fonbern 
Vergangenheit und Gegenwart eine ummittelbare Vergleichung zulaffen. 
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Yulius. Gibt es Fälle einer folchen Gleichheit? 

Wilhelm Ich will vich nur an Möfer erinnern, ver Man- 
des, was Tacitus von den alten Germanen berichtet, durch Sitten 
und Gewohnheiten der norbbeutjchen Bauern feiner Tage erwiefen 
fan. 

Yulius. Das Alles bezieht fich auf vie Zuftände der Völker, 
nicht auf ihre Gefchichte. Wenn du von Zuftänden reden wollteft, 
brauchteft dir nicht bie Beobachtung eines einzelnen Mannes für dich 
anzuführen. Alle Eulturvölfer, welche Denknale hinterlaffen haben, 
geben der Nachwelt in ihnen Kunte von ihren Zuftäuden. 

Wilhelm. Ganz richtig, und ich hätte auch daher einen Be- 
weis vom fortvauernden Leben der Vergangenheit in der Gegenwart 
nehmen können. ber die Anwendung, die bu von beinem Gabe 
machft, ift eine zu befchränfte. Denn hängen nicht Zuftände und 
Gefchichte innig zufammen? Dover vielmehr-find nicht Zuftände auch 
Gefhichte? Vielleicht find fie fogar ihr vernehnfter und beachtend- 
wertbefter Theil. Und ferner läugne ich, daß in den Denkmalen nicht 
auch die Gewähr für eigentliche gefchichtliche Thatfachen liegt. Was 
von den Großthaten ber alten Griechen berichtet wird, und von ber 
Sefinnung, mit welcher fie vollbracht wurven, ift deutlich erwiefen 
durch die Denkmale ihrer Kunft und Litteratur. 

Zulins Das ift eine Art von Gefchichte, die dir genügt, nicht 
aber mir und unzähligen Andern. Du hältjt die Dinge nur in ihren 
großen Umriffen für erkennbar, nur biefe für wahr. Alle Detailfennt- 
niß verwirfit du. 

Wilhelm. Dergleichen hätte ich behauptet ? 

Yulius. Freilich haft bu das, wern audy nur mittelbar. Denn 
ift nicht alle Detailfenntriß nur aus der Veberlieferung zu fchöpfen? 

Wilhelm. Allerdings. 

Yulius. Und haft du nicht von ver durch Feine fonftigen Be 
weife unterftütten Leberlieferung behauptet: es fei aus ihr, wegen 
ber ftets nothwenbigen Zuthat der fubjectiven Auffaffung und Ber- 
fnüpfung, kein objective Ergebni zu ziehen? 

Wilhelm Ein großes Mifverftänpnip, hervorgegangen aus 
dem Sprunge, ben du in einer ziemlich Teivenfchaftlichen Webereilung 
machteft, wie denn eine gegen die Kritik gerichtete Stimmung gewöhn- 
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(ich etwas leidenfchaftlich gefärbt ift. Auf der einen Seite ift beine 
irrige Folgerung fehon entkräftet durch die Sicherheit der unmittelba- 
ven Wahrnehmung in der Gegenwart. Laß uns mun näher betrach- 
ten, wie es mit ber Weberlieferung fteht. Der Act ver fubjectiven 
Auffoffung in ihr zerfegt und verflüchtigt ihren objectiven Gehalt teis 
neöwegs, ober wenigftens nur in feltenen Fällen; aber er veränbert 
und färbt ihn; er rüdt feine einzelne Momente in eine Orbnung, er 
fegt fie in eine Beziehung, die aus ihm felbft ftammt. Hier beginnt 
num das Gefchäft ver wahren hiftorifchen Kritik, ein nech viel unfaf- 
jenderes ald das, welches wir vorhin befchrieben. Denn e8 geht nicht 
bloß auf die Rüden, fondern auf das gefammte gefchichtliche Wiffen. 
Es kommt dann darauf an, das Gegenftändliche, won feiner fubjecti- 
ven Zuthat entkleivet, fo vein als möglich auszufondern und hinzus 
ftellen. 

Yuline. ch will die Frage, in wie fern und wie weit dies 
möglich, fürs erfte bei Seite lafjen, und zuwörberft die aufwerfen: 
wenn die fubjective Zuthat, wie du behaupteft, eine nothwendige Be: 
bingung jeder gefchichtlichen Auffafjung und Erfenntniß ift, welchen 
Werth Haben dann die durch die Fritifhe Behandlung ausyefonderten 
Stüde, vie nach biefer VBoransfegung nur form- und furblofe Atome 
fein fönnen ? 

Wilhelm Das find fie feinesiweges. Atome magft bu biefe 
Beftanptheile immerhin nennen, aber es ftect im ihnen etwas von 
Form und. Farbe, was nur in das rechte Licht und in ben rechten 
Zufammenhang gebracht fein will. Sie verhalten fich zu biefem Zu- 
fammenhange wie die vereinzelte reale Erfcheinung zur pee, deren 
Erkenntniß der Menfch nicht ans den erfcheinenvden Dingen in ihrer 
Bereinzelung, fondern aus feinem Gelfte zu fchöpfen bat. 

Yulius Auf diefe Weife würde das Subjective und das 
iveale Moment vafjelbe fein. 

Wilhelm DO nein! das Subjective bezieht fich auf das Dr- 
gan, vermitteljt vejlen vie Gefchichte ihre Yorm und Geftalt erhält, 
das ideale Moment auf’ ven Inhalt der Thatfache außer ihrer äußern 
Erfcheinung. 

Yulius. Diefer iveale Beftanbtheil wird alfo gewonnen, in- 
dem die Dinge, wie du fapft, in den rechten Zufammenhang gerüdt 
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werben. Cs ift aljo die Eritifch auflöfende Operation nur eine erfte, 
vorbereitende; und bamit bie rechte Gefchichte entfteht, muß eine 
zweite, bie Atome wieder verbinbenve eintreten. 

Wilhelm. Wie könnte das wol anders fein? Nur daß bie 
Atome weg geworfen werden, deren Wefenlofigleit bie Kritif erwier 
fen hat. 

Yulius. Nun bat e& voch aber feit brei Jahrhunderten und 
darüber eine hiftorifche Kritif gegeben. Minveftens feit bdiefer Zeit 
bat. man in den Bearbeitungen ber alten Gedichte das ganz Un- 
wahrfcheinliche oder ganz Unglaublie ausgefieven, man bat unter 
verfchiedenen Berichten ven in fich wahrjcheinlichfien gewählt; aber 
darum nicht geglaubt, das Vorhandene, als fei e8 noch nie bargeftellt, 
in feine Urbeftanotheile auflöfen zu müffen, um es ganz von neuem 
wieder zufanmmenzufegen. 

Wilhelm. Weil man aus übermäßiger Scheu vor ber Yuto- 
rität ber Ueberlieferung die Gründe ihres Anfpruchs auf zweifellofe 
Gewißheit nie foharf unterfuchte, und daher auch die Kritif ohne fefte 
Srundfäge nur fragmentarifch, willfürlih und Außerft furchtjam übte. 

Aulins. Ih dagegen muß e6 weife finden, daf man bas 
wohlgefügte Gebäude der Ueberlieferung nicht abzutragen trachtete, 
fonvern fich begnügte, Herftellungen und Verbefferimgen vorzunehmen, 
wo das Bepürfnig ein unabweisbares war. 

Wilhelm. Aber das Gebäude ift eben im feinen Haupttheilen 
feineswegs ein fo wohlgefügte®, wie e8 von außen betrachtet erfcheint. 
Laß uns einmal bei der römischen Gefchichte ftehen bleiben, va vu 
gleich Anfangs ein Beifpiel von ihr hergenommen haft. Dein, ober 
wenn du lieber willft, deiner Großmutter Rollin würde fchon in jei- 
nen erften Bänden zwifchen Livius, Dionyfius und Plutard ins Ge 
bränge gelommen fein, wenn er fi; nicht von gelehrten Vorgängern 
hätte leiten laffen. Wie fieht e8 aber erft aus in den Zeiten, wo ber 
fonft am weiteften reichende Livius ganz verloren ift! Der zufam: 
menhängende Faden, den ba einige im Alterthum gemuchte Auszüge 
darbieten, ift höchft dünn und dürftig; alles Ausführliche und Lebent- 
volle befteht in größeren und Heineren Bruchftüden, welche moverne 
Bearbeiter nach ihren Annahmen und Borftellungen georbnet und 
verfnüpft Haben. Keiner hat dies anjprechender, gefchichter und mit 
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größerem hijtorifchen Talent gethan, ald FSreinsheim in jeinen Gr- 
gänzungen des Yivius. Die Baufteine hat er nicht felbjt zufammen- 
getragen; er hat fie empfangen aus der Hand des Pighius, welcher 
in den vrei Yolianten feiner römischen Annalen mit einem Umfang 
der Belejenheit und einem beharrlichen Hleiße, welche man bewundern 
muß, Alles zufammengetragen hatte, was in feiner Zeit vorhanden 
war. ber die Verbinbung und vie Reftauration der Bruchftüde ge- 
hört ganz Freinsheim, dem zu folgen fo ziemlich Alle, welche bis 
auf ven Anfang unfers Yahrhunderts Römifche Gefchichte gefihrieben, 
äußerjt bequem gefunden haben. Auch Erevier, Rollins Fortfeger, 
obgleich philelogifc) ungleich gelehrter a8 diefer, hält fi ganz an 
Freinsheim, nur daß er ihn in franzöfifcher Weife paraphrafirt, zumei- 
len die Anordnung etwas verändert und moralifche Betrachtungen 
einftreut. Nach deiner Meinung müßte man es allen viefen fanften 
Nahwandlern Dank wiffen, daß fie beim Hergebrachten ftehen geblie- 
ben find. Aber der Schein, daß fie einer feiten und fichern Weber- 
tieferung folgen, ift, wie du fiehft, ein täufchender, und body wird bie 
Kritik, die ihn aufzuheben trachtet, oft eine nenerungsfichtige, verwes 
gene und überflüßige genannt. ch rede dabei noch gar nicht einmal 
von dem, was in ähnlicher Art jchon im Altertum gejchah. Viele 
andere Beifpiele von Gebäuden hiftorifcher Darftellungen, an deren 
Geftigfeit mar mit Unrecht glaubt, Fönnte ich noch anführen! 

Yulius. Du haft da Dinge gefagt, die vem Laien freilich ent- 
gehen. 

Wilhelm Wenn du die wirtlich oft erftaunliche Abhängigkeit 
moderner Schriftjteller von berühmten Vorgängern im Sinne haft, fo 
haben auch viele Hiitoriter vom Fach fich nicht jonderlich damit bex 
faßt, was ich ihnen micht vorwerfen will, benu für bie Errichtung 
neuer Gebände aus echtem und bewährten Bauftoff verfchlägt c8 we: 
nig. Mir ift Manches vdiefer Art aufgeftoßen, als ich in früheren 
Yahren Stoff zu einer Gefchichte der Entwidelung und der Schid- 
fale der Gefchichtfchreibung janmelte, und damit wol mehr Zeit vers 
barb, als nützlich ammandte. Und doch muß ich fagen: zu einer vech- 
ten Einficht in das Verhältnig des objectiven Stoffs zu feiner fub- 
jectiven Abfpiegelung ift eine folche Gefchichte unentbehrlich. 

Zulins Laß uns aber auf den Punkt zurücdtommen, wo ich 
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vom Wege ablenfte, als du von dem Gefchäfte der Kritik fprachft, 
aus den gefchichtlichen Darftellungen vie fubjectiven Zuthaten hinweg 
zu nehmen. Ich bin begierig zu erfahren, welches Verfahren fie da- 
bei einfchlägt. 

Wilhelm. Das gäbe Stoff zu einem ganzen Buche. 

Yulins. Ein Eapitel daraus follteft du doch zum Beften geben! 

Wilhelm. Nacvem ich einmal fo weit gegangen bin, werbe 
ich das wol müfjen, ebfehon ich im Grunde nur Dinge, bie alle 
Welt weiß, oder wiffen Könnte, und die fehon vielfach verhandelt find 
in den Gefichtspunft von dem wir ausgingen, bringen kann. Voraus. 
fhiden muß ich die Bemerkung, daß es Formen ber Weberlieferung 
und eine Glafje von Thatfachen gibt, welche herausfallen aus bem 
Bereiche des von dir geftellten Problems, weil von einem fubjectiven 
Beftandtheil bei ihnen gar nicht die Rebe fein ann. 

Yulius. Welche meinft bu ? 

Wilhelm. Die Formen der Ueberlieferung, welche ein reines 
Factum, ganz als foldyes, ohne irgend eine Beziehung zu einem an- 
bern, nur als Zeugniß des Gefchehenen und Verhanvelten, zu unwan- 
beibarer Vefeftigung im Gedäcdhtniß Hinftellen: Gefege, Verträge und 
ähnliche Urkunden. Hier haben wir wirklich Atome ber Gefchichte vor 
uns, die eben darum, weil fie e8 find, eine objective Befchaffenheit 
haben. Dhne durch eine fubjective Betrachtung hindurch gegangen zu 
fein, find fie zu uns gelangt; baher gebührt ihnen vor ber abmweichen- 
ben Angabe eines Schriftftellers immer ber Vorzug. 

Yulius. Dies ift gewiß nie geläugnet worden. 

Wilhelm. Aber man hat früher nicht entfernt die Mühe wie 
jegt angewandt, Urkunden aus dem Staube zu ziehen, den objectiven 
Stoff in ihnen aufzufuchen und ihn mit dem Inhalt der Schriftfteller 
zu vergleichen. 

Yulins. Die Urkunden bieten alfo, um beine Sprache zu reven, 
bie der Form mach objectivften Thatfachen var; welche find es, bie 
ihrer Natur nach diefen Rang einnehmen ? 

Wilhelm. Die aus einer hiftorifchen Zeit und im einer fol 
hen überlieferten Nachrichten von beveutenven Greigniffen, die fo zu 
fagen, vor den Augen aller Welt vorgegangen find. Wenn biefe im 
Großen und Ganzen betrachtet werben, läßt fich gegen ihre unbebingte 
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Gewißheit nichts einwenden. Wir haben von einer Schlacht gejpro- 
chen ; ich habe behaupten müffen, daß e8 unmöglich fei, ven Zufammen- 
bang aller ihrer einzelnen Momente mit dem Ganzen zweifellos feftzu- 
ftellen. Wie fich oft felbft Augenzeugen über die entjcheivenden Mor 
mente täufchen können, beweifen die falfchen Vorftellungen, die man 
nicht felten viele Jahre über den Gang großer Treffen gehegt hat, 
bis eine Fam mehr erwartete Enthüllung der Wahrheit gelommen 
ift. Wie oft ijt fie aber auch gar nicht gelommen! Wie oft hat fie 
der Natur der Sache nach nie kommen können! Werden aber darum 
die aus glaubwürdigen Zeugniffen ftammenden Nachrichten von ben- 
felben Treffen, die fich auf vie Angabe befchränfen, zwifchen welchen 
Heeren, wo und wann fie vorgefallen find, irgend einem Zweifel un- 
terliegen können? Aus viefem Beifpiele fiehft du leicht, von welcher 
Art die in Gefhichtfchreibern enthaltenen Thatfachen find, veren ob- 
jective Gewißheit eben fo feftfteht, wie bie der aus Urkunden gefchöpften. 
Bon einer andern fehr zahlreichen Elafje von Begebenheiten wird fich 
fagen lafien, daß fie fich diefem Grave von Gewißheit fehr nähern; 
und fo wird e8 immer weiter führende Abftufungen geben bis zu ber 
Grenze bin, jenfeits welcher Alles von ven ans der Seele des Ge- 
fhichtfchreiber8 oder feinen Zeugen ftammenven Berknüpfungen durch: 
zogen fein muß. 

Yulius Aber die Kritik foll doch wohl nicht bloß hier, fon: 
bern auch bei jenen nadten Thatfachen ihre Anwendung finden. 

Wilhelm. Ohne Zweifel hat bie Kritit dies doppelte Gefchäft. 
Da wo die Ueberlieferung verpunfelt und ungewiß ift, wo fi Wiber- 
fprüche in ihr finden, muß fie die Wahrheit des äußerlich Thatfacı- 
lichen zu ermitteln trachten; und zweitens ift ihr die Aufgabe geftellt, 
in jene fubjectiven Beziehungen einzubringen und ihren relativen 
Werth feftzuftellen.. Das die lettere Arbeit bie fehwierigere und bie 
Iohnenvdere, weil zu wichtigeren Auffchlüffen führenve ift, verfteht fich 
von felbjit. Zur Löfung befonvers diefer höhern Aufgaben hat vie 
Kritit das Maß der Glaubwürdigkeit, welches den Schriftftellern, 
vermöge ihres Standpunktes, ihrer Einfichten ver Duellen, bie ihnen 
zu Gebote ftanden, zulommt, zu ermitteln; fie foll zu errathen fuchen — 

Yulins. Ih muß dich hier unterbrechen, um bir eine unnd« 
tige Mühe zu erfparen. Du haft übernommen zu zeigen, wie bie 
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Kritit der neuen hiftorifchen Schule verfährt, um bie Scheidung ber 
objectiven und fubjectiven Beftanptheile in der Ueberlieferung zu voll- 
ziehen. Num fehilverft du aber ein wohlbefanntes, längft angewandtes 
Berfahren bei der Unterfuhung und Ermittelung ver gefchichtlichen 
Wahrheit. Du wirft doch nicht der neuen Weisheit diefes Verfahren 
wie eine Entdedung, die fie gemacht, vindiciren wollen? 

Wilhelm. dh erwiebere zuerft, daß es mir nicht eingefallen 
ift, die Mittel zur Vollziehung einer volljtänvigen Scheidung der DBe- 
ftandtheile zu verheißen; es liegt in der Natur der Sache, daß nur 
Annäherung in der Löung diefes Problems möglich ift. Zweitens ift 
e8 allerdings richtig, es ift eine allbefannte Thatfahe, daß fchon die 
Alten verfchiedene Nachrichten über diefelbe Begebenheit mit einander 
verglichen, um ber nach ihrer Meinung glaubwürbigften ben Vorzug 
zu geben. Die hiftorifche Kritik ift fogar noch älter ald Thuchbivee; 
wir können fie auf Hefatäus umb Herodot zurüdjühren. Aber e8 war 
eine weit mehr nach zufälligen Belieben al® noch feften Grundfägen 
geäbte Kritil, Sie verwarf oder nahm am nach ganz fubjectiven, 
unbeftimmten oder fehwanfenden Vorftellungen von dem was glaub- 
würdig und was es nicht fei. Sie wußte die Eigenthümlichfeiten 
ber Zeiten, in venen bie Ueberlieferung entjtand, nach ihrer Wefenheit 
nicht zu unterfcheiven. Und fo find die Dinge ziemlich geblieben bis 
zum Ende des vorigen Yahrhunderts. 

Julius Hat man bemm nicht chen früher ven Sag aufge 
ftellt, vaß die im eigentlichen Sinne gewiß zu nennende, von ben un- 
vermeiblihen Mängeln der mündlichen Tradition befreite Gefchichte 
erft da beginnt, wo gleichzeitige Begebenheiten aufgezeichnet werben ? 
Soll ich dich am den Ausfprud Hume’s erinnern, daß die erfte Seite 
des Thuchbides der Anfang ber wirkfichen Gefchichte ift. 

Wilhelm. Deine Erinnerung fommt mir fehr gelegen. Denn 
fie liefert den Beweis, wie ungenau, ja wie unbefonnen die Kritif 
jener Tage verfuhr. Hume fegt ja wohl hinzu: alle frühern Erzäh- 
lungen feien fo mit Fabeln vermifcht, daß ver Philofoph fie den 
Ausfhnüdungen der Dichter und Redner überlaffen müffe. 

Yulius. Ganz recht. Die Stelle fteht in ver Abhanpfung 
von der Benölferung in den alten Staaten. 

Bilpelm Sieh nun zu, ob ber Ausfpruch wol als Fritifcher 
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Kanon zu gebrauchen if. Hume will offenbar weit mehr von dem 
Borzuge ver weit fortgefchrittenen Zeit fprechen als von vem befon- 
bern des Thuchdides. Alles in der Weberlieferung, was biefer Zeit 
borangegangen ift, verwirft er völlig ffeptifch; mit ihr aber beginnt 
die wahre Gefchichte. Wenn num Einer hiernach den Diodor für 
einen glaubwärbigern Hiftorifer halten wollte, al® ven Herobot, in 
wel einen fchweren Frrthum würde der gerathen! Nur in fo fern 
fann ich in dem Sate einen Fritifhen Fortfchritt finden, als er bie 
Zeugniffe aus verfhievenen Perioden ald Maffen einander entgegen- 
ftellt. Denn jene Zeit war faft immer babei ftehen geblieben, vie 
Berichte über einzelne Thatfachen bei verfchiedenen Autoren mit einan- 
ber zu vergleichen, und nach gewöhnlich willfürlichen und oberfläcdh- 
lichen Borausfegungen, die fich aber wieder nur auf den einen Fall 
bezogen, die Entjcheivung zu treffen, wobei man fich befonvers freute, 
wenn man einen gewiffen Mittelweg ver Ausgleichung gehen fonnte, 
fo daß man jedem Zeugen ein Stüd der Wahrheit zutheilte. Cine 
höchft unkritifche Methove, welche die wirkliche Wahrheit nicht heraus» 
bringen konnte, weil fie mit ihr marftete und feiljchte. Weil man 
felten oder nie die Treue, den Scharfblid, ven Stanbpunkt eines 
Autors als ein Ganzes, ein in fich mit Nothwenpigfeit Zufammen- 
bängenbes faßte, jah man auch nicht ein, daß die hijtorifche Darftel- 
lung oft einen Hauptzeugen durchaus und gänzlich zu Grund legen 
muß, bie übrigen Berichte aber nur etwa als Ergänzungen, nicht 
als Berichtigungen gebraucht. Es fehlt zwar im ältern Büchern 
nicht an Vergleichungen einzelner Autoren in alfgemeinen Urtheilen, 
aber von praftifcher Anwenbung verfelben läßt fich wenig fpüren. 
Erft die Kritik des Tetten Menfchenalters hat durch Anwendung biefes 
Grundfages beveutende Ergebniffe erzielt. Kommt e8 nun aber erft 
darauf an, von einem für uns älteften Bericht auf beffen verloren 
gegangene Quellen und veren Bechaffenheit, von welcher doch feine 
Glaubwürdigkeit abhängt, zurüdzufchließen; fo hat fich die ältere Me- 
thobe auf folche Unterfuchungen wenig ober gar nicht eingelaffen. 

ulins Es tft alfo wohl eine neue Entvedung, daß unter 
den auf uns gefommenen Gefchichten Aleranders die Darftellung 
Arrhians darum ben Vorzug verbient, weil er ben beiden glaubwür« 
bigften Zeugen, dem Ariftobulus und. dem Ptolemäus, folgt. 
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Wilhelm. Du nennft dich einen Laien, und bift body gar 
nicht übel gerüftet zum Streite. Yndeß beweist diefe® DBeifpiel nicht 
viel, benn Arrhian weif’t an mehreren Orten felbft fo entjdhieven auf 
die Wahrheitsliebe jener Gefchichtfchreiber hin, vaß ich nicht weiß, 
wie die moderne Kritif es hätte anfangen wollen, bieß zu ignoriren. 
Auf den großen Abftand in ver Wahrheitsliebe bei den Begleitern 
Aleranders, die feine Thaten befchrieben, weifen auch bie Stellen an- 
derer alten Autoren, die auf uns gelommnen find, bin. Daß die Alten 
überhaupt biftorifche Kritif zu handhaben wußten, wenn auch Feine 
ausreichende, habe ich fchon bemerkt, und fehwerlich gab es einen Ge» 
genftand bei dem fich ihre Nothwendigfeit mehr von felbjt aufge- 
drängt hätte, al® bei ven Wunderthaten Aleranvere. Die Aufgabe, 
welche ven Movernen vorliegt, befchränkt fich nicht darauf aus ber 
Beichaffenheit ver Quellen, die ein alter Schriftfteller citivt, den Werth 
feiner Nachrichten zu beftimmen. Wan foll aus ver Befchaffenheit 
ber Berichte auch die Quellen, die der Autor nicht nennt, zu erfennen 
fuchen, und damit Hat fich die Ältere Kritif nicht befaßt. 

Yulius Zt e8 denn nicht ein Girkelfchluß, wenn man aus 
der Bejchaffenheit ver Nachricht die Duelle, und aus biefer un Werth 
ber Nachricht beftimmt ? 

Wilhelm Wenn man fich nicht vorfieht, Fanıı vergleichen wohl 
vorkommen. Dft ift aber auch fehon bie Gewohnheit des Autors, 
biefe oder jene Duelle zu befragen, hinreichend, fie zu errathen. 

Yulius Und von wie manchen Schriftftellern, die unfere 
Nachrichten anführen, wiffen wir nichts als die nadten Namen. 

Wilgelm Mit denen läßt fich freilich nichts anfangen. Sch 
babe aber aucd gar nicht gefagt, daß die Methode überall zu dem ges 
fuchten Ergebniß führt. Zuweilen ift e8 auch fehon erheblich, nur vie 
Elaffe ver Duellen, aus denen die uns zugänglichen Autoren gefchöpft 
haben, zu erfennen, und dies wird gewöhnlich nicht fehr fchwer fein. 

Yulins. Immer aber fommen wir damit nicht zu dem, mas 
wir eigentlich fuchen — wenn auch nicht zur beftimmten und fichern 
Zerlegung ber Ueberlieferung in ihre Beftanbtheile, voch zu einer 
Annäherung daran. 

Wilhelm. Ich pächte vo. Wenn wir einen Gefchichtfchreiber 
recht genau Tennen gelernt haben, fo können wir Schlüffe machen auf 
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das Berhäliniß der Dinge felbft zu ihrer Abfpiegelung in feinem 
Geifte. 

Yulins Zu der überaus feinen Kunde von ver Seelenbefchaf- 
fenheit des Gefchichtfchreibers, welche hierzu erforverlich ift, haben 
wir Außerft felten Mittel. 

Biihelm. Das befte Mittel zu einer Runde, wie wir fie ges 
brauchen, zu gelangen, haben wir immer, nämlich feine Werke. Auf 
veren Grundlagen hat vie Kritif Unterfuchungen über ben wifjen- 
fchaftlihen und auch über ben fittlichen Character von Gefchichtfchrei- 
bern angeftellt, und daraus höchft beachtenswerthe Folgerungen über 
das Maß ihrer Glaubwürdigkeit gezogen. Und woburdh anders be- 
ftimmt fich venn diefes Maß, als durch das Verhältnig der Subjec- 
tivität des Schriftftellere zur objectiven Thatfache? 

Julius. So viel ich fehe, ift das (rgebniß folcher Unterfu- 
ungen faft immer negativer Art. Wir lernen haraus, was wir 
nicht glauben follen, fehr felten aber, was wir glauben follen. 

Wilhelm. Auch diefes, wenn wir Berichte Anderer, bie viel 
wahrfcheinlicher lauten d. b. uns der objectiven Wahrheit viel näher 
zu fteben fcheinen, mit benen bes zu prüfenben Autors vergleichen 
fönnen. Seße einmal, e8 wäre und dadurch gelungen, ihn in brei, 
ihrer Art nach gleichen Fällen zu berichtigen. Werben wir dann nicht 
einen vierten Fall berfelben Art, wo wir nur ihn felbft befragen 
können, nach bem Gefege der Analogie berichtigen bürfen, ba wir 
fehen, daß er vermöge feiner fubjectiven Bejchaffenheit eine gewiffe 
Gattung von Borfällen immer in einem unrichtigen Lichte fieht. 

Sulins. Aber mit äußerfter Vorficht wird man dabei zu Werke 
gehen müffen, um nicht in fchwere Täufchungen zu verfallen. Doc 
wir find damit noch nicht am Ende ber Schwierigkeiten. Denn wenn 
ber Bericht, ehe er zum Autor gelangt, ver für uns bie prünitive 
Quelle geworben ift, durch verfchievene Köpfe gegangen ift, wie im 
unzähligen Fällen — wie verhält es fich dann mit der auffaffenben 
Subjectivität bed Urzeugen? Werben wir e8 wagen, in biefen Spies 
gelungen, in dem immer trüber und bunfler gewordenen Lichte, welches 
fie parbieten, den Gegenftand von vem Mittel, durch welches wir ibn 
erblidten, zu unterfcheiven ? 

Wilhelm. Sieh nur wie wir bie Rollen getaufcht haben! Du 
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bift in Bezug auf die Möglichkeit unbedingter gefchichtlicher Erfennt: 
niß unvermerft auf die Seite ver fchärfften Kritik, ja eigentlicher 
AZweifelfucht getreten. Aber, in meiner oder in deiner urfprünglichen 
Rolle, ich antworte auf deine Frage: wir werben zuweilen fo kühn 
fein dürfen, auch viefes Wagftüd zu unternehmen, und nicht ohne 
Erfolg. Im Ganzen befinden wir ums aber hier allerdings auf einem 
bäleligen Gebiete, wo man leicht ftrauchelt. Faß uns fehen, ob wir 
nicht ein fichereres, zuverläffigeres finden. Die Unficherheit, die und 
bort hemmt, ftammt daher, daß, indem wir nach Gefegen juchen, ung 
das ganz Subjective und Perfönliche entgegentritt, welches fich durch 
pie Unendlichkeit, die Unberechenbarfeit, da® Unausmehbare feiner 
mannigfaltigen Geftalten allgemeinen Gefegen entzieht. Und in bem 
allgemein Menjchlichen fällt wieder die Befonverheit der Auf- 
faffung, vie wir unter Gefete bringen möchten, weg. 8 gibt aber 
etiwa® zwifchen den menjchlichen Individuen -und dem ganzen Ge- 
fchlechte in ver Mitte liegenves. 

Yulius. Du meinft die DBefonderheiten der Völfer und ber 
Zeiten. 

Wilhelm Ganz richtig. Hier werben fich Befonverheiten 
in der Auffaffung des Hiftorifchen finden, in welchen fich Gefege ent: 
deden laffen. Die Borftellungen von ven gefchichtlichen Begebenhei- 
ten und Zuftänden und von dem Geifte, der in ihnen lebt, weichen 
in verfchiedenen Perioden und unter verfchievenen Völkern fehr von 
einander ab; innerhalb verjelben zeitlichen und räumlichen Gebiete 
zeigen fie aber eine große Uebereinftimmung. Wie ein Volk in einem 
beftimmten Zeitabfchnitte denkt und empfindet, wie e8 das VBerhältniß 
ber irbifchen Dinge zu irgend welchen übermächtigen und überfinn- 
lichen auffaßt, nach feinen Begriffen von Recht und Unrecht, vom 
Eittlihen und Unfittlichen, vom Schönen und Häßlichen, fieht es 
Creigniffe und Charaktere an, und gibt ihnen unbewußt das Maf 
und bie Geftakt, in welchen fie in die Welt feiner geiftigen Anfchau- 
ungen fallen, aufgefaßt und begriffen werben fönnen. Hier haben 
wir aljo auch Spiegel, welche das bineinfallende Dbject in befonverer 
Weife reflectiren und e8 daburch verändert erjcheinen laffen, aber 
Spiegel, deren Verhältniß zu den Urbilvern fich weit eher auf Nor- 
men bringen läßt, al® bei Individuen. Und noch weit mehr als für 
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bie Völker Taffen fich folche Gefeke auffinden für die Zeitmaffen, da 
bie erfteren oft nur ald Unterabtheilungen ver feßteren zu betrachten 
find. Denn in den frühern Perioden bringt das gleiche Verhältnif 
zur Natur eine große Aehnlichkeit ver Anffaffungen hervor, und in 
bie fpätere Entwidelung der europäifchen Bildung hat vie Abhängig- 
feit von den Formen der antifen Welt und won ben Ioeen bes Chri- 
ftenthums viel Gleichartiges gebracht. Hiernach werden wir mun bie 
frühefte Entwidelungsftufe der Eulturvölfer ins Auge zu faffen haben. 

Julius. Das heißt doch die erfte, die wir wirklich fennen. 

Wilhelm Natürlich. Mit Speculationen über bie Urzeit, 
denen michts Thatfächliches zu Grunde liegt, wollen wir und nicht 
befaffen. Den Charakter jener Stufe wirft du doch mit mir al® den 
naiven und inftinktiven betrachten. 

Iulius. Kein Zweifel, daß bies bie richtige Bezeichnung ift. 
Und wie fpiegeln fi num auf viefer Stufe die Begebenheiten ab? 

Wilhelm. Um es mit einem Worte zu fagen: vie Gefchichte 
wird auf viefer Stufe ale Mythus geboren. E8 kommt auf die Zu- 
rüdüberjegung aus ihm in die Wirklichkeit des Objerts an. 

Sulius. Dachte ich’8 doch, daß die vielverjuchte und trog alles 
Scheitern immer wieder anlodende Mytbenerklärung in beinen Be- 
weifen und Schlüffen nicht fehlen würde! Mich hat jie zu oft zum Beften 
gehabt, al® daß ich nicht gegen einen neuen DBerfuch, fie mir aufzu- 
reven, gepanzert fein follte. Da ich aber begierig bin zu fehen, wie 
bu fie aus den Gejeken, deren Mittheilung du verfprichit, ableiten 
wirft, fo will ic) deiner weitern Entwidelung folgen. 

Wilhelm Wohl denn! Laß es dich nicht verbrießen, wenn 
wir Schritt vor Schritt gehen, und ein wenig folratifiren. Du wirft 
doch den Sat zugeben: daß die Thatfache fich zur Meberlieferung 
verhalten muß, wie bie objective Wahrheit zur Vorftellung in dem 
Ioeenkreife, in welchem die Heberlieferung entftanden ift? 

Julius. Freilich. 

Wilhelm. Zur wahren Befchafienheit ver Objecte wird man 
alfo nur gelangen können burch Einficht in biefen Ideenkreis. 

YJulins Gemwiß nur baburd. 

Wilhelm Was aber innerhalb diefes Kreifes vorgeht, wird 
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doch nur bie bejonbere Erfcheinung allgemeiner menfchlicher Mich 
tungen und Bebürfniffe fein? 

Iulins Alerbinge. 

Wilhelm. Gehört nicht zu foldhen Bepürfniffen des Geiftes, 
bei allen gejchichtlichen Erjcheinungen das Berhältnig von Urfache 
und Wirkung zu ertennen ! 

Zulins. Darauf ift der Mienfch gewiß auf allen Bildungs- 
ftufen begierig. 

Wilhelm. Und in den vom Yuftinct beberrfchten Zeiten ift 
dies Bepürfniß fogar fo groß, daß ihm die Angabe einer Wirkung 
ohne die der Urfache als etwas ganz Nichtige® erfcheint. Wo bie 
Urfachen nicht unmittelbar in der Erfcheinung felbft Tiegen, ergänzen 
folche Gefchlechter ihre Anfchauungen und Weberlieferungen vermöge 
eines unmittelbaren Geiftesacts, ohne alle Neflerion, aus ihrer Ge- 
danfenwelt. Und werben fie nicht ver Befchaffenheit ihrer Geiftes- 
entwidelung gemäß immer geneigt fein, eine finnlich herwortretenve 
Thatjache auf ein nicht minder finnlich hervortretenves Moment 
zurädzuführen ? 

Julius. Das wird fich ohne Zweifel fo verhalten. 

Wilhelm. Und ver außerorbentlichen That werben fie eine 
außerordentliche Urfache geben. Nicht wahr ? 

Zulins. 9a wohl. 

Wilhelm. Was vünft dich nun? Sollen wir vie, bei fo 
vielen Dichtern jener Tage außerordentliche Begebenheiten immer be 
gleitenven Göttererjcheinungen als einen von ihrer Reflerion aus- 
gehenden Erklärungsverfuch begreifen, over al8 entiprungen aus ei- 
nem Geiftesact, welcher Urfache und Wirkung unmittelbar verknüpft. 

Aulins. Daf das Lestere das Richtige ift, fann feinem aufs 
mertjamen Lefer Homers zweifelhaft fein. 

Wilhelm. Sage lieber: e8 hätte einem rechten Lefer Homers 
nie zweifelhaft fein follen; denn viele haben fich etwas ganz anderes 
aus ihm heraus gelefen. 

Julius. Don welchen falfchen Deutern Homers fprichft bu? 

Wilhelm. Bon denen, die meinen, Homer und andere Dichter 
hätten in der Sage nicht® vorgefunden, al® vie einfache That, ber 

fie als wilffürlich erfindende Poeten anmutbig lautende Wunder hin- 
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zugefügt hätten, wie einen äuferlihen Schmud, und zur Anregung 
der Phantafie ver Zuhörer, wobei ihnen ber von Prieftern vorbereitete 
und emfig genährte Aberglaube zu Hülfe gelommen fein foll. Diefer 
falfchen Theorie ver millfürlichen poetifchen Zuthaten hat bie Welt 
eine unüberfehbare Maffe verunglüdter Epopden zu danken, inbem 
man im Sinne Homers zu tichten glaubte, wenn man eine natür« 
liche Gefchichte mit gefchmadios erfonnenen Wundern verbrämte. 
Und unzählige verkehrte Auslegungen ber Götter- und Keroen- 
gefchichte ftammen aus verfelben Theorie. Aber fie war freilich nicht 
bie einzige Duelle folder Irrthümer. 

Yulius. Welche andere haft du noch im Sinn? 

Wilhelm. Die feit Aleranders Zeiten aufgelommene unglüd- 
fihe Hhppothefe, die man nach ihren Urheber ven Euhemerismus 
nennt, wonach befanntlic die Gejchichte der Götter entjtanden fein 
foll aus den Begebenheiten von Menfchen, vie man nad ihrem 
Tode wegen ihrer fchöpferiichen Thaten und großen Berbienfte zu 
Göttern erhob. Ich Fenne feinen Wahn, der auf dem Gebiete ber 
Geichichte fo viel Unheil geftiftet hat, wie viefer, weil ber große 
Beifall, ven er fand, den Weg zur richtigen Erkenntniß der älteften 
Zeiten verfchloß. Beide verkehrte Anfichten ftammen aus einen und 
demfelben Irrthum. 

Yulius. Ich fehe noch nicht, was fie mit einander gemein haben. 

Wilhelm Daß fie das, was urfprünglich Eines ift, die gött- 
liche Kraft, die in ihren Wirkungen gefchaut und begriffen wirb, 
auseinanderreißen, und einen natürlichen und einen übernatürlichen 
Beitandtheil darin unterfcheiden wollen, von welchen fie den letern 
einer willfürlichen Reflerion zufchreiben. Das Göttliche ift aber in 
feiner untrenubaren Einheit das Urfprüngliche, das mit dem Men- 
jchen unmittelbar in bie Gefchichte eintritt, wie nach dem Bibelwort 
Gott den Menfchen nach feinem Bilde gefchaffen hat. Um aber das 
ganze Irrfal jener Hppothefe und aller falfchen Auslegungen, bie aus 
ihr entfprungen find, zu überfehen, müffen wir noch eines andern 
Mifverftändniffes gedenken, twelches ver Eubhemerismus in ber Er- 
Härung ber alten Zeit fi zu Schulden kommen läßt. Er verfennt 
nämlich nicht nur, daß biefer das Geiftige zum Sinnlichen, fondern 
auch daß ihr das Collective zum Einzelwejen wird. 
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Iulius. In der Möthologie hat man dies wol längft erkannt. 

Wilhelm. Aber in der hiftorifhen Mythologie hat man lange 
aus biefer Wahrheit Keineswegs die Folgerungen gezogen, bie fich 
auf die fruchtbarfte Weife aus ihr entwideln laffen. Die Auffaffung 
ber. Gefchichte im Yugendalter der Menfchheit ift auch darin poetifch, 
daß fie wie die Poefie invivipualifirt. Und viefe beiden Tendenzen, 
bie nahe verwandt find, die verfinnlichende und die inbividualifirenve, 
erzeugen in ihrer Vereinigung den Mythus. 

Iulius. Soweit bin ih ganz mit dir einverftanden, und man 
kann auch jagen: viefe Geiftesthätigkeiten fpmbolifiren die Erfchein- 
ungen. 

Wilhelm. Vorausgefegt, dap man fich dabei vor dem nicht 
felten vorkommenden Mißverftänpniffe hütet, da8 Symbol für ein 
conventionelles, willfürliches Zeichen zu halten; vaß man nicht glaubt, 
diejenigen, welche bie fymbolifche Sprache reveten und vernahmen, 
hätten in ihren Gedanfen das Sinnbild und bie bezeichnete Sache 
getrennt. Wenn aber das Symbol gebacht wird als ein bie Fülle 
der darin liegenden Ioee unmittelbar Enthaltendes, als ein bie zer- 
ftreuten bereinzelten Erfcheinungen nicht bloß Bezeichnenves, fonbern 
zugleich in fich Begreifendes, dann habe ich gegen den Ausprud nichts 
einzuwenden. 

Julius. Aber es ift fehr fohmer fich in eine Anfchauungs- 
weife zu verfeßen, aus welcher das jo beichaffene Symbol hervorgeht. 

Wilhelm. Kein Wunder wahrlich, daß wir das nicht vollftän- 
dig fönnen, denn e8 fteht uns dabei immer unfer begriffliches Den- 
fen, in welchen das dort Zufammengefchmolzene getrennt vorhanden 
ift, im Wege. Aber wir follen ja auch gar nicht Symbole felbftthätig 
erzeugen; nur begreifen follen wir fie und ihr Verhäftniß zur objec- 
tiven Wahrheit im Großen und Ganzen. Wenn man dem Müythus 
die in feiner Natur liegenden VBorausfegungen, das Riefenhafte fei- 
ner Dimenfionen, das Wunderbare und Webernatürliche zugibt, ift 
Alles im Zufammenhang und mit fich felbft übereinftimmend. Die 
eubemeriftifche Vorftellung dagegen glaubt alle mythifchen Erzählun- 
gen als foldhe auf Wahrheit zurüdführen zu können, wenn fie von 
dem Außerorbentlichen jo viel abfchneivet, daß es ein menjchlich be- 
greiflichee Maß nicht überfteigt, und das Wunder entweber ganz 
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tilgt oder, wie der Ausprud lautet, natürlich erklärt. So jpannt fie 
die poetifchen Erzählungen in ihren profaifchen Rahmen, daß die zu- 
fanmengefchnürten, verftümmelten Leiber ver idealen Geftalten fich 
nur noch kümmerlich bewegen. Die großen Verhältniffe find verloren 
gegangen; was dort harmonifch war, ift Durch den zerftörten Zufant- 
menhang disharmonifch geworben; was äußerlich begreiflich gemacht 
werben follte, ift inneclich num erft unbegreiflich geworben. An bie 
Stelle der ivenlen, und als einer folchen wahren, Gefchichte ift eine 
vorgeblich reale getreten, die aber in der That Feine ift, denn fie ift 
eine nach willfürlichen VBorausfegungen erjounene. Die faljche Re- 
flexion, welche diefe fchalen Erfindungen bervorrief, ift alt, und ver: 
hältnigmäßig früh fiegreich aufgetreten. Dadurch ijt es gefchehen, 
daß das Echte in der auf uns gekommenen Weberlieferung theilweije 
fo erlofchen ift, daß wir feine Umriße nur durch Vermuthungen und 
Schlüffe zu erfennen vermögen. Und der Glaube au viefe Ueber: 
fieferung ift e8, den du ald einen unfchuldigen preifeft. Man glaubt 
aber damit nur an das Uinglauliche und an das Alberne. 

Julius. Das ift ein ftarkes Wort. 

Wilhelm. ft e8 denn etwa nicht albern, wenn biefe ratio 
nalifirende Gefchichte vom Tode des Romulus berichtet, die Senato- 
ren hätten ihn wegen feines tyrannijchen Uebermuths getödtet, und 
Jeder babe ein Stüd des zerfchnittenen Leichnams, unter dem Ge- 
wande verborgen, heimlich fortgebracht. Der Hügelnde Dionyjius 
zieht diefe Erzählung andern Berichten wegen ihrer Wahrjcheinlich- 
feit vor, während ber verftändigere Livius fie ein fehr dunkles Ge- 
rücht nennt, fich dafür aber von einem feiner Ausleger, dem Olarea- 
uns, wenn ich nicht irre, meiftern laffen muß. Die Sage hatte be- 
richtet, daß Romulus, in einem Unwetter zum Hinmel eniporgeho- 
ben, nicht mehr gejehen ward, und wenn bie fi wahr nennenbe 
Gefchichte einen folchen Bericht nicht ganz wegzuläugnen wagt, fon 
bern feine Entjtehung rationalifirend begreiflich machen will, wird 
fie immer ungereimt. Dabei bleibt aber die Umdeutung nicht ftehen. 
Wie der Leib des Romulus verfchiwunden und nicht aufzufinden war, 
das hut fie erklärt, aber fie fühlt das Bepürfniß auch den Grund 
einer fo grauenvollen That anzugeben, und fäljcht nun weiter: Ro: 
mulus fei ein rücfichtslofer Zyrann geworben, und habe die Patri- 
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cier zum withendften SHaffe gereizt, im ftärkften Widerfpruch zum 
wahren Sinn der Sage. Im diefer ift Alles zufanmenhängend und 
in fih abgefchloffen. 

Zulius. Das fan ich dir für dein Beifpiel wahrlich nicht 
zugeben, wenn ich auf die Auslegungen ver Deuter in beinem Sinne 
eingebe. Ich bin in diefen Unterfuchungen nicht jo unbewanbert, wie 
es mach meinem Unglauben an ihre Grgebniffe fcheinen möchte. 
Schwegler fchreibt die Dichtung von der Apotheofe des Romulus 
dem Ennius zu, der ähnliche Vorjtellungen aus der griechifchen My- 
thologie auf ven Gründer ver Stadt übertragen habe, und ein aller- 
neueftes Buch über Römifche Mythologie, welches hier auf dem Ti- 
fche liegt, pflichtet biefer Anjicht vollfommen bei; ja e® bezeichnet 
ben Eindrud viefer Erzählung fogar als ven einer modernen Erfin- 
dung. Wo bleibt nun da die großartige Alterthümlichleit des My- 
thus? So gehen auch biefe Deutungen, „jo gehen die Einprüde, 
welche man von den Mythen empfängt, auseinander; und man wird 
durch diefen Wirrwarr entweder zum VBeharren bei ven Darftellun- 
gen ver fpätern Alten, ober zum abfoluten Unglauben an jede Art 
von Deutung geführt. 

Wilhelm. Gs wäre zu wünfchen, baß die Mytbenerklärung 
nicht fo vielen Anlaß darböte, ven Scharfjinn zu üben; dann würde 
man wol die Hppothejen, die auf das Einzelne gehen, nicht fo häu- 
fen, fondern die Dinge nur im Großen auffaßen. Die Umriffe des 
Ganzen find es, die den rechten Einprud machen; mag es fih nun 
mit den befondern Umftänden fo oder auders verhalten haben. Bei 
biefen muß die Unterfuchung fehon darum oft im Dunkeln tappen, 
weil der Miythus eben feiner idealen Natur wegen in ber Ausbil 
dung bes Einzelnen wechjelnder und mwandelbarer Natur ijt. Wer 
im halben Dämmerlichte zu fcharf fehen will, ift ver Täufchung am 
erften unterworfen, und erregt dann auch an ber Richtigkeit der Um- 
riffe, die in Wahrheit zu erbliden find, unbegrünvete Zweifel. Id 
will nicht darüber ftreiten, ob die Gefchichte von der Erhebung des 
Romulus in den Himmel von Ennius vorgefunden, oder in biefer 
fpeciellen Geftalt feine Erfindung ift. Wenn das legtere der Fall 
wäre, fo hätte er nichts anderes gethan, als was von vielen Did. 
tern vor ihm gejchehen ift; fie haben einen in ver Woltsfage enthal- 








Das reale und bas ibeale Element ıc. 299 


tenen Kern ausgebildet. Gegen ven Sinn des Mythus, ver in jedem 
Fall den König auf wunderbare Weife von ver Erde verjchwinden 
ließ, hat Ennius damit nicht verftoßen, und in fo fern ift feine Er- 
zählung nichts weniger ald mobern. Was einander gegenüber ftehen 
bleibt, und fich gegenfeitig ausfchließt, das ijt der Mythus und bie 
eubemeriftifche Erklärung. Wie Romulus in jenem von einem Gotte 
gezeugt auf der Erbe erfcheint, in vderfelben Weije fcheidet er 
auch von ihr, wie ein überirvifches Wefen. Der wunberbare Anfang 
und das wunberbare Ende feines Lebens find VBürge dafür, daß bie- 
fe ganze Leben nur Symbol, nur das perfönlich gewordene höchit 
außerordentliche Werk der Gründung der ewigen Stadt ift. 

Julius. Könnten wir dann aber nicht einfacher, natürlicher 
und ohne gewaltjame Verflüchtigung eines wirklichen gefchichtlichen 
Lebens fagen: der Anfang und das Ende mit ihren Wunvern find 
fagenhafte Zuthaten zu diefem Leben? 

Bilhelm. Nein, theurer Freund, das können wir nicht, wenn 
wir und auf das, was real hifterifch ift, und mas nicht, einigerma- 
Ben verftehen. Es gibt allerdings Ausfchmüdungen, erfundene Zu- 
füge zu wirklichen Begebenheiten und Lebensläufen, die man weg- 
fhneiden fan, aber was dann übrig bleibt, muß die Kennzeichen 
menfchlicher Wirklichkeit tragen. Diefe beftehen im Individuellen, in 
ber lebendigen Bewegung bed für eine Perfönlichkeit ausgegebenen 
Befens. Solche Züge werden in dem Leben des: Romulus gänzlich 
vermißt. Was auf die Eigenthümlichkeit eines werdenden Staates 
deuten foll, fteht fo troden va, bak es leicht als blofe Abftraction 
erfannt wird. Gerade das Wunderbare, gerave der Anfang und has 
Enve, ift im Leben des Nomulus das einzig Lebendige, objchon «8 
ibealer d. b. bier mythifcher Natur ift, und alfo das Unperfönliche 
ganz entjchieden zeigt. 

Yulins. Damit möchteft vu zu viel bewiefen haben. Grinnere 
dich, weijen Veben man in den Gefichtspunft eine® Mythus gerückt 
bat, indem man fich auf vie göttlichen Enbpunkte des Beginns und 
des Ausgangs berufen hat. Ich weiß doch, daß du diefe Anficht Fei- 
neöiweg® theilit. 

Wilhelm. Du haft Recht, und darum will ich auch nicht, 
wie ich fonft wol Lönnte, deinen Ginwurf befeitigen mit ven Worten 
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Xeffings: in Dingen des Gefchmads und der Kritif find Gründe aus 
der Religion genommen, recht gut feinen Gegner zum Stilffchweigen 
zu bringen, aber nicht fo recht tauglich, ihn zu überzeugen. Sonvern 
ich will auf deine Einwendung eingehen, wobei ich nur an bie eben 
fon gemachte Bemerkung anzufnüpfen habe. Um auf die mythifche 
Beichaffenheit eines als gefchichtlich überlieferten Lebenslaufs zu 
fohließen, dazu reicht e8 allervings nicht hin, daß cd mit Wunbern 
beginne, ende oder fonft erfüllt fei; es ijt auch nöthig, ba das Per- 
fönlidde darin zurüdtrete gegen das Ailgemeine, al® deffen Träger es 
ericheinen muß. Nun weiß ich aber in aller Welt fein Leben, welches 
in feinen wichtigeren Beftandtheilen, zumal in den even, fo ent- 
fhieven den Stempel des Perjönlichen und Individuellen trüge, wie 
das Leben Yeju. E86 ift das perfönlichite und indiwiduellite, welches 
je gelebt worben ift. Diefe Anfchauung hängt zufammen mit ver 
Ueberzeugung von ver Befonverheit ver Lehre Tefu, die durch Feine 
Genefi8 aus irgend welchen frühern Lehren hervorgegangen ift. Ich 
fchweige von offenbarungsgläubigen Theologen und will mich auf ei- 
nen ganz auf vem philofophifchen Stanppunkte ftehenven, völlig un- 
abhängigen tiefen Denker berufen, es ift Johann Gottlieb Fichte, 
welcher jagt: wie viefer Yefus von Nazareth, in ber und ber be 
ftimmten Zeit im jübifchen Yande geboren, zum Bewußtjein feiner 
Ioentität mit Gott gefommen ift, das ift fchlechthin nicht zu erklären; 
es muß als ein rein hiftoriches Factum genommen werben, welches 
als folches nicht metaphyficirt werden kann. Sit es, fee ich hinzu, 
nicht zu metaphyficiren, fo können die mit der Xehre innigft verbun- 
denen Lebensumjtände auch nicht aus Vorftellungen, vie fich fpäter 
in der Gemeinde der Gläubigen gebilvet hätten, abgeleitet, mit an- 
dern Worten, nicht als Mythus behandelt werben. Und fo liegt bier 
nicht etwa ein Fall vor, bei dem man aus Gründen, bie außerhalb 
ver biftorifchen Erwägung liegen, inconfequenter Weije eine Aus- 
nahme zuläßt. Sondern gerade die allgemeinen Gründe, welche da# 
Berhältnig von Gefchichte und Mpthus beftimmen, nöthigen bieje 
Thatfache als eine hiftorijche zw faffen. Das Leben Yeju ift nichts 
weniger als eine bloße ivenle Zufammendrängung des im chriftlichen 
Leben überhaupt Zerjtreuten und Verbreiteten. 
Iulins. Hieraus foigt offenbar vie Berechtigung großartige, 
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ungewöhnliche Begebenheiten, vie al8 eine folche Zufammenbrängung 
erjcheinen, zumal wenn fie eine poetifche Färbung haben, als mythifche 
zu beuten. Seße einmal, es wären nach einer Reihe von Yahrhun- 
verten über die Gejchichte der legten Generationen nur noch Trümmer 
vorhanden. Und da Kime Einer und bemonftrirte, König Friedrich 
ber Große fei eine mindejtens zur Hälfte mythifche Perfon, folgenver- 
maßen. Daß Friedrich gleich im Unfange feiner Regierung eine Pro- 
vinz faft fo bebveutend, wie der ganze Befig, von bem er aufgegan- 
gen, einer großen mächtigen Monarchie durh einen Yauf fteter 
Siege entriffen haben foll, das Hingt jchon unwahrfcheinlich genug. 
Wenn nun aber weiter berichtet wird, wie er gegen eine Verbindung 
ber mächtigften Reiche Enropa’s einen Kampf beftanden hat, dem eine 
Dauer von fieben Jahren gegeben wird, einen Kampf, in vem Alles 
bazu beiträgt, das Gemüth aufs Höchfte zu fpannen, wo «8 bald burch 
Siegesjubel entzüdt, bald durch tief tragifche Töne erfchüttert wird, 
da der Held und fein Reich mehr als einmal dicht an den Rand völ- 
ligen Ververbens geführt werben, zuletzt fich aber doc Alles glücklich 
ft; da fehen wir die Erfindung mit vollen Segeln gehen, Boem 
und Epos treten uns handgreiflich entgegen. Es kommt dazu, baf 
Kriegslieder, die leiver verloren find, angeführt werben, als veven VBer- 
faffer einige einen Grenadier nennen, andere einen Dichter, dev Gleim 
geheißen haben fol. Das Lettere ift gewiß bie falfche Annahme eines 
itterators, während der Grenabier auf den wahren Urfprung hin- 
beutet. Sene Lieber find offenbar volfspoetifchen Urfprungs und ver- 
muthlich fpäter zu einem zufammenhäugenden &po8 verbunden wor- 

ben, von bem wir jegt mur eine profaifche Ueberarbeitung befiten, 

welche der gemeinen unkritifchen Auficht als die wirkliche Gefchichte 
eines wirklichen Krieges erfcheinen. Daß biefer preußifche Friedrich 

einmal gelebt hat, möchte nicht füglich zu bezweifeln fein, aber eben 

fo wenig wird man läugnen können, daß er in dem erhabenen Gebicht 

nur das Symbol der Gefchichte feirres Volkes ift. Denn fo ift es ja, 

diefeg Preußenthum, von Heinem Beginn mächtig wachjend burch un- 

erfchütterliches Selbftvertrauen, Alles der Kühnbeit feiner Pläne und 

feiner Entfchlofjenheit verbantend, gegen bie numerifche Ueberlegenheit 

feiner Feinde vie Großheit feiner Gefinnung unb die Macht feiner 

Intelligenz muthig in die Wage werfend. Wenn Einer jo fpräche 
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und es lebten dann noch Kritifer zurer Schule, würben fie ihm nicht 
beifallen müfjen ? 

Wilhelm Das ift ja eine fein ausgefonnene unb ausgefpon- 
nene Parodie. Aber ver ifrage, mit ver bu beine wohlgejegte Rebe 
gefchloffen Haft, will ich eine andere entgegenftellen. Wenn ver Hi- 
ftorifer, ben bein prophetifcher Bid fieht, auch Kunde hat von den 
geheimen Einflüffen am ruffifchen und franzöfifchen Hofe, welche dem 
Wiverftande Friedrichs fo fehr zu Hülfe kamen, wenn er ferner weiß, 
daß ver König nach dem Kriege genöthigt war, ein Bünbniß einzu- 
gehen, in welchem er fremde Zwedte weit mehr zu fördern hatte, als 
bie eigenen, daß er bald nachher, um materielle Mittel für künftige 
Bertheibigungstriege zu fammeln, Schaaren fremder, verhaßter Zoll 
wächter in fein Land ziehen zu müffen glaubte, und baburch feiner 
Popularität nicht geringen Eintrag that — meinft bu, daß biefer Kri- 
tifer alsdann auch Friebriche Gefchichte für- ein abgerundetes Epos, 
in welchem der Held ald Symbol glänzt, erflären würbe ? 

Zulius. Dann würde er für feine Hypothefe allerdings wenig 
Slauben finden. 

Wilhelm. Und doch wol darum. nicht, weil biefe Dinge als 
ftörende Elemente den innern Zujammenhang ber müthifchen Bor- 
ftellung aufheben würben? 

Yulins. Natürlih. Wenn man das peal von menfchlichen 
Schwächen befreien will, muß man wol biefen Reinigungsproceh 
vornehmen. 

Wilhelm. Nicht von menfchlichen Schwächen, fondern won ber 
Zrübung und dem Staube der gemeinen Wirklichkeit. Denn wenn 
man den ivealen Figuren auch bie menfchliche Schwäche nähme, wür- 
ben fie fich leicht ins Wefenfofe verlieren; vie Unvollfommenbeit, das 
Gebrechliche, das Straucheln, welche mit unferer Natur fo verwebt 
find, daß fie ein wefentliches Stüd ver Charaktere und der Begeben- 
beiten ausmachen, würden verloren geben, und ftatt der idealen Ge 
foichte würden wir peale haben, aber feine Gefchichte. Wenn wir 
aber tie Gefchichte befreit fehen von den trüben Berwidelungen, dem 
hin» und berfchwanfenden, in hundert Krümmungen fich bewegenden 
Befen ver menfchlihen Dinge — dies werden wir als ein Mertzeis 
hen des Mytbifchen betrachten dürfen. 
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Sulius. Wohl. Aber la die Rolle des platonifchen Sokrates 
für einen Augenblid auf mich übergehen. Erhelit nicht aus meinem 
Beifpiel eines miythiich zu deutenden Lebenslaufs, trog deiner Be- 
fhränfung des daraus abzuleitenden Bewweijes, dag auch im wirklichen 
Leben die Elemente des Mythus liegen ? 


Wilhelm. Allerdings. Du haft auch mit deiner gefchickten 
Parodie nur die nahe Verwandtfchaft von Gefchichte unt Mythus 
bewiefen, die nur leugnen kann, wer weder weiß, wa® das eine noch 
was das andere ift. 

Julius. Und wenn jener Neinigungsproceß, ber nur bie ibe- 
alen Elemente ftehen läßt, vollzogen ift — wird dadurch nicht eine 
als mypthifch zu erfennende Erzählung zum Borjchein kommen ? 

Wilhelm. Gewiß; vorausgefegt daß, was nach Ausfcheipung 
de8 caput mortuum übrig bleibt, binreicht, vie Ioee, weldhe ver 
Mythus ausprüden fol, anfchaulich zu machen. 

Sulius. Immer wird aber doch einem Mythus, fo gut wie 
ein aus Gedanken entnommenes, ein wirkliches Leben zu Grunde lie- 
gen können? 

Wilhelm Wenn nämlich — worauf wir bei der Gefchichte 
des Romulus fehon kamen — die individuellen Züge nicht fehlen. 
Zuweilen findet fich nicht die geringfte Spur von perfönlichem Leben, 
wodurch denn der mythifche Ausprud faft zu einer bloßen Rebefigur 
wird, wie wenn ein Stammpater ven Namen feines Stammes trägt, 
und dann eben nur den Stamm in feinem Uxrfprung beveutet. 

Julius. Hiernach wäre alfo, wo wir wahrhaft inpivinuelle 
Züge finden, auf ein wirkliches gefchichtliches Leben ihres Trägers zu 
fchließen. 

Wilhelm, Diefer umgekehrte Schluß ift ein zu rafcher. Wie 
die mhthenbildende Thätigfeit, für welche ver Begriff hiftorifcher Treue 
in unferm Sinne gar nicht vorhanden ift, ausfcheivet und wegläßt, 
was fie nicht brauchen kann — mit verjelben Unbefangenheit flicht 
fie erfundene Züge ein für die Veranfchaulichung ihrer Bilder, ohne 
baburch, in ihrem Sinne, einen DVerftoß gegen die Wahrheit zu be» 
gehen, welche für fie nur eine innere ift. Sin nun folche Darftel- 
lungen im einem poetifchen Sinne entworfen, und ift e8 ein echter 
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Dichter, der fie ausführt, fo wird e8 ihnen an inbivipuellen Zügen 
fo wenig fehlen, als ob fie Copten des Lebens wären. 

Inline. ES werben demnadh an der Grenze beider Welten 
Begebenheiten und Figuren ftehen, von venen e8 zweifelhaft bleibt, 
ob fie der einen oder der andern angehören. 

Wilhelm. Gewiß, und ich will bir bei viefer Gelegenheit ge- 
ftehen, vaß ich den Eifer mit welchem man bei jolchen Grenzfiguren 
darüber geftritten hat, wohin fie zu ftellen find, nicht vecht begreife. 
Um ihnen ihren rechten Plag anzumweifen, kommt e8 auf ganz andere 
Dinge an, als auf ihr einftiges Dafein in leiblicher Erfcheinung. 

Julius. Und auf welde? 

Wilhelm. Auf die Größe ihrer Bedeutung in den Borftel- 
lungen der Folgezeit und auf ven Einfluß verfelben in der fortgehen- 
den Entwiglelung, Wenn ich erkenne, daß ver Hellene barum jo fehr 
an ben poetifchen Bildern des Achill und des Oppfeus hing, weil er 
in ihnen bie feinen nationalen Gefühlen zufagenden Ipeale ver im 
offenen Kampfe Alles nieverjchmetternden Helvenkraft und ber liften- 
erfinnenven, purch die Stürme des Lebens glücklich hindurcchfchiffenpen 
Gewahbtheit erblidte; jo wird es wenig verichlagen, ob es einmal 
wirkliche Menfchen viefes Namens gegeben hat, over nicht. Ya felbft 
bei Perjonen,, denen Werke zugefchrieben werben, die wir mit Augen 
fehen und mit Händen betaften, verhält e8 fich nicht andere. Oper 
glaubjt vu, daß, wenn das einftige leibhaftige Dafein eines alten 
Sängers Homer an einem beftimmten Orte, zu einer bejtimmten Zeit 
geboren, noch jo fehr feitgeftellt werben könnte, dies ven Zertrennern ber 
Gerichte zur Einfchüchterung oder den Einheitmännern zur Stärkung 
gereichen würde? 

Yulius. Ych weiß nicht, wie weit alle viefe fubtilen Unter: 
fıheidungen für eine reflectivende Betrachtung reichen. Das aber 
glaube. ich verfichern zu können: mit einer Ausweifung von Geftalten 
wie Achill und Ophyfeus aus dem Lande ver Lebendigen wirb fich ver 
unbefangene Sinn nie verfühnen. 

Wilhelm. Wenn es mit ber Ausweifung aus dem Lande ver Leben- 
digen feine Richtigkeit hätte, würde ich biefen unbefangenen Sinn loben 
müffen. Aber an dem wahrhaft Vebenbigen würde vie Kritif, wenn fie ber 
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gleichen wirklich im Sinne hätte, ihre Kunft umfonft verfuchen. Nur 

darüber, daß gewiffe Gejtalten ihren Urjprung im Gebanfen und bod) 
Wahrheit haben, kann und will fie aufflären, und zwar gerabe im 
Intereffe ihrer Wahrheit. Denn viefe würde ja fonft ftehen over 
fallen mit den Beweifen für ihre einftige Leiblichkeit. 

Yulius. Wie magft bu nur Luftgefpinnften Leben und Wahr- 
beit zujchreiben ? 

Wilhelm. Und wie magft du nur Bilder, welche ver Ges 
danke in feinen Brennipiegel aus zerftreuten Strahlen der wirklich- 
ften Wirklichkeit fammelt und formt, Luftgefpinnfte nennen ? 

Yulins Auf diefe Weife würde auch den olympischen Göttern 
ein reales hiftorifches Leben zulommen. 

Wilhelm So paravor e8 Klingen mag: bevingungsweife ift 
auch hierin Wahrheit. Real ift das Dafein der griechifchen Götter, 
infofern fie Ipeen perfonificiren, und man auch won der Realität der 
oeen reden kann, und Hiftorifh, wenn man biefes Wort in bem 
weiten Sinne nimmt, der Alles in fich begreift, was einmal auf Ent- 
wicelung eines Culturvoll8 einen nachweislich entfchievenen Einfluß 
gehabt hat. Dann wird doch gewiß das unter biefen Begriff fallen, 
deffen Einfluß fortvauert. E& find nicht bloß die Natur- und Geiftes- 
mächte, die, al8 Berfonen gedacht, Gegenftänve des griechiichen Eultus 
waren; e8 ijt die Inbividualifirung biefer Geftalten, die mit vem 
wunderbaren, einzigen Zauber der Wahrheit und Anmuth moderne 
Dichter und Bildner fortwährend begeiftert haben, wie Goethe ihnen 
ein lebendiges Dafein im Pantheon des Künftlers zufchreibt. 

Yupiter fenket die göttliche Stirn und Juno erhebt fie, 
PHöbHus fchreitet hervor, fchüttelt das lodige Haupt — 
und wie die Berfe dort weiter heißen. Glaubft vu, daß Schiller ven 
Sturz diefer Götter fo energifch hätte beflagen können, und daß diefe 
Klagen fo große Wirkung hätten üben Fönnen, wenn nicht auch in 
den geftürzten Göttern noch wirkliches Leben wäre? 
Yulins. Nimm dich im Acht! Du wirft in den Geruch ber 
beilfofeften Keßerei kommen. 
Wilhelm. Ich mache e8 voch lange nicht fo arg wie die Kir- 
henväter, welche in den alten Heidengöttern perfönlich lebendige Däü- 
monen fahen. Im Ernft gefprochen feheint e8 mir eine herrliche 
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Frucht des echten Hiftorifchen Sinne, daß er fich mit Begeifterung 
zu verfenfen vermag in das Große und Echöne auch folher Welt- 
anfhauungen, über bie ber erleuchtetere Menfchengeift hinaus ge- 
fohritten ift, und baß er fich an ihren Früchten laben kann. 

Julius Wenn ich dir nun auch alle deine Argumentationen 
zugebe, haft du doch nur gezeigt, daß bie jeßige Kritik bie ideale Auf- 
faffung der älteften Zeiten in ihr Necht einzufegen im Stande ift. 
Bermag fie denn aber auch den Schleier zu lüften, ven vie fubjec- 
tiven Anjchauungen jener Zeiten über die Wirklichkeit der Begeben- 
beiten verbreitet hat. 

Wilhelm So daß vie objective Gefchichte in ihrem ganzen 
Zufammenhange Ear hervortritt, fchwerlih. Wenn aber vom Durc)- 
bliden ver wirklichen Geftalt einzelner Gruppen durch jene Hülle vie 
Rede ift, allerdings. 

Zulius Wollteft du wohl einen Beweis von biefer ihrer 
Fähigkeit geben ? 

Wilhelm. Ich bin darum nicht verlegen. Wenn ber Eube- 
merismus mit feiner Auslegung ber Götter- und Heroenwanderungen 
Recht hätte, würde der biftorifche Stoff dadurch um nichts bereichert 
werben, al8 um einige Abenteuer von Prinzen und Rittern ohne alle 
BDereutung. Beachten wir aber, daß der Gott over Heros ald Shym- 
bof gedacht Alles umfaßt, was fich auf ven Glauben an ihn bezieht, 
befonver6 daher auf feinen Dienft, und ferner wie fi in den zahl- 
reichen Pflanzftäpten ver Phönicier und der Griechen der Dienft ihrer 
Stammgötter wieberfindet, fo Können wir nicht zweifeln, vaß bie 
Wanderungen eine® Gottes die Verpflanzung feines Cultus an bie 
fernen Geftade beveutet. 8 ift der mythifche Ausprud für eine fehr 
wichtige Thatfache der älteften Eulturgefchichte. Von allem Hicher: 
gehörigen hat Otfried Müller in feinen Prolegomenen zu einer 
wiffenfchaftlichen Mythologie fo überzeugend gehandelt, daß ich viejes 
Buch für einen der wichtigften Beiträge für das Studium der Ver 
hältniffe der realen Gefchichte zur ibenlen halte. Denn ber Unter: 
fchied zwifchen beiden zeigt fich nirgends fo deutlich, wie in ven Ueber: 
lieferungen von ben älteften Zeiten. Streiten fann man eigentlich 
nur noch über bie richtige Anwendung der dort aufgeftellten Prin- 
cipien auf einzelne Fälle. Aber der verfchievenen Deutungen wegen, 
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bie aus Grünben, welche wir jehon berüßrten, hier möglich find, und 
und vorgetragen werben, das ganze Gefchäft für ein unnüges erklären, 
das wäre um nichts Hüger, als fi) von ver Erklärung fchwieriger 
Schriftfteller abwenten, weil man über ihre Auslegung ftreitet, und 
e8 zuweilen aufgeben muß, ihren Sinn auf unzweifelhafte Weife zu 
enträtbfeln. 

Zulius. Es wird alfo Ulles auf die Anwenbung ber aufge 
ftelften Principien anlommen. Sollten wir aber num nicht übergehen 
auf die Periode, wo mit der gleichzeitigen Aufzeichnung ber Begebenbei- 
ten eine andere Auffafjung eintreten, und die Gefchichte fich dem Stre- 
ben nach objectiver Wahrheit zuwenden muß? Merke wohl, daß ich 
von dem Streben fpredhe; denn baf die objective Wahrheit je voll- 
fommen erreicht werben lönne, darf ich bir gegenüber wol nicht mehr 
behaupten. 

Wilhelm. Zuerft bürfen wir nur von bem Zurüdtreten ber früß« 
ern Auffaffung fprechen, nicht von ihrem VBerfhwinden. Sie hört zu 
einer gewiffen Zeit nur auf, Alles zu beberrfchen und fo alle wirt 
lichen Thatfachen in ihrer Weife zu affimiliren, und nur allmählich 
Schrit ver Schritt weicht fie der neuen Betrachtungsweife. Gin 
neue8 Gefeg der geiftigen Spiegelung ift gelommen, aber das alte 
ragt noch ftark hinein in bie neue Zeit. Denn was aus tiefen Wurs 
zeln im Imnern des Menfchen entfproffen ift, bavon ringt er fich fehr 
fohwer 106. Die Unbefangenheit, mit ver Herobot beiverlei -Auffaf- 
fungen aufnimmt, wie fie balp friedlich neben einander ftehen, balb 
mit einander ftreiten, gehört zu dem befonbers Charakteriftifchen und 
Intereffanten in ihm. Noch beveutfamer aber als für den Gefchicht- 
fchreiber ift dies für bie Zeit, bie er befchreibt, weil e8 Har zeigt, va 
auch im nächften Menfchenalter vor ihm bie Auffaffung der Gejchichte 
im Gefichtspunfte der Sage noch immer vorhanden war. m weis 
tern Berlaufe des Altertfums war bie Vollsfage nicht mehr mächtig 
genug, die Wahrheit umzubilden. Wenigftens ftoßen wir für bie Be 
gebenheiten im Großen — ein Paar Ausnahmen vielleicht abgerechnet 
— darauf weber in ber bifterifchen Pitteratur noch in ber Poefie. 
Denn ein fo fpät zufammengefchriebenes Machwert wie ver Roman 
bes Pfeubo-Kallifthenes von ben Thaten Aleganders gehört bach ge- 
wiß ber legten fo wenig an wie ber erftern. Aber es kam boch auch 
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eine Zeit wieder, wo ber frifche Hauch eines jugendlichen Völfergeiftes 
Europa von neuem burchwehte, und die mpthenbildenne Richtung fich 
wieber ftarf geltend machte. 


Yulius. Du meinft das DMittelalter. Aber in ihm Tonnte 
diefe Richtung doch nicht fehr auffommen gegen das gefchriebene Wort, 
welches der That auf dem Fuße folgte. 

Wilhelm Das mittelbar nach der That gefchriebene Wort 
befchränft vie Erzeugung des Möythenartigen, aber e8 hebt fie nicht auf. 
Ym Mittelalter war nas volfepoetifche Element wierer mächtig genug 
geworben, um auch in foldhe Gefchichtebücher einzubringen, deren Ub- 
fiht auf vie Ueberlieferung ernfter Wahrheit ging. Ya, anfehnliche 
Theile großer Werke find mit Wipthen und Sagen erfüllt. So hat 
im zwölften Jahrhundert Caro Grammaticus feinem bänifchen Vater: 
lande eine aus Bolksfagen und Helvenliebern entnommene über viele 
ahrhunderte fich erftredende Gefchichte gegeben, die, eufemeriftifch 
zugeftugt und befchnitten, lange al® eine wahrhafte verehrt worben ift. 
Dahblmann bat fie und eine andere aus islänvifchen Sagen ent- 
nommene fcandinavifche Vorgefchichte auf ihren wahren Werth, d. h. 
auf den einer volfepoetifchen Gefchichte, zurüdgeführt. Ob er damit 
alle Dänen überzeugt hat, möchte ich bezweifeln. Chfteme, an vie 
lange geglaubt worben ift, und vie fich tief eingeniftet haben, find 
fohwer zu ftürzen. Yın merkfwürbigften aber und böchft belehrend für 
das Verhältnig von Mythus und wahrer Gefchichte ift das Neben- 
einanderfein von beiden, wenn felbft Längft vorhandene Yahrbücher 
der legtern Art die Luft ver Eage, fih im ihrer Weife geltend zu 
machen, nicht vämpfen können. Die Pocfie hat es fich nicht nehmen 
Laffen, die Gefchichte Karls des Großen für ihre Zwede zu geftalten, 
ift aber bier mit ver Wahrheit zu Fed umgefprungen, um ihr Abbruch 
thun zu können. Aus biefem Falle Fannft du recht fehen, wie wenig 
bei der Beurtheilung der einem Mythus zu Grunde liegenden Wahr- 
heit darauf anfemmt, ob die Perfönlichkeit des Helden ganz und gar 
ein Gefchöpf des Gebanfens ift, ober nicht. Und doch hat man in 
ber line nach Abzug der Götter und Wunder eine Gefchichte des 
trojanifchen Krieges gefehen, und mancher fieht fie vielleicht noch darin! 
Zulius, Ymbeß ift man dabei nicht fo vor dem rrihum ger 
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fügt, mie in ben günftigen Fällen, wo Leberlieferungen von beiven 
Arten vorliegen. 

Wilhelm Auch vas fehütt ohne ben rechten kritifchen Sinn 
noch nicht, wenn bie Umkichtung nicht fo riefenmäßig ift, wie bei 
Kaifer Karl, fondern fih auf einzelne Begebenheiten beiwpräntt. Da 
taucht ein Jahrhundert etwa nach dem Tobe Otto’s III. vie Erzäß- 
lung auf: Stephania, bie Wittwe des Römers Erejcentius, habe, um 
den Gemahl zu rächen, fich den Umarmungen bes von ihrer Schön- 
heit gefefjelten jungen Fürften bingegeben,. uud ihm Gift gereicht. 
Nun wiffen wir durch die zuverläffigften gleichzeitigen Nachrichten, 
daß Dtto an einer mit beftigem Fieber hervorgetvetenen Ausichlags- 
franfheit geftorben ift. Dennoch meint von zwei veutfchen Gefchicht- 
fhreibern des meunzehnten Yahrhunderts ber eine, die Vergiftungs- 
Gefchichte fei nicht unwahrfcheinlich, ver andere, die Wahrheit fei nicht 
auszumachen. So groß ift die Gewalt der Sage, befonders wenn fie 
ein tragifches Ynterefje für fich Hat. Und viefes hat noch überdies 
das der fymbolifchen Bebeutung für das Leben, tie Beftrebungen, bie 
Berirrungen und vas Ende des fchwärmerifchen Otto. 8 liegt, fagt 
Biefebrect jhön, eine tiefe Wahrheit in diefer Sage, aber nicht 
eine Tochter Roms, fondern Roma felbft mit ihren unvergänglichen 
Reizen feffelte, verrieth, töbtete ven Faiferlichen Yüngling. Hier haft 
du eine iveale Wahrheit, die fich ver realen gegenüberftellt, und fichft 
zugleich, wie richtige kritifche Grundfäge, die in unfern Tagen immer 
mehr zur Anerkennung gelangen, auf ven Weg objectiver Gewißheit, 
ber bu fo eifrig nachtrachteft, führen. Wenn man die Wahrheit, trog 
ihrer vollen Cvivenz, vor einigen Sahrzehenden noch fo verkennen 
fonnte, wie wäre e8 erft, wenn wir jeme gleichzeitigen Berichte nicht 
hätten! Wie würbe fih da ber Giftbecher ver Stephania in der Ge- 
fhichte feitgefegt haben! Und dies muß uns lehren, alle fehr fpäten 
Darftellungen, vie einen poetifchen Charakter tragen, unb benen wir 
die volle Wahrheit nicht gegenüber ftellen können, mit Mißtrauen zu 
betrachten. 

Julius. Soll man denn immer ohne Weiteres ben frühern 
Bericht dem fpätern vorziehen? 

Wilhelm DO nein, venn in vielen Fällen wird ber fpäter Le 
bende befjer unterrichtet fein Tönnen. Leichter fchleicht fich die Sage 
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allervings in das Spätere ein, aber auch Gleichzeitige nehmen fie auf, 
wenn die Stimmung und Neigung ihres Geiftes fie dahin führt. Be- 
lege bafür findeft du in Sybels Forfchungen über den erften Kreuz- 
zug, einem Buche, welches überhaupt über bie Entftehung ber hiftori- 
fhen Ueberlieferung aus mannigfachen fchriftlichen und wmünblichen 
Zeugniffen und aus ber befondern Art ihrer Benugung fehr beieh- 
ven ift. 

- Yulius Wenn bei den Kreuzzügen und namentlich bei bem 
erften, einige Erzählungen den fagenhaften Charakter tragen, fo ift 
dies doch gewiß durch das Außerordentliche und Wunberbare ber Be- 
gebenheit veranlaft. Bald nachher betritt aber doch das Mittelalter 
eine Entwidelungsftufe, welche die Eagenbildung ausfchließt. 

WBilhelm. Nicht fo ganz. Wenn ein vollsmäßiges ntereffe 
ir den Weg gebahut hat, und die objective Wahrheit buntel war, 
hat vie Sagenbilvung auch fpäter ihr Necht behauptet. Dies ift ber 
Fall bei der Entftehung der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft. Die 
Sagen, bie fich darüber im Bolf gebildet Hatten, wurben erft einige 
Menfchenalter nachher nievergefchrieben, und um fo williger in die Gefchichte 
aufgenommen, da die Bölter an ihren Urfprüngen ein befonbers grof- 
fes Yntereffe nehmen. Hier handelte 8 fich zwar nicht um nationale 
Anfänge, aber um ven Beginn eines Freiftants, ver, al8 die Sagen 
fich befeftigten, fchon einen großen Auffhwung genommen hatte. Da 
mag num die Kritik ihre Sache mit noch fo guten und fcharfen Waffen 
führen; ihrer Predigt begegnet bei vielen, wohl bei den meiften Schwei- 
zern patriotifcher Zorn, außerhalb des Landes ein ironifches Lächeln 
über die Ueberfpannungen der Zweifelfucht. Die Gefchichte von ber 
wilden Graufamfeit der Bögte, vom Apfelfhuß, von ber gerechten 
Rache, welche die Mebelthäter trifft, find ‚gar zu intereffant, und fie 
bewegen das Gemüth fo fchön. 

Yulius. So erprobe doch an den ehrlichen Bezweiflern bes 
Zweifels deinen Sat von ber Befriedigung, die das innerliche Fort 
leben ver von ber Kritik getöbteten Wefen gewährt! Du wirft fehr 
Wenige bereit finden, ven Taufch einzugehen. Vergebens wirft bu 
ihnen fagen, Tell fei ver ewig lebende Repräfentant einer hoben Hel- 
bentraft und Begabung, vie mit Gottvertrauen. allen Nachftellungen 
ber abgefeimteften Graufamleit entgeht, und Vergeltung an ihr übt. 
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Nicht diefes Leben ift es, welches fie wollen ; fie begehren, nicht ge- 
ftört zu fein in dem Glauben, daß ber Apfelfchuß wirklich einmal 
gefchehen ift, wie er auf ver Schaubühne fortwährend vollzogen wird 
zur nicht geringen Spannung und Rührung ber Zufchauer. Wo 
bleibt dann num bie Kraft beiner ewigen Dauer der Heroen in ber 


ee? 


Wilhelm ch bitte dich, Liebfter, unterfcheide doch zwifchen 
der Wahrheit des ivealen Fortlebens, und der Fähigkeit, e8 recht auf- 
zufaffen. Gewiß wir, wie bu fpotteft, der Troft, den ich bereit habe, 
Wenigen genügen, aber aus keinem andern Grunde, als weil bie See- 
Ienftimmung, welde die mpthenartige Sage hervorrief, da® Bebärfniß, 
die Spee leibhaft perfonifizirt zu fehen, und fie gleichfam mit Hänven 
betaften zu. können, noch immer vorhanden find. Nur daß, was bei 
ben poetifchen Gefchlechtern einer frühern Zeit eine active Verrichtung 
war, bei den fpätern zu einer pafjiven geworben ift. DBeive, bie fchaf- 
fenden wie die aufnehmenven Generationen bebürfen zur Anfchauung 
ber Begebenheiten folder Männer und Thaten, welche gleichfam bie 
Summe ver Ereignifje im fich enthalten. Daß in viefer Summe bie 
geringeren Motive, welde die Sage jhon ausgemerzt hat, fehlen, 
entfpricht auch ganz wieder jenem Bebürfniß. Wenn ich aber von ber 
paffiven Function der fpätern Gefchlechter fpreche, fo verftehe ich bas 
nur von ihrer Vorberrfchaft; nicht meine ich, baß bie andere, bie 
thätige, ganz erlofhen wäre. Der Luft zu vernehmen fteht vie Fäh- 
igfeit zu bilden und vorzutragen naturgemäß zur Seite. ft baher 
das mit der Sage verwandte Element durch den Neichthum und bie 
Genauigkeit ber Beobadjtung der Wirklichkeit viel [wächer geworben, 
fo lebt c8 doch, wenn auch nur in leifen Schwingungen, fort bis auf 
ben heutigen Tag. 

Zulins Und worin erblidft bu diefe Spuren? 


Wilhelm. Nicht in den Berichten von Thaten und Berhand- 
lungen, bie offen vor Aller Bliden da Liegen, Tann eine foldhe Gei- 
ftesthätigkeit hervortreten, wol aber in ben Erzählungen von bem, 
was fich ven Blidlen der Meiften entzieht, von bem Privatleben ber- 
borragender Perfonen, von ihrer mit dem Schleier des Geheimnifjes 
bevedten Einwirkung auf bie öffentlichen Dinge. Hier berrfcht bie 
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Borliebe für das Außerordentliche und Ungemwöhnliche, mar kann fagen, 
für das Novcllenartige. 


Yulius, Novellenartig nennft bu das Außerorbentliche? 


Wilhelm Weil die Entwidelungen burh bad Unerwartete 
und UWeberrafchende ven Charakter ver Novelle ausmachen, im Gegen- 
fag zum Roman, ver Schidfalewenbungen aus ben Seelenzuftänden 
und ihren Wandlungen ableitet. Und e8 zeigt fich die Freude an dem 
Außerortentlichen nicht nur darin, daß man es, wenn 8 fich wirklich 
begeben hat, mit Vorliebe hervorhebt: fie wirkt auch erzeugen, Man 
greift einzelne Züge aus einem Leben heraus, verfnüpft fie und bilvet 
aus ihnen einen Vorfall, in welchem ber zu fhilvernde Charakter fich 
von feiner eigentbümlichen Seite recht anfchaulich zeigen fol. Eben 
dahin gehören unzählige Wigworte und Antworten, tie man großen 
Männern in ven Mund legt. Denn diefe finnvollen Ausjprüdhe find 
öfters auch nur ein zufammengebrängtes Bild der geiftigen Phyfiog- 
nomie, welche aus manchen Reden, Gefprächen und Schriften ihres Urbe- 
ber& hervorblidt. Die Anekooten, fie mögen Begebenheiten oder Witworte 
enthalten, fin alfo geiftige Berbichtungen des Zerftreuten, und fommen in 
Bezugaufpdie Grunpridhtung des menfchlichen Geiftes, aus ver fie ftaınmen, 
mit den Mythen überein; wie fehr fie fi auch in allen andern Be- 
diehungen von ihnen unterfcheiven. ch will dich noch auf vie von 
Lehrs gegebene vortvefflihe Nachweifung aufmerkiam machen, wie 
viele Märchen in bie griechifche Literaturgefchichte (und ich meine, nicht 
in biefe allein) gefommen find aus eben jener Neigung, Borftellungen, 
bie man gefaßt hat, in verzerrte ober ganz erbichtete Gefchichten zu 
Heiden, ober auch aus der bewußten Abficht, umvahre Borftellungen 
turch foldhe erfonnene Anelvoten zu verbreiten. Denn die Erfahrung 
lehrt, vaß nicht® befjer haftet. Zu foldhem Mißbrauch muß eine Rich- 
tung, die wir body in ihrem Urfprung als eine ideale zu erkennen 
haben, fich hergeben. Mit Recht ftraft jener fcharffinnige Autor bie 
Kritik, die fich bei diefen und andern, aus andern Quellen gefloffenen 
Berfälfhungen fchlaff erweift. Bolltommen ftimme ich ihm bei, wenn 
er ten Grundfag, Alles für wahr gelten zu laffen, was allenfalls 
benfbar wäre, einen wahrhaft unerträglichen nennt. Die Kritik kann 
bier gar nicht ftreng genug verfahren, wenn anders möglichite An- 
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näbherung an bie objective Wahrheit eines ber erften Gefege der hi- 
fterifchen Darftellung ift. 

Yulius. Yndep haben doch Hiftorifer, die ganz wahrheitsgetreu 
fein wollten, fich öfters erlaubt, felbft etwas hinzuzufügen, einen Heinen 
Zug etwa, der eine im ihren Duellen gegebene Situation nur au: 
fhaulicher macht. Scheint Dies nicht ftatthaft ? 

Wilhelm. Nicht das geringfte von einer folchen Art, infofern 
es als Thatfache erfcheint, Tann nach meiner Meinung erlaubt fein. 
Die Mufen der Gefchichte und der Dichtung find. verwandt, aber das 
Recht der Erdichtung fann der erftern micht zuftehen. Nicht auf 
diefem Wege wird die Gefchichte mit dem ihr gebührenven und noth- 
wendigen ibvealen Beftandtheil durchwebt. Vielmehr ift e8 gerade ver 
Weg, die iveale Gefchichte verbächtig zu machen. 

Yulius Hiernah mußt du den hiftorifhen Roman gänzlich 
verwerfen. 

Wilhelm Wenn eine wirkliche Perfon im Miittelpuntte ftebt, 
fann ich ihn allervings nur für eine unftatthafte Zwittergeftalt halten. 
Ganz anbers verhält fi die Sache, wenn biftorifche Perfonen fich 
nur im Hintergrunde bewegen. Denn alsvann hat nicht die Gefchichte, 
fondern die Poefie gehandelt. Diefe ift es, welche Gefchichtliches in 
ihren Bereich gezogen hat. Yu jenem Falle hat man geglaubt, fich 
durch Meifterwerfe der bramatifchen Poefie rechtfertigen zu können. 
Aber es Liegt in der Natur des Drama’s, daß e# ganz ander Ge- 
fegen zu folgen bat. 

Yulius ImbeR ftehen wir noch immer bei dem mhthenartigen 
Gefchleht. Zh hörte aber gar gern, was du über tas Verhältuiß 
des Subjectiven und Objectiven auf andern Anfhauungsjtufen zu 
jagen haft. 

Wilhelm. Eine bloße Skizze davon würde noch manche Stunde 
erfordern. 

Yulins Zu einem Fragment aus biefer Skizze follteft du dich 
doch entfchließen. 

Wilhelm Damit es nicht das Unfehen habe, als wollte ich 
bir entfchlüpfen, wo bie größten Schwierigkeiten, ober, wie du mol 
glaubft, die Unmöglichkeiten beginnen, mag es brum fein. Aber bu 
mußt bevenfen, wie fchwierig es ift, ein Skizzen- Fragment über bie 
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Hiftoriter der reflectivenden Art annehmbar zu mache, wenn man bie 
Einzelnen wenig oder gar nicht berüdfichtigen fanı. Denn in ber 
reflectirenden Zeit, wo fi Alles zerfplittert, Tommt auf ben Einzelnen 
ungleich mehr an, al® in ber bisher betrachteten. 

Julius. Webergehe nur in beinem zufammenfäffenden Streben 
Herodot und Thuchydides nicht ganz. 

Wilhelm Der erfiere gewährt uns unfchägbare Belehrung 
und einen herrlichen Genuß, aber er repräfentirt feine neue Gattung 
und Richtung, da er, an ber Grenze zweier Welten ftehend, burch 
die Großartigkeit und das Umfafjende feiner Eompofition zwar auf 
die Zukunft deutet, aber burch die Naivetät feiner Weltanfchauung 
und die biefer auf das vollfommenfte entiprechenve Stilart der DVer- 
gangenbeit angehört, und daher feine Nachfolger finden konnte. Bon 
dem andern aber können wir fagen, was Aug. Wilh. Schlegel von 
Arichylus als dem Schöpfer der Tragöbie: in voller NRüftung wie 
Ballas aus dem Haupte ded Jupiter, fprang die Gefchichte aus bem 
Haupte des Thuchbides hervor. 

Sulius. Deinem Spfteme zufolge muß auch er ein fubjectives 
Element in die Gefchichte getragen haben. Das bat vom biefem wol 
objectivften aller Gefchichtfchreiber vor bir doch wol Niemand be- 
bauptet. 

Bilbelm Ich muß deinem Gedächtniffe zu Hülfe kommen. 
Denn du fannft nur vergeffen haben, was bu gewiß in einem ber 
feinfinnigften Beurtheiler des alten Schriftenthiums gelefen haft. 

Yulius. Ich erinnere mich in ver That nicht gleich. 

Wilhelm. Reiche mir doch einmal ben zweiten Banb von 
Otfried Müllers griechifcher Litteraturgefchichte vom Bücherbrette, ber, 
und höre: „ZThuchbides hat die ganze Gejchichte durch feinen Geift 
geben Lafien; fie ift volllommen Product feines Geiftes 
und ihre Glaubwürdigkeit beruht wefentlich darauf, daß biefer Geift 
bie Fähigkeit und Bildung Hatte, alle Gedanken, welche die bandeln- 
den Perjonen bei ihren Begebenheiten gedacht hatten, nach Anleitung 
der Handlungen felbft ihnen nachzudenken." Gin vortreffliches, tiefet 
Urtbeil, was auch gar nicht beffer ausgebrüdt werben kann. 

Yulius. So viel ift dann doch wenigftens richtig, daß — du 
fiehft, wie ich mir deine Terminologie fehon angeeignet habe — daß 


Zohann Wilhelm Loebell, 








Das reale uno das ideale Element ıc. 315 


im Thuchbibes das fubjective Element dem objectiven keinen Eintrag 
gethan hut, und eben fo wenig das ibeale dem realen, weil in ihm 
beide zufammenfallen. 

Wilhelm. 9a, Theurer, das ift ed eben. Wenn das verein- 
zeinte Reale, in einem folchen Geifte fich abfpiegelnn, feine e8 inner- 
fich verfnüpfenden, vd. b. ivenlen Beziehungen erhält, wird es erft zum 
wahrhaft Realen. Weil e8 aber eine ver feltenften Fähigkeiten ift, 
die Ereigniffe in allen ihren Einzelheiten al® nothiwenbiges Erzeug- 
niß der gefchichtlichen Boee zu faffen, fteht biefer große Autor, wir 
können faft jagen einzig und unerreicht da. Und was bie Aufgabe, 
bie er fich geftellt hatte, um fo fehwieriger machte, war, ba bie 
Nothwendigkeit, die Zeitläufte ganz anber® wie früher aufzufafien, 
gar nicht bloß in ber umgeftalteten Geiftesrichtung der Beobachter 
lag, fondern auch in bem veränderten Charakter der handelnden Men- 
ihen jelbft. Mit ver verberbten Gefinnung waren bie Wege, vie 
man ging, Frumm geworben, vie Pläne ränfevoll, die Ausführung 
verwidelt und zerftüdelt. Unv alles viefes mußte er in einen Brenn- 
punkt zufammenfaffen. Nun ging es aber auch ver Gefchichtfchreibung 
wie jeder Kunft ; dern ald Kunft haben wir fie doch wol zu betrachten? 

Julius. Im fo fern ihr auch aufgegeben ift, nach der Schön- 
beit ver Form zu ftreben, ohne Zweifel. 

Wilhelm. Noch mehr, weil fie das Neale und das Ipenle zu 
verfnüpfen und zu verjchmelzen hat. — Ich wollte fagen, die Ges 
fchichtfchreibung entging dem Schifal nicht, welchem jeve Kunjt ver- 
fällt: fich auf dem höchften Gipfel, ven fie erftiegen hat, nicht halten 
zu können. 

Yulius Und dann gehen vie Künftler faljche Wege, um nicht 
unter den erreichten Höhepunkt zu finfen, oter um ihn wol gar noch) 
zu überfteigen. && beginnt alsvann die Herrfchaft ver Manier. 

Wilhelm. Ya wohl. Aber e8 gebricht ver beginnenden Ma» 
nier oft weder an Geift noch an Kraft. Webrigens vervielfältigten 
fi gerade jett die Aufgaben ver Gefchichtfehreibung, und befonders 
wurbe fie auf ein Gebiet gevrängt, welches Thuchbides yar micht be- 
fehritten hatte. Ye mehr fich nämlich bie veflectirende Zeit über fich 
felbft bejann, je mehr wollte fie auch über die Vergangenheit, im 
Sinne der Weltanfchauumg, in welche fie fich hineinlebte, belehrt fein. 
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Yulius. Und indem die Hiftoriographie diefed Bebürfniß be- 
friebigen wollte, gerieth fie in die euhemeriftifchen Irrthümer, von 
weldyen du gefprochen haft. 

Wilhelm Das war es nicht allein, woburd fie fich am ver 
biftorifhen Wahrheit verfündigte. Da fie einmal angefangen hatte, 
mit der Weberlieferung willkürlich zu jchalten, und da fie durch ihr 
Spyitem erft Sinn und Berftand bineingebracht zu haben glaubte, 
dehnte fie ein ähnliches Berfahren auch über Jahrhunderte nach ver 
mötbifchen Zeit aus. Wir fehen dies befonders an ihrer Behand- 
lung ver römischen Gefchichte. Sie zwängte Bruchftüde ver echten 
Meberlieferung in ein erjonnenes Spftem, änverte, wo fie nicht paffen 
wollten und füllte Lüden willtürlich aus. Niebuhrs auferorbentlicher 
Scharfblid war ed, ver biefes Verfahren erkannte und beleuchtete. 
Er unterfchied die echten Fragmente von den falihen Reftaurationen 
der Spftematifer, und obfchon ihm nicht alle vie, welche er jelbit 
vornahm, gelangen, war e& doch eine große und höchft fruchtbare 
Geiftesthat, durch welche er das Echte ausfchied, und vurch fein Bei- 
fptel lehrte, wie ber täufchende Schein, mit dem das Faljche glänzt, 
überall, wo er fich zeigt, zu erkennen und zu befeitigen fei. Unb bu 
fiebft doch, von welchem Grunbjag er dabei geleitet war. 

Iulius. Wol fehe ich, daß du Niebubrs Verfahren abhängig 
machen willft von beinem Kanon: bie fubjertive Auffaffung wird 
fichrer durch die Richtung ganzer Zeitalter und Schulen, ald Durch 
die Eigenthümlichkeit eines Einzelnen erkannt. 

Wilhelm So verhält es fih. Bon. biefem Princip ift er 
ausgegangen, obfchon er e8 nicht ausbrüdlich als ein folches hezeich- 
net, wie feine Methode überhaupt vom Lefer felbjt abftrahirt werben 
muß aus dem praftiichen Gebrauch ven er von ihr macht. Iener 
Grundfag jeheint nun ein höchft einfacher, fich von felbft verftehenver 
zu fein: und boch möchte ich die gefchichtliche Kritit nachgewiejen 
fehen, vie ihn vor Niebuhr angewandt hat. 

Iulins. Doc dies betrifft nur feine formale Methode. Bon 
den concreten Unterfchieven zwifchen feiner Auffafjung und jenen fal- 
fchen haft vu noch nichte gejagt. 

Wilhelm Du wilft mich da in ein Detail verloden, was 
weit über mein Verfprechen hinausgeht. Ich muß aber wol wieder 
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einen Schritt über meinen Zwed hinaus thun, damit e® nicht jeheine, 
daß dDiefe Unterjchieve nur im Unbeftimmten und Blauen Liegen. 
Diele Schriftfteller des jpäten Altertbums glaubten die Zuftände und 
Richtungen ihrer eignen Zeit in denen bes frühern Roms wieder zu 
finden. Diefes Miftverftänoniß, welches fie zu tiefen Irrthümern 
führte, rührt ber von ihrer Unfähigkeit, fich in andere Anfchauungs- 
freife lebenvig zu verjegen. Niebuhr, der dieje Fähigkeit in hohem 
Grabe bejaß, fhloß auf die Ratur der alten Zuftände, befonders auf 
den politiihen und fittlichen Charakter der verjchiedenen Bolksclaffen, 
aus der Richtung und Gefinnung, die in den Begebenheiten zu er 
fennen find, und aus Fragmenten ber echten Meberlieferung, welche 
von jenen Autoren bei Seite gejchoben worben waren, weil jie nicht 
in das von ihnen angenommene allgemeine Spitem paßten. Denn 
diefes bequeme Generalifiren gehört auch zum Charakter ihrer faljch 
fürbenden Auffafjungen. 

Iulius Wenn aber Cicero und feine Zeitgenoffen, auf welche 
bu zielft, von ihrer eigenen Zeit ausgehen, ftüen fie fich doch nur 
auf das, was bu früher für bie untrüglichite Gewähr ver Wahrheit 
des Ueberlieferten erflärt haft. 

Wilhelm. Aber fie verwandeln das richtige Princip, auf wel- 
chem biefe Gewähr beruht, in fein Gegentheil. Die Gegenwart zeugt 
für die Vergangenheit, wenn man fie als aus fteten VBerwanblungen 
hervorgegangen betrachtet; jene aber gehen won einer fäljchlich auge- 
nonmenen Stetigfeit der Zuftände aus. 

Yulius. Im der griechifchen Gefchichte hat man ja wol auch 
von folhen Uebertragungen aus einer jpätern Zeit in eine frühere 
Beifpiele. 

Wilhelm. Siefehlen allerbings nicht, aber bier ift die Wahr- 
heit noch mehr verbunfelt worben vurd einen Irethum von völlig 
anderer Art. - 

Julius. Den ich nicht abne. 

Wilhelm. Ich meine verkehrte BVorftellungen von dem Cha- 
takter einer frühen Vergangenheit, nach welchen er der Beichafienheit 
der fie erzeugenden Zeit entgegengefegt gewejen wäre. 8 ijt eine 
Richtung nicht unähnlich der Naturfehnfucht des achtzehnten Yahr- 
Junderts, welche eine erträumte Sittenveinheit, in eine unbeftimmte 
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Urzeit verlegte, um fich durch ein Gegenbild ver DBerberbtheit, in 
deren Mitte man lebte, zu tröften und zu erquiden. Bei den Grie- 
chen hatten viefe Bilder zwar realere Anhaltspunkte, man umkleibete 
fie aber mit dem trüglichen Schimmer eines faljhen Iveald. Befon- 
ders ijt viefes bei der Gefchichte ver Spartaner der Fall, deren raube 
Simplicität man zu einer Tugend und Reinheit erhob, die gegen das 
Thatfachliche zuweilen auf das feltfamfte abfticht. Aber die Sophiften 
Vießen fich durch folde Wiverfprüche nicht ftören. E8 war ein zu 
Schöner Stoff für ihre Prunfreden, von deren Inhalt wir im Plutarch 
viel wiederfinden. Auch politifche Einrichtungen wurden dadurch in 


ein falfches Licht gerüdt. Hier ift die Entfernung der fubjectiven, 


ober faljchen ivenlen Zuthat nicht fehr fAhwer, und doch halten Alter- 
thumsforfcher, die fonft fcharfe Schnitte nicht fcheuen, mit einer merf- 
würdigen Zähigfeit an jenes Schriftfteller8 Berichten über Sparta feft. 

Julius Und die Form diefer Borftellungen der Vergangenheit ? 

Wilhelm. Sie ift feine andere ald bie, welche vie Gefchicht- 
fhreibung aucd für ihre eigene Zeit gebraucht, eine Form, welche den 
größten Einfluß auch auf den in ihren Stoff getragenen Geift übt. 

Julius Und diefe ift? 

Wilhelm. Die repnerifche. 

Yulius Da will ich dir das Wort aus dem Munde nehmen, 
und in deinem Sinne die Gebrechen viejer Gattung und bie aus 
ihnen abzuleitende Methove für pie Ermittelung ber Wahrheit an- 
geben. Die repnerifche Gefchichtfchreibung wird das: Product einer 
gefuntenen Zeit fein, wo Stoff und Form, nicht mehr in unmittel- 
barer Einheit verfnüpft, auseinander geben, und bie Autoren es 
darauf anlegen, durch die Form als folhe zu gefallen, zu reizen, zu 
imponiren. Du wirft varauf bringen, daß man die Tenbenz zum 
rebnerifchen Schmud hier ftet® im Auge behalte, und gegen Alles 
mißtrauifch fei, was biefen Echnud irgend verräth, da man ber 
pomphaften Anfchwellung des hochtönenden Lauts zu Liebe nur zu 
leicht auch die Thatfache anfchiwellen läßt. 

Wilhelm Deine Charakteriftit ift treffend für den Verfall 
biefer Gattung, welche wir aber al8dann beffer die rhetorifirenve 
nennen. Der Ausprud repneriich ift umfafjenber,, und fchließt aud 
eine wirkliche Blüthenzeit ein. Denn es hat eine Entwideluigöftufe 
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gegeben, wo in ber rebnerifch geformten Gejchichte, fo gut wie in ber 
Revekunft als folcher, vie Form ein natürlicher Ausfluß des ven Stoff 
durchbringenden Geiftes war. Und wenn Einer jagen wollte, dies 
fei im Thuchvives allein der Fall, fo würve er doch zugeben müffen, 
daß das Werf viefes Mannes hinreicht, nicht nur die Möglichkeit, 
fondern auch das Dafein einer foldhen Kunjthöhe zu erweifen. 

Zulius. Du rechneft aljo auch viefed Werk zur rebnerifchen 
Gattung? 

Wilhelm. Zu welcher willft du es fonft wol zählen? In ihm 
ift, wie ein Kenner fich treffenn ausprüdt, die Seele auch der Bege- 
benbeiten in ven Neben. 

Yulius. Wenn e& fich fo verhält, werben wir nicht bei ber 
bloßen Eriftenz diefer Kunftform ftehen Bleiben bürfen. Du wirft 
einen gefunden Urfprung, eine in der Sache felbft liegende Bercdh- 
tigung der Gattung nachzuweifen haben. 

Wilhelm. Diefe Berechtigung lag in der Nothwenbigkeit, eine 
Form zu finden, welche ver reflectirenven Auffaffung eben jo entjpreche, 
wie der naiven das epifche Gedicht. Und biefe Form konnte im na- 
turgemäßen Entwidelungsgange der böhern Rebe keine andere fein, 
als die Fünftlerifhe Profa. So weit ed nur darauf anfommt, bie 
finnlich erfcheinenden Ereignifje lebenvig zu vergegenwärtigen, find bie 
alte und die neue Form micht weientlich verfchieven. Was einem 
Meifter ver Hiftorifchen Darftellung hierin gelingt, gelingt ihm ver- 
möge einer poetifchen Begabung, wovon Livins das anfchaulichfte 
Beifpiel gibt. 

Yulius. Darin liegt aber noch Fein eigentlich rebnerifcher. 
Charaltter. 

Wilhelm Auch in der engern Bebeutung des Wortes wirb 
bie Gefchichtfchreibung rebnerifch vermöge der Natur ihrer Aufgabe. 
Um biefelbe Zeit, wo in Athen die Staatsberebfamkeit das große 
Mittel wurde, das Bolt für politiihe Meinungen und Beftrebungen 
ber leitenden Häupter zu gewinnen, wirben bie Iutereffen und tie- 
feren Beziehungen des Staatslebens ver wefentliche Inhalt ver Ge- 
Ihichte. Sie hatte daher, werin auch nicht jo unmittelbar praftifch 
und von einem böhern objectiven Stanppunft aus, doch viefelben 
AZwede, wie die Staatsfunft. War es num nicht vollfommen natür- 

21* 








320 ZIohann Wilhelm Loebell, 


lich, ja nothwendig, daß das von ven Staatsmännern mit dem größ- 
ten Erfolge angewandte Mittel auch das Mittel und die Form ber 
Gefchichte wurde ? 

Zulius. Wenn Athen ftatt ver Welt gelten Tann, haft du Kedit. 

Wilhelm Kann es venn das nicht als ein Eufturmittelpunft, 
der mit den Formen, bie in ihm erzeugt wurben, auf wunderbare 
Weife alle folgenden Sahrhunderte beherricht? Wenn wir Athen nen- 
nen, fo nennen wir die Quelle eined Stromes, der durch die römifche, 
die romanifche und bie germanifche Welt fortflieht. 

Yulins. Du haft nur von den and der Form und dem Stoffe 
entjpringenden Eigenjchaften der rednerifchen Gattung gefprochen. 
Wie wird es jich mit der Befonverheit ihres die Dinge verfnüpfen- 
ben Geiftes verhalten ? 

Wilhelm. Erinnerft vu dich nicht, von welcher Forderung des 
menfchlichen Geifte8 an die gefchichtliche Ueberlieferung wir behaup- 
teten, daß fie fich vor allen andern und zu jeder Zeit geltend machen 
mwirbe ? 

Sulius. Gar wohl. &8 war die, alle Ereigniffe auf beftimmte 
Urfachen zurüdgeführt zu jehen, Urfacdhen, die in ver homerifchen 
WVeltanihauung Thaten ver Götter find. 

Wilhelm. Over Entjchlüffe ver Menfchen, vie ein Gott ihnen 
in die Seele gelegt hat. Die reflectirende, einen fo naiven Glauben 
belächelnde Zeit, will die Urfachen der Begebenheiten gleichfalls in 
Entfchlüffen ver Menfchen, aber in freien, vurch natürliche Motive 
angeregten, nacdhgewiejen fehen. Diefer Forderung ftrebt ver eben fo 
denfende Gefchichtjehreiber zu genügen, indem er natürliche Gründe 
der Ereigniffe und die Motive der Handelnven angibt. Dies ift von 
der Seite des verfnüpfenven Geijtes betrachtet der Charakter ver 
neuen, ober, wenn bu lieber willit, vie Gejchichte im Sinne aller fol- 
genden Gefchlechter erjt begründenvten Gattung. Sie ift Erzeugerin 
des fogenannten Hiftorifchen Pragmatismur. 

Sulius. Deine ganze Conftruction ber rednerifchen Gattung ift 
mir neu, befonders auffallend aber viefe fette Behauptung. Dan leitet 
ja den biftorifchen Pragmatismus fonft gewöhnlich von Polybius ab, 
der ja ein Gegner ver rhetorifchen Gefchichtfchreibung ift. 

Bilhelm Das thut man aber mit Unrecht, obfchon die We- 
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nennung von ihm berrührt. Für ihm ift die Gefchichte die Unter- 
meiferin im Handeln, welches vie öffentlichen Gefchäfte, die Pragmata, 
betrifft, und, da fie das nicht fein Tann, wenn fie bie Urfachen ver 
Degebenheiten nicht nachweift, bringt ex mit dem größten Nachbrud 
auf folche Unterfuchungen. Aber darum ift er fo wenig ber lirheber 
biefer Richtung, als die Aufgabe, die Urfachen der Größe Roms zu 
erforichen, fie veranlaft hat. Vielmehr liegt viefer Anlaß in dem 
großen Umfchwung der Verhältniffe und der Gebanken in ver Zeit 
bes peloponnefiichen Krieges, einem über alles folgenreichen Unfchwung, 
welcher auch die fubjective Betrachtung des Gefchehenen von Grund 
aus verändern mußte. 

Iulius. Im welcher Beziehung fteht aber die Nachweijung des 
urfachlihen Zufammenhanges zur Rebekunft? 

Wilhelm. Im einer fehr einleuchtenden, bächte ich. Wenn 
ber Rebner — was boch feine höchfte Aufgabe ift — die Hörer zu 
Thaten befeuern will, muß er ihnen die Fünftigen Ereigniffe al8 von 
ihren Entjehlüffen abhängige varftellen, alfo immer von der Boraus- 
jegung ausgehen, daß die Befchlüffe ver Menfchen, die Erzeugerinnen 
ver Begebenheiten find. Diefe VBorausfegung ift auch bie des Ge- 
fchichtfchreibers, jener wendet fie auf die Zufunft, er auf vie -DVer- 
gangenheit an; und wenn er auch barım weit fichrer und objectiver 
verfahren fann, fo werben boch die Mittel, welche beide anmwenben, 
ihre Verknüpfungen einleuchtend zu machen, von fehr ähnlicher Art 
fein. Um aber bie geheimen und verwidelten Beweggründe im Ins 
nern des Menfchen zu beleuchten, dazu gehört doch, wie du gewiß 
zugeben wirft, die Richtung der Betrachtung auf zerglievernde Ser- 
Ienfunde. 

Yulins. Eine Richtung, die fich nicht früher entwidelt hat, 
als in den Tagen des Sofrates. 

Wilhelm. Welche doch auch bie des Thuchbides find. Und 
du fiehft mun auch, daß alle Urfachen, welche damals den Anlaß zu 
einer neuen Hiftoriographie gaben, nicht zufällig zufammengetroffen 
find, fondern aus einer und verfelben Wurzel ftammen. 

Julius. So hätten wir den Tihuchbides denn aud al ben 
Bater ber die wahren Urfachen ver Dinge beleuchtenden Gefchicht- 
fhreibung zu betrachten. 
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Wilhelm. Aber als einen Vater, dem fehr wenige feiner Nadhs 
fommen gleichen, oder auch nur nahe kommen in ber Unmittelbarfeit 
und Tiefe der ‚Anfchauung. Diele, vie fich für befonder® berufen 
und geiftreich halten, geben ven Lefern mit ber Miene voller Zuver- 
ficht leere VBermuthungen; aud hier foll da® Gefuchte, weit Herge- 
holte bienden und beftechen. . Bei ver eigenen Zeit unb ber ihr zu- 
nächft vorangegangenen bleibt man mit biefer Behandlungsart nicht 
ftehen; man geht bamit weit zurüd in bie Jahrhunderte. Und bier 
Können wir erft die ganze Unzuverläßigfeit vieler Darftellungen bes 
böhern Altertgums überfehen; denn zu den bereits bezeichneten Elaffen 
irrthümlicher Auffaffungen treten nun die Schrecken der jintenven 
rebnerifchen Schule nach beiden Seiten hin. Die Autoren find nicht 
fparfam mit erbichteten Aufägen, weil fie ald Rhetoren abglätten, 
ven fehlenden Zufammenhang verbeden und durch malerifche Schil- 
derungen ergögen, und weil fie al8 vorgebliche philofophifche Betrach- 
ter die verborgenen Abfichten aufvedlen wollen. 

Julius. Wenn aber das faljche Hiftorifche Ipeal auch aus 
einer allgemeinen, herrfchend gebliebenen Zeitrichtung hervorgegangen 
ift, bat fi die antife Gefchichtichreibung doch zuweilen auch wieder 
davon abgewanbt. Noch in fpäter Zeit bat fie einen fo großen und 
würdigen Repräfentanten wie Tacitus erzeugt. 

Wilhelm. Zu einer Gefchichte ver alten Hiftoriographie, ver- 
möge beren wir ihre Wandelungen genau beftimmen könnten, haben 
wir fein Material. Bon der Kunftgeftaltung der repnerifchen Schule, 
um bie Zeit, wo fie in einer beftimmten Form zur entfchiedenften 
Herrichaft gelangte, wiffen wir fehr wenig, da uns das Schidfal von 
den Schülern des folrates, welche man doch als vie Häupter ihrer 
weitern Entwidlung zu betrachten hat, und von ber erftaunlichen Fülle 
von Werfen aus der zweiten Generation nach ihnen, leider nichts 
gegönnt bat. Das aber ift, wie bu richtig bemerfft, volltommen 
beutlich, daß wir einen allmählich weiter gehenven, gleichmäßigen Ber 
fall ver Hiftorifchen Kunft nicht anzunehmen haben. 8 bangen in 
ihr — wie e8 in dem Maße in feiner andern Kunft der Fall ift — 
Werth und Bebeutung, ver Werke oft weit mehr von der Einnesart 
und Begabung ver einzelnen Schriftjteller ab, als von dem Gange 
der allgemeinen Entwidlung. Aber e8 gibt in der Kunjtübung Tra- 
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bitionen, von benen fich nur das echte Genie loszumachen vermag, 
und auch dies nicht immer. Gebrechen, die fich aus einem Mifver- 
ftändniß der Stilart großer Meifter eingefchlichen haben, pflanzen 
fid in der Schule, wo die Mufter mit Bewunderung ftubirt und 
nachgeahmt werben, fort. So geräth in ver Gefchichtichreibung oft 
auch ber rebliche Wahrheitsfreunn, ver feine Wirkungsmittel nur aus 
der Sache felbft zu fchöpfen meint, unter die Herrfchaft von Kunft- 
griffen der Schule, welche die-Wahrheit nicht unangetaftet lafjen. 
Darum muß ich behaupten, daß berrfchenne Borftellungen über bie 
Aufgaben und die Ipeale ber Hiftoriographie in bie ganze repnerifch 
reflectirende Clafje fubjective Auffaffungen allgemeiner Art gebracht 
haben, welche die Kritit mehr beachten follte, um fie für bie Ausfon- 
derung ber objectiven Wahrheit zu bemuten. Die Eautelen, imelche 
aus dem rhetorifch angefchwellten und gefchmücten Ton herzunehmen 
find, haft du fchon angegeben, nicht minder leuchten bie ein, welche 
bie ftete Hervorhebung der Eaufalverbindung erheifcht. Hier hat 
man fich zu fehr daran gewöhnt, Motive, von einem für die That- 
fachen erprobten Autor angegeben, als richtig anzuerfennen, wenn 
nicht ganz entfchienene und ftarfe Gründe dagegen vorhanden find, 
da man boch umgekehrt, wenn nicht gewichtige Gründe für ihre Wahr- 
beit fprechen, fie al® aus der Seele des Autors ftammend betrachten 
folite. Und es tft um fo nöthiger, fich biefe beiden Cautelen ftets 
vor Augen zu halten, weil bie reunerifche Schule doch auch die auf 
das Altertum folgenden Yahrhunderte vorzugsmeife beherrfcht hat. 

Julius. Auch das Mittelalter? 

Wilhelm. Bei ven modernen Völlern ftammt bie Kunftform 
ber. Profa aus dem claffifchen Altertum. Die Rhetorik, auf be- 
ven Aneignung auch das Mittelalter das größte Gewicht legte, ging 
bei dem Alterthum, fo weit man e8 zu begreifen vermochte, in bie 
Schule, und mit ihr die Gefchichtichreibung. E86 erfcheint das Rhe- 
torifche Hier oft mit der Uebertreibung naiver Ungefchiclichkeit, welche 
bie Ausfcheibung des Objectiven erleichtert. 

Yulins. Indeh liebt das Mittelalter doch auch andere Formen 
ber Weberlieferung, vor allem die ver trodenften Annaliftik. 

Wilhelm. Und ferner tritt eine Behandlung der Gefchichte 
auf, bie durch lebendige Anfchaulichkeit und Einfachheit des Auspruds 
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an Herobot erinnert, ohne feine Anmuth und Lieblichfeit zu haben. 
Hhre Naivetät und Treuherzigkeit läßt die objective Wahrheit oft weit 
beffer ertennen, als der künftlich gefchraubte rhetoriihe Ton. 

Zulius. Und die religiöfe Auffaffung, bie in ver reflectirenven 
Zeit des Altertbums fich fo wenig und im Mittelalter fo ftart gel- 
tend macht? Bilvet fie nicht auch eine eigene Gattung der Gefchicht- 
fchreibung ? 

Wilhelm. Echon darum nicht, weil fie Feine befondere Form, 
„ felbft nicht eine befonvere Schattirung einer fonft fchon vorhandenen 
Form erzeugt bat. Und was noch michr fagen will, darum nicht, 
weil fie die menfchlichen Dinge als folche, einzeln und in ihrer Ber: 
Inüpfung betrachtet, in fonft gewohnter Weife auffaft. 

Iulins. Doc nicht etwa wie bie rebnerifch-reflectirende Gat- 
tung? 

Wilhelm Warum nicht au wie biefe? Sie kann fich biefe 
Auffaffung aneignen, und hat es oft gethan. 

Zulius. Haft du es denn nicht ald bie innerfte Eigenthüm- 
lichkeit jener Gattung bezeichnet, daß fie den Urfprung der Greigniffe 
in den als vollfommen frei gebachten menjchlichen Willen fett? 

Wilhelm. Das foll doch nicht etwa ein Wiverfpruch fein? Hft 
e8 denn etwad Neues und Frembes, den Glauben an die menfchliche 
Freiheit mit dem an eine allwaltende Vorfehung zu verbinden? Ob 
die Gefchichtfchreibung ganz ungläubig ift, oder fleptifch, oder vie 
Leitung der Menjchen durch eine göttliche Weltregierung ftärker over 
leifer ahnen läßt, — den nächften Anlaß zu ven Thaten der Men- 
fchen wird fie immer in ihren Entjchlüffen finven. 

Yulins. Aber fie kann auch glauben, hinter diefen Entfchlüffen 
einen deutlich hervortretenden Plan Gottes zu fehen, und e8 unter- 
nehmen, ihn in feinem Zufammenhange burch bie ganze Weltge- 
fhichte nachzumweifen. Du weißt, baf e® folche Berfuche, und mit 
großer Zuverficht auftretende, gibt. 

Bilhelm. Mit wie gutem Grunde oder wie willkürlich fie 
dabei verfahren, können wir füglich bahingeftellt fein laffen. In je- 
dem Falle wirb biefer ideale Beftanptheil jo entjchieven ala Betradh- 
tung und in fo augenjcheinlicher Sonverung von ber objectiven That- 
fache auftreten, daß bie unferer ganzen Unterfuchung zu Grunde lies 
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gende Aufgabe, jenem Bejtandtheile nachzufpüren, fich ven felbft ex- 
lebigt. 

Yulius, Wir find durch meine Fragen wieder vom Wege ab- 
gelommen. 

Wilhelm Co laß uns ihn denn noch einmal betreten, um 
rafch noch einen Blid auf eine litterarifche Erfcheinung zu werfen, bie, 
wenn irgend eine, ben lodenden Reiz der repnerifchen Gefchichtjchrei- 
bung für Autoren und Lefer befunvet. Ich meine die anfehnliche Reihe 
bedeutender lateinijcher oder latinifirender biftorifcher Werke, von ber 
zweiten Hälfte des fünfzehnten Yahrhunverts bis zum Anfang bes 
fiebzehnten gejchrieben. Du weißt, daß die Beften, melche bamals 
ihre Zeitläufte der Nachwelt überlieferten, mit ver Milch ver Alten 
genährt waren. Die genaue Nachbildung verjelben jhien ihnen ber 
für Wiffenfchaft und Kunft und nicht minder für ihren eignen Ruhm 
förberlichfte Weg. Gewiß find burch das Talent und ben Fleiß, vie 
darauf verwendet wurben, wirbige und großartige Werke entftanben, 
für welche die Wiffenfchaft ver Gefchichte den Berfaffern nicht ges 
ringen Danf fcehulbig ift. 8 treten in ihnen aber zugleich vie Ges 
brechen ber rebnerifchen Gattung nad ihrer fpätern Geftaltung fehr 
ftart hervor ; denn fie find verboppelt durch die immer mißliche Ber- 
pflanzung eines unter beftimmten climatifchen Bebingungen entwidel- 
ten Gemwächles in einen fremben Boden und in eine frembe Luft. 
Diefe Schriftfteller übergehen mit Stillfchweigen Bildungselemente 
von der größten Wichtigkeit, weil bie Alten fie übergangen haben, 
fie wollen die Dinge betrachten wie die Alten, fie wollen nicht nur 
bie Eprache, fondern auch den ganzen Ton ihrer vömifchen Mufter 
wiedergeben. Sie gehören der Bildung an, durch welche claffifches 
Latein wie eine Luft ftrömt, die man nur einzuathmen braucht. Aber 
wie correct, fließend und gewählt ver Ansornd auch ift: e# leidet 
unter ihm, al® unter einem rhetorifirenden und einem fremven, bie 
Schärfe und Beftimmtheit der Zeichnung und bie Wahrheit bes, 
wenn ich fo fagen darf, lanvichaftlichen Farbentons, Welcher Kenner 
unferer Tage würbe nicht wünfchen, vaß ber treffliche de Thou nicht 
in gewählten Latein, fonbern in feinem mütterlichen Franzöfifch, in 
ber- Art ber Recherches de la France feines reblichen, unerfchrode- 
nen Beltgenoffen Pasquier gejchrieben hättel Wie viel anfchanlicher 
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würde die Eigenthümlichkeit ber Sitnationen und ber Menfchen fich 
abgefpiegelt haben in der Srifche, ver Natürlichkeit, ver Naivetät bie- 
fes Tons und ver damaligen Sprache! Ein folder Sprachton näm- 
lich, oder der verwandte des Commines, mußte e8 fein. Denn baf 
mit Werten in einer mobernen Sprache, wenn ihre Verfafler bie 
ganze Iateinifche Farbe auf ihren Stil übertrugen, wenig geholfen 
wer, zeugen Guicciarbini und andere Italläner. Während man in 
def bei ve Thou, menigftens in der Gefchichte feines DBaterlandes, 
au jene Wahrheit des Eolorits vermißt, haben andere latinifirende 
Hiftoriter jener Jahrhunderte e8 mit der Exforfchung ver factifchen 
Wahrheit und mit der Durcharbeitung ihres Stoffs nicht eben genau 
genommen, eben weil fie ven Einbrud und bie Wirkung ihrer Werke 
als rhetorifche Schauftüde am meiften im Auge hatten. Wie vieles 
fie in ver Erfüllung ber wichtigften Hiftorifchen Pflichten zu wünfchen 
übrig laffen, hat Rante fo eindringlich gezeigt, daß vieje feine Ar: 
beit eine neue Epoche in ber Fritiichen Behandlung der neiiern Ge- 
fehichte vorbereitet hat. E& wurde dies für ihn zugleich der Antrieb, 
neuen Quellen nachzugehen, und er fanb unter ben ungebrudten 
folche, welche den gefchichtlichen Stoff auf das fruchtbarfte vermehrten 
und zur Entfernung ber fubjectiven Uebermalung in jener Gefchicht« 
fohreibung wejentlich beitragen. 

Iulins Wie fie aber ganz aufgehört hat, wirb fie och fehr 
vermißt. E8 ift jet ald ob man aus blühenden Lanbichaften in bürre 
Steppen käme. 

Bilhelm Das will ich Feineswegs leugnen. Dürr kann man 
aber unter ven Eompofitionen, die nun die Stelle jener Werke vertre- 
ten müffen, nım vie zeitungsartige Annaliftit nennen, nicht bie Me 
moiren, wenigftens bie beffern und geiftuolferen unter ihnen nicht. 
Die Memoiren haben doch auch den großen Borzug, daß fie nicht 
mit dem Schein von Objectivität täufchen wollen, fonvern das Be- 
fenntniß ihrer ganz fubjectiven Haltung an der Stirne tragen. Auch 
ift Die Panfe, in ver die nach Rundung und Eleganz des Vortrags 
ftrebende Gefchichtfchreibung verftummt ift, Feine lange. Bei ven 
Srangofen beginnt ihr Anbau fehon nnter Lubwig XIV wiever. Aber 
er ift freilich fo geartet, daß er die Sehnfucht nach dem claffifchen 
Stil des fechzehnten Iahrhunderts nicht minder erweckt, wie jene von 
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bir mit bürren Steppen verglichenen Producte. Troß der großen 
Befähigung der Franzofen zur DBerevfamkeit bleibt ihr hiftorifcher 
Stil lange auffallend matt; aber auch wo er fich Früftiger erhebt, 
feivet viefe Renaiffance an ven von uns jattfam bezeichneten Gebre- 
hen der Gattung im vollem Mafe. Nicht daß e8 nicht eine Zahl 
fhöner, erfreulicher Ausnahmen gäbe; aber der größere Theil ber 
franzöfifchen Hiftorifer wird von der Neigung zum Rhetorifiren, won 
bem mächtigen Einfluß ver Phrafe, von ver Luft an blendenven An- 
tithefen zur Beeinträchtigung der factifchen Wahrheit geführt, von 
der Willkür, dem Barteigeift und ber Eitelkeit zum falfehen Prag- 
matismus. 

Yulius Dann aber liegt die Schuld nicht bloß am ver Ent» 
artung der Gattung, fondern auch an ven nationalen Fehlern. 

Wilhelm Wir ftreben ja nach ver Erfenntniß und Wirbi- 
gung des Subjectiven, welches aus ganzen Kategorien ftammt, unb 
dazu gehört doch die der Volfseigenthümlichkeit jo gut wie bie ber 
Zeit und bie der Runftgattungen. Der Geift, ver feine Gefchmadk, 
ver edle Stil im Wieveranbau der rebnerijchen Gattung, bei ben 
Engländern — bangen fie nicht auch ganz mit ven Eigenfchaften bie 
fe6 Volkes zufammen ? 

Julius. Es werben demnach bie Formen ber Gefchichtfchrei- 
bung bald mehr von der einen bald mehr von ber andern ber ge- 
nannten Kategorien abhangen. Daß wir Deutiche auf biefer Bahn 
fo lange zurück blieben, wird ebenfo aus der Eigenthümlichkeit unferes 
Boltes zu erklären fein. 

Wilhelm. Noh mehr aus feinen Schidfalen. Aus fteifer 
Schwerfälligkeit der Darftellung, in der fi die Schwerfälligfeit in 
einen engen Kreis eingezwängter Gedanken abfpiegelt, winbet fich bie 
Geichichte mühfem empor. Mit fchüchterner Befcheivenheit treten un- 
jere Hiftoriter auf. Die Glätte, die Zierlichkeit, den Wit der Nad- 
baen fchlagen fie zu hoch, die Frucht ihres treuen leikes, ihrer for- 
fhenden Wahrheitsliebe zu gering an. Die Wiedergeburt der Dich 
tung, die den Formenfinn medte und fehärfte, und das Sturium ber 
ten aus einem höhern Gefichtepunft haben wefentlich tazu beige 
tragen, enblicy auch der Gefchichtfchreibung einc würbige Geftalt zu 
geben, aber man kann darum doch nicht fagen, va das Streben, ben 
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Forberungen ber Forın zu genügen, babei die Hauptrolle fpielte. Weit 
wirffamer war das oeal, welches aus bem erweiterten reife ber 
Gedanken, aus ihrer Freiheit und Beweglichkeit und aus ber Wärme 
bes Gefühle hervorging. Daraus ermuchs der beutfchen Gefchicht- 
fhreibung ver letten Menfchenalter der unfhägbare DVortheil, fich 
mehr von innen heraus zu bilben, ald bie jetes andbern mobernen 
Bolkes. Darum kann fie eine auffommende Manter, eine fich ein- 
fchleichende. Ziererei bed Ausbruds immer bald wieder überwinden. 


Und vermöge ver Kraft der innern Triebfevern Tann fie fo vielfeitig. 


fein. 

AYuline. Und das Ausfchreiten über die rechte Grenze? Stammt 
das auch aus biefer Kraft? 

Wilbelm. Wo ein organifches Leben fi mächtig regt unb 
viele Zweige treibt, pflegt e8 auch an Auswüchfen nicht zu fehlen. 
ch wollte, die Zeit vergähnte mir, bir ein Bild aller Eroberungen 
unferer Gefchichtsforfchung vorzuführen, um teine Luft, immer wieder 
auf die Schattenfeite zu bliden, etwas zu bümpfen. 

Aulius. Du haft doc fchon foldhe Siege — Siege in deiner 
Borftellung — aufgeführt. 

Wilhelm. Aber ihre Zahl wahrlich lange nicht erfchöpft. An 
einen ehr bebeutenden muß ich doch noch erinnern. Die Zeitalter, in 
welchen ber reflectirende Berftand allein berrfcht, pflegen worauige 
gangene, die fich in ganz verfchiedenen Anjchauungsfreifen bewegen, 
in einem falfchen Lichte zu fehen. Welchen Yrrthümern einer fubjec- 
tiven Auffaffung des frühern Alterthums fi das fpätere bingab, 
baben wir betrachtet und erkannt, daß fein Spiegel oft ein verjchd- 
nernder war. Die Hrrthümer ver neuern Sahrhunderte über bas 
Mittelalter waren nicht minder groß, aber ihr Spiegel war ein ver- 
zerrenber; er zeigte ihnen nur Finfterniß und Barbarei. Seit ber 
Epoche, welche man bie Wiederftellung ver Wifjenfchaften nennt, ba 
ben große Weltereigniffe fehr verfchievener Art zufammengewirkt, biefe 
faljche Vorftellung in ven Geiftern vecht zu befeftigen. Da war 
das den Quellen eingewurzelter VBorurtheile mit feinem fharfen Geifte 
fo oft glüdlich nachfpürende Deutfchland, welches dem vielfach ver- 
kannten Mittelalter zu feinem Rechte verhalf. Deutfche Forfaer dr 
ben e8 zuerft mit feinem eigenen Maße gemefjen, im feinem eigenen 
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Lichte betrachtet, und andere BVöäller es fo zum betrachten gelehrt. Die 
Umwälzung der Anfichten begann mit einer gerechten Würbigung der 
Banfunft und Poefie der mittlern Jahrhimberte; die erfte Anmwentung 
bes richtigen Principe auf vie Darftellung eines großen Zeltabfhnitte 
nach allen VBeftrebungen und Richtungen machte Raumter. 

Yulins Und bie falfche Verberrlichung blieb dann auch 
nicht aus, 

Wilhelm Du fällft wieker in beine Tonart, ber ich ihre Be- 
vechtigung nicht abfprechen Tan, ch wollte nur, bie gegebenen Stiz- 
zen — bie mich viel weiter geführt haben, als ich dachte — könnten 
dich überzeugen, daß meine Tonart bie bei weitem durchllingendere 
und mächtigere ift. 

Yulins Du willft abbrechen und haft ver philofophifchen Ge- 
fhichte noch gar nicht erwähnt. Willft din nicht fchließlih auch von 
der ein Träftig Wörtchen fagen ? 

Wilhelm Habe ich mich denn heute fo mephiftophelifch ge- 
zeigt? Do im Ernft zu veven. Die Dieciplin, weile PhHilofo- 
pbie der Gefchichte genannt wird, famıı gar nicht in unfern Bereich 
fallen; die philofophifche Gefchichte aber feheint mir eben fo wenig 
eine befondere Gattung auszumachen, wie die religiöfe. Denn philo- 
fophifch üft jede in die Tiefe gehenve Gefchichte, in fofern e8 ihre Auf- 
gabe ift, vie einzelnen Völker oder bie ganze Menfchheit in ihrem 
Verhältniß zu den peen zu zeigen, zu beren Verwirklichung fie be- 
ftimmt find. ' 

Julius. Co wären wir denn am Ende unferer VBerbanplung, 
über über meine Klage bei ihrem Beginn hat fie mir nicht fonderlich 
fertgeholfen. Denn wenn ich div auch zugeben muß, taß tas Wech- 
jelfpiel des fteten Zertrennens und immer wierer neuen Webens ein 
Ihlechthin mothwenbiges ift, fo habe ich doch damit nichts gewonnen 
als ein Gefeg, welches im der Befchränttheit unferer Natur gegrün: 
bet ift, mich aber nicht beruhigen kann. Diefes Wälzen eines Sify« 
phusfteines fell die Frucht aller unfrer Bemühungen und alles un- 
feres Forjchens fein? Ge mehr ich es werfuche, mich in beine Anficht 
Bineinzudenken, je trauriger finte ich e8, daß die Yegebenheiten ver 
Bergangenheit nicht zu uns gelangen können in fo vollfommen wahrer 
eitalt, daß wir weder etwas davon himwegzunehmen noch hinzır zu 
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thun brauchen. Und gegen den Wunfch, daß biefes möglich wäre, 
wirft auch du gewiß nichts einzuwenden haben. 

Wilhelm. So viel, daß mir die Erfüllung diefes Wunfches 
jede Freude an ber Gefchichte rauben würde. 

YZulius Wie ver Feinfchmeder freilich bie einfache natürliche 
Koft verfhmäht, weil feinen fehon abgeftumpften Gaumen nur das 
Ueberfcharfe und Pridelnde reizen kanı. 

Wilhelm. Vielmehr, weil jede Nahrung der Natur bes zu 
Ernäßrenven analog fein muß, der Geift alfo nur von der leben 
Tan, bie ihm eine fchaffenbe Geiftesthätigfeit varreiht. Was follte 
er mit bem unabänderlih Fertigen und Etarren beginnen? 

Yulius. Mannigfahe Anwendungen von dem feft Ueberliefer- 
ten machen, 3. B. auf die Staatsfunft. 

Bilhelm Weinft du denn, ba fich fruchtbare Anwenbungen 
von Zbatfachen machen laffen, wenn ver Geift fie_micht erfaßt umb 
durchbrungen bat. 

Yulius Wohl! Warum foll aber ver Geijt viefe Thätigkeit 
nicht ein für allemal geübt haben können ? 

. Wilhelm. Weil die idealen Beziehungen einer Aufeinander- 
folge von Thatfachen unendlich find, und daher von feinem Ynbivivuum 
und von leinem Zeitalter erfchöpft werben fönnen. Yebes hat nad 
dem Maße feiner Entwidlung und feiner Bebürfniffe andere Fragen 
an bie Gefchichte zu richten, und nur allmählich enthüllt fich bie Fülle 
ihres geiftigen Yubalts. Die fih fo nach und nach erzeugenben Auf 
faffungen ftehen in einem innern Zufammenbhang; es find Stufen, 
auf welchen wir zu einer immer vollern Erkenntniß der DBergangen- 
beit emporfteigen. Wie der Geift, ver bie Gefhichte mad, 
ift aud ber fie auslegende ein in fteten Berwandlungen 
fortfohreitenpder. 

Yulius. Sei denn vas ftete Wieberaufwühlen des Bodens ber 
Erkenntniß bienlich. Sollte e8 barum auch vem Forfcher, der feine 
Kraft daran zu fegen hat, förberlich fein? 

Wilhelm. Go gewiß als ber Geift erlahmt und in Schwäche 
finft, wenn er bei irgend einem gewonnenen Ergebniß ftehen bleiben 





will. Nicht blof feinen Vorgängern foll der Gefchichtfchreiber jo ge 
genüber ftehen, fondern, wenn e® nöthig ift, auch fich felbft. Wenn 
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er ein fchon gefchaffenes Werk auch gauz wieber umbildet, begeht er 
feinen Selbjtmorb, fondern raftlo® weiterftrebend folgt er dem Triebe 
nach Vervollfommnung, denn er weiß, daß das Streben nah Wahr- 
beit höher zu achten ijt, ale — 

Yulins. AH! Ag! Dein Leffing’fcher Lieblingsfag. 

Wilhelm ch fehe, vu Fennft meine Schwächen, die zugleich 
meine Stärke find. 

Yulius Deine Stärke? Wie das? 

Wilhelm Kann ich ftärker fein, al® wenn unfere großen 
Schriftfteller für mich zeugen? Und mit biefem guten Omen will ich 
dich verlaffen. Wir Haben lange geftritten; es ift fpät geworben. 

Yulins. Ziehe nur nicht zu triumphirend von bannen. ch 
muß mir die Sache noch fehr überlegen. 
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Für den Hiftorifer, der die politifchen Grunblägen fennen zu ler: 
nen fich bemüht, find wenige Verhältniffe wichtiger und zugleich jchwie- 
riger als diejenigen, in welchen die Echug- und tie Abhängigfeitsbe- 
ziehungen zwifchen Berfon und Perfon oder zwifchen Gemeinde und 
Gemeinde fi) bewegen. Demm wenn die allgemein fittlichen natürli- 
hen Grundbebingungen verfelben überall gleichartig‘ und fehr einfach 
find, fo ift dagegen vie rechtliche Ausprägung in ungemein verfchiedener 
Weife venkhar und eben auf diefe kommt es zunächft und vor Allem 
dem Gefchichtfchreiber an. Die folgenve Darftellung vweriucht es in 
bie immer noch fehwanfenden und unficheren Vorftellungen- über das 
römifche Gaft-, Freundes: Schut- und Treureht Peftigleit nnd 
Klarheit zu bringen; die Aufgabe ift nicht leicht und forbert auch von 
dem Lefer einige Gehuld. Die Einzelheiten find wefentlich bekannt; 
e8 handelt fich hier um bie innerliche Zufammenfügung, das juriftiiche 
Berfnüpfen und Zurechtlegen mannigfaltiger publiciftifcher und privat- 
rechtlicher Weberlieferungen. Wer bie nicht vermag, weil ihm bie 
römifchrechtliche Auffaffung und Behandlung ver. Dinge nicht hinrei- 
chend geläufig ift, wird wohlthim diefe Unterfuchungen ungelefen zu 
laffen, freilich aber auch wohlthun überhaupt von ber älteren Cpode 
Roms abzufehen; venn zu ver älteften Gefchichte fehließt num einmal 
hier wie überall Fein anderer Schlüffel als der ver NRechtserforfhung. 
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Denn ich gerade in viefen Blättern vie folgende Unterfuchung mit- 
theife, fo gefchieht dies mit Abficht. Die hier zur Sprache kommenden 
Berhältniffe reichen, wie alle Urzuftandfragen, weit über Rom hinaus 
und in eine fernere Vergangenheit zurüd; fie dürfen barum auch von 
den biftorifchen Fuchgenoffen noch ein anderes ald das allgemeine 
collegialifche Yutereffe in Anfpruch nehmen. Das große Problem der 
inbogermanifchen Urzeit, faft erft bei unferem Denken eingetreten in 
ben Herizont der Wiffenfchaft, ift bisher fehr ungleichmäßig geförbert 
worden. Die Spracvergleihung, vie wie billig ven Anfang ger 
macht hat, ift am weiteften vorgefchritten und was fich ihr widerfeßt, 
beveitß lediglich eine Euriofität. Die vergleichende Mythologie fteht 
in den Anfängen; bie vergleichende politifche Wiffenfchaft hat Taum 
begonnen, benn das Aufzeigen einiger Außerlicher Aehnlichkeiten, wie 
zum Beifpiel in 9. Grimms VBorrede zu den NRechtsalterthümern, ver- 
bält fich dazu wie zu ber vergleichenden Sprachwiffenfchaft die feit 
Yahrtaufenden im bilettantifchen Heidenvorhof emfig betriebene Zus 
fanmenftellung ähnlich Hingender Wörter aus verfchiedenen Foiomen. 
E83 foınmt vielmehr darauf an, diejenigen ftnatlichen und focialen Zus 
ftitutionen, bie, als römifche griechifche germanifcye betrachtet, primi« 
tiv erfcheinen, auf die urfprüngliche Einheit zurüdzuführen und bamit 
in ihrem Werben zu erkennen. Diefe Aufgabe ift freilich eine von bes» 
nen, bie nicht eisie eigentliche Erledigung, fondern nur einen unenbli- 
hen Näherungsprozeß an die Löfung zulaffen und bie barum mit dem- 
felben Recht von der platten Verjtänbigkeit, welche bie Gefchichte mit 
bem Uuffommen ver Zeitungen begirmen möchte, für unlösbar erflärt 
und von bem fich felbit genügenden Schwindel im DOffenbarungswege 
beantwortet werben. Wem es aber Ernft ift mit ber Sache, ver 
wirb weber von ber einen noch von ber anderen Seite ber fich tas 
Mecht und die Ehre ver freien vorausfegungslofen Yorjchung jehinä- 
lern laffen und jenes Ziel feft im Unge behalten, mag ed auch in noch 
fo weiter Ferne liegen. Dabei möchte nicht mit Unrecht wie bie fprad- 
lihe von dem indifchen, fo die politifche Vergleihung von dem römis 
fhen Zweige zumächft ausgehen; benn wie wenig wir aud) von ber 
älteften vömifchen Gemeinde wiffen, fo wird das Bild berfelben wohl 
Immer noch ein feiteres und reicheres fein als e8 fich von ben paral« 
leffen griechifchen und ventfchen politifchen Bildungen geben läßt. Ohne 
Biorifpe Zeitfhrift L Band, 22 
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wiffenfchaftliches Zufanmenarbeiten aber ift hier wenig zu erreichen; 
und eben jet, wo bie veutfche Gefchichtsforfchung und Gefchichtjchrei- 
bung fich täglich mehr durchoringt von der Gemeinfamleit der Hebel 
und der Zwedte, der Gefahren und ber Hoffnungen, des Gewinnftes 
und Verluftes, eben hier, wo fie äffentlich gleichfam folitarifch auf: 
tritt, möchten dergleichen Unterfuchungen al6 Anfänge zu einer ver- 
gleichenven Gefhhichtsforfehung wohl an ihrem Plage fein. 

Cs ift das Schuk- und Abhängigfeitsverhältniß zioiichen phhfi- 
fehen oder juriftifchen Perfonen, von dem bier gehandelt werben foll, 
wodurch alfo felbftverftändlich die Sclaverei in dem ftrengen vömifchen 
den Sclaven aus der Reihe der Perfonen in die der Sachen verjeßen- 
den Sinne ausgefchloffen ift. Fenes Verhältniß ift wieder wefentlich ein 
boppeltes, je nachdem es innerhalb derfelben Gemeinde fich entwidelt 
oder zwifchen verfchievenen Gemeinden oder Glievern verfchiedener Ge 
meinven. Snnerhalb ver Gemeinde beruht das Schukrecht und bie 
Schugpflict auf Alters- und Gejchlechtsverhältniffen und wird zumächit 
nach der Blutsverwandtfchaft georonet; außerhalb der Gemeinde beruht 
der Schuß auf freiem Vertrag und unterliegt nur den durch diefen felkft 
gefegten Normen. Dper, wie man denfelben Sag au austrüden kann, 
die Schug- und Abhängigkeitsverhältniffe innerhalb der Gemeinde find 
natürliche, nothwenbige, untviverruflich fefte, die außerhalb des Ge- 
meinbefreifes ftehenven außerorventliche, zufällige, veränderliche, Die 
Yuftitutionen der erfteren Art, die väterliche, cheherrliche, vormund- 
fohaftlihe Gewalt liegen außerhalb des Kreifes biefer Unterfuchungen; 
biefelben werben fich Teviglich mit ben internationalen Schug« und Ab- 
bängigfeitöverhältniffen befchäftigen. Das internationale Schug- und 
Abhängigkeitsverhältniß ift aber wieder ein zweifaches: der Schuß ift 
entweber gegenfeitiger Urt, wenn beive Parteien in den Fall kommen 
können ihn zu leiften ober zu empfangen, ober einfeitiger Art, wenn 
bie eine Partei ven Schuß lebiglich leiftet, bie andere denfelben ledig 
lich empfängt. Man beachte wohl, daß e8 biebei nicht auf da8 Machte, 
fondern auf das Rechtöverhältuig ankommt, alfo vamit der Schu als 
einfeitiger erjcheine, nicht etwa ba genügt, daß bie eine Partei weit 
häufiger und wirkamer ven Schuß zu leiften vermag als vie andere, 
fondern vielmehr erforbert wirb, daß die eine Partei rechtlich ums 
fähig ift ber anbern Partei Beiftand zu leiften. Das gegenfeitige 
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Schugverhältuiß werde ich in der Folge als Gaft- oder Freunbfchafte- 
recht, das einfeitige al® Schukherrlichkeit oder Glientel bezeichnen. 
Beide können auf Yubividuen fo gut wie auf Gemeinven bezogen wer: 
ben, ohme daß die eigentliche Natur des Nechtsverhältniffes fich Au- 
derte; wie e8 benn überhaupt eine Eigenthümlichkeit ber Alteften römi- 
fhen Rechtsentwidelung ift, daß Gemeinde und Individuum wefentlich 
gleichartig behandelt werden und das Gemeinderecht nichts ift als das 
auf die Gemeinde bezogene Fubividualrecht. E8 liegt fomit in ber 
Sade, daß jebes hier in Frage kommende Verhältnig in dreifacher 
Beziehung auftreten Tau: zwifchen zwei Gemeinden, zwifchen zwei 
Bürgern verfchiedener Gemeinden und zwifchen einer Gemeinde und 
dem Bürger einer andern. — E8 foll num zumnächit das zwei-, fobann 
da& einfeitige Schugverhältniß erörtert werben. 


Die einfachite und urfprünglichfte Form des gegenfeitigen Schuß- 
verhäftniffes ift das Gaftreht ober das hoapitium, ') weldes Wort 
der Ableitung nach vermuthlih zufammenhängt nit hostis, bem 
deutfchen Saft; etymologifch enthält dies Wort wahrfcheinlich ven 
Begriff der Erwiederung, des Sleichmachens '). Jünger und verfchwon- 
mener, aber rechtlich Faum verfchieven von dei Gaftrecht ift die Freund- 
[haft (amieitia) **). Individual» und Gemeindegaftrecht find rechtlich 
gleichartig; e8 kommt jogar nicht felten vor, daß beide mit einander 
verbunden und Gaftrecht ausgemacht wird fowohl für die Gemeinde 
als folche wie für jedes einzelne Gemeinveglied *?). — Natürlich ift das 
Berhältniß unendlicher vertragemäßiger Modificationen fähig. Es kann 
als vorübergehendes gefchloffen werden; wer einen Fremden aufnimmt, 
ift dadurch zumächft nur verpflichtet für diesmal — und auch bier 
vielleicht urfprünglih nur eine gewilfe Zahl von Tagen?) — ihn 
bei fich zu beherbergen, nicht aber genöthigt ihn abermals aufzunch- 
men, wenn er fpäter wieberfommt. Aber der eigentliche Gaftwertrag 
ift doch derjenige, welcher ein dauerndes Verhältuig herbeiführt, wie 
er denn auch erft daburch einer wirklichen Meciprocität fähig wird. 
In hohem Grade bemerfenswerth ift e8 ferner, daß ber Gaftvertrag 
nach der Anfhauung ded gefammten Alterthums nicht bloß Tebend- 
längliche, fondern dauernde auf „Kinder und Nachkommien« übergehende 
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Wirkung hat.) Indem alfo das Gaftrecht beftehen fann auch zwi- 
fchen perfönlich fi) ganz fremden Yupivibuen, zeigt fich hier fehr be- 
ftimmt ver rechtliche Charakter defjelben im Gegenfag zu ber factifchen 
Freundfchaft und Belanntfchaft. — Selbftverftänplih Tann ferner zu 
ber einfachen gaftrechtlichen Berevung 'nody mancherlei anderes hinzu- 
treten, namentlich unter Gemeinden Berabrebungen über Krieg und 
Frieden, Waffenftiliftand (indutiae) und Kriegsgenoffenfchaft (foedus) 
— jener eine Frenndfchaft mit Endtermin, diefe eine Steigerung bes 
Freunpfchaftsvertrages durch eine Verabredung über gemeinfchaftliche 
Defenfive, auch wohl gemeinfchaftlihe Dffenfive. Beide Rechtöver- 
bältniffe Laffen fügtich fich auffaffen als vertragsmäßig mobificirte 
Freundfchaftsverträge. — Der Gaft- und Freundfchaftsvertrag ift nun 
zunächft unmöglich zwifchen Bürgern verfelben Gemeinde. E38 Tiegt 
dies fohon im dem Sprachgebrauch; denn daß hostis fpäterhin ben 
Ausländer bedeutet, würde unbegreiflih fein, wenn es nicht von 
Haufe aus den Gaft als Ausländer bezeichnet hätte, Weberhaupt ift 
dem griechifch-römifchen Altertyum nicht bloß die germanifche durch 
Mifhung des Bluts gefchloffene Wahlbrüberfchaft fremd, *) fondern 
überalf ein auf Wahl beruhendes Näherrecht zwifchen Gemeinveglie- 
bern nur infofern geläufig, al® es, wie bei der Adoption, fich in bie 
Fiction der Blutskinpfchaft einhültt; felbjt das Verhältnig der Che- 
gatten wird gleichfam im biefe eingefleivet und vie Fran rechtlich be- 
handelt als des Mannes Tochter. Die uralte Sitte eivlicher Berbrü- 
derung ber Kampfgenofjen begegnet zwar auch in Stalien; die Abthei- 
lung, die gemeinfchaftlich Fechten follte, fchwor fich unter einander zu 
in ver Schlacht nicht vom Pla zu weichen no aus ver Reihe zu 
treten außer um die Waffe zu holen oder einen Feind zu treffen ober 
einen Freund zu retten; *) alfein römifch-rechtliche Folgen knüpfen fich 
an diefen Eidfhwur, fo weit wir fehen, keine und bezeichnend ift es, daß 
berjelbe bereits in bannibalifchen Kriege überging in einen gebotenen 
und den Offizieren abzuleiftenden Dienfteiv. In der That ift auch 
logisch und praktisch ein Näherrecht einzelner Gemeinvegliever mit 
dem Wefen der Gemeinde im Gegenfag; e8 war barum folgerichtig 
baffelbe, foweit e8 auf natürlichen VBerhältniffen beruht, wie bie 
Dlutsverwandtfchaft, zwar anzuerkennen, aber doch in allen eigentlich 
ftaatlihen Beziehungen zu ignoriven, fo weit ed dagegen auf 
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Willfür beruht, ed ganz zu negiren, alfo, foweit das Bürgerrecht 
reicht, Gaftverhältnig und Freundfchaft als Mechtsverhältniffe nicht 
gelten zu laffen. Die Richtung auf diefes Ziel liegt ficher fchon in 
dem Wefen der indogermanifchen Gemeinde; wenn gleich die uner- 
bittlich ftrenge Durchführung viefes Grunpgebaufens ebenfo- gewiß 
eigenthümlich vömifch ift al8 bie lofe der Gemeinveeinheit gänzlich ver- 
geffende Behandlung der Genoffenfchaften eigenthümlich germanifch. — 
Daß ferner zwifchen zwei Gemeinden ein Gaft- und Freunpfchafts- 
vertrag nur dann möglich ift, wenn beide felbftftänvig find, bebarf 
feiner weiteren Erwähnung; felbft nachdem innerhalb ver römischen 
engere Gemeindeverbände zugelaffen waren, was verhältnigmäßig fpät 
geichah, erfhien doch ein Freundfchaftsverhältmiß zwifchen Rom und 
einer römischen Colonial- oder Mumicipalgemeinde als fchlechthin un- 
möglich und wiverfinnig. — Daffelbe gilt endlich zwifchen Gemeinden 
und Ymbividuen wenigftens infofern, ald niemand mit feiner eigenen 
Gemeinde, ver Römer nicht mit der Stadt Rom, der Gaditaner nicht 
mit der Stadt Gades in Gaftrecht treten kann *). Damit im Wider- 
fpruch freilich fteht e8, wenn in ber fpäteren republifanifchen Zeit 
und in ver Kaiferzeit Gaftverträge zwifchen römifchen Bürgergemein- 
den und einzelnen Römern vorfommen; allein es ift dies nichts ale 
eine normale Gonfequenz der in ven legten Zahrhunderten ver Repu- 
blif zugelaffenen und feitbem folgerecht entwicelten Anomalie die Bür- 
gercolonien und Bürgermunicipien ald Staaten im Staat zu organi- 
firen; damit war e8 nothwendig gegeben, baf fie auch mit römijchen 
nicht diefer befonderen Gemeinde angehörigen Bürgern Gaftrecht er- 
richten konnten umd im biefer Beziehung ven rechtlich felbftftändigen 
Gemeinden gleichftanden. 

Der Abfchluß des Gaftvertrages unterliegt rechtlich ben Regeln 
ber römifchen Confenfualverträge, das heißt er erfolgt vurcdh bie aus- 
brüdlih oder thatfächlich in verftändlicher Weife abgegebene zufanmen« 
treffente Willenserklärung ter betreffenden Parteien. Dies zeigt fich 
zunächft bei dem öffentlichen Gaftvertrag: es ift nie bezweifelt worben, 
daß für diefen wie überhaupt für jeden Staatsvertrag bie einfache 
Paction vollftändig ausreicht ”), verausgefett natürlich, daß die Paci- 
feenten von ihren Gemeinden gehörig und verfaffungsmäßig bevollmäch- 
tigt find. *) Im gleicher Weife wird den Urkunden zufolge ber Gaft- 
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vertrag zwifchen einer Gemeinde und einem Ynbivibunm begründet 
burch die beiberfeitige Willenserflärung, *) und ohne Zweifel muß das» 
felbe gelten für den Gaftvertrag zwifchen Inbivipuen, wofür beftimmte 
Angaben mangeln. Gewiß kam bier auch wie bei allen Confenfual 
verträgen eine ftillfchweigende Eingehung vor: wer in gaftlichem Be 
gehren die Schwelle eines Unbelannten überfchreitet und gaftliche Dul- 
dung findet, hat Anfpruh auf Gaftrecht, aud wenn darüber keine 
Worte gewechfelt werden. Diefe Behantlung des Gaftverhältniffes 
hängt wefentlich zufammen mit dem internationalen Charakter beffel- 
ben; venn es tft eine im innerften Wefen bes römifchen, wielleicht 
fohon des indogermanifchen Rechts begründete Regel, baß alle Ber- 
träge zwifchen Bürgern Yormalacte, alle Yuternationalverträge bage- 
gen lediglich factifcher Art und durch die vollendete Thatfache rechtlich 
begründet find — man vergleiche nur beifpielsweife bie Gonfarreation 
und bie Civilehe, die Mancipation und die Trabitien,-bie Fibucia und 
das Pignus, das Nerum und das Mutuum. — Uber eben biefe 
Deifpiele zeigen, daß wenn auch bei internationalen Acten an fich ber 
Eonfens genügte, doch rechtlich gleichgültige, aber übliche FZormalien 
häufig hinzutreten, wie zum Beifpiel zu ber Eonfenfualehe die Heim- 
führung der Braut und die fehriftliche Auffegung der GEheverträge; es 
ift demnach zu unterfuchen,, ob ähnliche Sofennien auch bei dem 
Gaftvertrage vorgelemmen find. Hinfichtlich der veligiöfen Beftärkun- 
gen, an bie man zunädhft denken möchte, wird dies zu verneinen fein, 
Bei dem privaten Gaftvertrag ift nirgends von bergleichen bie Rebe; 
bei dem öffentlichen kommt allerdings Opfer und Eirfhwur vor, aber 
nicht bei bem einfachen Gaftvertrag, fontern bei ber Wehrgencffen- 
fchaft, vem foedus '"), und die Ausnahme beftätigt eben vie Regel. 
Denn offenbar hängt dies zufammen mit jenem uralten oben befpro- 
chenen Eide der Kriegefameraden ; nicht Freunde, wohl aber Kampf: 
genofjen find nothwendig auch Eidgenoffen. Der Gaft- und fFreund- 
fhaftsvertrag ift alfo keineswegs ein Sacralgefchäft, fondern einfach 
ein gültiger Vertrag und unterliegt ber allgemeinen Regel des römi- 
[hen und vielleicht überhaupt bes älteften Nechts, daß ber gültige 
Bertrag nicht befchworen zu werden pflegt, während bei dem ungülti» 
gen in dem fittlihen Zwange des Eides ein Erfah für das Rechts 
band gefucht wirb. '') Dagegen zeigt fich das Streben des römifcher 
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Rechts den Moment der Perfection fcharf umd Fenntlich zu firiven auch 
bei vem Gaftvertrag: wir finden ven öffentlichen Gaftvertrag, foweit 
nicht die feierlicheren Bündnipformen Anwendung finden, abgefchlofien 
durch Frage und Antwort '‘) und es mag wohl auch bei dem analo- 
gen Privatvertrag ähnlich hergegangen fein. Aber beftimmter ausge 
prägt und praktifch beveutfamer tritt eine andere Solennität bei dem 
Gaftvertrag — natürlich nur dem dauernden — hervor: bie Beur- 
fundung besfelben durch Anstanfch von Beweiszeichen oder Beweis 
fchriften. So fendet jhon in ver Ylias '”) Proetos den Bellerophon 
an feinen Iykifchen Gaftfreund mit einem verfchloffenen Täfelchen, um 
durch die darin eingezeichnete Marke fich al® gaftberechtigt auszumeifen. 
Ebenfo erfcheint im plautinifchen Poenulus der Gaftfreund mit feinem 
Zeichen '*); basfelbe wird vorgemwiefen '’) und anerkannt al® überein- 
ftimmend mit dem Im Haufe aufbewahrten. *) Cs find einige Gaft- 
zeichen viefer Art, öfter mit verjchlungenen Hänben barauf, aus dem 
Altertfum erhalten; ) man wird fich biefelben wefentlich vorftellen 
bürfen nach Art unferer deutfchen Hausmarfen und wie biefe hängen 
auch fie mit dent Auflommen ver Wappen und Siegel eng zufammen. '*) 
Inveß hat fich im ver römifchen Leberlieferung über biefe ältejten 
privatrechtlichen Gafturkunven feine genügende Nachricht erhalten; wohl 
aber finden wir bei Gaftverträgen zwifchen Gemeinden over zwifchen 
Privaten und Gemeinden eine ganz analoge, nur etwas weiter ent- 
widelte Smftitution. Alle Gaftverträge des Staats® mit Gemeinven 
wie mit Yndividuen, mochten fie vom Bolle ober vom Senat aus- 
gehen, wurden von Mechtöwegen auf Eupfernen Zafeln fhriftlich '°) 
in doppelten Exemplaren ausgefertigt und jedem ber contrabirenven 
Theile eines übergeben, das römifche aber in bvem Heiligthum ber 
„römifchen Treue“ (Fides populi Romani) unmittelbar bei vem 
Tempel des capitolinifhen Qupiter zu ewigem Gebächtniß öffentlich 
ansgeftelft; *°) wobei man, um bie® richtig zu würbigen, fi noch 
erinnern muß, daß im Uebrigen nach römifcher Orbnung die öffent 
liche Aufftellung der Senatsbefchlüffe unftatthaft, die der Volksgefee 
bis in die fpätefte Zeit der Republik hinab facultativ und darum auch an 
feinen feften Ort gebunven war. In ähnlicher Weife wurden die öffentli> 
hen Gaftverträge in einer jeden Gemeinde an irgend einem pafjenden 
öffentlichen Orte zufammen anfgeftellt und ebenfo die Gaftverträge bes 
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Hausherrn mit auswärtigen Gemeinden im Atrium feines Haufes. ?') 
Gegen vierzig Urkunden ver leteren Art find auf uns gelommen, bie 
äftefte fpäteftens aus der grackhanifchen Zeit, die jüngften aus dem 
Ende des vierten Zahrhunderts unferer Zeitrechnung. Mit der män- 
lichen ober brieflichen Augeige des betreffenden Gemeinvebefchluffes find 
fie nicht zu verwechjeln, **) fondern alle in Urkundenform, gleich ven 
Gaftverträgen zwifchen Gemeinden, auf Kupferplatten gefehrieben und 
an ver Wanb befeftigt gewefen; auch das ift beiden Gattungen von 
Urkunden geineinfam, daß fie durch befontere Boten (legati) über- 
bracht und deren Namen am Schluß der Urkunden aufgeführt zu wer« 
den pflegen. — Obwohl aljo ver Freunbfchaftsvertrag an fi burdh 
bloßen Eonfens perfect war, fo war e6 body gebräuchlich, wenn er 
zwifchen Privaten abgefchlofjen warb, nftzeichen zu taufchen, wenn 
aber eine oder beide contrahirende Theile Gemeinden waren, eine förnt- 
liche Urkunde in zwei Eremplaren auf Eupfernen Tafeln auszufertigen 
und biefelben in den betreffenden Gemeinden refp. Häufern zu ewigen 
Gepächtniß öffentlich anzufchlagen. Der römifche Name biefes Ur: 
fundzeichens oder Urfunbbriefes ijt tessera, was forwohl von bem Pri- 
vatgaftzeichen *’) als von bem zwifchen Privaten und Gemeinden, '*) 
nicht aber von dem zwifchen Gemeinden errichteten Gaftvertrag vor 
fommt; daneben wird wohl no) sumbolus oder sumbolum gebraucht, 
jevoch, jo viel wir fehen, nicht, wie bei den riechen, von eigentlichen 
Staatsverträgen, fondern nur für das Privatgaftzeihen. Sehr mert- 
wärbig tritt in allem biefen ver griechifche Einfluß hervor. Jene 
Schriftlicpkeit felbft fteht unter dem Einfluß der nicht altrömifchen, 
aber wohl altgriechifchen Sitte, jeven Vertrag, felbft wenn er nad 
firengem Recht au ohne Beweisurfunde galt, do als Eyugraphe 
abzufaffen. Fr der faft zu formaler Fejtigkeit gelangten Sagung, daf 
bie Ynternationalverträge diefer Art gerade auf Kupferplatten gefchrie- 
ben werben mäfjen, ift griechijche Einwirkung um fo weniger zu ver- 
fennen, al8 die älteften latinifchen Verträge, zum Beifpiel der zwifchen 
Gabii und Rom, vielmehr auf Leder gefchrieben waren, bagegen bie 
älteren griechifchen nternationalverträge regelmäßig ebenfalls in 
Metalltafeln eingegraben wurden. Envlic) die Benennungen des Gaft- 
zeihens find beide griedhijch, nicht bios sumbolum, fondern auch das 
wehricheinlich früher eingebürgerte tessera, welches Wort, von reooa- 
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ps vier in fehr roher Weife abgeleitet, eigentlich deu Würfel bezeich- 
net und fobann, iufofern auf viefem irgend eine Marke gemalt oder 
eingerigt ift, für das militärifche wie für das gaftliche Erfennungszeichen 
gefett wird. E8 felgt daraus freilich nicht, vaß bie Römer das Gaft- 
recht felbft von ven Griechen entlehnt haben, aber wohl, vaß ihre 
Saftverlehr vorwiegend zu ven Griechen fich hinzog und für Die Aus- 
bileungen der internationalen Rechtöverhältniffe die griechifchen Ein- 
richtungen maßgebend geworben find; was in vollem Einklang fteht 
mit allen übrigen Spuren von der Art und bem Gang ber älteften 
italifchen Eulturentwidlung. 

Die Auflöfung des Gaft- und Freundfchaftsverhältniffes erfolgt, 
auch wenn bafjelbe ald dauerndes eingegangen worben ift, lebiglich 
durch gehörig erklärten Rücktritt eined der Contrahenten, *°) ähnlich 
wie Died auch für die vömifche Eonfenfunlehe und für bie römifche 
vermögensrechtliche Societät gilt. Selbftverftäudlich fan der Nüd- 
tritt eben wie der Abjchluß fo gut durch ausprüdliche Erklärung er- 
folgen wie durch conciudente Handlungen, wie denn namentlich jede 
Weigerung des einen Theild einer Claufel des Vertrags zu genügen 
als ftilijchweigende Auffündigung beffelben angefehen wird. ’%) Auch 
das Bitupnig wird nicht anders behandelt; die vemfelben anhaftenden 
Berwünfchungen gegen ven bundbrüdhigen Theil hinvern nicht bie 
Auflöfung des Verhältniffes, fondern find aufzufaffen nach Analogie 
der Gonventionalftrafen ves Civilrechts. An fich einfeitig lösbar aljo 
ift nach cömifcher Auffaffung das Freunpfchaftsverhältnig jederzeit; 
damit aber verträgt e# fich fehr wohl, daß vaffelbe eben wie vie Ehe 
doch wefentlich und nothwenbig ald dauernder Vertrag gebacht wird 
und die Auflöfung nur dann gerechtfertigt erfcheint, wenn der andere 
Theil den Worten oder dem Geifte des Bertrags zumwivergebandelt 
und auf erhobene Beichwerbe fich nicht in Güte gefügt Hat. — Folge- 
richtig wird wie bie Eingehung bed Gaftrechts durch die Abfaffung, 
fo defien Auflöfung durch Zerbrechen der ZTeffera bezeichnet *”). 

Der nächfte Inhalt des Gaftrechts ift felbftverftändlich der Anfpruch 
auf Gaftverpflegung;; und es fragt fi alfo, mas gewohnbeitörechtlich 
zu biefer gerechnet worben ift. Yndeß für das Privatgaftrecht fehlt es 
darüber an jebweber Nachricht; wie benm überhaupt befien praftifche 
Beveutung jenfeit ver Epoche liegt, aus der wir eine römifche Weber- 
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fieferung befiten. Das Gemeindegaftrecht fehließt eine breifache Lei- 
ftung in fich, deren Beichaffung in Rom zunäcft ven ftäptifchen 
Duiäfteren obliegt: **) freies Duartier, *°) wozu in ver Negel ber 
Gemeindehof (villa publica) auf dem Marsfelv benügt warb; *) bas 
fogenannte Babdegeräth ’'), das heißt alle Ausrüftung, welche der Gaft 
braucht um den Wapefefjel zu erwärmen umb fi) die Speifen zu ber 
reiten ; endlich eine Gaftgabe, nicht ein freies Gefchenf, fondern, wie 
fehon ver Name fagt, eine Leiftung (munus”), durchgängig beftehend 
in Gold: over Silbergeräth von feitem nady dem Anfehen des Gaftes 
abgenieffenen Werthfa, jedoch nach römischen Gebrauch wie es fcheint 
nicht unter 2000 fehweren Affen (160 Thlr.) für jeden einzelnen Gaft- 
freund oder beffen Vertreter *’). Ganz ähnlich wird nach griechifchen 
Localftatuten dem Gajt von Rechtswegen nichts gereicht al8 Dach und 
Ga, Bett, Tifch, Teppich, Leuchter, Holz, Effig und Del”). Auf 
Zehrung hat nach diefer Orbuung der Gemeindegaft feinen rechtlichen 
Anfpruc; doch möchte diefelbe in vem mrfprünglichen Gaftrecht ven- 
noch enthalten gewefen und nur im Gemeindegaftrecht jpäterhin mit 
Geld abgelöft worten fein. Für diefe Auffaffung der Gaftgabe als 
eines Zehrpfennigs fpricht fehr entfchieven der vömifche Gekrauch bei 
Gemeindefpeifungen ven Gäften nur die gevedte Tafel, einfchließlich 
Zifhbrod und Tifchwein, berzuftellen, im UWebrigen aber einem jevem 
ben Speifetorb (sportula) und eine gewiffe Summe einzuhändigen 
und ihm das Einkaufen felber zu überlaffen. Die Verpflegung frember 
Gäfte von Seiten der Gemeinde in ähnlicher Weife zu behandeln lag 
an fich nabe, und empfahl fich um jo mehr, al8 taburd dem Mip- 
brauch der Gaftfreuntfchaft durch ungebührliche Ausnehmung der Gaft- 
zeit auf gute Urt vorgebeugt wurde”). Darum möchte wohl das 
urfprüngliche Gaftrecht vielmehr in dem Anrecht auf freies Duartier 
und Geräth und freie Zehrung beftanden haben, das Gaftgefchent 
aber, wo e8 vorkam, wirklich eine freiwillige Gabe gewefen fein ’*) 
ungefähr wie Tacitus das bei den Deutfchen beftehenve fehildert. — 
Außerorventlicher Weife tritt noch die Verpflegung des Gaftes im 
Kranfheits- und bie Beftattung veffelben im Tobesfall zu den Ber- 
pflichtungen des @aftgebers hinzu ”). — In dem Gajtreiht liegt ferner 
die häusliche Gemeinfchaft, von der eine gewifje vorübergehenve Unter- 
oronung unter bie Hausorbnung und ben Hausherren nicht zu trennen 
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ift; boch ift diefe Seite des Gaftrechts fo weit wir willen zu feiner 
rechtlichen Entwidclung gelangt ” »). Etwas beftimmter tritt bie aus 
ver häuslichen mit Nothwenpigfeit folgende religiöfe Gemeinfchaft her- 
vor. Die privatrechtliche ift freilich wiederum verfchollen mit Aus- 
nahme einer einzigen in ver Sprache bewahrten Spur: wenn ba® 
Opferthier (hostia) vom Gaftverhältniß feinen Namen entlehnt ’*), 
fo liegt varin wohl unzweifelhaft, daß der Gaft, indem er eintritt in 
die häustiche Gemeinfchaft, auch an dem häuslichen Gottesvienft An- 
theil Hat und bas ihm zu Ehren gefchlachtete Thier nicht bloß eft- 
braten ift, fonbern auch vor allen Dingen Opferthier. Beftimmtere 
Runde befigen wir über ben öffentlichen Gaftvertrag. Es gehört zum 
BWefen des römifcher, daß den befreundeten Gemeinden verftattet wird 
auf dem Capitol zu opfern ’*) und auf einer befonderen neben ber ver 
Senatoren am Comitium errichteten Tribüne, ver fogenannten Grae- 
costasis, ben teltfpielen zuzufchauen; welche Benennung wiederum 
binweift auf die Eutwidelung des römifchen Völferrechts in nächfter 
Beziehung auf die Griechen, bier fpeciell auf die Maffalioten *), Das- 
felde Recht ftand dann auch umgefehrt ven Römern bei ihren Gaft- 
freunden zu, wovon ber Verkehr ver Römer mit dem belphifchen Hei- 
ligthfum, die Aufftellung des Weihgefchentes aus der veientifchen Beute 
in bem Thefauroe der Maffalioten vafelbft *') die Spuren bewahrt 
haben. 

Nicht minder Tiegt in dem Gaft: und Freunbfchaftsrecht ver An- 
fpruch auf Schug und Rechtshülfe. Der Gaftherr ift al® folcher ver- 
pflichtet nicht bloß ven Gaft ungefchävigt zu Laffen, fonbern auch nach 
Bermögen ihm zur Erreichung feiner erlaubten Zwede behülflich zu 
fein. Sreilih wird diefe Verpflichtung nach den Umftänden fich ver- 
Ändern. Wer einer Gemeinde angehört, die mit Rom in Krieg oder 
doch nicht in Vertrag fteht, der kann zwar wenigiten® in bem leigteren, 
wahrfcheinlich auch in dem erfteren Fall mit einem römifchen Bürger 
Privatgaftrecht haben; aber basfelbe wirft nur zwifchen ven VBer- 
tragenen umb micht weiter unb gibt dem Gaft keine Mechteft 
gegenüber ber römischen Gemeinde, eine Fähigkeit wor einem vömifchen 
Gericht als Partei aufzutreten. Das Gajtrecht wird alfo hier nichts 
weiter bewirken, ald daß der römijche Gaftherr bie Habe diefes Frem- 
den nicht von Nechtöwegen als herrenlofes Gut behanveln, ihm bas 
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Seinige nicht ohne Nechtöverlegung vorenthalten Tann und ihn vor 
Unbilt [hüten muß, fo weit er e8 vermag, ohne bie Gefehe feiner eige- 
nen Gemeinbe zu verlegen. Ein foldhes Gaftrect wird harum auch in 
ber fpäteren Zeit, wo die Gaftverpflegung mehr und mehr an Wic- 
tigfeit verlor, kaum noch als ein Recht betrachtet und in ber vedht- 
lihen Behandlung des Anftituts gewiffermaffen fallen gelaffen *'a) 
Dagegen das Gaftrecht zwifchen Gemeinden fohließt die Anerken- 
nung und ben Schug der wohlbegrünbeten echte fowohl ver 
befreundeten Gemeinde felbft als eines jeden ihrer Glieder mit 
rechtlicher Nothwendigfeit ein — es ift beifpielsweife eine An- 
wendung bavon, daß das burch SKriegsftand umtergegangene vö- 
mifche Freibeits- oder Eigenthumsrecht nicht minder als buch bie 
Rüdfehr des Objects in ben römifchen Staat wieber auflebt durd 
ben Eintritt befjelben in eine der römifchen befreundete Gemeinde *) 
Darum ift ver auf ein folches Gaftrecht fich ftügende Fremde niemals in 
Ron vechtlos, mag er nun bloß das Gemeinbegaftrecht ober no 
baneben ein Privatgaftrecht gegen einen einzelnen Römer geltend ma- 
hen Fönnen. Freilich ift Rechtsftellung nicht Rechtsgleichheit ; e8 ge- 
hört zum Wejen des Gaftrechts, daß der befreundeten Gemeinde oder 
ben befreundeten Jubividuen für gemwiffe Rechtsbeziehungen ein gewiffer 
Rechtsfhug gewährt werde, aber welche Rechte und in welcher Weife 
biefe gefchügt werden follen, hängt Iebiglich ab von dem einzelnen 
Bertrag. Darum find diefe „Prozeffe nach Gaftvertrag" (dinaı are 
ovulBoAwv). wie die Griechen fie angemeffen nennen, fo mannigfaltig, 
baß fie jeder allgemein rechtlichen Darftellung fich entziehen. Bald 
wird bem fremden geftattet unter Zuziehung eines Beamten Kauf: 
verträge abzufchließen unb fich wegen feiner Forverung an bie Ge 
meinde zu halten, fo baß vechtlich jeder gültige Vertrag mit einem 
Iremben al® Staatsvertrag auftritt; dies galt gemäß bem erften 
Bertrag mit Karthago für vie in Afrifa und Sardinien verfehrenden 
Römer. Bald werben für ben Verkehr zwifchen Einheimifchen und 
dremben befonvere Rechts: und Prozekregeln aufgeftellt; fo bilvete fi 
zunächft zwifchen den Römern und ven ficilifhen und unteritalifchen 
Griechen ein eigenthümliches pofitives Internationalrecht (ius gentium), 
dem zum Beifpiel von civilvechtlichen Yuftitutionen das Mutuum und 
das Pignus, wohl auch die Stipulation, die Tradition, bie Eonfen- 
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fualcontracte, von prozefiualifchen das Recuperatorenverfahren ent- 
fprungen find. Bald wird der Fremde in vermögensrechtlicher Be: 
ziehung dem Bürger gleichgeftellt, das heißt ihm das Gommercium *) 
eingeräumt, wie zum DBeifpiel von Karthago den Römern in Sicilien, 
von Rom den Latinern. Zuweilen, obwohl fehr felten, wird fogar 
ben Fremden geftattet im VBerlehr mit einem Römer nach ihrem Recht 
gerichtet zu werben, wenn fie nicht das römifche vorziehen; was zum 
Beifpiel der Freundfchaftsvertrag zwifchen Rom und Asklepiades feit- 
ftellt. Alle vdiefe Verträge beziehen fich auf die vermögensrechtliche 
Gemeinfchaft ; die Ehegemeinfchaft (conubium, Zrıyauia), das heißt 
der Oemeindevertrag, daß eine zwifchen Bürgern zweier Gemeinven 
geihlofjene Ehe in beiden als vechte gelten fell, ift tavon unabhängig, 
wie zum Beifpiel die römifchen Sfotelen die vermögensrechtliche Ge- 
meinfchaft in umvorvenkliy früher Zeit, vie Ehegemeinfchaft erft 
bald nacy der Decemviralreforın gewannen *). 8 würde zwedwibrig 
fein, auf bie einzelnen bier berührten Momente näher einzugehen, ba 
feines derfelben als nothwendig im ©aftrecht enthalten bezeichnet wer- 
ben Fan; wehl aber ift e8 wichtig darauf hinzuweijen, vaß fie alle 
zu biejem fich gleichfam wie Nebenberedungen zum Hauptvertrag ver 
halten und ohne bie eine oder die andere Fetfegung über Rechtöge- 
meinfchaft und Nechtsfolge Fein Gaftvertrag gebucht werden Fanır. 
Darum beruht bie gefammte rechtliche Stellung der mit Rom ver- 
fehrenden und in Rom fich aufhaltenden oder angefievelten Fremen 
auf den öffentlichen Gaftverträgen; und biemit hängt wieder die merfs 
würdige Beränberung in bem Sprachgebrauche des Wortes hostis 
eng zufammen. Da bas Privatgaftrecht bei ven mehr und mehr fich 
orbnenden öffentlichen NRechtöverhältniffen früh zur Unbebeutenpheit 
berabjanf, wurden diejenigen Leute, die auf das Gaftrecht ihrer Ge- 
meinde bin in Rom lebten, vorzugsweife hostes genannt; ver Gaft, 
beißt e8 in der alten Rechtspefinition, ift der nach eigenen Recht le» 
bende Fremde *°). Da ein folder nicht felber Gaftrecht genoß, fon- 
bern nur bas feiner Gemeinde ihm zu Gute fam, erklärt es fich, 
wehhalb mehr und mehr in biefem Worte das pofitive Moment ver 
Befreundung zurüd und das negative der Kanbfrempheit in ven Bor- 
derarund trat, bi® dann jene® völlig verfchwand und hostis in ber 
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Beveutung Lanbesfeinb geradezu in das Gegentheil des wefprünglichen 
Sinnes umfchlug. 

Endlich gehört auch das zu dem Nechtscharakter des Gaftverhält- 
niffes, daß zwifchen ben im Gaftrecht ftehenven Perfonen ein Pietäte- 
verhältniß angenommen und rechtlich vefpectirt wird; weßhalb nament- 
li die Klage und bie Klagunterftügung zwifchen ihnen gegenfeitig 
unftatthaft ift. Es wird inveß zwedmäßig hievon erft bei dem hierin 
gleichartigen Glientelverhältnig gehandelt werben. 

No mag fchließlich ver freilich mehr factifchen als rechtlichen 
Berbindung zwifchen Gaftfveuntrfhaft und Gefchäftsführung gedacht 
werben. 8 liegt nahe, daß wer ein Gefchäft im Ausland zur be 
forgen bat uud nicht perfönlih dorthin fi begeben will, baffelbe 
dem Gaftfreund überträgt, und e6 war bies im Alterthum gewöhnlid) *), 
obwohl viefe Vermittlung keineswegs die einzig mögliche oder gar 
rechtlich nothwenbige ift. DBefondere praktifche Bedeutung gewann 
diefelbe in dem Falle, wo zwifchen einer Gemeinde und einem Aus: 
länber ein Gaftvertrag beftand und der Lehtere um bie Vertretung 
jener bei feiner eigenen Gemeinde erfucht ward; hierauf beruht das 
Snftitut ver Proreni bei den Griechen, das mit unferm heutigen 
Eonfulatswefen die größte Aehnlichkeit hat. Den Römern ift viefe 
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haben, oder fie laffen viefelbe vielmehr nur zu für Nichtrömer. Die 
römifche Regierung geftattete jeder befreundeten oder unterthänigen 
Gemeinde ihre rönıifchen Gaftfreunde als ihre Proreni zu behandeln; es 
war fogar üblich, wenn Streitigkeiten innerhalb der befreundeten Ge- 
meinde zur fchiedsrichterlichen Erledigung an den Senat kamen, bas 
Schiedsrichteramt durch Senatsbejchluß an römifche Gaftfreunde verfelben 
zu übertragen *°). Niemals aber hat umgelehrt die römifche Gemeinde 
ihre Angelegenheiten im Auslande durch ihre dortigen Gajtfreunde 
erlebigt, fondern ftets fich biezu römifcher Beamten oder römifcher 
Abgeoroneten bevient. Das Yuftitut der Proreni war politifch in 
hohem Grave bevenklih; man ließ es fich gefallen, wo es. ver röml- 
fhen Ariftotratie zu Gute kam, obwohl vefjen gefährliche Folgen fih 
oft genug zeigten *), aber man war nicht gemeint bas Regiment über 
bie abhängigen Gemeinden an deren Häupter zu übermitteln. 

Die Entftehung und Beendigung und ver Inhalt des rönifchen 
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Saft» und Freundfchafts- orer des gegenfeitigen Schußrechts find 
hiemit dargelegt. Daß bei etwaniger Verlegung veffelben fein gericht: 
lich zu erledigenver Nechtöftreit entfteht, hat baffelbe mit fänmtlichen 
internationalen Verhältniffen gemein, che daß ihnen darum ber recht» 
fiche Charakter, das Band ver äußerlichen und formulirten Nothwens 
bigfeit abginge. Vor allen nach der Älteren Auffaffung, wo Recht und 
Staat keineswegs fo völlig zufammenfielen wie in der unfrigen, fon- 
dern der Staat noch in der unausgebildeten Form ber Gemeinde be= 
fangen war und viefer Mangel durch eine hohe über all dem eigen 
Gemeinveverbänden gleichfam perfönlich waltende Rechtsivee wieder 
eingebracht wurde, betand ein feharfer Gegenfag zwifchen ven 
bloß fittlichen Empfindungen und den vechtlichen, wenn auch nicht auf 
der Dingftatt verfolgbaren Pflichten. 

Wir wenden und von dem Gaft- oder dem gegenfeitigen Schut- 
recht zu demjenigen Verhältnig, bei welchem zwar audh Schug gewährt 
und empfangen, aber von der einen Seite nur gewährt, von der andern 
nur empfangen wird. Die allgemeinfte Bezeichnung dafür ift das 
Treuverhältniß (in fide esse *), auch das Schugherru- uud Hörigen- 
verhältnig (patronatus, clientela), welche Bezeichnung indeß vermieden 
wird, wenn der fhügende Theil eine Gemeinde ift.‘) Es mag fer- 
ner gleich hier bemerkt werben, daß diejenige Elaffe der Gtienten, bei 
welcher die Schugherrnfchaft am beftimmteften hervortritt und am 
längften fich behauptet, die Freigelaffenen, im Sprachgebrauch gewöhn- 
lich nicht den Clienten zugezähft, fondern ihnen coorbinirt werben, 
ganz wie das Foedus als der höchfte Grad des Freundfchaftsvertrags 
von demfelben unterfchieden zu werben pflegt. — Die rechtliche Ent- 
widelung des Clientelbegriffs wird zwedimäßig fih anfchließen an ven 
früher dargelegten des Gaftrechts; denn beide Inftitutionen find ebenfo 
eng verwandte al8 fcharf gefchiebene, recht eigentlich correlate Begriffe. 

Gaftrecht und Elientel haben mit einander gemein, daß fie nicht 
innerhalb ver Gemeinde und nicht anders als zwifchen rechtlich ober 
bod) thatfächlich freien Indiviruen oder Gemeinden vorlommen können. 
Es Hat einmal eine Zeit gegeben, wo twie Aygnation und Gentilität 
rein patricifche Ynftitutionen waren, fo auch was römische Gaftrecht 
nur vorhanden war, wenn einer der Gäfte, der vömifche Patronat 
nur, wenn der Patron Patricier war. Freilich ift diefe Orpnung 
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nicht fo fehr verändert als verpunfelt worden baburch, daß, wie fpäter 
noch deutlicher fich zeigen wirb, das patrictifche Privatrecht analogifch 
auf vie Plebejer Übertragen und darum die Begriffe Agnation, Gen- 
tilität, Elientel auch auf diefe bezogen worden find; aber in ber publi- 
ciftifchen Elientel hat fich die Befchränfnug auf vie Batricier in gewiffem 
Sinne bis weit in die hiftorifche Zeit hinein behauptet, infofern nach dem 
Recht der Kaiferzeit nur Senatoren und römifche Nitter, nicht aber 
Blebejer, nach republifanifchem höchjt wahrjcheinlich lediglich Senato- 


ren des Patronats über die von Rom abhängigen Gemeinden fähig 


waren °'). Die Senatoren, bie patres der fpäteren Republif, haben 
mit dem Namen auch die Vorrechte ver urfprünglichen patres, der 
Patricier, überfommen; e8 liegt aljo hier deutlich der im Privatrecht 
früh verfchollene Rechtjag vor, va nur der Patricier fähig ift, Elien- 
ten zu haben. Wahrjcheinlich gebt auch die Benennung patro- 
nus für den Schugheren gar nicht davon aus, daß der Vater ver 
natürliche Befchüter der Kinder ift; fondern e8 fcheint patronus ur- 
fprünglich iventifch mit pater, patricius gewefen und ben ber wäter- 
lichen Gewalt fähigen Mann, das heißt den Vollbürger bezeichnet zu 
haben °’), auf den Schugheren aber infofern übergegangen zu fein, 
als nur der DVollbürger Schugherr fein konnte. — Mit verfelben 
Nothwendigfeit aber, womit bei Gaftrecht und Glientel auf der einen 
Seite das römifche Bürgerrecht vorhanden fein muß, mangelt e® auf 
ber andern: Gaft und Gaftgemeinde, Client und Glientelgemeinve 
find nothwendig Nichtbürger und Nichtbiürgergemeinden. Aber bieje 
Uebereinftimmung ift nur negativer Art. Das Gaftrecht beruht auf 
ber Rechtögleichheit und Selbitjtänpigfeit beider Theile, die Elientel 
auf der Ungleichheit, ver Herrichaft des einen, ver Unterthänigkeit des 
andern Theild, wie denn auch die publiciftiiche Clientel geradezu 
Herrenrecht (potestas) genannt wird °). Damit hängt es eng zu- 
fammen, daß der Gaft regelmäßig ein heimathberechtigter, der Client 
nothwendig ein heimathlofer Nichtbürger ift. Der Gaft, fahen wir 
früher (S. 345), ift der nach eigenem Recht lebende Ausländer; 
davon, daß umgefehrt die Elientel allein bei heimathlofen Leuten zu 
Recht befteht, Hat fich eine Anwenpung in dem Rechtöfag erhalten, 
wonach in bie auf Application beruhende Glientel nur eintreten kann, 
wer feiner mit Rom in Gaftrecht ftehenven Gemeinde angehört ober, 
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wofern er in einem folchen Berbande ftand, venfelben gültig gelöft 
bat °’). Denn e8 liegt im Wejen des Gaftrechts, daß der biefem 
Berbande angehörige Bürger fo wenig in eimer gaftberechtigten Ge- 
meinde wie in feiner eigenen unfrei werben faun; wenn alfo vie 
Glientel urfprünglich ein Verhältniß ver Unfreiheit war, fo konnte 
die Application feinem in dem Gaftverbanve ftehenden Inbividunm 
verftattet werden. — Infofern alfo find Gaftrecht und Elientel Ge- 
genfäge wie Heimath und Beimathlofigkeit, Freiheit und Ruechtichaft; 
doch darf ein Berhältniß nicht Übergangen werben, das in feiner fpä- 
teren Geftalt hervorgegangen ift aus einer wenigftens äußerlichen 
Bermifchung beider Yuftitutiomen: ich meine das Schugverhältuiß 
zwifchen römifchen Bürgern und auswärtigen Gemeinden. Nach ber 
urfprünglichen Rechtelogit muß es bamit fo gehalten werben fein, 
daß die mit Rom rechtlich gleichftehende Gemeinde mit römifchen 
Bürgern Gaftrecht errichten, die Rom rechtlich unterthänige Gemeinde 
zu römifchen Bürgern in Glientel treten, dagegen die Rom incor- 
porirte Gemeinde weder das eine nod das andere Verhältniß ein- 
gehen konnte. Allein in ber fpäteren republifanifchen Zeit erhielten 
die Gemeinden ver legten Kategorie eine Stellung gleichfam als 
Staaten im Staat (S. 337) und wurde ihnen bemgemäß auch das 
Eingehen derartiger ZTreuverhältniffe geftattet, die nun freilich mit 
pleichem Recht oder Unrecht Gaft- wie Clientel » Berhältniffe ge- 
nannt werben fonnten. So mochten bier beide Bezeichnungen zu« 
gleich angewendet werben. Hierauf fodann weiter bauenb entwidelten fich 
die Verhältniffe dahin, daß fehlieflich allen von Rom abhängigen Ge- 
meinden, föverirten, unterthänigen und verbürgerten die Abjchliefung 
eines Vertrages mit römischen Bürgern geftattet warb, welcher vem 
Namen nach zugleich Gaftrecht war und Patronat °°), der Sache nad 
weber das Eine no das andere, fondern eine einfache Procuratur. 

Wie das Gaftreht auf dem Vertrage, ruht bie privatrecht- 
liche Glientel auf dem einfeitigen verftändlich erklärten Willen des 
Herren, von feinen Herrenrechten feinen Gebrauch machen zu wollen. 
Cs ift dabei feftzuhalten, daß es nach älteftem römijchen Necht eine 
den Herrn bindende Freilaffung nicht gegeben haben kann °*), weil e# 
dafür durchaus an einer unmittelbaren Rechtsform mangelt und weil bis 


in die fpätefte Zeit die bloße wenn auch folenne Willenserklärung 
iforifge Zeitfrift 1. Banr. 23 
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bes Herrn den Sclaven freizulafien, bie Freiheit Feineswegs vechtlich 
erzeugt. Dafjelbe geht ebenfalls daraus hervor, daß die Freilaffung 
niemals das wirkliche Bürgerrecht, das heißt ven Patriciat verleiht; 
denn ba Hreibeit und Bürgerrecht urjprünglich zufammenfallen, bie 
Sreigelaffenen aber vom urfpränglichen Bürgerrecht ausgefchloffen 
find, fo folgt varans, daß die ältefte Freilafjung nur thatfächlicher, 
nicht rechtlicher Art gewefen ift. Dafilr zeugt endlich die Bezeichnung 
des Verhältniffes, in dem der Freigelafjene zu dem Herrn fteht, ol& 
eines Treuredhts; es ift damit angezeigt, daß vie Willenserklärung 
des Herrn ihn wohl innerlich, aber nicht formell band. Was alfo 
alle Spuren andeuten, daß der Freigelaffene urfprünglih nur that- 
fächlich, nicht rechtlich fich von dem Kuecht unterfchieb, das folgt auch 
ans der allgemeinen rechtlichen Yogif. Freiheit ift kein privatrecht- 
licher, fondern ein publiciftifcher Begriff und faun weder gewonnen 
noch verloren werden ohne einen darauf gerichteten und felbftverftänd- 
lich die für diefen Fall hergebrachten ftaotsrechtlichen Formen einhal- 
tenden Gemeinvebefchluß. Der erklärte Wille des bisherigen Herrn, 
auf feine Herrichaft über ven Hörigen zu verzichten, ift wirkfam, 
chafft aber eine herrenlofe Sache, nicht einen freien Mann; ver er- 
Härte Wille defjelben, ihm die freiheit zu geben, welche allein vie Ge- 
meinde verleihen Fann, ift rechtlich wirkungslos und bleibt es alfo zu« 
nächft dem Herrn unbenommen, trog einer foldhen Erklärung feine 
Herrfchaft wieder geltend zu machen *). Daß mit dem ct der Frei- 
laffung von Seiten des Herrn deffen Beftätigung durch wie Comitien 
und die Berleihung des vollen Blrgerrechts rechtlich verbunden wer- 
ben Tonnte, ijt nicht zu bezweifeln; ober jchwerlich ijt jemals ein Fall 
biefer Urt vorgefonmen. — Allerdings lag in viefem Verhältniß von 
Haus aus die Tendenz die Thatfache zum Recht zu machen umb 
ben freifprechenben. Her an vie Haltung feines Wortes rechtlich zu 
binden. Derartige Bejchränftungen des Patronatsrechts zu Gunften des 
Elienten, Interventionen der Gemeinde zw bem Zwed, den Patron 
am die Haltung feines Tremmwonts rechtlich zu binden, werben uns in 
Deeuge begegnen und e8 bewegt fich in ihnen ver ganze biftorifche Ent» 
wiflungss oder vielmehr Vernichtungsprozeß bes patronatifchen Rechts. 
Aber das Nechtsverhältuig zwifchen ben Freigelafienen und dem jyrei- 
lafjer muß feitgeftellt gewejen fein, lange bevor man vem jreige- 
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lafjenen gegen ben Herren einen Rechtsfchug angeveihen ließ; und 
wenn auch durch veffen Hinzutreten daffelbe natürlich wefentlich um- 
geftaltet ward, jo hat es feinen urfprünglichen Charakter doch nie- 
mals. völlig verleugnet und es ift die Stellung des Patrons nur 
begreiflih als eine urjprünglich rechtlich vollftändige, aber theo- 
retijch und praftifch ftetig fich abjchwächenve hHausherrliche Gewalt. — 
Der Sreilaffung ‚rechtlich gleichartig oder genauer gefprochen eine der 
Geftalten, im der die Freilaffung auftritt, ift die Ergebung, welche 
in doppelter Art vorlommt, entweder ald Ergebung eines Fremden 
in die Schugherrichaft eines römijchen Bürgers (applicatio °*), oder 
ald Ergebung einer der römifhen Schutherrfchaft unterliegenden Ge- 
meinde in bie Schutherrfchaft eines einzelnen Nömers, zunächft des» 
jenigen, dem fie zu Handen der römischen Gemeinde fich unterworfen 
und mit bem fie ihr neues Unterwürfigfeitsverhältuiß abgefchloffen . 
und georbnet hatte’). In beiden Fällen findet fich einerfeits die 
Unterwerfung unter die Gewalt, amdrerjeitd bie thatfächliche Belaf- 
fung der Freiheit, alfo diejenigen Momente, welche bei der iFreilaf- 
fung die wefentlichen find. — Die Erblichfeit hat das Patronat mit 
dem Gajftrecht gemein. Sie folgt fchon daraus, vaf die fchugherr- 
liche Gewalt urfprünglich eine hausherrliche ift und aljo gleich bdiefer 
übergeht auf die Defcendenz; aber e& ift auch fowohl im Allgemeinen 
für die Clientel *) al auch befonvders hinfichtlich der rechten agna- 
tifchen Defcendenz der Breigelaffenen *') wie hinfichtlich der in lientel 
eintretenden Gemeinden die Erblichkeit bezeugt. — Bon einem fhrift- 
lichen Acte, der über died Berhältniß aufgenommen worden wäre, 
findet fich hier keine Spur; was bezeichnend ift: es ift eben fein DBer- 
trag und Fein Recht, das hier zu Grunde liegt, fondern einfach ver 
willfürlich und einfeitig gefaßte und willtürlich und einfeitig geäußerte 
Entichluß des Herrn. 

Die publiciftifche Elientel entfteht immer burch Ergebung (de- 
ditio). E8 fanır diefe zwar auch die förmliche Sclaverei herbeifüh- 
ren, wo fi dann die Auflöfung ver Gemeinde natürlich von felbjt 
verfteht; aber gewöhnlich bleibt voch den Unterworfenen thatfächlich 
die freiheit, bald unter Auflöfung des bieherigen Gemeindeverbandes, 
fo daß die einzelnen ehemaligen Gemeinvegliever ald heimathlofe gleich 
fam feeigelaffene Schupleute Roms (dediticii) angefehen werden, 
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bald unter thatfächlichem Fortbeftand veffelben, fo daß die Gemeinde 
felbft ald Schußbefohlene der römifchen betrachtet wird (civitates ]i- 
berae), bie einzelnen Gemeinvegliever aber, fo lange viefer Schuß 
währt, zu Rom in bemfelben Verhältniß ftehen, wie die Bürger der 
mit Rom im Gaftvertrag ftehenden Gemeinden. 

Die Auflöfung des Patronats fann in zweifacher Weife erfolgen, 
durch Verwandlung der Clientel entweder in Knechtfchaft ober in 
Nechtögleichheit. Dene ift bei ber publiciftifchen Clientel unbedingt 
ftatthaft °*); viefelbe kann wie jedes Precarium zu jeder Zeit beliebig 
aufgerufen werben, ohne daß darin eine Rechtsverlegung läge. Bei 
der privatrechtlichen Clientel muß urfprünglich daffelbe gegolten haben; 
allein e8 ift vied Recht ded Patrons unter allen am frübeften einge- 
fohränft worven. Bon deffen erften und widhtigften pofitiven Be- 
fchränfungen fünnen wir wohl erfennen, daß c6 Neuerungen find, 
aber nicht mehr.die Zeit nachweifen, wo fie auffamen: fo weit un- 
fere Ueberlieferung zurüdreicht, war e8 Rechtens in Rom, baf, wo 
die Freilaffung unmittelbar oder mittelbar durch bie Gemeinde oder 
beren Behörde betätigt worden war, alfo wo fie erfolgt war buch 
Zeftament, welches auf Curiatbefchluß oder was dem gleich ftand 
zurüdging, oder mittelft Klagerhebung (Vinbication), oder bei Gele- 
genheit der Schätung, ber Freigelaffene und deffen Defcendenz zwar 
feinesiweg® als wirklich frei angefehen, aber dem Herrn doch die Stö- 
rung der thatfächlichen Freiheit, die Zurüdferberung des alfo Be- 
freiten im die thatjächlihe Sclaverei nicht verftattet wurde. Diefelbe 
Rechtsbildung hat dann in der hiftorifchen Zeit fich fortgefett für 
die übrigen von dem Her ohne Intervention der Gemeinde, aber 
in hinreichend beutlicher Weife durch Wort oder That freigegebenen 
Leute, deren und deren Defcendenz Zurüdforberung aus factifcher 
Freiheit in die rechtliche Sclaverei noch bis an das Ende ber cicero- 
nifchen Zeit in umnbeftrittener Rechtskraft beftand. Erft bas junifche 
Gefet hat Furz vor oder unter Auguftus dies geändert; aber auch 
das Rechtsverhältnig diefer junifchen Yatiner it befanntermaßen nicht 
mehr Knechtfchaft, aber doch noch nicht Freiheit. 

Andrerfeits hört die publiciftifche Clientel felbftwerftännlich auf 
durch den Abichluß eines Gaftvertrags, welcher in folchen Fällen ftets 
d08 ewige Waffenbündnig mit einzufchliegen und darum als Föous 











Das römische Gaftrecht und die römifche Efientel. 353 


aufzutreten pflegt; denn indem bieburch bie beiverfeitigen Staaten als 
rechtlich gleichftehend anerfannt werben, fällt die Grunbbebingung ber 
Glientel weg. Aus deinfelben Grunde mußte die privatrechtliche Elien- 
tel mit rechtlicher Nothiwendigkeit aufhören, fowie der Client das volle 
Bürgerrecht gewann; bemm er wurde baburch feinem bisherigen Schuß« 
beren vechtlich gleichgeftellt und alfo Tas Schutrecht aufgehoben. &s 
findet fich hievon eine merfwärbige Spur in eimem der wenigen pofi« 
tiven NRechtsfäge, die über das faft verfchollene Clientelinftitut in um« 
fever Ueberlieferung fich erhalten haben: daß nämlich das Clientelver- 
hältnig wegfalle, wenn ber Client zu einem curulifchen Umt ger 
lange). Ein foldhes nämlich giebt im der fpäteren vepublicanifchen 
Zeit Sig und Stimme im Senat, verjegt alfo nad dem Sprachge- 
brauch biefer Epoche unter die patres; wenn man fich weiter erinnert, 
baf dies Wort die Bedentung gewechfelt hat und anfänglich vie Pa- 
tricier, fpäter die Senatoren bezeichnet *), fo liegt hierin fehr beut- 
lich der ältere NRechtsfag, daß der Client, wenn er Patricier, das ift 
Bollbürger wird, damit aus der Clientel austritt. 

Gaftrecht und Elientel haben wie das thatfächliche Verhältniß bes 
Schußes fo auch deffen Corollarien bis zu einem gewiffen Grabe mit 
einander gemein; wobei man nicht vergefjen darf, daß bie leßtere viel- 
feicht weniger an der eigentlichen Manumiffion fi entwidelt hat als 
an dent Applicationsrecht und urfprünglich das Gaftrecht gebacht wer- 
ben muß bezogen auf den reifenden, die Clientel auf den lanpflüchtigen 
Fremden. Die Berpflegungspflicht, die religiöfe und rechtliche Gemein- 
ichaft, das rechtlich vefpectirte Pietätsverhältniß ehren alle hier wie- 
ber, jedoch mit wichtigen durch die mobificirte thatfächliche Grundlage 
verurfachten Modificationen. 

Die Verpflegungspflicht nimmt gegenüber ber dauernden Clientel 
felbftverftändfich einen andern Charakter an, al8 gegenüber dem ephes 
meren gaftvechtlichen Begehren; es Tiegt in ven Verhältniffen, daß 
die Verpflegung zur Verforgung wird, ber Schugherr dem Schutbe- 
fohlenen wo möglich die Mittel gewährt, fich felber vurchzubringen, 
ihn etablirt. Höchft wahrfcheinlich gefchah dies in älterer Zeit. durch 
Ausweifung von Aderland: das uralte Rechtsinftitut des Precarium, das 
beißt dauernden, jevoch jederzeit widerruflichen Bittbefiges von Smmos 
bilten ift bereits früher **) von mir auf das Yuftitut der Klientel 
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zurücgefünrt worden, welche felbft als urfprünglich prechre Freiheit 
damit im innigften inneren Zufammenhang fteht; auch die Gemeinde 
pflegte auswärtigen Flüchtlingen, bie bei ihr Schug gefucht, Ader 
anzuweifen **). US bie fpätere Großwirtbichaft vergleichen Parcelirung 
minder beliebt machte, wurbe e& gebräuchlich dem Sclaven bei ber 
Freilaffung ein Capital zu überweifen, wenigften®, wenn er fchon als 
Sclave factifch eigene Wirthfchaft gehabt hatte, ihm das darin ftedfende 
Capital zu laffen *); auch vie Gemeinde pflegte, wenn fie einen 
Sclaven freiließ, ihn mit einer Gelpfunme auszuftatten *). Diefelbe 
Verpflichtung des Schugherrn tritt fchärfer noch al& bei Rebzeiten des 
Schugbefohlenen hervor bei ber Beftattung: die zahlreichen für bas 
Haus’ oder für die ‚Freigelaffenen” und Sclaven einzelner Römer 
auf Koften des Herrn errichteten Grabftätten bezeugen e&, daß bie 
alte Gaftrechtsregel auch auf die Clientel angewandt worben ift. — 
Begreiflicher Weife ift diefe fittliche Verpflichtung bes Schugherrn, 
für feine mittellofen Clienten im Leben und im Tode zu forgen, nie» 
mals entwidelt worden zur rechtlichen Obligation; wohl aber ift dies 
gefchehen mit einer einzelnen Anwendung davon, nämlich mit dem 
Sate, daß der Patron ven feinen Clienten wohl diejenigen Gefchenfe 
nehmen fann, bie nichts find als Zeichen ver Anhänglichkeit und ber 
Ehrerbietung des Schentenven, va e& aber für ihm fehimpflich ift, fich 
burch die Gefchente derjenigen zu bereichern, die er eigentlich verforgen 
und ausftatten follte — e8 wurde diefe römische Moralvorfchrift in 
ber Epoche, die vie gute alte Sitte auf dem Wege der Gefeßgebung 
aufrecht zu halten verfuchte, die Veranlaffung zju dem die Schenkun- 
gen befchränfenden cincifchen Gefeg **). 

Auch die häusliche Gemeinfchaft hat die Klientel mit dem Gaft- 
recht gemein; begreifliher Weife aber find die daraus gezogenen Gon- 
fequenzen für den fonft heimathlofen Elienten ganz andere und bei 
weitem tiefer greifende, als bei dem nur vorübergehend außerhalb bes 
eigenen Haufes verweilenden Gaft. Schon der Name zeigt dies an: 
cliens ift wörtlic der Hörige, der Geborchenve. ben dahin ge- 
hört e8, daß, wenn der Herr auswanbert, die Glienten mit ihm in 
die Fremde ziehen ’) und daß fie eben wie die Sclaven bei Privat- 
aufgeboten und Privatfehden von bem Herm bewaffnet werben ’'). 
Darum werben auch wenigjtens bie fFreigelaffenen noch in fpäter Zeit 
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zu ven Hausleuten gerechnet ’”) und führen wicht bloß die Freigelaf- 
fenen und beren Nachkommen, fonvern bie Clienten überhaupt ben 
Gefchlechtenamen des Herrn ’’).. Die häusliche Gerichtsbarkeit über 
Freigelaffene fcheint die ganze republifanifche Zeit hindurch unbefchränft 
beftanden zu haben. &8 fommen Fälle vor aus ber cäfarifchen Pe- 
riobe, wo der Patron im häuslichen ®ericht übertfreigelafjene vie Tovesftrafe 
verhängt ’*) und e8 werben biefelben nicht als Gewaltthaten, fonbern 
leviglich al8 Beifpiele ftrenger Yuftiz berichtet. Die Beftimmung bes 
aelifch- fentifchen Gefeges vom Yahre 4 n. Chr., daß c8 dem Patron 
freiftehen folle, feinen febhlbaren Freigelaffenen aus der Hauptftabt 
auszumweifen "*), ift demnach Höchft wahrfcheinlich nur infofern eine 
Neuerung, ale das patronatifche Strafrecht hier zum erften Mal vecht- 
lich eingefehränft und dem Patron die Gewalt über Leben und Tob 
feiner Freigelaffenen genommen ward. Das Vermögen des fFreige- 
laffenen und des Elienten überhaupt kann der Patron zwar nicht will 
fürlich einziehen wie das Peculium des Sclaven, aber e8 fteht ihm 
doc) bei allen größeren außerorventlichen Ausgaben, zum WBeifpiel bei 
Ansftattung einer Tochter, bei Erlegung von Löfegeld, bei Berurthei- 
lung zu einer Gelobuße der Regreß an fFreigelaffene und Klienten 
offen *°) und im Berarmungsfall find die Freigelaffenen verpflichtet 
und werben nöthigenfall® durch obrigkeitlidhen Befehl dazu angehalten, 
ihren Patron zu erhalten’). Cine Spur davon, baß, wie es bie 
bausherrliche Gewalt mit fih bringt, zwifchen Patron und Client in 
ältefter Zeit kein Magbarer Vertrag möglich war, ift endlich die be- 
kannte Sitte, daß ber Patron bie bei der Freilaffung auferlegten Lei 
ftungen fich eiblich zufichern läßt’). Es ift dies der einzige Fall, 
wo das fpätere Civilrecht den Eid eine rechtliche Obligation begrün- 
ben- läßt; obme Zweifel hat die uralte Uebung den Eid als fittliches 
Berpflichtungsmittel bei rechtlich ungültigen Verträgen zu verwenben, 
auch bier einmal Anwendung gefunden und ftanben in ältefter Zeit 
ber Vertrag bes Hausherrn mit dem Elienten und ber mit dem Sclas 
ven rechtlich fich gleich. — Diefes Alles würde volllommen unbegreif- 
lich fein, wenn wir uns ben Clienten al® einen von Haus aus Freien 
zu benfen hätten; wenn dagegen in ältefter Zeit ver Client überhaupt 
bem Herrn fo rechtlo® gegenüber ftand, wie im der ciceronifchen ber 
formlos freigegebene Sclave, fo war e® in ber Orbnung, baf bie 
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Spuren ver alten hausherrlichen Gewalt noch lange blieben, nament- 
lich der Client nur gefchügt warb gegen die Willkür des Herrn, nicht 
aber gegen bie orbnungsmäßige Anwendung ver Gewalt, gegen das 
häusliche Strafverfahren und gegen Uebernaßme auferorbentlicher La- 
ften im Rotbfall. — So ift denn die häusliche Gemeinfchaft, die bei 
dem Gaftrecht lediglich ein factifches Verhältniß blieb, in der Clientel 
entwidelt worben zur vollftändigen Hausherrlichleit; und es ift eine 
Folge davon, daß jenes nicht, wohl aber biefes den mit allen Eigen- 
thumsverhältnifien verbundenen Charakter der Auschließlichleit an- 
nimmt, ber freilich in unferer trümmerbaften Weberlieferung nur für 
das Freigelaffenenverhältniß ausprüdlich bezeugt wird. Freunde Fann 
man viele haben, aber nur einen Here; fo lange darum das Pa- 
tronat in der That ein Herrenrecht geblieben ift, Kaum auch eine jo 
livarifche Concurrenz dabei nicht vorgelommen fein ’*). 

Sn der facralen Gemeinfchaft dagegen treten Gaftrecht und Elien- 
tel wiederum näher zufawmen, obwohl voch aud hier wejentiiche 
Berfcpiedenheit obwalte. Db die lientelgemeinden zum Opfer 
auf vem Capitol gleich den föverirten zugelaffen wurben, Täßt 
fih nicht entfcheiven; auf jeden Fall wird bas Recht, wenn 
überhaupt ,„ ihnen ebenfalls ald precäre® eingeräumt werben 
fein. Die Privatclienten dagegen müffen nicht bloß nothwenbig 
an dem häuslichen Gottespienft Antheil gehabt haben, was ja felbft 
einigermaßen von den Schaven gilt, fondern we bie Abtheilungen ver 
Gemeinde, die Eurien zu rveligiöfer Seftfeier zufammentraten, ;. ®. 
bei den Fornacalien, ließ man mit ven Gefchlechtern auch die frei. 
gelaffenen und Glienten eines jeven Patricier® zu ”"); und es find biefe 
Verfammlungen ftaatsrechtlich von großer Bedeutung gewefen. Denn auf 
ihnen beruht e& doch unzweifelhaft, ba neben ben felbftitänpigen Boll 
bürgern aud Hauskinver, Freigelaffene und Elienten, nicht aber fremde 
und Sclaven ben adjectivifchen Gefchlechtsnamen *°) zu führen be- 
rechtigt find — zum Marcnsgefchlechte fich zu zählen, das heißt einen 
Marcier fih zu nennen war jeber befugt, der in biefem Gefchlecht 
bie Bürgerfefte mitfeiern burfte. Darauf wird man auch wohl ben 
alten Heroloruf beziehen bürfen, welcher Gäfte, Unfreie, Frauen, 
Yuungfrauen von gewiffen Opfern wegbietet *'); bie alfo übrig blei- 
benden waren eben Bollbürger und Elienten, Patricier und Plebejer, 
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bie fpätere römifche Birgergemeinde, die hier zuerft fich als Einheit 
zufammenfan. 

Was die Nechtöftellung der Clienten Dritten gegenüber anlangt, 
fo liegt ver Anfpruch auf Schug und Nechtshülfe au fich im Wefen 
wie des Gaftrechts fo auch ver Elientel; allein er hat fich für bie pus 
bliciftifche und für die Privatclientel in fehr verfchledenartiger Weife 
entwidelt. Hinfichtlich ver Klienten ver Gemeinde, mögen es Gommius 
nen sder Ynbividuen fein, gilt wefentlich das binfichtlich ber Gäfte 
Ausgeführte, indem es für die Mechtöftellung ver Glieder einer abhän- 
gigen Gemeinde zumächft feinen Unterfchied macht, ob der Gemeinde bie 
Breiheit auf beliebigen Widerruf oder durch vwölferrechtlichen Vertrag 
zugeftanden worben ift. ebes Glied einer Clientelgemeinte fo wie 
jeder, der mit ber Gemeinde Rom einen invivituellen Ergebungever- 
trag gefchloffen oder ihr dediticius geworben ift, ift damit im Wlige- 
meinen als vechtsfähig anerkannt, während bie Frage, wie weit feine 
Rechtsfähigleit reicht und in welchen Formen er fie ausübt, auch bier 
nur nach tem befondern Fuhalt des einzelnen Actes beantwortet wer- 
den Fann *). — Bei ber Privatclientel tritt der Anfprudh auf Schuß- 
und Rechtshülfe fchärfer und anders hervor als bei dem Privatgaft- 
recht, wie bies bei dem frühen Zurüdtreten bes legteren überhaupt 
und bei der befonders hülfsbebürftigen und gleichfam verlorenen Stel- 
lung des heimathlofen Glienten begreiflih ift. Nach alter Sitte bes 
ginnt ber römische Hausherr feinen Tag damit, auf dem Hochfig 
(solium) in ber Halle des Haufes Die abhängigen Leute zu empfangen 
und fie in ihren Angelegenheiten überhaupt zu berathen *). Wllein 
außer biefem allgemeinen Beiftand muß ber Patron no in ciner 
befondern Weife verpflichtet gewefen fein, feinen Schußleuten wenn nöthig 
auf gerichtlichem Wege zu ihrem Recht zu verhelfen und ihre Pro- 
zeffe für fie durchzufechten. Dies hat zu allen Zeiten als Ehren- 
pflicht des Patrons gegolten **); e8 lag die Rechtebeiftanpfchaft fo we- 
fentlich in der Schugherrfihaft, dak man fich gewöhnte, den Anwalt 
und die Partei, auch wenn fie nicht Schugherr und Schutbefohlener 
waren, doch fo zu nennen, ja fogar bie alte Regel, daß ver Schuß- 
berr von vem Schugkefohlenen kein Gefchent nehmen vurfte, auch auf 
bas Verhältmiß der bloß prozeffualifchen Patrone und Glienten über- 
trug. Schwierig aber ift e8, ben urfprünglichen Charakter viefer 
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fhußberrlichen Prozeßhülfe feftzuftellen. Im fpäteren Prozeß ift Tein 
Zweifel darüber, daß der römifche Patronus, eben wie ber griechifche 
Proftates, +) nicht Rechtövertreter ift, fondern Rechtöhelfer und Klä- 
ger und Bellagter nicht ver Patron, fondern der Client; **) aber ur- 
fprünglid möchte vie Stellung des Patrons in bem. Prozeffe ber 
Elienten doch wohl eine andere und bebentfamere gewefen fein. Denn 
einmal ift, wenn es fich hier von Haus aus bloß gehandelt hat um 
Unterftügung der Partei burch einen fachkunbigeren, erfahrneren, an- 
gefeheneren Dann, fchlechterbings nicht abzufehen, warum biefe Bei- 
ftanefchaft gerade an die Schugherrlichteit fich an- und von ihr ben 
Namen und bie Nechtefäge entlehnt haben follte; wenn überhaupt, 
was nicht gerade wahrfcheinlich ift, das urfprängliche Recht vie etwa 
factifch vorhandene Unzulänglichkeit der rechtlich zum Prozeß befugten 
Perfonen berüdfictigte, fo mußte die dadurch veranlaßte Hüffleiftung 
auch dem Gaft, dem reife, vem Armen und Kranken zu Gute fome« 
men und es war fein Grund vorhanden ben Beiftandebebürftigen ge- 
rade als Slienten zu bezeichnen. Dies führt darauf, daß ber Mangel, 
um beffen willen der Patron zu dem Prozeß hinzutrat, zunächft wohl 
nicht factifcher, fondern rechtlicher Natur gemefen fein wird, bie Bel 
ftanbfchaft des Patrons in dem Glientenprozeß alfo nicht zufällig, 
fondern wefentlich und nethwendig war. Diefer Erwägung begegnet 
eine andere. Wie kommt überall der römifche Client dazu im römi- 
[hen Prozeß Kläger und Bellagter zu fein? Nach Gaftrecht Hagen 
fann er nicht, venn er ift nicht Saft, nach Landrecht ebenfo wenig, 
benn er ift nicht Bürger; wenn er gar mit Necht als juriftifch unfrei 
bezeichnet worben ift, fo kann ihm die Fähigkeit Partei im Prozeh zu 
fein unmöglich von Haus zugeftanden haben. Aber war er unfrei, fo 
fonnte allerdings innerhalb getwiffer Schranten aus feinen Rechtöver- 
hältniffen fein Herr Magen; unb baber wird «8 gelommen fein, baf 
in dem Prozeß bes Glienten ver Patron nach fpäterem Recht nicht 
zu fehlen pflegte, nach älterem höchft wahrfcheinlich nicht fehlen burfte, 
Die Eiwilprozeffe der Glienten over nach fpäterem Sprachgebrauch ver 
Plebejer müffen in ältefter Zeit durch den Patron vermittelt worben 
fein *) wie in der fpäteren die Prozefje ver Hausfinder und Sclaven 
durch den Water und Herm. Da aber ber Begriff ber Linfreiheit 
in ältefter Zeit ohne Zweifel theoretifch und praftifch nicht fo fcharf 
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herausgearbeitet war wie wir ihn im fpäteren republifanifchen unt 
im sKaiferrecht finden, fo wurben. die Glientelprozeffe wahrfchein- 
fi urfprünglich vom Heren unter factifcher Zuziehung der Clienten 
geführt, bis dann ans diefer thatjächlichen allmählich eine rechtliche 
Mitbetheiligung ward, der urfprüngliche Prozeßherr zum bloßen Rechts: 
beiftand herabfant und auch diefe Beiftandfchaft fehließlich formell und 
überflüffig ward. Im ganz ähnlicher Weife alfo, wie in der cicero- 
nifh - augufteifchen Zeit man fich genöthigt fah, dem formlos Freige- 
laffenen Tatinifches Recht einzuräumen, lange bevor er vollftändig ein 
freier Mann ward, bat der römifche Client, ohne direct aus der Un- 
freiheit entlaffen zu werben, die vollftändige Prozekfähigfeit erworben, 
womit er denn freilich folgeweife als felbitftänniges Nechtsfubject gleich 
und neben dem Herrn anerfannt war. 

Das rechtlih anerkannte Pietätsverhältniß ift der Elientel eben: 
falls mit dem Gaftrecht gemein, aber wie gewöhnlich zu weit bevew- 
tenderen Gonfequenzen entwidelt. Es gehört hicher zunächft die Um 
terfagung der Klage und der Nlagunterftügung forwohl von Seiten bes 
Schugheren gegen ten Schutbefohlenen al8 auch von biefem gegen 
jenen. As SKlagunterftügung wird Sachmwalterfchaft, ungünftiges 
Zeuguiß und ungünftiger Richterfpruch betrachtet *), Zumächft ift 
biebei an Givilflagen zu benfen; feit indeß das Anflageprinzip im 
Criminalprozeß fich geltend machte, ift die Negel auch auf biefen an» 
gewendet worden *“). Der Grund ift offenbar, daß ber Prozeß nach 
Ölterer Auffaffung vurhaus Krieg ift und darum der Natur des Gafts 
wie des Glientelverhältniffes widerftreitet ”); und wie biefe Anfchau- 
ung den Römern bis in fpäte Zeit geläufig blieb, hat fich auch 
die bezeichnete Klagbefchränfung wenn nicht in vollem Umfang, 
doch in wichtigen Anwendungen verhältnigmäßig lange in praftifchem 
Gebrauche behauptet. In der Gollifion mit andern Pietätsverhält- 
niffen geht das Schugverhältniß, Gaftrecht wie Patronat, der Bluts- 
verwandtfchaft vor, fo day es zum DBeifpiel geftattet ift gegen einen 
Cognaten zu zeugen, wenn das Zeugniß für einen Glienten abgelegt 
wird *'); womit zufammengehalten werben fan, daß der Termin im 
Baftgericht den bürgerlichen Termin bricht ”). Dagegen weicht das 
gaftrechtiiche und patronatifche Verhältniß der Alters- und felbft ver 
Gejchlechtötutel *°); ob Gaftrecht dem Patronat oder Patronat bem 
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Gaftrecht vorgeht, war mwenigftens in fpäterer Zeit beftritten, während 
die ältere Rechtsauffaffung ven Gaft dem Glienten vorzog **). Der 
Gruntgedanfe diefer Satungen, daß Schußpflicht fehiwerer wiegt als 
Blutsfreundfchaft, die Schußpflicht gegen Kinver fehwerer als vie ge 
gen Weiber, die Schugpflicht gegen Weiber fehwerer ald bie gegen 
Fremde, die Echußpflicht gegen den Gaft fehwerer als vie gegen ben 
eigenen Hörigen, ift ein jchöner Beweis ver gefunden Männlichkeit, 
auf denen Roms Rechtsanfchanungen wie Roms Größe beruht. — 
Aus vemfelben Pietätsverhältniß ift aber auch ein dem Patronat eis 
genthümliches Yuftitut hervorgegangen: das römische Erbrecht des 
Schußberen an dem Vermögen des verftorbenen Schußbefohlenen mit 
Anbegriff der daran hängenden Bormundfchaft über venfelben bei fei- 
nen Lebzeiten, *') foweit er nach allgemeinen Regeln verfelben beburfte. 
Dem Gaftrecht ift dies fremd und muß e8 fein; denn es liegt im 
Wefen der Rechtögemeinfchaft, daß der Bürger einer vergafteten Stabt, 
auch wenn er zufällig in Rom fterben oder fein Nachlaß in Nom ji 
befinden follte, doch nach feinem eigenen Rechte beerbt wird, fo vaf 
für ihn von einem römischen Erbrecht nie die Rede fein kann. Das 
felbe gilt freilich im ftrengen Sinne des Wortes auch von dem 
Clienten; denn er ift nicht römifcher Bürger, Tann aifo auch au fic 
nicht nach römischen Recht erben oder beerbt werden. Allein da er 
beimathlos, alfo von Rechtswegen erblos war, fo fand fich bier eine 
Lüde und e8 lag um fo näher diefe auf irgenb eine Weife aus: 
zufüllen, al8 das römifche bürgerliche Erbrecht, indem es nach einan- 
ber Kinder, Agnaten und Gefchlechtsgenoffen berief, die Erblofigfeit, 
außer in dem äußerten Falle des Ausfterbens eines ganzen Gejchled: 
tes, rechtlich unmöglich gemacht hatte. Zunächft alfo übertrug man 
bie Begriffe der Suität, Agnation und Gentilität von ven Patriciern 
auf ihre Elienten: die Kinder des Applicanten und bes Freigelaffenen 
wurben feine rechten Erben fo gut wie die des Patricierd ihren Da 
ter beerbten und wenn im Laufe ber Zeit in der Defcendenz jener 
fih das geftaltet Hatte, was unter Patriciern Agnation und Gentilis 
tät gewefen fein wärte, fo ließ man auch darauf hin Erbfolge unter 
Plebejern zu. Allein es reichte dies nicht aus um häufige Erblofig- 
teitöfälle zu verhüten: mamentlich bei ven Applicanten und YFreige 
lafjenen felbft ward der Nachlaß nothwendig herrenlos, wenn fie jtar- 
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ben ohne Kinder zu binterlaffen. Man könnte freilich auf vie ur- 
fprüngliche Unfreiheit des Elienten zurüdgehend annehmen, daß in ei- 
nem folchen Fall das Vermögen gleichfam als Peculium an ven Pa- 
tron oder beffen Rechtövertreter fiel; allein diefe Auffaffung ift bes- 
halb zu verwerfen, weil das Erbrecht der Kinder und Agnaten des 
Clienten von der Auffafjung veffelben als eines freien Mannes aus- 
geht und darum auch für die weitere Succeffion von bemfelben Rechte- 
grunde auszugehen ift; auch ift, foweit wir fehen, die Succefjion in 
das Vermögen ber Freigelaffenen durchaus al8 wahres Erbrecht, nie: 
mals als Peculieneinziehung aufgefaht worden. Dagegen war es nar 
türlich und angemefjen bei erblofem Abgang die vem Verftorbenen zu« 
nächft ftehenven Perfonen gleichfam zu privilegirter Occupation des 
sechtlich herrenlofen Nachlaffes zu berufen; wie denn fpäterhin das 
Erbrecht der nicht agnatifchen Blutsverwandten und bas des überle- 
benden Ehegatten in ganz ähnlicher Weife entftanden. Nun waren 
zwar bier, wo e& fi) nicht um Leiftung einer Schugpflicht, fondern 
um Zuwendung einer Bereicherung banvelte, die Blutsuerwandten bes 
Schugbefohlenen unzweifelhaft ihm die Nächten, °°) aber ebenfo un- 
zweifelhaft in deren Ermangelung der Schugherr ihn näher als jever 
Dritte. Darauf beruht die Erbfolge fjowohl in das Vermögen des 
Derbannten, ver fih in den Schuß eines römischen Bürgers begeben 
bat, *) als auch gegen ven Hreigelaffenen; welche beiven Fälle bie 
zwölf Tafeln al® patronatifches Erbrecht zufammengefaßt haben. 
Nur eine Logische Fortfegung veffelben Gevanfens ift ed, daß das 
[hugberrliche Erbrecht einerfeits in Ermangelung des Patrons ven 
Defcenventen, Agnaten und Gentilen beffelben zulommt, amnbererfeits 
wie gegen ven Berbannten und reigelaffenen felbft, fo auch gegen 
beffen gefammte agnatifche Defcendenz dem Patron, vefpective beffen 
Defcendenten, Agnaten und Gentilen infoferu zufteht, als es nicht 
burd) das. ftärfere biutsverwandtfchaftliche auegefchloffen wird; und 
es fehlt in unferm römischen Syftem viefer Exbtitel keineswegs, fon- 
bern ift in der gentilicifhen Erbfolge mit enthalten. Auch ift nichts 
ber Annahme im Wege, welche im ber rechtlichen Gonfequenz unab- 
weislich Tiegt, daß wenn der Defcendent eines Yreigelaffenen ohne 
blutsverwandte Succedenten ftarb, ihm zunächit biejenigen Gefchlechts- 
genoffen fuecedivten, die zunächft dem Patron feines Stammvaters 
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fuccedirt haben würben, und nur in Ermangelung eines foldhen Näbher- 
rechtes die Gentilen im eminenten Sinn, die patricifchen Gefchlechts- 
genofjen. Solche mußte e8 aber urfprünglich in jedem Gefchlecht geben, 
fo lange darauf gehalten ward, baß jeber nicht patricifche Römer fich 
einen beftimmten Geflecht anzufchließen und deffen Namen anzuneh- 
men hatte; unb es war alfo auf diefe Weife die Erblofigfeit auch für 
die Elientenfchaft wefentlich verhindert. Daß fpäterhin, al® die Eurien- 
oronung ind Schwanten Fam, viele patricifche Gefchlechter ausftarben, 
Fremde, namentlich Latiner in großer Zahl in das römische Plebejat 
eintraten ohne einem beftimmten Gefchlecht fich anzufchließen und den 
Namen zu wecfeln, auch die gentilicifche Erborbuung mehr und mehr 
abkam, ift begreiflich und befannt. 

Envlih ift bei ver Privatclientel noch hervorzuheben bie auf 
Berlegung diefes Berhältniffes gefegte Eriminalftrafe. Für das Pri- 
vatgaftrecht befteht ein folder Schug nicht und. war bazı auch 
fein dringendes Debürfniß vorhanden: der Gaft fteht ja, regelmäßig 
wenigftens, auch unter vem Schuß bes mit feiner Gemeinte errichteten 
Staatövertrags und alfo feinem Gaftheren nicht vechtlo8 gegenüber; 
überdies giebt die Möglichkeit das Berhältniß jederzeit zu löfen felbft 
einen gewiffen Schub gegen beffen Vißbrauch. Anders ift e& bei ver 
Elientel: hatte man auch weder rechtlich. noch thatfächlich Urfache, ven 
Patron gegen den lienten zu fohügen, da ihm ja bie Gerichtsbarfeit 
über diejen zuftand und auch die Macht, feinem Eprucdy Geltung zu 
verfchaffen, nicht Leicht fehlen konnte, jo war um fo mehr Urfache vor- 
handen, umgelehrt den Glienten gegen den Patron zu fügen; beim 
als heimathlos hatte der Client feinen wölferreptlichen, ale von Haus 
aus unfrei nicht einmal einen privatrechtlichen Rüdhalt, und das Ver 
bältnig war, felbft wenn beide Theile es hätten Iöfen mögen, dennoch 
wefentlich unlösbar. E& ift fehr merkwürdig, wie man bier half. Wenn 
der Schugherr, verorbnen bie zwölf Tafeln, feinem Schugbefohlenen 
Unbill (fraus) zufügt, fo foll er des Todes fehulvig fein **). Wer 
alfo die zugefagte Treue bricht, feinen Schußbefohlenen in die Knecht 
fhaft zurüdverfegt ever ihm fein Vermögen. wegnimmt, ber wird ale 
Berbrecher gegen bie Gemeinde behandelt, während viefelbe Handlung, 
gegen einen Mitbürger begangen, regelmäßig nur eine Civifffage nad 
fi zieht — ganz wie ber Bürger, ver den Bürger fchlägt, von bem 
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Geichlagenen mit der AYnjurienklage belangt, dagegen ver Sohn, ver 
den Vater fchlägt, von Gemeindewegen beftraft wird. Nicht bie 
befondere Schwere des einen und des andern Vergehens ift es, welche 
bie Dazwifchenktunft ver öffentlichen Gewalt herbeiführt, fondern das 
in beiven Fällen beftehende Gewaltverhältnig zwifchen dem Verleger 
und dem Verlegten, welches vie Kivilllage unmöglich macht und bie 
Gemeinde zwingt, felbft als bie verlegte Partei aufzutreten — was 
denn beiläufig bie Todesftrafe zur Folge hat, benn eine andere als 
diefe äußerfte faunte das ältefte römifche Eriniinalrecht nicht. Freilich fieht 
das Gefeg eben in feiner allgemeinen Yafjung mehr einem frommen 
Wunfche gleich als einer praktifhen Norm; auf jeden Fall lag es in 
ber Hand der damals noch in der Eriminalrechtspflege frei fchaltenven 
Obrigkeit, ven vagen Begriff der Unbill billig auf erorbitante Un« 
techtjertigfeiten und Gewiffenlofigkeiten in der WUnwenbung einzus 
fchränten. 


Wer die nicht allzu bequemen Wege, die biefe Unterfuchung hat 
nehmen müjfen, bis bieher verfolgt hat, wird hoffentlich hier, am Ziel 
berfelben angelangt, manches Harer und fchärfer erfennen, ald es in 
ben bisherigen Darftellungen zu finden war. Alle Rechtsverhältniffe 
ber Gemeinde und des Gemeindegliebs zu ven außerhalb ver eigenen 
Gemeinde ftehenvden Gemeinden oder Ynpivivuen find nach der römis 
hen, wahrfcheinlich aber nicht erft innerhalb ver römischen Nechts- 
entwiclung entftandenen, fondern uralten Auffaffung entweder Gaft« 
vecht ober Elientel. Beide ruhen auf ver gleichartigen Grundlage ber 
häuslichen Gemeinfchaft und des häuslichen Schuges; aber je nach 
bem beide Cheile felbftftändig und gleichberechtigt, oder ver eine uns« 
felbftftändig und untergeorpnet ift, entwidelt fi) dort das Gaftrecht, 
berubend auf dem Hreundfchaftsvertrag mit einem vechtlic) und that« 
fächlich freien Nichtbürger, bier die Clientel, beruhend auf vem fou- 
beränen Willen des Herrn ben vechtlich Unfreien ale precär freien 
Nichtbürger zu behandeln. Darum ift ver rechtlihe Anhalt beider 
Verhättniffe, wenn gleich ex dem gleichartigen Ausgangspunft noch überall 
erfennen läßt, doch mehr noch verfchieven ala verwandt, auch eine all» 
gemeine technifche Bezeichnung, die Gaft- und Clientelvecht zufammen« 
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faßte, in der fpäteren Rechtefprache nicht mehr vorhanden, obwohl 
dic. foerale Beziehung der öffentlichen Gaftverträge zu der Fides po- 


 puli Romani (©. 339) einer- und die Bezeichnung des Glientel- als 


Treuvecht8 andererfeit8 barauf hinweifen, daß ehemals Gäfte und 
Glienten zufammengefaßt worben find als die Perfonen in der Treue 
bes Hausheren — in truste dominica, wie bie germanifchen Bolls- 
rechte fagen. Der Gaft hat Anfprud auf Verpflegung, ver Elient 
auf Verforgung. Ein Pietätsverhältniß wird fowohl zwifchen Gaft 
und Gaftheren, wie auch zwifchen Patron und Glienten vom Recht 
angenommen unb cin Rechtöftreit zwifchen ihmen baher nicht zuge- 
laffen, außerbem aber noch bei dem letteren VBerhäftniß hieraus das 
wichtige patronatifche Erbrecht und bie patronatifche VBormundfchaft 
entwidelt. Der Gaft tritt vorübergehend ein in die Häuslichkeit des 
Gaftheren und nimmt Theil an deffen Gottesdienft; bei dem Elienten 
ift diefelbe häusliche Unterwerfung entwicdelt worden zu einer wefent- 
lichen hausherrlichen Gewalt, die indeß bei der Privatclientel durch 
Gemeindegefet zechtlich befchräntt umd unter Garantie der Criminal 
gnejege geftelle ift. Der Aufpruch des Gaftes wie des Klienten auf 
Shut und Rechtshilfe erzeugt als Ausfluß des öffentlichen Gaft- und 
Glientelrechts die Gaftgerichte und das private nternationalrecht, 
als Ausflug der Privatclientel das prozeffualifche Eintreten des Pa- 
trons für den hörigen Mann und damit ben allmählichen Uebergang 
römischen Rechts auf die heimathlefen römischen Schutleute, die Ueber: 
führung derfelben exjt in freie Leute, fodann tHatfüchlich in Witbürger 
der Patricier. Auf dem Gegenfag von Gaftrecht und licntel beruht 
die wichtige Eintheilung der mit Rom vertragenen Gemeinden in Bunbes« 
gemeinden und nur factifch freie Staaten, der von Rom als Rechtsjubjecte 
anerkannten Yndividnen in erbfreie *’) Bollbürger, hörige nicht in voll 
toumener Freiheit, fondern nur in gemilverter Unfreiheit Lebende Leute 
und gaftberechtigte Fremde. Hierin liegt die Antwort auf die Frage, 
was bie vömifche Plebs urfprünglich gewefen und wie fie entjtanben 
it. Nach der einftimmigen hiftorifch werthlofen, aber ftaatsrechtlich 
volllommen beglaubigten Weberlieferung geht die Pleb8 urfprünglich 
auf in den Begriff der Clientel '°); umd man bat dagegen nur Ein: 
fpruch erhoben, theil® weil diejenigen Philologen, die vom vömifchen 
Recht nichtd verftehen mögen, immer noch diefe Fragen mit ihrem 
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unflaren &ereve ernewern, theild weil fentimentale Hifterifer e8 nicht 
über fi gewinnen können, den Plebejern einen Urfprungsmalel an- 
zuhängen — wobei fie freilih, wie eben gefühlvolle Leute pflegen, 
das wahrhaft Große verfennen und fich und ihre Lefer um bie Ein- 
ficht bringen, wie unenblich mehr die erworbene Freiheit die Nation 
erzieht und ehrt, al& die angeborne.. Yudeh foll damit nicht geleugnet 
werden, daß in ber fpäteren Pleb8 neben der lientel noch ein an- 
deres Element enthalten ift. && gab unter ven Gäften eine wichtige 
Kaffe, die den Clienten in ihrer äußerlichen Nechtsftellung fich fehr 
näherte: 6 find dies die Latiner. Deren gaftrechtliche Gemeinfchaft 
mit Rom befteht, dem Tatinifchen Bunbesvertrag gemäß, in vollton:- 
mener vermögensrechtlicher Gleichheit; fie prozeffiren alfo unter fich 
wie mit ben römischen Bürgern nicht nach dem internationalen Recht, 
fondern nach dem römifchen, welches eben ihr Gaftrecht ift. Eie Leiften 
ferner, wenn fie in Rom mit Grundbefis anfäffig oder auch nur do- 
micilirt find, al8$ municipes, das ijt al8 Yiotelen, dort die gemeine 
Bürgerpflicht, namentlic) Frohnden und Kriegspienft. Sie nehmen enplich 
an den Vürgerabftimmungen wenn auch in befchränkter Weife. Theil. 
In. allen diefen Beziehungen unterfcheiven fie fich ebenfo fcharf von ven 
übrigen in Rom bomicilirten Fremben, -ald fie. wejentlich zufan- 
mentreffen mit ven Glienten, bie ja ebenfalls, ohne Bürger zu fein, 
nach Bürgerrecht lebten, die Durch bie ferwianifche Reform zu Waf- 
jengemeinfchaft mit den Patriciern gelangten und fobann in ben 
Genturiat- und jpäter den Zributcomitien Stimmrecht gewannen. 
Nicht minder famen jene latinifchen Infaffen mit den Glienten darin 
überein, vaß beiden ven Patriciern gegenüber Ehegemeinfchaft un 
Henterrecht fehlte. Der. wejentliche Unterfchied diefer beiden Klaffen 
beftand darin, daß nicht die latinifchen Säfte, wohl aber die Elienten 
dem Patronatszwang unterlagen, alfo nur die leßteren nicht ohne Ber: 
mittelung des patricifchen Schugheren Prozeh führen fonnten und nur 
fie in diefem ihren vechten Borjtand und Anerben zu vefpectiven hatten. 
Yufefern ift die plebejifche Emancipation zweifacher Art: einmal geht 
fie dahin, den Patronatszwang zu fprengen, wie denn in ver That ver- 
felbe bereit in ver cicerenifchen Zeit in der Hauptfache befeitigt war 
md nur noch für die Freigelaffenen einige der milderen Folgen ber 


ehemaligen Hörigfeit fortbeftanven; zweitens den fämmtlichen Yfotelen 
Diforifche Zeirfrift 1. Banv. 24 
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die noch mangelnden bürgerlichen Rechte, Ehegemeinfchaft, gleiches 
Stimmrecht und Theilnahme an den Wemtern und Ghrenrechten zu 


verjchaffen. 


Anmerkungen. 


1) Das Wort koınmt häufiger vom Privat- als vom Gemeindegaftrecht vor; 


boch ift e8 auch von biefem nicht gerade felten, 3. B. Liv. 5, 28. 60. 

2) Man vergleiche die verwandten Wörter hostire = aequare, redhostire, 
Hostilina. 

2a) Dies Wort ift umgelehrt häufiger vom Gemeinbe- als vom Privatvertrag ; 
bo findet e8 fid) von diefem ;. B. in ber Urkunde bei Gori' inser. 2, 306. 
Oft wird amicit'a dem foedus entgegengefetst; bodh ift ars jebe® foedus 
aud ein Freundicaftsvertrag. 

2b) Wir befiten eine Urkunde (Orelli 156), in der zwei Geichledhter (gen- 
tilitates) des Stammes (gens) ber Zoelen (eine ber zweiunbzwanzig Böller- 
fhaften der fpaniichen Aftures: (Plin. h.n. 3, 3, 28) die alte Gaftfreundfchaft er- 
neuern und jeber jedem erbliches Gaftrecdht gewähren (hospitium vetustum an- 
tiquom renovaverunt eique omnes alis alium in fidem clientelamque suam 
suorumque liberorum posterorumque recepit), worauf dann nachträglich mod 
brei Individuen aus brei anderen ebenfalls zoelifchen Gefchlechtern in benfelben 
Bund aufgenommen werben. Häufiger fomımt c8 bei Gaftverträgen zwijchen 
Imbividuen und Gemeinden vor, baß biefelben zugleih mit ber Gemeinbe und 
mit jebem Gemeinbeglieb errichtet werben; bie technische. Bezeichnung dafür ift 
hospitium publice privatimque facere (fiv. 30, 13; curubitenfifhes Patro- 
natsbefret mem. de l’acad. Frang. 49 p. 501). Ganz gewöhnlich. wurbe neben 
bem Gemeindegaftredht mod; mit benjenigen Gemeindegliebern, bie fi um befien 
Errichtung befonbers bemüht hatten, ein privates errichtet. (Liv. 30, 18. Yofe- 
phus antig. 13, 9, 2. C. I. Gr. 2485, 3. 3. 4). 

2c) Darauf führen mehrere Spuren in bem äfteften griechifchen umb beut- 
fhen Ueberlieferungen. Bei Homer wirb ber Gaft neun Tage beherbergt, ehe 
ber Gaftgeber ihn nach feiner Legitimation fragt (I. 6, 168). Die norbifde 
Sitte beihränft das Gaftrecht auf brei Tage (Grimm R. 9. ©. 400). Au 
bei Tacitus Germ. 21 ift wohl das Wegbieten bes liber bie Zeit verweilenben 
Gaftes gefcildert. 

3) Es ift Überflüffig die Veifpiele baflir zu jammeln; ich erwähne nur, baf 
die fänmtlichen urkundlich erhaltenen Freunbchaftsverträge, fowohl bie ber römi- 
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jhen Gemeinde als die communalen Patronatstafeln, ausbrüdtich mitgeftellt find 
auf Kinder und Nadtommen (liberi posterique) der zu freunden gemachten 
Individuen. 

4) Die dem wüften Eölbnerweien bes Alterthums angehörige Sitte (vgl. 
Herobot 3, 11) durch Menfchenopfer und Zrinten von diefem SOpferblut ge- 
fahrvolle Kamerabidpaftsverhältniffe zu beftärken, begegnet audy in ben Erzählungen 
von ber Berjhmwörung zur Rüdführung der Zarquinier (Plutarc) Popl. 4) und 
von ber catilinarijhen (Salluft Cat. 22; Drumann R. ©. 5, 423); allein bie 
leigtere ift ebenfo fiher ein Abvolatenmärdhen wie bie erftere eine Rbetorenerfin- 
dung derjenigen Epoche, bie aus bem Farbentopf der Revolutionsgeidhichte bie 
alten Annalen zu Hberpinfeln liebte (vgl. meine Chronologie 2. Aufl. ©. 98. 
167). Auf keinen Fall aber durfte I. Grimm (Redtsalterth. &. 193) biefe 
Sitte zufammenftellen mit der buch Bermifhung des eigenen Blutes gejchloffenen 
Brüberfcpaft. 

5) Liv. 22, 38. Wchnlih find wohl auch die famnitifhen „Cidtruppen“ 
(milites sacrati, Liv. 9, 39. 40. 10, 37. 38) aufzufaflen, obwohl in ber 
thetoriichen Darftellung bei Livius das rechtlich entjcheidende Moment bes gegen- 
feitigen Einjhwörens verwißdht if. Regelmäßig wurben bie Seerabtheilungen 
und Schwurgenoffenjhaften dur bie Offiziere gebildet; ausnahmeweife aber las 
ber Mann den Mann, indem die Offiziere nur fo viel Individuen auswählten als 
Abtheilungen gebildet werben follten und dann die zunächft Erlejenen jelbft Die Wahl 
fortjetsten, wo natürlich durch das Hinzutreten ber Wahl- zu ber Schwurgemein- 
Ihaft das fittlih-refigiöfe Band wefentlich verftärkt ward, — Die coniuratio 
gehört nicht hieher; bie ‚Römer verfichen darunter die Ableguug bes gewöhn- 
liches Eides nicht Mann fir Mann, fondern in Maffe. 

6) Unter den Beweijen dafür, daß Balbus das gabitanifche Bürgerrecht ver- 
loren habe, führt Cicero (pro Balbo 18, 41) den zwifchen ben Gabisanern und 
Balbus errichteten Gaftuertrag auf, ut (populus Gaditanus) civitate illum mu- 
tatum esse fateretur. Im ber Kaiferzeit. ift e8 zwar gemwöhnlid genug einem 
Gemeindeblirger ala Patron ber eigenen Gemeinde zu begegnen; bodh wirb fpäter 
gegeigt werben (U 51), baf bies ein Borrecht der Senatoren und Nitter war, 
die als folche im gewiffem Sinne aus ihrer Localgemeinbe ausfchieben, jo baf 
bie alte Regel auch bier mod nicht ganz berwifcht ift. 

7) Cicero pro Balbo 12, 29. Ulpiau Dig. 2, 14, 5. Beftimmter noch 
eugt dafür das Stilljehweigen der öffentlichen Urkunden, 3. B. bes römifchen 
Breunbjchaftsvertrage mit dem Klagomenier Asklepiades und Genoffen, liber bie 
Bornahme irgend welchen formalen Acts, z. ©. Eid, Opfer, Sponflon. 


8) Die Frage aljo, imwiefern ber ohne befonderen Auftrag ber Gemeinde 
24* 
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pachjcirende Beamte biefelbe verpflichtet ober nicht und ob die Vollmacht, vejp. 
die Ratification von ber Gemeindeverfammlung ober vom Senat zu ertheilen 
ift, kommt bier nicht weiter in Betracht. 


9) Die Formel der Älteften vollftändig erhaltenen derartigen Urkunde, bes 
Decrets der gurzenfifchen Gemeinde in Africa vom I. 12 vor Chr. (Marini 
Arvali p. 782) lautet: senatus populusque . . . . hospitium fecerunt quom 
L. Domitio ..... eumque et poster[o]s eius sibi posterisque sueis pa- 
tronum coptaverunt isque eos posterosque eorum in fidem clientelamque 
suam recepit. 

10) Au das Wort hängt wohl mit fundere, foedare (begiefen) zufammen 
und bebeutet zumäcdft den Weibguß, die Opferjpende. Wie Ennius (bei Barro 
de 1. 1. 5, 86) und Preller (röm. Myth. & 225) an eine Berwanbtjchaft mit 
fides benfen konnten, fehe ich nicht ab. 

11) Beifpiele der Art geben, außer der fpäter noch zu ermwähnenden Ber- 
pflichtung des Schaven gegen ben Herm bei ber Freilaffung, Cicero de off. 
3, 31, 112 und Sueton Eäf. 23, Calig. 12. — Dionyfios (1, 40) allgemeine 
Angabe, daß die. Römer um einen Bertrag bejonders zu befeftigen ihn am Al- 
tar bes Hercules auf dem forum boarium befchworen hätten, ift fidher mißver- 
ftanden, wie faft alles bei ihm, und auf folhe Verträge zu beichräufen, bie recht- 
ich nicht Hagbar waren. Wäre e8 üblich gewefen ein rechtlich wirtfames Gejchäft 
durch promifforifhen Eid zu Keftärken, fo wärben wir bei dem Berlöbmiß, ber 
Fibucia und fonft die Spuren davon finden. Bei den Griechen war es üblich 
(Hermann gottesdienftliche Alterth. $. 9. Privatalterth. $. 68), aber ficher nicht 
durch Älteften Gebrauch, fondern durch fpätern Mifibraudh des Eides. 

12) Sponsiore. Gai, 3, 94. Liv. 9, 5. 41. Cicero pro Balb. 12, 29. 
Natürlich ift dies nicht die Sponfio bes fpäteren Civilrechts, fonbern Die blofe 
zufällig mittelft der Worte spondesne? spondeo abgejchlofjene Pactio. Man ver- 
geffe nicht, baf zu ber Zeit, mo biefe wülferrehtlichen Berhältniffe und die in- 
ternationalen Sponfionen fi. feitftelten, noch das Nerun beftand und es gar 
feine Magbare civifrechtlihe Sponfio gab; wie denn auch namentlich Gaius fehr 
Har ausipriht, daß die völferrehtliche Sponfio mit der gewöhnlichen nichts ge 
mein bat als bie äußere Form. 

13) 6, 168 fg. 

14) 5, 1, 25: deum hospitaleın ac tesseram mecum fero. 

15) 5, 2, 87: tesseramı conferre si vis hospitalem, eccam attuli. 

16) 5, 2, 89: est par probe, nam habeo domi. — Die häufige An 
nahme, baß das Gaftzeichen zerbrochen und wieber zufammengepaßt worben fei 
(4. 8. Hermann griech. Privatalterth. $. 51 %. 13), beruht febiglich auf einem 
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Mißverfländnip bes Wortes avußallsır, ovußolor, indem man flatt an das 
Zufammenhalten zweier gleicher Exemplare jälihlih an das Bufammenbalten 
zweier Hälften eines Ganzen gebadht hat. Dies mwürbe um fo weniger zuläffig 
fein, ale die Gaftfreunbfcaft auf alle Defcendenten übergeht und felhft auf Em- 
pfohlene übertragen werben Tann, alfo das Gaftzeichen nothwenbig ber Berviel- 
fältigung fähig fein mußte. 

17) ©. I. Gr. 5496. 6778 und bie bafeldft angeführten Stellen. 

18) Im plautinifchen Pfeubolus ®. 55. 648 weift fi jemaub burdh 
einen Siegelabbrud aus als Iegitimirt um Zahlung zu empfangen. Darauf be- 
ruht e6 au, daß aymbolum fo viel ift als Siegelring. Plinius h. n. 38, 
1, 10: Graeci a digitis appellavere, apud nos prisci ungulum vocabant, 
postea et Grae«i et nostri symbolum. 

19) Aud in dem Bünbnifformular Liv. 1, 24 wirb eine fehriftliche Ur- 
funde voransgefegt und ber Eid auf das barin Enthaltene (ut illa palam prima 
postrema ex illis tabulis cerave recitata sunt) gerichtet. Nur ben ib, 
nicht die Schriftlichleit hat das foedus vor der amicitia borans, 

20) Das heift nivaxa zalxovv giliag dv 10 Kansıwlin uradeiva 
(A. 89). So entfland das „uralte herrliche Reichsarchi, in dem faft von der Gründung 
„der Stadt an die Senats- und Bolkejhlüffe Über Verträge, Binbniffe und Aus- 
„Ländern ertheilte Privilegien auf breitaufend Kupfertafeln enthalten waren“ und 
das, nachdem es in dem Brande unter Vitellius vernichtet war, VBelpaflan nad 
den in ben Bunbesgemeinben zerftreuten zweiten Eremplaren twieber hberzuftellen 
unternabin. (Sueton Vespas. 9). Aus diefem fiammen fowohl bie römifch-Fartha- 
aifchen Bündnißverträge bei: Polybios, als auch zwei noch heute erhaltene Ur- 
kunden: der Freundfchaftsvertrag zwifchen ber Gemeinde Rom und dem Klazomenier 
Afklepiades und Genoffen dv. I. 676 und ber Freundichaftsvertrag zwifchen Rom und 
Termeffos in Pifidien vom I. 682 ober 683 ber Stabt. — Cine genauere 
Ausführung und Begründung ber oben aufgeftellten Säße über bie Publication 
der Öffentlichen Acte in Rom ift in ben annali dell’ Instituto di corrisp. arche- 
ologiea 1858 p. 181—212 gegeben. 

21) Das beweifen aufßer ben Yunbörtern unb ber berwirrten Notiz bei 
bem Scholiaften bes Yuvenal 10, 57 vor allem bie Tafeln jelbit (apud pe- 
nates domus huius C. 1. N. 591; Orell. 784. 4138). 

22) Ein Dokument diefer Art (Mur. 564, 1) unterfeibet genau bas 
duplomum, ben Brief, und die tabula aerea patronatus, bie Urkunde. 


23) Plautus 9. 14 ımb 15 und cistell. 2, 1, 27. 


24) Cicero pro Balb. 18, 41 und mehrere Urkunden (mem. de l’acad. 
Frang. vol. 49 p. 501; Grut. 362, 1. 363, 1). 
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25) Liv. 25, 18. 88, 81. 42, 25. Gicero Berr. 2, 36, 89. Dionyf. 5, 84, 

26) Auf bie Anfrage, ob e8 vor ber Kriegeserlärung an bie Wetoler mod 
einer bejonderen Auftündigung der Fyreunbichaft beblrfe, antworten bie Fetialen 
verneinenb: amicitiam renuntiatam videri, cum legatis toties repetentibus 
res net reddi neo satisfieri aequum censuissent (Fiv. 36, 8). 


27) Die einzige, aber ausreihende Spur biefer Eitte ift enthalten im 
dem metaphorifden Ausbrud tesseram confringere — bie Freundfcaft Töfen 
(Plautus cistell. 2, 1, 27). 

28) Beder Hanbb. 2, 2, 851. Darum melden fi bie fremden Ge- 
fandten zuerft bei ben Duäftoren. — Nad den fpäteren Orbnungen wiürben biefe 
Gelhäfte fi eher für die Uebilen fchiden; aber bas öffentliche Gaftreht fand 
lange feft, bevor biefe Magiftratur eingerichtet warb und bie Ouäftoren erfchei- 
nen bei demfelben noch in ihrer urfprünglicen Etellung als ältefte und ehemals 
einzige Gehülfen des Könige. 

29) Liv. 30, 21. 33, 24. Val. Mar. 5, 1, 1a. &. Gewöhnlich heißt 
dies locus, au wohl aedes liberae (iv. 30, 17. 35, 23. 42, 6), womit 
gefagt ift, daß ihmen micht blos in einem bewohnten Raum das Mitbenutungs- 
recht, fonbern ein freiftehendes Quartier eingeräumt wirb (vergl. Liv. 42, 19, 6). 

30) Dod wurde auch wohl ein Privathaus gemierhet (Liv. 45, 44). Daf 
bie Gefanbten auf ben Garinen gewohnt (Eervins zur en. 8, 361), ift Scho- 
liaftenerfinbung. 

31) Tiefe lautia (Feflus ep. p. 68: dautia quae lautia dieimus dan- 
tur legatis hospitii gratia; Cenatsbeihluß wegen Afklepiabes Lat. 3. 8; 
tiv. 28, 39. 30, 17. 33, 24. 35, 23. 42, 26. 44, 16. 45, 20), griechifch 
nagoxn (Senatsbefchluß wegen Aitiep. grieh. 3 26; PBolyb. 22, 1. 25, 6, 
82, 19; Cic. ad Att. 13, 2, 2; ungenau Plutar q. R. 43 Edvia), nad 
Eharifins (1 p. 34 Keil) Erklärung supellex, nad) den Gloffen dvrdousria, ber 
zeichnen wahriceinlih bas Geräth, bas ber Reifende braucht mb doch nicht 
bei fi zu führen pflegt. So ift das Minbefte, was reifende römifche Beamte 
unterwegs in Anfprud nehmen, Duartier und lecti (Cicero ad Att. 5, 16, 3), 
welche letztere bekanntlich zugleich zum ‚Siten unb zum Schlafen bienen. — Die 
Benennung biefes Geräthe von ben Waidh- und Babegefüßen ift eine bemtliche 
Spur ber homerifchen Sitte dem Anlömmling vor allen Dingen bas Bab zu 
rüften. 

82) Munus ift belanntfid bie pflichtmäßige Leiflung (vergl. municeps — 
feiftungepflihtig, immunis = feiftungefrei, communis = mitleiftenb ; moenia 
= bie Frohnben, baber bie Mauer) unb infofern veridieben von donum, 
ber freien Babe (von dare, vergl. dos). 
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88) Diefer Sat findet fi häufig (Liv. 42, 19. 43, 6. 8. 44, 14, 15. 
45, 42), matürkih oft and eim höherer: fo 4000 Affe (fin. 37, 3), 5000 
Affe (Liv. 30, 17. 31, 9); 10,000 Affe (Liv. 28, 89); 5 Pfund Gold unb 
20 Pfund Silber = 28,000 Affe (Liv. 43, 5); 100,000 Affe (Liv. 42, 
6); 20 Pfund Golb und 100 Pfund Silber = 120,000 Afie (Liv. 35, 23). Auch 
bas Gefolge der Gefandten wirb bejchenkt mit je 1000 Afien (Liv. 80, 17). 
Da ber Senatebefhluß wegen Afkiepiabes bie Duäftoren anweist, ein „munus 
ex formula“ zu fenden, ohne befien Betrag anzugeben, jo feinen bie @äfte 
bes Staats Hinfichtlih der Gaben ein für allemal MHaffifigirt gewefen zu fein; 
was aljo genau ber griechifhen Weife (vergl. C. I. Gr. 1193. 138: £dvem 
za udyıoıa dx Tor vouwy) entipricht. Niemals werben biefe Gaben in Mine 
gegeben, fondern in Gefäßen, Ketten ober bgl. von Bold ober Silber (Liv. 35, 
23. 48, 5). 

84) Die Delier gewähren bem Gall alas zei üFos xal Mair xal 
via xal organara, bie Magneten alas Eimıov Ökos, Hr Augvov zÄivug 
orgeisuara ıgandias (Athenäeos 4, 74). Bgl. Hermann Privatalterth. $. 51. 

85) Begeichnend ift, baf einem lanbflüchtigen König vom römifchen Senat 
das Gaftrecht in ber Art gewährt wird, ut ei munera per quaestorem coti- 
die darentur (Bgl. Mar. 5, 1, 1). 

86) Dergleihen Berehrungen lommen noch neben bem eigentlichen munus 
nicht felten vor; fo z. ®. werben Kieiber (Liv. 30, 17. 43, 5) ober Pferbe 
mit Zubehör und Waffen (Liv. 85, 23. 43, 5) gegeben, aud wohl freie 
Rüdreife (Liv. 30, 21. 42, 6. 43, 8). r 

37) Plutarh q. R. 43. Bal. Mar. 5, 1, 1, 

378) Das Rechtsverfahren gegen ben Gaft, welder gegen ein römifches 
Befet fich verfehlt, ruht nicht auf ber vorübergehenden Unterorbnung bes Gaftes 
unter bie häusliche Gewalt bes Gaftheren, fondern auf ber bauernden Unterwer- 
fung beffelben unter bie in bem Gaflvertrag feftgefete Rechts. umb Progeh- 
orbnung. 

38) Mit hostis in ber Bebeutung Feind kann bas Wort fhon befihalb 
nicht zufammengebracdht werben, weil biefe Bebeutung notorifh jung if. 


39) Bertrag mit Afklepiabes 3 25: Tovros 1 mivana ,... dv 1a 
Kansıwlio dvadeivaı Hvoiay re noıjoaı dEj. Imichriften folder Weihge- 
ihente C. I. Gr. 5880. 5881. Dabin gehören auch bie von Livins 22, 37. 
28, 39 berichteten Debicationen. 


40) Barro de 1. 1. 5, 155 (vergl. Beder Top. E. 284) und bie wichtige 
oft überfehene Nachricht bei Yuflinus 43, 4, 10: ob quod meritum — 
loous spectaculorum in senatu datus. Bergl. meine R. ©. 1, 889. 424. 
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Uebrigens biente ber Platz nicht bloß und wahrjcheinfich micht einmal zumächt 
als referbirter filr bie Spiele, fondern bie Gejanbten warteten bier, bis fie 
in bie Eurie eingelaffen wurben (Liv. 45, 20, 6). Mit Unrecht hat Riebuhr 
(NR. ©. 2. 9. 116) bie Graecostasis. zufanımengeftellt mit ben stationes mu- 
nicipiorum, den von einzelnen Gemeinben am Borum fir Gefhäfte und Luftbar- 
feiten gemietheten Plägen (Sueton Ner. 37). 

41) Diobor 14, 98. 

41a) Bergl. U. 45. — Uebrrall eignet fih ein Berhältniß biefer Wrt 
mehr bazu als Clientel- denn als Gaftreht formuliert zu werben, obwohl bie 
Zuläffigkeit eines gaftrechtlihen Berhältniffes mit ber. Gemeinde nicht befreuu, 
beten Leuten, nad) älteftem Hecht wenigftens, zugegeben werben mıß. 

42) Paulus Dig. 49, 15, 9, 3. 

43) Die als eigenes Rechtsinftitut ben Römern unbelaunte Iyxınaus ber 
Griehen, das Recht im Ausland Immobilien zu erwerben, ift hierin mit ent- 
halten. : 
44) Die Immunität, bie oft mit biefen Rechten zufammen genannt wird, 
gehört in einen ganz andern Kreis; fie ift an fih gar Fein internationales Ver- 
bältniß, obwohl fie in dem Fall, wo ein Nichtbürger Teiftungepflichtig ift, na- 
türlih auch von einem foldhen erworben werben fann. 

45) Peregrinus qui snis legibus utitur. Barro de 1. 1. 5, 3. Diefe 
Bebeutung bat hostis in ber ältern Nechtefpradhe burdhaus, 3. ®. in bem 
status condicetus dies cum 'hoste; e& ift bier hosfis weder Gaft noch Landes- 
feind, fonbern der Ausländer, der kraft Gaflrehts feiner Heimathgemeinbe mit 
Rom Rechtegemeinfchaft genieht. 

46) 3. 3. Liv. 4, 13. 9, 36. 

47) Dionyfios 2, 11: mollaxıs 7 Bovln ra dx ToVImr aupısdntnjuara 
zorv noleav xai ddvar nl ToVs mpoistauevoug avıovy anocıelloven 
za vum’ dxeivar Öıxacderra xupıa nyeiro. Üingelne Belege geben ber 
genuatiiche Schiebefprud ber Minucier, bie ohne Zweifel als Patrone ber fi- 
gurer vom Genat bazu committirt wurben, ferner Liv. 9, 20, aud Eic. in 
Verr. 2, 49, 122. Auch wanbten fi) bie Gemeinden wohl unmittelbar an 
bie Patrone um fchiebsrichterliche Entfpeibung (Tic. pro Bull. 21, 60). 

48) Byl. 3. B. Sueton Tib. 2: Drusus Italiam per clientelas occu- 
pare temptavit, 1 


49) So am beftimmmteften im Repetunbengejeb; vgl. A. 60. 88.- 


50) Meine.%. ©. 1, 390. Bon auswärtigen Berhältniffen, zum BBeifpiel 
denen ber galliihen Gemeinden, wirb clientela ohne Bebenken gefet (Cäfar beil. 
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Gall. 1, 81. 4, 6. 5, 39. 6, 12); man vermieb das Wort, nicht weil e® un- 
paflend, fonbern weil e# verlegend war (U. 96). 


51) Im ber Kaiferzeit werben bie Gemeindepatzone eingetheilt in patrohi 
clarissimi viri (d. b. fenatorifhen Etanbes) und patroni equites Bomani 
(DOrelli 3721), was micht zufällig if, und noch weniger, baf meines Willens 
ans repüblifanifcher Zeit Tein Beifpiel eines nicht fenatorifchen, aus der Raiferzeit 
kein Beifpiel eines nicht bem einen ober anbern ber beiben privilegirten Stänbe 
angehörenden ®remeindepatrons vorkommt. Der Uebergang bes altpatricifchen 
Borrehts auf ben Senat ber fpäteren Republit, dann unter Auguftus auf ben 
Ritterftand find harafteriftiih. Bol. U. 65. 69. 

52) Ganz ebenfo ift matrona bie Bollbürgerfram, infofern fie Mutter — 
im Rechtefinn — ift ober fein kann. 

53) Im Repetumbengefeh zu Anfang werben meben ben gaftberedhtigten 
(in amicitia populi Romani) bie Elientelgemeinden aufgeführt ale fichenb in 
arbitratu dicione potestate populi Romani; e8 lonnte bie® bier ohme Bedenken 
geichehen, ba die thatfächliche Freiheit nicht bei umterthänigen Imbivibuen, aber 
wohl bei umterthänigen Gemeinden fih von felef verficht, infofern ber Berkuft 
berfelben motbwendig die völlige Vernichtung bes Geineinbeverbanbes herbeiführt. 
Der technische Ausorud des fpäteren Civilrechte für den formlos Tyreigelaffenen:- 
servus, qui in libertate moratur bezeichnet jehr prägnant bas wriprängliche 
Befen der Eiientel, 

54) 9. 58: oui Romae exulare jus enset. 

55) &, die Formel A. 9. 

56) Meine R. ©. 1, 144. 

57) Man übderfehe micht, daß bier ber Herr bie negative Abfidht bas Eigen» 
tyumsrecht aufzuheben mıur hat in Verbindung mit ber pofitiven «8 an ben Scha- 
ven abzntreten; nach bekannten Rechtegrunbfäten tritt, menn biefe Pofitive micht 
erreichbar ift, auch jene Megative nicht ein, obwohl fehtere, wenn fie allein fände, 
wirffam fein wirbe. 

58) ic. de off. 1, 39, 477: Quid quod item in centumvirali iudicio 
tertatum esse accepimus qui Romam in exilium venisset, cui Roma exu- 
lare ius essot, si se ad aliquem quasi patronum applicavisset intestatoque 
esset mortuus: nonne in ea causa ius applicationis obscurum sans et ig- 
notum patefactum in iudicio atque illustratum est a patrono? &o gar früß 
fann dies Applicationsredht nicht abgelommen fein, ba bas Gentumpiralgericht 
Ihwerlih vor dem 7. Jahrhundert eingerichtet warb; «es werfhwanb wohl erft 
ganz, feit das Erilrecdht zwoifchen italifchen Gemeinden in Folge bes Bunbesge- 
nofienkrieges aufhörte. 
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69) Cicero de off. I, 11, 35: ut ii qui civitates aut nationes devic- 
tas ballo in fidem recepissent, eorum patroni essent more malorum. Bei- 
fpiele find häufig; fo das Patronat der Marceller Über Syrakus und andere 
fieitifde Städte (Liv. 26, 32. Cicero in Verr. 2, 49, 122. Plutar) Marc. 
23); des Aemilius Paulus Über Spanier, Ligurer und Malebonier (Plutardh 
Aem. 39); bes älteren Cato über Spanien (Cicero div. in Caec, 20); ber 
Fabier (Appian b. c. 2, 4) und ber Domitier (Cicero div. in Caec. 20) über 
keltiiche Nationen; des Pompejus über bie Rinige von Mauretanien (Cäfar b. c. 
2, 25) unb das biefjeitige Spanien (Cäfar b. c. 2, 18); bes Cato Uticenfis 
über Eypern (Cicero ad fam. 15, 4, 15). 

60) I dem Wepetunbengejeg aus ber Grachhenzeit wurben bie burd) 
Elientel zu einer Ausnahmeftellung berechtigten Perfonen bezeichnet quois in fide 
is erit (reigelafener, Applicant) maioresve in maiorum fide fuerint (bevem 
Defcenbenz; 3. 10 vgl. 3. 33). Bgl. Dionyf. 2, 10. 

61) Dionyf. 4, 23; vgl. cliens libertinus Liv. 43, 16. Daf; bei ber frage, 
wer ben Patronat erwirbt, ber Freigelafiene gewifjermafien al® unfrei, bagegen 
bei der frage, auf wen bie Clientel fi fortpflangt, ber freigelaffene als frei 
behandelt wird, gehört zu bem bybriben auf dem Gonflict von XThatfadhe und 
Recht aufgebauten Charakter des gejammten Berhältwifies. 

62) Darum ift ihre Freiheit eine precaria (Liv. 39, 37) und werben 
fänmtliche ihnen zugeftandene Begünftigungen ertheilt unter ber Claufel „fo lange 
8 bem Senat und bem Bolte gefällt“ (Appian Hisp. 44). Bol. Marquardt 
Handb. 3, 1, 249 fg. Man überficht e8 gewöhnlich, ba bie civitates foedera- 
tse und bie civitates liberae, ähnlich wie bie förmlich und bie formlos fFreige- 
laffenen, nicht jo fehr im bem Umfang der Rechte fi) unterfcheiden als barin, 
daf das eine BVerhältniß rechtlich, das andere bloß faktifch befteht. 

63) Die dien dnoosaciov Meyer und Schömann att. Prog ©. 473. 

64) ALS in einem Prozeß gegen Marius der Senator G. Herennius als 
Zeuge vorgeladen wurbe und fid, um ben Emporlömmling zu bemithigen, wei- 
gerte gegen feinen „Glienten“ Zeugnif abzulegen, erklärte Marius, bafi bas 
Elientelverhältniß feines Haufes durch bie vom ihm belleibete Aebilität aufgelöf 
fi — was nicht ganz richtig war, fügt unfer Verichterftatter (Plutard) Mar. 5) 
binzu, bemm nur eim eurulifches Amt Löfe die Clientel, Marius aber habe bie 
plebeifche Aebilität verwaltet. 

64a) Achulich zum Veifpiel wird bie urfpränglice Definition ber Tribut 
eomitien, bafi barin plebs sine patribus ftimme (feflus 6. populi commune p. 
283; scitum populi p. 330) bei Gaius (Dig. 50, 16, 238 pr.) jo interpretixt: 
plebs est ceteri cives sine senatoribus. 











re 


&? 


ver 
der 


fa 


cc) 
ide 
ven 


198, 
gen 


frei 


ınge 
arbt 
era- 
ige 


173. 
als 


das 
zetöf 
. 5) 
bie 


-ibute 





Das römifche Gafredt und bie römifche Clieptel. 375 


65) 8. ©. 1, 176. Feflus ep. p. 247 (vgl. p. 246) Patres senatores 
ideo appellati sunt quis agrorum partes attribuerant tenuioribus ac si libe- 
ris propriis. Die „patres“ erjheinen hier wieberum als bie eigentlichen Patrone. 

66) Liv. 2, 16. 44, 16. Adergefeu 3. 76 und bazu Ruborff &. 101. 

67) Vat. fr. $. 261. Zimmern Privatredht 1, ©. 683. 

68) Liv. 2, 5. 4, 46. 61. 22, 38. 

69) Dionye 2, 10 (daraus Plutar) Rom. 18): zer margıziov — zo 
narızıy ovdenuiavr Öwpeav ngoosudvor. Gelius 20, 1, 40: neque peius 
ullum facinus existimatum est quam si cui probaretur clientem divisui 
habuisse. ?ivius 34, 4: quid legem Cinciam de donis et muneribus (exci- 
tavit) nisi quia vectigalis iem et stipendiaria plebes esse senatui coeperat? 
Man wird e8 jet verftehen, warum bie Patricier, die Senatoren bier in fo be 
fonderen Bezug auf die Clienten gefest find. — Kleine Gefchente, zum Beifpiel 
Pfennigfpenden am Neujahrstage, fielen nicht unter das Gefeh und waren ge 
wöhnlih. Auch die Gefchenke ber Freigelaffenen an ben Patron blieben bis zu 
jeber beliebigen Höhe geftattet; bie in Form ber Gefchenfe an bie Senatoren ent- 
richteten Abgaben, welchen das Gefets fteuerte, können alfo nur bie ber Glienten 
im engeren Sinn gewefen fein. 

70) Liv. 2, 16. Dionyf. 2, 46. 5, 40. 10, 14. 

71) Dionyf. 6, 47. 7, 19. 9, 15. 10, 43. Eine Heerfolge freilich ift bies 
fo wenig bei dem Glienten wie bei bem Sclhaven, fonbern einfach eine Gonfequenz 
ber häuslichen Gewalt. Das öffentliche Aufgebot ignorirt wie das hauswäterliche 
fo au das patronatifche Verbältniß und ift ftets eine höchft perjönliche Leiftung ; 
die Aufgebotenen können fich nicht dur ihre Kinder oder Elienten vertreten laffen 
unb biefe unter bas Heer oder das Heergefinde nur nach der allgemeinen für ben noth- 
wenbigen ober freiwilligen Dienft und fiir den Troß beftehenden Orbnungen eintreten. 

72) Bgl. die lüdenhafte Gloffe bei Feftus unter patronus p. 253: nume- 
rari inter do[mesticos]. Die Infchriften geben zahlreiche Belege, 

73) Dafür fpridt theils die Analogie, daf bie von einem fiegreichen römi- 
fhen Feldheren mit dem römifchen Bürgerrecht befchenkten Glieder ver befiegten 
Gemeinde befien Gefchlehtenamen annehmen, theil® ber unten berborzubebenbe 
Umftand, bafi die Uebertragung bes Gentilnamens ficher auf ber Feftgenofienfchaft 
beruht, dieje aber ohne Zweifel allen Klienten zulam. Bgl. nod) ben Elienten bes 
Appius Claudius M. Claudius (Liv. 3, 44). 

74) Bal. Mar. 6, 1, 4. Sueton Caes. 48. 

75) Tacitus.ann. 13, 26. Zimmern Privatrecht 1, 733. 

76) Dionyf. 2, 10. Plutardd Rom. 13. Einzelne Anwendungen in ben Pro- 
yeflen des Camillus (Piv. 5, 32. Dionyf. 13, 5) und des 2. Seipio (Liv. 38, 60). 
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77) Zimmern Privatrecht 1, 800. 

77 a) &ic. ad Att. 7, 2, 8. Dig. 40, 12, 44 pr. 

-78) Dafi die Duotenconeurrenz den Charakter der Ausfchlieflichkeit nicht 
aufhebt, braucht Taum bemerkt zu werben. — Die häufige Eoncurrenz in ben 
Gemeinbepatronaten erflärt fich. aus dem halb gaftrechtlichen und früh emtarteten 
Charakter diefes Verbältniffes ; urjpringlich möchte wohl ber einzige Römer, ber 
üder bie bedirte Gemeinde das erblihe Patronat befiten konnte, ber felbherr 
„gewefen fein, der den Debitionevertrag abgeichloffen hatte. 

79) Marquardt Hanbb. 4, 398. 

80) Daß ber Inbividualname bes Patrone, bas Pränomen auf bie Frei- 
gelaffenen nothwenbig fibergeht, ift finnwibrig nnd amd) bekanntlich erfi im ber 
Kaiferzeit aufgelommen. 

81) Feftus p. 82: hostis vinetus mul’er virgo exesto. 

82) Darum fließt auch ganz richtig die Definition bes Gaftes als bes 
peregrinus qui suis legibus utitur (9. 45) den Bürger ber Cfientelgemeinde 
ebenfs. ein wie bem ber föberirten. Gaft der römifchen Gemeinde ift ber Ein- 
zelne Areng genommen weber in dem einen noch in bem andern Fall; für feine 
Rehisftellung ift es aber zumädhft gleichgültig, ob bas Gemeinderecht, weldes 
er autübt, befinitiv ober auf Widerruf ertheilt worden ift. 

83) Schön find diefe frühen Morgenftunden bes bejahrten römischen Haus- 
dater® bei Horaz (ep. 2, 1, 103) gefchilbert: er bringt fein Hanebud, in Orb 
nung (cautos nominibus rectis expendere nummos) ; er ertheilt jüngeren reum- 
ben Bfonomifhe und fittliche Ratbfdhläge (maiores audire, minori dicere per 
quae Ccrescere res posset;, minui damnosa libido) und abhängigen Leuten 
Rechtsbelehrung (clienti promere iura; vgl. 1, 5, 31 und Dionyf. 2, 10). Man 
bat fi die Gegenftände diefer Aubienzen feineswegs vorzugswrife als juriftifche 
zu benfen: ad quos, fagt Cicero de or. 3, 33, 138 von ben Borfahren, in 
solio sedentes domi sic adibatur, non solum ut de iure civili ad eos, ve- 
rum etiam de filia collocanda, de fundo emendo, de agro colendo, de omni 
denique aut officio aut negotio referretur. 8 war unziemlidh, wenn ber 
abhängige Mann feine Tochter werheirathete, ohne ben Patron befragt und bef- 
fen Zuftimmung erlangt zu haben (Plutar Cat. mai. 24), — Daß es erfl 
weit fpäter auffam, jebem, aud; bem Unbefannten, und außerhalb bes Haufes 
NRechtsbelehrung zu ertheilen, ift befannt. 

84) Bol. befonders Dionys 2, 10, wonach e6 ben Patriciern oblag dixas 
unto 1ov nelarev adızovusrov kayyaveır, el rıs Blantoo megi Ta 
ovußolan, xai zois dyxalovaıy vndyew und Cäjar bei Gellins 5, 18. 

85) Meier und Schömann att. Progeh S. 561. 
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86) Gaius 4, 82 und fonfl. Im ber neueren Lıteratitr wird einfadh bas 
Gegenteil angenommen (vgl. 3. 3. Mlenze lex Bervil. p. XIT; Seller Givil- 
progeß ©. 220), was, mo es fi um bas Recht der fpäteren republilanijcyen 
und der Kaiferzeit handelt, nicht gebilligt werben kann. 

87) Da bas ältere Eriminafverfahren anf bem Inquifitions-, nicht auf bem 
Accufationsprincip beruft (meine R. ©. 1, 139), fo kann hiefür die Frage über 
Klagberedhtigung, reip. Nlagvertretung gar nicht aufgeworfen werten. Es fommt 
vor, baf wegen einer bem Klienten zugefügten Beleibigung der PBatrou ben Be- 
leibiger vor sin Bollsgericht zieht (3. ®. Cicero div. in Caec. 20, 67); allein 
ber Patron tritt bier formell als vichterliher Beamter und Richter erfter. In- 
fanz, teineswegs ald prozeffualiicher Stellvertreter auf. 

88) Am BVBeftimmteften führt bies Dionyfius 2, 10 aus: own Ö’ aupo- 
1egoıs oUTE Ocıov oure Hug 7v xarıyogeiv ullnlwv Eni ding 7 ware- 
uaprugeiv 7 wıpor dvavıiar Eruupipew 7 usta ar Erdguv dFeralsu dar, 
wo ber britte Fall wohl auf die richterlichen Abftimmungen und Urtheilsfinbun- 
gen im Bolfs- oder im Civilgericht zu beidränfen ift, ber vierte -eine unge 
jäicte ‚Ueberfegung bes römifchen adesse adversario ift, alfo bie. Sadhmalter- 
fchaft bezeichmet. Hinfichtli der Zeugniffe und ber. Sachmwalterichaft beflätigen 
bies Cato (testimonium adversus clientem nemo dieit) und Mafurius Sa- 
binus bei Gellius 5, 13; ebeufo ift in ber Nepetunbenorbnung zwar nidıt bei 
ber Klage und ber Richterthätigleit, aber doch bei der Sadmwalteridhaft (3. 10) uud 
dem Zeuguiß (3. 33) ausgefdloffen, wer mit dem Angeklagten im XTreuver- 
bäftniß fieht (ogl. U. 60). Daß ber Freigelafjene gegen ben Patron infami- 
rende Givilffagen gar nicht,. andere nur nad bejouders ertheilter Bewilligung 
des Magiftrats auftellen Tann, ift befannt. 

89) Das zeigt nicht bie Nepetundenorbnung, bemn biefe gehört viehnehr 
dem Givilprozeß an. Uber es kommt in einem Prozeß wegen MWahlbeftehung 
aus repubfilanifcher Zeit vor, daß der Patron nit gegen ben Clienten zeugt 
(Plut. Mar. 5); und daß der. Freigelaffene nicht Eriminalzeuge fein faun gegen ben 
Patron, hat nod das Redt ber Kaiferzeit beibehalten (Dig. 22, 51.38$.5, 1.4; 
Collat 9, 2; Paulus sent. 5, 15, 3 = Coll. 3,.3; Cod. Iust. 4, 20, 12). 

90) Die Unzuläffigleit der Klage zwiichen Patron und Elienten könnte man 
au) herleiten aus der urfprünglichen Unfreipeit des Tegteren; aber für, bie übri- 
gen gaft- umb clientelredhtlichen Befonderheiten reiht man mit biefer Erklärung 
nicht aus und miuf nothwendig recurriven auf bie rechtliche. Berüdfichtiguug 
bes nothwendigen Friedensflandes zwifchen Schüger und Gejdilttem. 


91) Kato bei Gellius 5, 13: adversus cognatos pro cliente testari, cum 
(fo jheint zw Iejen) testimonium adversus clientem nemo dieit. Gäjar eben 
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bafelbt: quibus (clientibus) etiam a propinquis nostris opem ferre insti- 
tulmus, Bol. Sabinus (U. 93a) und Bell. 20, 1, 40. 

92) Zwölf Tafeln 2, 2 Dirkjen. 

93) Cato a. a. D.: maiores sanctius habuere defendi pupillos quam 
clientem non fallere. &abinus (W. 93a). 

988) Mafurius Sabinus bei Sellius 5, 13: in offieiis (b. h. zumächft bei 
der gerichtlichen Beiftanbfchaft) apud maiores ita observatum est: primum tu- 
telae — pupillaris tutela muliebri (nidjt mulieri) praelata —, deinde hos- 
piti, deinde elienti, tum cognato, postea adfini; aequa (nidit do qua) causa 
feminse viris potiores habitae. Gellius dagegen berichtet, daß er einer Ber- 
handlung in Rom beigewohnt, wo man bem Klienten ben Vorzug vor bem 
Baft gegeben habe. 

94) Bgl. Dionyf. 11, 36. 

95) Cato bei Gellius 5, 13: patrem primum, postea patronum proxi- 
mum nomen haberc. 

96) Die heutigen römifchen Juriften und fon bie-ber Kaiferzeit benfen 
freilich bei dem patronus ber zwölf Tafeln (vergl. Vat. fr. $. 308) nur an 
ben bes Freigelaffenen; aber offenbar Tonnte das auf Application beruhenbe 
no Jahrhunderte fpäter praftifh angewenbete Erbredt in bem Gefee nicht 
übergangen fein. Ueberhaupt fann man e8 durchgängig verfolgen, baf patronus 
urfprünglich wie einen flärferen rechtlihen Inhalt fo aud einen viel weiteren 
Gebrand; hat, allmäplih aber wie die Rechte fo audy der Name auf bem pa- 
tronus liberti fi einfhränfen. Schon Cicero (A. 58) fchent fid im alle 
ber Application vor dem Ausbrud und fekt ein quasi vor. Xgl. A. 50. 


97) Als der Sohn eines von einem Claubius Marcellus reigelaffenen 
ohne blutsverwandte Succebenten farb, nahmen bie plebejifchhen Marceller den- 
felben stirpe, bie patricifhen Claudier benfelben gente in Anfprud, (Cic. de 
orat. 1, 39, 176). Hieraus folgt auf jeden Fall, daß in ber gentilicifchen 
Erbfolge fo gut bie Yortjegung der patronatifhen wie die ber agnatifchen ftedt. 
Uber e6 geht daraus weiter hervor, bafs Näherrechte innerhalb der gens we 
nigftens behauptet wurden. E8 ward aljo zumBeifpiel in biefem alle der erfte 
Claudius Marcellus als Freigelaffener eines patricifhen Klaubiers gebadht und 
barum biefen das Succeffionsrecht gegen jenen erften fowie gegen alle von biefem 
gezeugten ober freigelaffenen Gejchlechtsgenoffen zugefprodhen ; aber bodh warb aud 
diefe gefammte phyfiihe oder juriftifhe Defcendenz bes erften Marcellus wieber- 
um als Duafi-Gens behandelt und biefes Ießtere gentilicifche Erbrecht dem erfteren 
als das dem Erblaffer mehr gemäberte vorgezogen. Ein folhes Näherrecht inner- 
halb der Bens Liegt im ber rechtlichen Eonfequenz und kaum felbft innerhalb ber 
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patricifhen Gefchlechtsgenoffenfchaft vorlommen; ber reigelafiene eines Scipio warb 
ohne Zweifel nicht won ben patricifchen Corneliern überhaupt, fonbern nur von bem 
Zweig der Scipionen beerbt. Natürlich waren die Patricier in dem Beweis bes 
gentiliciichen Erbredhts infofern günftiger geftellt, als bei ihnen bie gentificifche 
Qualität ohne Beweis feftftand, aljo jeder patriciiche Claubier jeben patricifchen 
ober plebejifchen Mann biefes Namens von Nechtswegen beerbte. Der Plebejer 
dagegen konnte nur etwa feine Duafi-Gentilität, fein Näberrecht geltend machen 
und mußfte bies befonders ermweifen. 

98) Patronus, führt Servius zur Aen. 6, 604 aus den zwölf Tafeln an, 
si clienti fraudem fecerit sacer esto. Dionyfios 2, 10 (und wohl aus ihm 
Plutarh Rom. 13) berichtet, nachdem er bie Obliegenheiten des Patrons darge- 
legt bat, Haß, wer überwiefen werde fi) dagegen vergangen zu haben, unter das 
vomulifche Probitionsgefeg falle und dem unterirbifcen Zeus heilig fei (ds Huua 
sov xaraydorlov Aus). Im dem Geje ftanb alfo wohl Diti patri sacer esto, 
und zwar fowohl in bem Zwölftafel- wie in bem Königegefet, wie beum aud) 
Birgil in berfelben. Zeile auf ein anderes Rönigsgefets amfpielt. In ber Formel 
sacer esto und in ber Subjumirung bes Bergehens unter ben Begriff ber Pro- 
bition liegt nichts als bie Androhung ber Tobesftrafe und die Bezeichnung bı# 
Bergehens als eines Bergehens gegen bie Gemeinde, wie anderswo gezeigt werben 
fol. Dionyfios fegt darum aud ganz richtig ein Unterfuchungsverfahren voraus 
(el dE aus dkeleyydein). 

99) Quorum maiorum nemo servitutem servivit. 

100) Cicero de rep. 2, 2: Habuit plebem in clientelas principum de- 
scripteam. Der rechtliche Gegenfab von patres und clientes ober Diebe ift 
mehrfach früher zur Sprache gelommen. 
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Schon ein Jahrhundert vor dem Untergang des polnifchen Rei- 
ed waren vie politifchen wie bie fittlichen Zuftände des Volkes fo 
zerrüttet, daß tie furdptbare Rataftrophe, welche fpäter liber das Land 
hereinbra, nur al& die natürliche Folge der innern Ververbniß er- 
fcheinen fan. Die tiefe Ohnmacht der Regierung, die niedrige Käuf- 
lichkeit einer Leichtfinnigen Ariftofratie, der völlige Deangel politifchen 
Dewußtfeins in dem fkinvifch wantelmüthigen Volle machten bereits 
damals Polen zu dent Spielball der freniven Diplomatie. Alle Claj- 
fen der Einwohner wetteiferten, ihr dienftbar zur werden. Die Ge 
fandten verfügten abwechjelnd über vie Factionen des polnifchen Adels; 
je nachpem fie zahlten, wurde das Land von deutfchem, ruffifchen, fran- 
zöfifchen Kinfluße beherricht. So ging e8 dann ununterbrochen das 
18. Jahrhundert hindurch, bis endlich die Einflüffe zur erklärten Herr- 
haft wurben, und fich nicht bloß die Parteien fonvern die Provinzen 
Polens vertheilten. Die Mächte vernichteten damit den Namen ber 
polnifchen Selbftftändigkeit; a8 Wejen berieben hatten die Polen 
felbft feit drei Menfchenaltern für Fingenves Solo veräußert. 
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Die Eriftenz eines verweienden Staates ift eine Laft, und nach 
Umftänden eine Gefahr für alle Nachbarn veffeiben. Er verjagt fich 
einer zuverläffigen Sreundfchaft, einem uneigennügigen Bundesver- 
hältniß. Aber er vrängt fich im die Dienftbarkeit jedes Groberers, 
welcher den Keivenfchaften feiner Bürger jchmeichelt und ihren Eigennug 
bezahlt. Wir geben in dem folgenden Aufjage das Bild eines folchen 
Borgange. Man wird fchn, mas e# für Deutjchland bedeutete, an 
feiner Ditgrenze diejes tet? abhängige und ftet8 unbäntige Polen zu 
haben, während von Weiten her König Ludwig XIV, von Franfreich 
feine Pläne auf die Unterwerfung Europa’s unabläßig verfolgte. Es 
ift, Scheint und, auch heute nicht ohne Interefje, zu beobachten, wie 
die polnifche Zerrüttung und der franzöfifche Ehrgeiz fich in die Hände 
arbeiteten, wie einen Augenblid Lubwig’s Ausfichten vie gläuzenpften 
waren, und ivie dann plöglich die franzöjiiche Staatskunft, vurch einen 
deutfchen Diplomaten aus dem Felde gefchlagen, die für unfern Djten 
erbrüdenve Pofition für immer verlor *). 

Im Yahre 1688 eröffnete König Ludwig, damals auf dem Hös 
henpunkte feiner Macht, einen neuen VBerhcerungsfrieg gegen das 
deutjche Reich. Zwar fegten jih Papft und Kaifer, Hollaud und 
England, Spanien und Benedig feiner Gewaltthätigfeit entgegen: 
feine Mittel waren aber fo bedeutend, daß er allein. ihnen Allen das 
Gleichgewicht hielt. Dazu fan, daß die Türken, feit lange mit Frank: 
reich befreundet, ihren Krieg gegen Deftreih hartnädig fortjegten; 
wäre ihmen ein großer Schlag au der Donau gelungen, fo hätte der 
Raifer feine Streitkräfte am Rheine in der bevenklichjten Weife 
Ihmwächen müffen: die Eriftenz des veutjchen Reiches hätte in dem 
doppelten Sturme geführbet werben können. So war e& von ber 
böchften Wichtigkeit, daß der Polenkönig Johann Sobiesfi (1674 bis 
1686) an jeinem Bunde mit Kaifer Leopolo feithielt, und gemeinfam 
mit ihm die Osmanen zu bebrängen fortfuhr. Auch er fürrchtete up» 
wig’® Ehrgeiz, und meinte, daß derjelbe das Yutereffe feiner Söhne 
bevrohen könnte, deren Nachfolge auf dem polnischen Throne er durch 





*) Quellen unb Literatur über bie hier behandelten Ereigniffe im Auhange, 
Aum. 1. 
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den Einfluß des Kaiferd zu fichern hoffte. Aber fo gut feine per- 
fönliche Stimmung war, fo wenig konnte er allein über Polen’8 aus» 
wärtige Politit entjcheiden, da er in den Kriegs- und Bertragsange- 
fegenbeiten zunächit von dem Senate, und danıı von dem in Parteien 
zerriffenen Adel abhing, unter welchem Frankreich zahlreiche Freunde 
batte *). Dazu fan, vaß Iohann’8 Charakter und der Zuftand ver Ed- 
niglichen Yamilie der franzöfifchen Diplomatie mancherlei Antnüpfunge- 
punkte darbot. Der alternde König war jhwach und ganz abhängig 
von feiner Gemahlin: Marie afimire, und diefe, ein ehrgelzige# leiden- 
fchaftliches und intrigantes Weib, war eine Franzöjin (eine Tochter des 
Marquis H’Arquyan ?) und formit leicht für Frankreich gewonnen. Dage- 
gen ftand der ältefte Sohn des Königs, Yacob, welcher durch feine Ber- 
mählung mit der Prinzeffin von Pfalz - Neuburg, der Schweiter ber 
Raiferin, für Deftreih gewonnen worden war, mit ber Mutter fo 
fchlecht, daß dieje daran dachte, einem der beiden andern Söhne, Ale 
rander oder Gonftantin, vie Nachfolge in ver Negierung zu verichaf- 
fen. Wie viel VBeranlaffung für Lupwig, auf einem folchen Boden 
fein Glüd zu verjuchen, durch gefchicdte Benutung diefer Schwächen 
das öftreichifch-polnifche Bünpniß zu fehwächen, und dadurch vielleicht 
tie Machtverhältnifje des ganzen Welttheild zu verwandeln! 

In diefem Sinne nun war fchon geraume Zeit vor dem Aus- 
bruch des Srieges der Marquis von Bethune, der Schwager ber 
Königin, in Warfchau thätig. Er hatte es im Yahre 1691 vahin 
gebracht, daß viefe fich vorläufig mit einem geheimen Vertrag ein- 
verftanden erklärte, ber ganz im Intereffe Lubwig’s war. Nur ber 
König Johann hielt mit feiner Anficht parüber noch zurüd, und auch 
die Einwilligung des Neichötage® war noch fehr zweifelhaft. Nach 
biefem Entwurfe follte zunächft mit Unterftügung bes franzöfifchen 
Gefandten in Konftantinopel, des Herrn Gaftagnere de Chatenunenf, 
ein Separatfrieden zwifchen ven Osmanen und Polen abgejchloffen 
werden, ven der König Johann auf dem Keichstage burchzubringen 
fi verpflichten müßte. Erft tan könne fich Ludwig zu irgend einer 
Gegenleiftung verftehen. Werner folite bie polnische Republik nicht 
allein auf jede weitere Unterftügung des Kaifers und Brandenburgs 
verzichten, und feinen Vertrag gegen das Interefie Frankreiche fehlie- 
Ben, jondern man foll auch auf dem Reichötage gegen den Ehurfürften 
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von Brandenburg wegen Verlegung der Tractate und Befchränkung 
ber Privilegien der preußifchen Stände Klage erheben und demmächft 
ein polnijches Heer au der Grenze aufitellen. Dabei muß ver König 
von Polen alles aufbieten, daß Oftpreußen wieder ein polnifches 
Lehen wird. Enplich foll jich Johann verpflichten, die Frankreich be- 
freundeten Evelleute in die oberften Stellen zu bringen, die Stimmen 
ber polnischen Carvinäle für die Wahl eines dem König Lubtwig ge- 
nehmen Papftes zu gewinnen, mit Schweben fich in gutes VBerneh- 
men zu fegen, fobald es für Frankreich gewonnen worben fei, und 
feine Einwilligung zu geben, wenn fich Töfeli in Siebenbürgen und 
Ungarn eine felbftftändige Herrichaft gründe. Ludwig feinerfeits ver- 
fprach, fich aller polnifchen Intereffen anzunehmen, vie Wahl desjeni- 
gen Prinzen zum Nachfolger zu unterftügen, der dem König und ber 
Königin am liebften fei, wenn er mur gegen Branfreich wohlgejinnt 
wäre, ferner den König Johann zu einem ber Vermittler des Frie- 
bens zwijchen Frankreich und feinen Gegnern zu machen, Polen bi- 
plomatifch und mit den Waffen gegen jeden Angriff zu fehirmen und 
bei allen Differenzen zu unterftügen, enplich 150,000 Livres jährlich 
zur Beftechung der zu gemwinnenden Evelleute zu zahlen und den Ba+ 
ter der Königin, ven Marquis d’Arquyan, zum Herzog und erbli- 
hen Pair von Frankreich zu erheben. 

Soweit war Bethune gelommen, ald er Polen verlafjen mußte. 
Der Einfluß der öftreichifchen Partei, die Thätigkeit des fchlauen 
Agenten des Kaifers, des Iefuiten VBota, fette feine Entfernung durch, 
die wegen feiner VBerfchwägerung mit der Königin auch vielen Polen 
wünfchenswerth jchien: er ging Ende Novembers 1691 als franzd- 
fiiher Gefchäftsträger nach Stodholm. Lupwig beichloß jekt, den 
Bivame v’Esneval, der feither in Liffabon 3 Jahre lang diploma- 
tifh thätig geweien war, als außerorventlichen Bevollmächtigten nach 
Barfchau zu jchiden, um die von Bethune eingeleitete und von Stod- 
bolm aus weiter betriebene Angelegenheit zu Ende zu bringen. 

Ein ausführlicher Bericht, welchen Bethune im Januar 1692 für 
ben neuen Gefandten auffegte, und ein Brief veffelben an d’Esneval 
(deffen Name in der Ueberjchrift des Berichts Dennewal heißt) machen 
ben neuen franzöfifchen Diplomaten im Boraus mit dem eigenthüm- 
lichen Terrain befannt, das er in Polen vorfinden werde. Es wird 
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darin zumächit auseinander gefett, wie weit ber frühere Gefanbte das 
Intereffe Frankreich geförvert habe, fodanı, welche Mittel und Wege 
v’Esneval Einfchlagen müffe, um in dem Sinne feines Vorgängers 
weiter zu wirken. Die fchwierige Art des von ber öftreichifchen 
Partei beherrichten Könige, der ehrgeizige Charakter der franzöfiich 
gefinnten Königin, vor allem vie Käuflichkeit der hohen Ariftokratie 
werben in grellen Zügen gefchilvert. Bethune führt fänmtliche Große 
bed Reichs mit Namen auf, fennt alle ihre Verhältniffe und insbe- 
fonvdere ihre Schwächen; die Sunme aber jeiner Schilderungen faßt 
er in den Worten zufanmen, „daß die Mehrzahl ver polnifchen Gro- 
pen die eigennügigften, leichtfinnigften und unzuverläßigften Menfchen 
auf der Welt find“ *), 

Dem gemäß lautet auch die Inftruction, die für den neuen Ge- 
fandten am 12. April 1692 in Verfailles von Lubwig und Colbert 
unterzeichnet ward. Er foll zunächit den von Bethune entworfenen 
Bertrag mit Frankreich zur Ratification zu bringen und ben Sepa- 
ratfrieden zwifchen den Polen und Türken abzufchließen fuchen, damit 
ter Kaijer die Türfen ohne LUnterftügung der Polen zu befünpfen 
babe. Denn da diefer Türfenkrieg ein großes Hinderniß fowohl für 
die chrgeizigen Abfichten des öftreichifchen Haufes als für die ber 
Kegerei günftigen Pläne des Prinzen von Oranien fei, fo babe ber 
König von Frankreich das größte Intereffe an einer Diverfion, bie 
jo nüglich fei für die Sicherheit feiner Unterthanen und für den Be- 
ftaud der Religion. 

Daber fol der Gefandie ven König und die Königin gleichmäßig 
zu bearbeiten und beiden die Meinung beizubringen fuchen, daß Franl- 
reich allein ein uneigennütiges Intereffe an Polen nehme, während 
der Kaijer bei einem Frieden feinen bisherigen Verbündeten preisge- 
ben werde. Bei Yohann Sobiesfi könne man aus feinem augen- 
blidlichen Unwillen über den durch die Schuld des Kaiferd verun- 
glücdten Feldzug in die Walachei Nugen ziehen, während man bei ber 
Königin den Unmuth über ihren Deftreich befreundeten Sohn Yacob 
ausbeuten mühe. Ihr gegenüber müffe man aber mit um fo größe- 


*) ©. beide Wctenftüde, welde bie damalige Situation am beften befeuchten, 
im Anbange unter Anm. 8, 
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ver Gejchieflichkeit handeln, al8 fie, welche das Meifte vermöge, einen 
eitlen und leivenfchaftlihen Charakter habe. Man mißfalle ihr nicht, 
wenn man häufig ihre Schönheit und ihren Geift lobe, und ihr fo 
wie benjenigen Perfonen, welche ihr Vertrauen befigen, nebenbei Heine 
Gejchente mache. Um dagegen das Vertrauen des Königs zu ge- 
winnen, fei e8 müglidh, ihn oft ver befondern Zuneigung Ludwigs 
nachbrüdklich zu werfichern; auch fchave es nichts, ihm gleichfalls öfters 
Heine Gefchente zu machen „nach der Sitte des Landes, wo man 
vergleichen nicht verfchmäht." Und da das gewöhnliche Spiel des 
Königs nicht beträchtlich ift, fo fanın man fich ihm auch gefällig er 
weifen, indem man daran Theil nimmt und fich fangen läßt. Um 
ihn aber in Fällen, wo man mit ihm über Gejchäfte fprechen will, in 
guter Laune zu haben, fann man ihn mit Neuigkeiten, mit Berichten 
über bie verfchiedenften Länder, mit neuen Büchern und andern in= 
tereffanten Dingen, bie ihn zerftrenen, angenehm unterhalten. Enblich 
fol fih v’Esnenal eine fefte Partei unter dem Adel bilden und zu 
biefem Zwede vor allem ven Frankreich wohlgefinnten Carbinal und 
Senatspräfidenten Rabziejowsti und die Senatoren Iablonoweti, 
Leczinski und die beiden Sapieha im franzöfifhen Interefje zu erhal- 
ten fuchen. 

Die Cache ging inveß nur langfam weiter, da p’Esneval auf 
der Reife theils an den norbiihen Höfen, für bie er Aufträge Hatte, 
theild in Danzig durch Kränklichkeit aufgehalten wurde. So konnten 
die Inftenctionen, die er immer von Neuem empfing, und bie wieder 
holten Aufforderungen, feine Reife zu befchlenunigen, nur wenig helfen. 
Als er endlich im Oktober nach Warfchau fam, war der Hof abwefend. 
Indefien hatte Bethune fortdauernd mit der Königin correjpondirt, 
und von ihr ein meues briefliches DVerfprechen erlangt, ven Yrieven 
mit den Türken bei ihrem Gemahle und dem Neichdtage burchzufegen. 
Yeboch werpe fie, fuhr ihr Schreiben fort, ftatt 150,000 Liores wohl 
300,000 2. zur Beftechung des Adels nöthig haben. Ferner verlangte 
fie 50,000 %. zu Heinen Gefchenten, die Mad. Bethune ausfuchen 
folle. Dabei deutete fie naiv an, daß Frankreich wegen früberer 
Dienftleiftungen ihr noch verpflichtet fei. Würde fie mit einem fchö- 
nen Halsband abgefunden, jo wollte jie für fich nichts weiter forbern: 
die Verforgung ihrer Familie überlaffe fie der Großmuth des Könige. 
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Demnach fchlug Bethune dem König vor, 30,000 2. zu einem Hals- 
band für die Königin und 20,000 8. zu den Heinen Gefchenten zu 
verwenden, welche die Marguife von Bethune für polnifche Damen 
ausfuchen würde: auch müßte der wohlgefinute und einflußreiche Ca- 
ftellan von Kralau bedacht werben, weil biefer alle polnischen Truppen, 
die zum Nachtheile Frankreich® operiren könnten, zurüdzubalten ver- 
möchte. — Ludwig unterzeichnete ven bereit6 von der Königin fignir- 
ten Vertrag am 9. November und bevollmächtigte D’Esneval zur förm- 
lichen Ratification, jobald der König unterzeichnet haben würde. Doch 
zeigte er große Borficht wegen ber verfprochenen Gelvfummen: er 
werde nicht eher etwas jchiden, bi® wer Particularfrieden zwijchen ber 
Pforte und Polen abgefchloffen fei. Würde dann Sobiesfi noch einen 
Angriff auf Preußen oder Schlefien unternehmen, fo würde Franl- 
reich im Nothfall bereit fein, zur Förderung biefes Amedes meitere 
Gratificationen bis zum Betrage von 20,000 Thl. zu gewähren. 
Der franzöfifche König war jett um fo worjichtiger, weil ver 
unterdeß im Herbfte 1692 in Stodholm verftorbene Bethune in fei« 
nen Berfprechungen zu liberal gewejen war. So wurde ber Grof- 
chameifter Lubomirsfi, dem Bethune 3000 Thaler jährliche Penfion 
verjprochen, wenn er ein dem Naijer zuzuführendes ZTruppenkorps 
nicht nach Ungarı bringen wollte, von D’Edneval auf Ludwigs Befehl 
mit NRevensarten vertröftet; ven er habe, fchrieb Lubwig, biefe Trup- 
pen dem Kaifer nur vefhalb nicht gefchict, weil ihm vom Kaifer die 
verlangte Gelvfumme dafür verfagt worden fei. Ueberhaupt joll ver 
Gefandte fich zu keiner Gratification eher verpflichten, ald bi der be- 
treffende Dienft in unzweifelbafter Weife geleiftet worden if. So 
fhob man fich nuglos die wechjelfeitigen Aufforverungen zu: ver Eine 
wollte fein Geld geben, ehe er Thaten fähe, der Anvere feine fei- 
ftung beginnen, ehe er Geld empfangen hätte. Monat auf Monat 
verging; feit dem Februar 1693 verfchtwindet jede weitere Spur von 
b’Esnevald Thätigfeit; er muß damals ober bald nachher in Wars 
jchau geftorben fein. Zum Nachfolger v’'Esnevald wählte Rudiwig ei» 
nen noch fehr jungen Mann von 30 Iahren, ven durch Gelft und 
Gelehrfamkeit, wie purch Höchft liebenswiürbiged DBetragen ausgezeich- 
neten Abb& de Polignac'). Derfelbe hatte kurz vorher ale Ber 
gleiter des Carbinald von Bouilfon, der nach dem Tode des Papites 
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Innocenz XI. zur Papftwahl nach Rom gereift war, Gelegenheit ge- 
funvden, in den ihm übertragenen Unterhanblungen mit vem neuen 
Papft Alerander VIII. über Differenzen zwifchen Frankreich und der 
Eurie fein diplomatifches Talent zu bewähren und fich dem König 
bemerflich zu machen. Wlerander hatte über ihn gefagt: „Il ne 
me contredit jamais, il est toujours de mon avis, et ce- 
pendant c'est toujours le sien qui prevaut: ce jeune abb6 
est un s6educteur. Lubwig aber äußerte nach der Unterrevung, in 
der er vor bem Abjchluß der Verhandlungen über feine Thätigkeit in 
Rom Nechenfchaft gegeben hatte: Je viens de m’entretenir avec 
un homme et un jeune homme, qui m’a 'toujours contredit, 
sans pouvoir me fächer °). Polignac kam im Juli nach Danzig 
und bald darauf nach Warfchau an ven Hof‘). E8 gelang ihm nicht 
alfein fehr bald das Vertrauen der Königin zu gewinnen und troß 
ihrer Laune und der Zurüdhaltung Ludwigs, der nur für wirklich ges 
leiftete Dienfte etwas thun wollte, bis zum Zode des Könige Johann 
zu behaupten, fondern er wußte fich auch die Gunft be® Lesteren zu 
verfchaffen, und ohne Geld die franzöfiiche Partei des Adels zufam- 
men zu halten. So konnte er fich fagen, daß für ven erften güns 
ftigen Anlaß, welchen die Zufunft bringen würbe, Alles auf das Befte 
vorbereitet fei, und fich damit für bas augenblidliche Stoden der 
türfifehen Sache tröften. Denn allerbings fam diefe nicht von ber 
Stelle, wohin fie jhon Bethune geförbert hatte. 

Der Krieg zwifchen den Polen und den Türken bauerte fort: 
von einem Bertrage Lubwig’s mit Polen hatte daher nicht die Rebe fein 
können. Die Königin, welcher an Erfüllung der VBerfprechungen Lud- 
wigs viel gelegen war und welche von Polignac immer feftgehalten 
wurde, war am meiften geneigt für jenen Frieden zu wirken, aber 
ber König, wenn gleich des Krieges überbrüffig, fchmankte und zögerte, 
weil er dem verftorbenen Papft Innocenz XI. verfprochen hatte, beim 
Kaifer auszuharren, bis viefer felbft mit ven Zürfen fjich vertragen 
hätte. Zugleich arbeiteten viele einflußreiche Männer beim König 
und in ihren Kreifen Polignac’s Abjichten entgegen. Es waren bieß 
bejonvers der an Geift und Gewanbtheit dem franzöfiichen Gefandten 
ebenbürtige und bei Sobtesfi fehr beliebte Yejuit Bota, welchen ber 
Carbinal Ianfon Forbin als le plus grand et plus cruel ennemi 
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des Francais, al® fourbe, malin, menteur bezeichnet, fodann ber vene- 
tianifche Gefankte und der päpftliche Nuntius St. Eroce, (letterer 
troß Forbins Anftrengungen in Rom „plus allemand que les Al- 
lemands m&me,“) ferner vie öftreichifch gefinnten Evelleute mebft 
der Prinzeffin Radziwil und bie troß Bethune'8 Bemühungen vom 
Kaifer gewonnenen Brüder Sapieha in Litthauen. Die Hoffnung 
aber, daß der lang gebegte Plan auf dem für Ende des Jahres 1693 
abzuhaltenden Reichstag ausgeführt werden Fönnte, fchlug fehl, va 
berjelbe wegen Kränflichkeit des Könige verfchoben werben mußte. 
Dur Senatsbefchluß die Sache abzumachen, wie Polignac wünfchte, 
burfte Dagegen ver Rönig nicht wagen. Denn man wußte ja nicht 
einmal, was die Türfen zugeftehen wollten, vie fih gegen die Vor- 
fchläge Eaftagneres zn Gunsten Polens fehr zäh zeigten, währen bie 
Sapieha brohten, fie würden fih jedem Particularfrieden mit ber 
Pforte widerfegen. Im Aprit 1694 wurbe ver Gefanbte fogar durch 
die Nachricht erfchredt, daß die Türken einen allgemeinen Fricben 
mit ihren Feinden beabfichtigten, „un grand malheur,‘“ wie Forbin 
fchrieb, „pour nous et pour la religion catholique.“ Da gelang 
8 BPolignac, den König beforgt zu machen, daß er babei aufgeopfert 
werben Könnte. Er entichloß fich, befonvere Unterhandlungen cinzu- 
leiten; aber der Unterhäutler Graf Rzewusft fam mit der Nachricht 
zurüd, daß die Türken vom Frieden mit Polen nichts wiffen wollten, 
weshalb fi Polignac in einem Briefe an Forbin (Mai 1694) fomohl 
über die Cabalen in Polen, al® über ven Unverftand ver Türken bit- 
ter beflagte. Enplich im December 1694 erfuhr er (vurch Gaftag- 
nere) aus Conftantinopel felbft, daß in der That auf einen Frieden 
mit ven Türfen nicht weiter zu hoffen fei. Auch in ver brandenbur- 
gifchen Sache mußte fi Poliguac darauf befchränfen, nur im Stil- 
len den Abfichten des Churfürften, fich zum König zu machen, entge- 
genzutreten. 

Bei all diefen Schwierigkeiten bewährte indeß ver Gefandte fein 
Zalent in der Behandlung der perfönlichen Verhältniffe, und behaup- 
tete fortvauernd mit höchfter Gewanbtheit die Gunft des Hofes. Na- 
mentlih ber Königin gegenüber war viefes teine leichte Aufgabe. Denn 
ba die erfte Bebingung des franzöfifchen Vertrags noch nicht erfüllt 
war, fo blieb Lubwig fehr zurüdhaltend und begnügte fich damit, zu- 
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nächt Schon 1694 den Bater der Königin, ven Marquis d’Arguyan, 
dann ein Jahr jpäter ihre beiden jüngern Söhne, Alegander und 
Eonftantin zu Rittern bed Michaelis- und heiligen Geiftesorvens zu 
ernennen, und wieder ein Jahr jpäter ihren Bruder, ven jüngern 
d’Arguyan mit 20,000 2. jährliher Rente zum Carbinal erheben zu 
laffen. Dies genügte natürlich der Königin nicht: fie wollte wenig- 
ften® immer wiever weitere Ausftattung ihrer Familie, und Poltgnac 
mußte alle feine Liebenswilrvigleit geltend machen, fie geneigt zu er- 
halten. Befonders verftimmt war fie im Sabre 1695. Si Vous ne 
la connaissiez pas parfaitement, fehreibt Polignac an Forbin im 
November, je Vous dirais la peine qu’on a tous les jours & lui 
faire entendre raison sur les grandes choses, quand elle est de 
mauvaise humeur sur les petites. Gegen Ende des Jahres befferte 
fih das VBerbältniß, jo daß der Gefanbte meinte, die Königin fei jekt 
wieder jo vertändig, daß es ihm gelingen werde, fie durch Artigfeiten 
auf ven rechten Weg zurüd zu bringen, den fie micht aus Neigung, 
fondern blo® aus Laune verlaffen habe. Er mwufte fie damals in ver 
That zu dem Entfchluffe zu bringen, ihr Vermögen in Frankreich auf 
dem Parifer Stapthaufe anzulegen, was fie fir die Zulunft ganz 
von Purwig abhängig machen mußte. Yedoch wurde die Ausführung 
bes Planes durch den bartnädigen Wiverftand des Königs verzögert: 
die Vorftellungen und Intriguen der Königin, die Meffen, welche fie 
lefen ließ, damit Gott ibm einen andern Einn befcheere, halfen nichts. 
Erft nach feinem Tode konnte PBoligaac die Sache noch rechtzeitig vor 
feinem Bruch mit der Königin zu Stande bringen ). 

Das BVerhältnif zZwifchen König und Königin war überhaupt in 
ber legten Zeit vielfach getrübt, und auch dieß mußte die Stellung 
des Gefandten fehwierig machen. Er fuchte indeß nicht ohme Erfolg 
zu vermitteln, fo vaß vie legten Monate ziemlich ruhig verliefen. 
Bemerkenswerth ift, dafı ver König, der fich fehr Schwach und vem Tete 
nicht fern fühlte, fi einbilvete, feine Gemahlin fei vem Cafimir Sa- 
pieha, Palatin von Wilna und Großhauptmann von Fitthauen mehr, 
ala e8 fich ziemte, gewogen und werbe benfelben nach feinem Qobe 
zum Gatten und König machen. E8& fcheint em faljcher Verdacht ges 
weien zu fein, denn Polignac, der Vertraute, vielleicht der Liebhaber 
ver Königin *) verficherte in den vertraulichften Briefen an Yorbin, 
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baß der König Unrecht habe. Die Sapieha waren, wie erwähnt, jeht 
bie entfchievenften Gegner Franfreiche; nicht® defto weniger boten fie 
im Frühjahr 1695 für Geld dem Gefandten ihre Dienfte an, und 
gerne hätte er die mächtige Familie für feine Partei getvonnen. Aber 
er hatte feine Mittel, und wurde von Forbin überzeugt, daß das 
Geld weggeworfen fein würde: fie wärben fich fofert wieder vom 
Raifer Laufen laffen. Die ganze Cabale, fchreibt er im März an 
Vorbin, hat nichts Befferes zu thun gewußt, als fich mir im Gehei- 
men anzubieten, freilich um ven Preis von 400,000 R., welche viefe 
Menfhen von unjerm Könige verlangen. Außer dem Hofe kenne ich 
Niemand in diefem Lande, der nicht das öffentliche Wohl für nichts 
bielte, und wenn ed dem Könige gefiele das Bünpniß gegen die Tür 
fen aufzulöfen, und fich beider Parteien, welche bie polnifche Repub+ 
fit bilden, zu verfichern, jo bin ich überzeugt, daß es ihm für Gelb 
leicht möglich wäre. 

Darauf erinnerte ihn venn Forbin, daß er auf all vie Ver 
fprechungen der Sapieha nicht bauen dürfe; fie würden fich fein Ge 
wiffen daraus machen, ihr Wort nicht nur nicht zu halten, fonvern 
fih fogar noch dann, wenn fie auf dem Neichdtag zugeftimmt hätten, 
noch nachträglich vom Kaifer erfaufen laffen, um ver Ratification bes 
Vrievensvertrages entgegen zu treten. 

&o wurden die Sapieha zurüdgeiwiefen und traten um fo ge: 
waltthätiger gegen ven Gefandten und ven König auf, ver, wie Po- 
liguac Hagt, im Lande wie bei ven auswärtigen Höfen allmählich 
alles Anfehen einbüfte. Die franzöfifche Partei fohien in jever Be 
ziehung im Nachtheile, während vie öftreichifche Altes vermochte. 
Auf die legtere geftügt, und durch fie ermuthigt, ging der Prinz Ya- 
cob in feinem frechen Troß fo meit, daß er — was auf die bamali- 
gen Berhältniffe in Polen ein grelles Licht wirft — fechs feiner Leute 
anftellte, dem Schatwmeifter des königl. Haufes Wolfzinsfi aufzulauern 
und ihn nieverzufchießen, weil er ihm Geld zu leihen verweigert 
hatte. 

Noch eine befondere geheime Unterhanklung Polignac’8 muß hier 
erwähnt werben, welche für Frankreich"s Intereffe von großer Bebeu- 
tung war. Trog der Intriguen des franzöfiichen Gefanbten tar 
nämlich im Frühjahr 1694 die Vermählung ver Tochter des Könige 
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Johann mit dem Bunbesgenoffen und frühern Echwiegerfohn bes 
Koifers, dem verwitiweten Churfürften von Bayern, Mor Emanuel, 
zu Stande gelommen. Sofort fuchte Polignac mit dem baberifchen 
Gefandten in Warfchau, Baron Maher, Anknüpfungspunkte und ver 
mittelte 1695 vie geheime Sendung des gefchäftsgewanbten und vem 
polnifchen Hofe und ver franzöfifhen Partei jehr vertrauten Bifchofs 
von Plod nach Brüffel, um ven Churfürften von Bayern gegen das 
Beriprechen der Unterftükung ver Succeffion in Spanien. auf bie 
franzöfifche Seite zu ziehen. Die Unterhanblung zerfchlug fich, weil 
ber Ehurfürft zwar einer rein katholifchen Liga (ohne ven König von 
England) an der Spige des fhwäbifchen und fränkifchen Kreifes bei« 
treten, aber jest noch nicht offen mit dem Kaifer brechen wollte. 

Ceit dem März 1606 wurde der Gefuntheitszuftand des Königs 
immer jchlimmer. Polignac fuchte jet vor allem fich das Vertrauen 
ver Königin zu fichern, die nichts ohne feinen Rath unternahm. Die 
vornehmften Anhänger der franzöfifchen Partei wurden möglichft bes 
arbeitet, um wenigftend den Eaiferlihen Thronbewerbern entgegenzus 
treten, wenn ein Frankreich erwünfchter Prinz (einer der jüngeren 
Söhne des Königs) wicht gleich vurchzubringen wäre. An Intriguen 
und Beichuldigungen gegen die öftreichiihe Partei fehlte es nicht. 
Polignac Hagte mit der Königin fogar die Partei eine® Verfuches 
an, den König zu vergiften, ald der Abt von Dliva von Wien Pillen 
für denfelben mitgebracht hatte, und ein Frantes Weib im Hofpital, 
der man auf des Gefanvten Kath zur Probe eine folche Pille gege- 
ben hatte, nah 5 Stunden unter Krämpfen geftorben war. Die Pil- 
{en beftanden aus Opium und Sublimat — vielleicht ein Zeugniß gegen 
die Arzneifunde der damaligen Zeit, nicht aber für eine fo fchänpliche 
Abficht der Gegenpartei. Im April litt der König neben Gicht und 
Eteinfchmerzen an aufreibenben Fieberanfüllen und zulegt an Ges 
Ihwulft ver Beine und des Unterleibes. Bolignac ließ fich vom ve- 
netianifchen Gefanbten echtes bejtes Vipernpulver (Theriat) fchiden, 
das der König in Hleifchbrühe nchmen mußte. E8 Half natürlich nichte. 
An 17. Juni in der Nacht ftarb der König im Beifein des franzd- 
fihen Gefandten am Schlagfluf. 

Nicht allein wegen der für Frankreich noch immer fehr unfichern 
Lage der Dinge in Polen kam ver Tod Sobiesti’8 für den Gefanbten 
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zur umrechten Zeit. Auch fonft waren die Verhältniffe für Lubwig 
genug bevenklich geworden. Die Franzofen waren erfchöpft und 
führten gegen ihre immer Kräftiger werbenven Feinde nur noch einen 
ehrenvollen Bertheidigungsfrieg. Ein wiederholter Verjuch des N 
nige Yafob II. die englifche Krone wieder zu gewinnen, war aber- 
mals verunglüdt. Polignac und Forbin hatten jich lebhaft dafür in 
tereffirt: in Franfreich war großer ZYubel gewefen in deu AZuverficht 
auf einen glüdlichen Erfolg. Defto größer war die Nievergefchlagen- 
beit, al® diefer nicht eintrat und de la Rofiere hatte im März 1696 
an Polignac gefchrieben: „Voila comme le Francais est fait, il 
donne toujours dans l’excös, aujourdhui triomphant et demain 
consterne. Dieu est le maitre des rois aussi bien que des 
peuples. Mais Louis le Grand ne combat que pour lui, c'est 
ce qui nous doit faire esperer.“" Sol hochmüthiger Wahn erhielt 
den König und die, welche ihm dienten, auch fpäter in weit größeren 
BDevrängniffen aufrecht. 

BPolignac empfing von Paris aus bie gemeffenfte Inftruction, bie 
Königin und venjenigen von den jüngern Prinzen, für welchen fie 
fich intereffiren würde, zu unterftügen. E$ war bies bie feitherige 
Politik, welche am wenigften Foftete, und nach bem, was bis jett ge- 
wonnen war, für YSranfreich den meiften Vortheil verfprah. Doch 
bald überzeugte er fih, daß auf biefem Wege nichts zu erreichen fei. 
Die Königin hatte überhaupt nie viele Freunde gehabt: jett ftieh fie 
trog den Mahnungen des Gefandten, der noch immer bei ihr viel 
galt, durch ungefchidtes launenhafte® Betragen auch biefe theilweife 
zurüd und ihre Gegner traten immer rüdfichtslofer gegen fie auf. 
Für ihre jüngeren Söhne zeigten fich eben vehalb jehr wenig Syın- 
pathien, weil fie von der Mutter bevorzugt wurden: von Aleranber 
hieß e8 jegt, er fei burdh eine gewiffe Rohheit unangenehm, aud 
wollte man Geiz an ihm bemerkt haben. Diek kam einigermaffen 
dem fonjt jehr wenig beliebten Prinzen Yacob zu Gute, der einen 
Theil der franzöfifchen Partei für fih Hatte. Mit Höchiter 
Gewandtheit gleißnerifchen Trugs fuchte Polignac theils die Königin 
jest noch feitzuhalten, theild den Prinzen Jacob, der fich ihm näherte, 
zu beichwichtigen, freilich ohne Ausficht auf einen günftigen Erfolg. 

Der Reichstag, auf welchem der neue König gewählt werben 
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folte, war für Ende Wuguft feftgeftelt. Die franzöfifche Partei war 
der Königin und ihren Söhnen nicht geneigt und verlangte Gelo, was 
ber Gefandte nicht fchaffen konnte. Neben dem Prinzen Jacob waren 
andere Thronbewerber ver öftreichiichen Partei zu erwarten. Da 
entichloß fich Polignac im Einverftänpnig mit dem Carbinal Forbin, 


einen Prinzen aufzuftellen, welcher ver franzöfifchen Partei annehm- 
lich gemacht werden konnte. E8 war bieß ber fehon früher von Be- 
5 thune empfohlene Franz Ludwig von Conti, Neffe des großen Count, 
| bem vielfach bewährte Friegerifche Befähigung und ein Liebenswürbiger 
i Charakter nachgerühmt wurbe. Mit biefen Eigenfchaften werde er die 
5 übrigen fremden Bewerber, die am meiften zu fürchten waren, aus« 
* ftechen, meinte Polignac. Die Hauptfache war freilich Gelo: mit 
k 300,000 2. glaubte er die Wahl durchfegen zu können. Gelang bieh, 
. jo war mehr erreicht, ald man feither erftrebt hatte, denn in biefem 
Balle war man wenigfiens der franzöfifchen Sympathien des polni- 
ie jhen Hofes ficher. 

ie König Ludwig nahm den Borfchlag feines Gefandten fehr vor: 
a fihtig auf, er zögerte lange und gab erjt im Dectober vem Gefanbten 
v Bollmacyt, für den Prinzen aufzutreten. Unterbeß geftalteten fich bie 
- Verhältniffe für Polignac immer günftiger. Auf dem fehr ftürmifchen 
= Neihstage im September wurde es Har, daß vie Künigın feine Aus- 

er fiht hatte, einen ihrer jüngern Söhne durchzubringen. 
z Umfonft verfchleuderte fie ihr Geld, um ihre Partei zufanmen- 
ife zubalten: kaum der vierte Theil der Landboten hatte einiges ntereffe 
ah für fie und ihre Zamilie; aber felbft viefen Heinen VBortheil verbanfte 
.. fie vorzugsweife dem Carbinal Ratziejowsti, ver ihr große Verbind- 
= lihfeiten fchulvig war. — Yhre Gegner, Lubomirsti, Botodi, Sapicha 

an der Spige, fetsten ihre Entfernung von Warfchau durch. 

u Es war nahe daran, daß bie königliche Familie förmlich von 
fen ber Thronfolge ausgefchloffen wurde. Da erzwang ihre Partei den 
ae 26. September die Aufhebung bed Reihötages, und es wurde be- 
: = Ihloffen, daß die Wahl des Königs und zwar durch das fogenannte 
-_ Porpelity, d. b. den ganzen bewaffneten Adel, auf den 15. Mai ver- 
f hoben werben follte. — Bolignac, der jcheinbar gleichgültig zugefehen 
= und fogar die allerdings bevenflich wervenve Königin noch feftgehalten 


hatte, unterftügte insgeheim ven Auffchub, um für feine Beftrebungen 
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Zeit zu gewinnen. Die Königin neigte fich jegt der Unterftügung 
ihres Schwiegerfohnes, des Churfürften von Bahern zu, für bie ver 
Abt Scarlati freilich nur mit vielem Gefhwäg und immer freund 
lichen Lächeln zu wirken fuchte. 

Doch ver Ehurfürft hatte an und für fich feinen Anhang und 
erhielt nicht einmal bie Partei der Königin, weil fie launenhaft bin 
und ber fchwaukte. 

Hm Testen Monate vor dem Brucde mit der Königin war es 
noch dem Gefandten gelungen, fie zu beftimmen, ihre jüngeren Söhne 
mit 300,009 Dufaten, vie in Paris angelegt werben follten, nad 
Frankreich zu fehiden. Wie freuten fich die beiden franzäfifchen Diplo- 
maten, der Abbe Polignac und ver Carbinal Forbin, daß die Köni- 
gin noch zur rechten Zeit in’ Garn gegangen war. 

Sebald PBoliguac von Ludwig Vollmacht und Geld erhalten hatte, 
entwidelte er, unterftügt von Borbin in Rom eine großartige und 
bald fehr wirkfam werdende Thätigfeit. Dabei war es ein großer 
Bortheil, vaß fih vie Königin plöglich für ihren früher verftoßenen 
Sohn Jacob erklärte. Die berebte VBorftellung der Unmwürbigfeit einer 
folchen plöglichen Sinnesäuberung ber beleivigten Mutter, die Scil- 
berung ber ©efahren, welche ver Republif unter einem Künig von 
folchem Charakter, wie Yacob war, brobten, wirkte wunderbar auf 
die Stimmung vieler Polen. Das Meijte aber wurde durch Gelb 
und glänzende Berfprechungen erreicht. 

Gegen Ende des Jahres Fonnte Polignac mit Zuverficht auf 
einen günftigen Erfolg hoffen: fo ftark fehien plöglich feine Partei. 
Eine große Menge einflußreiher Männer verkauften fi ihm völlig 
und verfprachen, feinen Gandivaten zum König zu wählen. Rabjie- 
joweli, die Sapieha, die Lubomirsti, Potodi, Prinz Rabziwil, bie 
Bifchöfe von Plod und Kiow, die preußifchen Evelleute — im Gan- 
zen allein gegen 50 Senatoren — waren, wie er hoffte, gewonnen. 
Er glaubte Kleinpolen und Lithauen ganz für fich zu haben: nur in 
Großpolen hatte die Königin noch Anhänger. Der Bischof von Wilna, 
ber wegen feiner Hänbel mit den Sapieha in Rom war, erhielt von 
Borbin vorläufig 60008. für das Verfprechen, ven Streit mit feinen 
Gegnern abzubrechen und bie franzöfifchen Interejfen zu unterjtügen. 
Auch die angefehenften Damen, welche immer in Polen fo vielen Ein 
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fluß gehabt Haben, wurden burch Artigfeiten und Gefchenfe ge- 
wonnen. 

Unter biefen Umftänden refignirte der Prinz Jacob zu Gunften 
feines Schwagers: jeboch ver war nicht zu fürchten. Viele feiner Partei 
hatten fich bereits dem Gefanpten gemähert. Il me reste encore 
quelque terre & defricher, fehreibt Polignae am 15. Dezember an 
forbin, mais comme le plus fort est fait, j' esp&re que le temps 
et largent ameneront tout. Nur das Auftauchen des Prinzen 
Lubwig von Boden al eines Bewerbers um die Krone machte dem 
Gefandten einige Sorge, va ihm der Olanz feines Feloherrnruhmes 
Anhänger verfchaffen Fonnte. Zwar follte Forbin in Rom bagegen 
arbeiten; er follte darauf aufmerkfam machen, daß er fein guter Ka- 
tholit fei. Doch ließ fi), wie Yorbin immer Hagt, in Rom, wie 
von bemt päpftlichen Nuntius in Warfchau überhaupt nichts erwarten, 
was zum Vortheil Franfreich® war. „Ils n’ont pas le coeur trop 
francais“ fchreibt einmal Polignac an Forbin. 

Als die Königin merkte, voß fie von Polignac betrogen werbe, 
wurde fie natürlich fehr erzümt. Er hatte im Vertrauen auf ben 
guten Erfolg feiner Yntriguen die Maske abgeworfen und firh in 
tiaem in 4000 Eremplaren gebrudten Brief an ven Bifchof von Eu- 
javieun für ven Prinzen von Conti ertlärt, biefer werde Gaminiec 
wieber erobern und fofort nach der Wahl 10 Millionen polnifche 
Gulden zur Befriedigung ter noch nicht bezahlten Soldaten vermwen- 
ben. Doch der Bifchof trat ihm ebenfo öffentlich entgegen und fuchte 
unter andern nmachzuweifen, daß fich Yubwig’6 tel est notre bon 
plaisir mit der pelnifchen Gonftitution nicht vertrage. „Kine Dornen: 
krone, wie die des polnifchen Königs, fei nicht fo viele Opfer werth, 
wenn nicht andere Vortheile babei gefucht würben.« (&8 entitand ein 
beftiger Streit zwifchen beiten Parteien in Schriften, Yntriguen und 
Anfeindungen jeder Art: Bolignac hatte unendliche Mühe, fi und 
feine Partei in Polen zu halten. m einem lateinifchen Auffag, in 
den er den Prinzen empfahl, fügt er von ihm: Diefer treffliche Prinz 
ift 33 Jahre alt, hoch gewachfen, anmuthig, liebenswürbig, im Kriege 
bewährt, vieler Sprachen mächtig, geiftreih Hug, freigebig, recht- 
Ihaffen, freunelich, befcheiden, fromm, allgemein beliebt, und felbft 
fine Gegner müjjen ihm zugeftehen, daß Niemand den Vergleich mit 
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ihm aushält.u Solche Hüperbeln waren nicht unpaflend: jie waren 
auf den Charakter ver Polen berechnet, die fchon damals in Rebdens- 
arten ber Liebe und des Hafjes fich zu übernehmen liebten. Anve- 
verfeits fchrieben die Gegner: „ein frangöfifcher Prinz als König 
von Polen werde ganz von Ludwig abhängig fein und die Nachbaru 
Polens gegen die Nepublif aufregen. Wolle man fich nicht fügen, 
fo würde Ludwig fein Einverftänpnig mit den Ungarn und Türken zum 
Nachtheil ver Republik benugen. Envlich fei ver Einfluß franzöfifcher 
Leichtfertigfeit und des franzöfifchen Lurus auf die Sitten der Polen 
fehr zu fürchten«. Die erbitterte Königin verlangte ihr von einem 
Branzofen Muler gemaltes Portrait vom Gefandten zurüd und 
ließ e&, da er vie Nüdkfendung höflichit ablehnte, mit Gewalt von 
ihren Dienern aus feiner Wohnung holen: auch fehickte fie ihm einen 
Ring zurüd, den fie zu ihrem Geburtstage von ihm erhalten hatte. 
Die Diener der Gefanbtfchaft wurven von den Leuten ver Königin 
angefallen, einer feiner Bagen auf der Straße verwundet. Doc half 
ihr dies nichts, denn auf ihre fohriftlichen Klagen antwortete Ludwig 
höflich und Kalt, und belobte den Gefandten wegen feiner Haltung in 
diefer Angelegenheit. Yın Ganzen behauptete der Gefandte vie Stel: 
lung, die er feit dem Detober des Yahres 1696 eingenommen hatte, 
und am Hofe zu VBerfailles faßte man, wenn gleich nicht fo fanguinif 
erregt, wie bei ben franzöfifchen Gefandtichaften in Warfchau und 
Nom, allmählich immer mehr Vertrauen zu der biplomatifchen Ger 
Schielichfeit des jungen Polignac. Ym März 1697 erhielt Leigterer 
240,000 2. von Barie zu fofortiger Verwendung und Anweifung auf 
3 Millionen L. in Wechjeln, die aber freilich erft einige Zeit mach ber 
Wahl zahlbar waren. 

Dies genügte dem Gefandten nicht. Denn er wußte wohl, daß 
davon zuletzt alles abhing. Er hatte aus einer aufgefangenen Yn- 
ftruction die ganze Politit Oeftreichs erfahren. Die Candidate, 
welche bie öftreichifchen Agenten ben Verhältniffen gemäß der Reihe 
nach unterftügen follten, Prinz Jacob, Karl von Neuburg, der Her- 
309 Leopold von Lothringen und zulegt erft ver Kurfürfı von Bayern 
und der Großfronmarfhall Lubomirsfi waren nicht gefährlich. 

Gegen den, welcher perfönlih und nom König von England, 
wie von bem Aurfürften von Brandenburg unterftügt den Wünfchen 
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ranfreihe am erfolgreichiten entgegentreten konnte, gegen Lubiwig 
von Baden, follten insgeheim auch die öftreichifchen Agenten arbeiten. 
Aber das Bedenklichjte war die Weifung, den franzöfifchen Gefandten 
bei jeder Gelegenheit zu überbieten. Dieß machte Polignac unruhig, 
ba er ben Charakter der PVolen kannte. Trogdem, vaf es auf den 
Heinen vorbereitenven VBerfammlungen ganz gut ging, fürchtete er ven 
Mangel am zw rechter Zeit visponiblen Fonds und verlangte fort- 
während bringend fräftigere Unterftügung. „Die Demütbhigung Deft- 
reich’8 durch die Vereinigung Polen’ mit Franfreich, meinte er, fei 
mehr werth, al8 die Eroberung einer Grenzprovinz, die Millionen 
fofte.* Er konnte nicht begreifen, daß er fo wenig berüdjichtigt 
wurde und fchrieb unter anderm im April an Forbin: je crains la 
fin et le moment critique, oü il faudra que le mystöre soit 
relev&. 

Enplich löfte fich oas NRäthfei noch vor dem Beginne ver Wahl- 
verhandlungen. Polignac war feit dem Anfange des Iahres von ver 
freilich mit Recht erbitterten Königin und ihren Freunden in Ber: 
failles fo vielfach und anhaltend verklagt und verläumdet worden, daß 
fih endlih am Hofe eine üble Stimmung gegen ihn entwidelte. Man 
glaubte, er babe Mißgriffe gemacht und durch fein Auftreten gegen 
die Königin Yranfreich compromittirt. Viele wilnfchten feine fofor- 
tige Zurücberufung. Doc Lunwig, der ficy nicht feicht nach folchen 
Erregungen entfchied, fehiekte ven Abbe Chatemuneuf nah Warfchau, 
um zu fehen, wie die Sachen ftänden. Da Polignac Hug genug 
war, bem für ihn jo beveutungsvollen Manne auf das Liebenswür- 
digfte entgegen zu kommen, fo bilvete fich fofort ein gutes Verhält- 
niß. Polignac wurbe vollfommen gerechtfertigt und hatte die Be» 
friedigung, daß er in feinen Plänen von Chateauneuf in jeder Weife 
unterftügt wurde. Nun erft erhielt er Anfang Iunt nad Eröffnung 
ver die Wahl vorbereitenden Verhandlungen beffere Wechfel, veren 
er zum Fefthalten feiner Partei jett pringend beburfte. So rüdte 
denn nun der entjcheivenne Moment immer näher, welcher Polen von 
Srankreich abhängig machen follte. Der Reichstagsmarfchall war be- 
veitd den 15. Juni gewählt und zwar ganz nad Wunfch bes fran- 
lichen Gefandten: nach langen Kämpfen, welche für vie Wahl eine 


Spaltung befürchten ließen, erhielt der Rammerherr von DBielinski 
Biforifge Zeitfgrife L Cam. 26 





Karl Buftav Helbig, 


biefes bebeutungsvolle Amt. Fir die Rönigewahl felbjt war ver 2d. 
Juni feftgeftellt. Noch ganz zulegt vor der Entjcheivung wurde Po- 
lignac mit einiger Beforgniß erfüllt, va ein neuer Kronbewerber, den 
er früher fehr gering geachtet hatte, unvermutbet einige Bedeutung 
zu befommen fchien, ver Churfürft von Sadjen. 

In den Yahren 1695 und 1696 hatte Ehurfürft Friedrich Auguft, 
ein mannigfach begabter und thatenluftiger junger Fürjt, für den 
Raifer nicht ohne Erfolg in Ungarn gegen die Türken gefochten. Im 
Winter 1696—1697 war fein Oberfter Iacob Heinrich dv. Flenıming, 
ein Neffe des braudenburgijchen Yeldmarfchalld Flemming, in Wien 
gewefen, um ven Felvzug gegen vie Türken für 1697 mit Rath und 
That zu betreiben. Da kam der Churfürft felbft im März nach Wien 
und überzeugte fich, daß man nicht gejonnen fei, ihm in feinen Frie- 
gerifchen Beftrebungen jo entgegen zu fommen, tie er wünfchte. 

Dies mochte ihn in der Verfolgung des plöglich aufgetauchten 
aber ftreng geheim gehaltenen Planes beftärfen, unter ven polnischen 
Kronbewerbern aufzutreten, um fich hier einen Echauplag für die Be- 
friedigung feine® Chrgeizes zu fuchen. Ob ber Gedanke von ihm 
ausgegangen, ober in feiner Umgebung entitanden, ift ungewiß. So 
viel ift aber ficher, daß ihn Fein polnijcher Evelmann dazu angeregt 
bat’). Auch am Faiferlihen Hofe wußte man noch nichts davon, 
Friedrich Auguft hatte vorläufig ganz insgeheim den franzöfifchen Ges 
fandten in Rom, Gartinal Forbin, fondiren laffen. Der hatte ihm 
durch den jächfischen General NRoje freundlich geantwortet, aber 
nicht8 weiter für oder gegen ihn gethan, vielmehr fich in feinen Brie- 
fen an Polignac über die Prätenjionen des Monfieur de Sare luftig 
gemacht. ALS nun Flemming in Wien feinen Herren um Urlaub bat 
zu einer Neife in feine Heimath und dann zum Schwiegerjohn jei- 
nes Obeimd, dem Gaftellan von Culm und Senator Pryebendomeli, 
um nebenbei zur Befrienigung feiner Neugierde in Warfchau ver pol- 
nifchen Rönigewahl beizmvohnen, wurde er plöglich von feinem Herrn 
mit dem Auftrage überrajcht, für ihn, den Churfürften, in Warfchau 
um bie polnifche Krone zu werben. Flemming machte ven Churfürjten 
aufmerfiam, daß ein lutherijcher Fürft feine Ausficht in Polen habe, 
und daß es fchon zu ipät fe. Der Churfürft entgegnete, daft er 
Mittel finden werbe, jene Schwierigkeit zu befeitigen, und baß fein 
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Auftreten kurz vor dee Wahl nach Erfchöpfung der Parteien ihn ge 
rade vortheilhaft werden würde. Nach langem Zögern nahm len: 
ming den Auftrag an, zumächft fich von den Berbältniffen in Polen 
zu unterrichten, unter der Beringung, daß er, Flemming, feinem 
Glauben treu bleiben dürfe, und daß bie fächfifchen Unterthanen des 
Churfürften in ihrer Religionsfreiheit ficher geftellt würden. Nachdem 
er diefe Zuficherung fehriftlih vom Ehurfürften erhalten hatte, reifte 
er, wie auf Urlaub im eigenen Intereffe, im April nach Warfchau 
ab. Auch jet noch blieb die Angelegenheit, wie überhaupt, fo auch) 
dem Faiferlichen Hofe verborgen. In Warfchau ließ fi nun Flem- 
ming, ohne etwas von feinem Auftrage merken zu laflen, von 
Proebendowett alles erzählen, was er zu wiffen wünfchte. Derfelbe 
fagte ihm, daß er früher zu Yacob gehalten, viefen aber habe auf» 
geben müffen, und vaß er jegt feinem Schwiegervater zu Liebe an ben 
Prinzen Ludwig venfe, ber aber freilich auch wenig Ausficht habe. 
Bloß um fich zu deden, habe er fih an vie frangdjifche Partei ange- 
fchloffen, denn diefe fet im Vortheil. Da machte ihm Flemming Har, 
daß die Polen einen noch nicht anfgeftellten Canpidaten brauchten, 
der beide Parteien einigen und fich durch eigene Mittel halten 
fönnte: fo würde bie Spaltung vermieden. Enplich ließ er es fich 
abnöthigen, den Ehurfürften von Sachfen zu nennen, und bald war 
Priebendowsti ganz dafür eingenommen. Diefer vermittelte noch Ende 
April eine Unterredung zwijchen Tleniming und den Häuptern der 
franzöfiichen Partei, Nadziejowsli, Lubomirski, Sapieha. Lettere mas 
ven fichtlich Überrafcht; auch fie mochten im Falle eines ungünftigen 
Ausganges ihrer Beftrebungen fi ben Rüden veden wollen. Sie 
Ipradhen fi unter der Bebingung dee Gebeimhaltens ihrer Ver 
handlung für Unterftügung des Churfürften aus, wenn der franzöfiiche 
Gefandte zu feinem Gunften zurüdtreten wolle, doch müßten ihn die auf: 
gewenbeten Geldfummen erfegt werben. Flemming fagte vie® gerne 
zu, wenn fich der Gefandbte mit Anweifung auf churfürftliche Einnah- 
men begnügen wolle; benn er hatte jet noch fein Geld. Polignac, 
mit dem Ylemming ven 2. Mai fprach, verficherte mit erheuchelter 
Verwunderung, daß ihm der Vorfehlag des Ehurfürften etwas ganz 
Neues wäre. Yedenfalld würde feinem Herrn der Ehurfürit von Sachien 
lieber fein, ald alle die andern Mitbeiverber, doch mühte er fich erft 
26? 
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von Berfailles Inftructionen holen. Der Earbinal NRabziejowsfi hän- 
digte Flemming einen Brief an den Ehurfürften ein, wortn er ihm 
verficherte, alles für ihn thun zu wollen, wenn er von ihm felbjt we- 
gen des Religionswechfel® eine beftimmte Verficherung erhalten hätte. 

Auch Die Gegner Franfreiche, mit denen die fächfijchen Agenten 
verfehrten, fchienen geneigt, ihre Candivaten zu Gunften des Chur- 
fürften von Sachen fallen zu laffen. Da glaubte Flemming, es fei 
altes in beftem Zuge und eilte unter dem Vorwande, daß er zu fei- 

‚nem Negimente gerufen mworben fei, nach Sachjen zurüd und dann 
nah Wien, während Priebendowsti im Etillen weiter arbeitete '°). 

Der Churfürft war fehr überrafcht: einen fo günftigen Erfolg 
hatte er nicht erwartet. Dett erft theilte er jeine Abficht dem Faifer- 
lichen Hofe mit, der bei den geringen Ausfichten für feine Schüglinge 
aufrichtig feine Unterftügung veripradh; der Bifchof von Raab, Ehri- 
ftion Auguft, ein Fürft aus dem fächfifchen Haufe, nahm den Chur- 
fürften in Baden bei Wien am 2. Iuni in den Schooß der Fatholi- 
[chen Kirche auf; die Jefuiten in Wien erhielten Pretiofen vom Chur: 
fürften al® Pfand, um durch ihre Ordensgenoffen in Polen die Rei- 
hen zu einftweiliger Entfchäbigung des frangäfifchen Gefanbten 
zu veranlaffen. Flemming aber eilte mit Herrn von Beidhling und mit 
Bollmadhıt und Briefen an ven Garbinal und an Polignac nah War- 
[hau zurüd, um vor der Wahl dort einzutreffen. Flemming und 
Przebenvowsfi hatten die fejte Ueberzeugung, daß die franzöfiiche 
Partei zu ihnen übergetreten fei und daß Poliguac fi den neuen 
Thronbewerber gefallen lafje. Doc Poliguac hatte nicht einen Au- 
genbli daran gebacht, etwas für den Churfürften zu thun: er hatte 
während ber Zeit feine Partei bald wieder befeftigt und wohl in- 
ftrwirt. 

Mit foheinbarem Intereffe für den Churfürften von Sachfen ver- 
banbelten der Carbinal und feine Freunde fortwährenn mit Przeben- 
bowsfi, fo daß fich diefer fogar für Birlinsfi’s Wahl zum Marfchall 
intereffirte, welche von der franzöfifchen Partei purchgefett worven war. 
Auch Flemming erhielt nach feiner Rüdfehr von Polignac’8 Anhängern die 
freunpfchaftlichften Zuficherungen und hegte trogvem, baß er eigent- 
ih noch gar Feine Partei hatte, etwas leichtfertig die beften Hoff- 
nungen. 
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Den '/,, Yuni fammelten fich mehr al8 100,000 ftimmfähige 
Evelleute, fämmtlich bewaffnet, vie meiften zu Pferde, doch die ärs 
meren Adelichen auch zu Fuß, theilweife mit Senfen, in Compagnien 
eingetheilt auf dem Wahlfelvde (Kolo) bei Warfchau, auf welchem 
für die Senatoren zur Berathung ein Bretterhaus (Schopa, Szopa) 
aufgerichtet war. Der Lörm und die Aufregung war gewaltig. Alles 
fhten fich jet bei dem Eifer der franzöfifchen Partei für Conti gün- 
ftig zu ftellen: über zwei Drittheile der Compagnien erflärten fich lei- 
denfchaftlich noch vor ver Proclamation der Thronbewerber mit laus 
tem ®efchrei für venfelben, die Gegner nach uneinig und ängftlich 
fuchten theilweife unter dem Großfronfeloheren Sablonowsft und dem 
Palatin von Krakau, Potodi, den Prinzen Iacob feftzuhalten, theil- 
weife den Herzog von Lothringen oder den Prinzen von Neuburg. 
Da empfahl Przebenvowsti in der Schopa den Senatoren bei ber 
brobenden Gefahr einer Spaltung den Churfürften von Sachfen, doch 
ohne jekt damit fichtbaren Einbrud zu machen. — Bergebli ver- 
fprach er im Namen veffelben die meuteriiche Miliz der Republik, 
bie lange feinen Sold erhalten hatte, mit zehn Millionen Gulden zu 
befriebigen nd 6000 Mann Solpaten auf eigene KRoften zu halten, 
Der Eifer der franzöfifch gefinnten Senatoren ließ feine Einwirkung 
auffommen, und ver Carbinal hätte troß des entfchievenen Proteftes 
von etwa Hundert Edelleuten auf dem Wahlfelve gegen jede Entfchei- 
dung an diefem Tage den Prinzen Conti ald König proclamiren und 
durchfegen Fünnen. Denn alle älteren Mitbewerber hätten bagegen 
nicht® ausgerichtet, und der Churfürft wäre unter viefen Umftänben 
ficher zurüdigetreten. Doc Radziejowsti hoffte noch die anderen Par- 
teien zu gewinnen und eine einftimmige Wahl, wie fie bie Conftitu- 
tion Polens forderte, burchzufegen. Er verfchob die Entfcheidung auf 
ven folgenden Tag. 

ALS am andern Morgen '%/,, Yuni fich bie Evelleute wieber auf 
bem Wahlfelde verfanmelt hatten, proclamirte ver Carbinal, wie e# 
fhon den Tag vorher hätte gefchehen follen, die Namen der Thron- 
bewerber und nannte zulegt noch den Churfürften Friebrich Auguft 
mit dem Bemerfen, daß er ald Proteftant nicht in Betracht fommen 
könne, Darauf wurden bie Stimmen ber Compagnien gefammelt. 
&8 war wie den Tag vorher, überall leivenfchaftliche Aufregung für 
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Eonti, die Gegner wurben eingefchlchtert, Indem fogar einer, ber für 
den Prinzen Jacob fprecden wollte, von einem andern Evelmanne 
niebergefehoffen wurde. Doch riefen jet einige won Pryebenbowseti 
gewonnene Abtheilungen den Namen bes Ehurfürften von Sachfen. 
Daran Inüpfte fich bie allmähliche Biivung einer Partei für venfelben. 
Pryebenbowsti, der, fowie Flemming in ver Stabt, fortwährend thätig 
gewefen war, brachte noch vor Mittags das Atteftat des Neligions- 
wechjel® bes Churfürften und ein vie Handfchrift des Bifchofs von 
Raab recognofeirende® Zeugniß des päpftlichen Nuntius Davia vor 
die Senatoren auf den Wahlplag. Diefer Davia, der Taiferliche und 
der brandenburgifche Gefanbte arbeiteten in ber Stabt jett fämmt- 
lich fir den Churfürften, um die Wahl des Prinzen von Gontt zu 
hindern. „Um Gottes Willen“, hatte der brandenburgifche Gefandte 
gegen Przebenboweti geäußert, „Laffet Conti nicht König werden, neh: 
met jeden andern, wen ihr wollt, nehmet ven Churfürften von Sachien, 
ja felbft ven Teufel, wen ihr wollt, nur Conti nicht.“ 

&o traten allmählig die Häupter der verfchievenen Parteien ber 
Gegner des Prinzen Conti an die Spie ver fich eben erft organifi- 
renden fächftfchen Partei, und e& waren bie® gerade fehr einflußreiche 
Männer: der Erzbifchof von Eujavien Stanislaw Dombstt und bie 
3 Generale und Senatoren Iablonowsli, Potodi und der Gaftellan 
von Wilna, Eluszla. Der Garbinal Rabziejowsli, der gegen bie 
Eonfeffion des auf einmal bedeutender werbenven Bewerbers nichts 
mehr einwenben konnte, machte jet ben Umftand geltend, vaß ja 
noch fein Bevollmächtigter für ihn. aufgetreten fei. Praebendomwsti 
verficherte, daß viefer in Warfchau fei und bald auf dem Wahlfelve 
erjcheinen werde. Nun ließ Flemming das fächfifche Wappen an feis 
ner Wohnung in Warfchau befeftigen. Während in ber Schopa von 
den Senatoren verhandelt warb, fteigerte fich die Aufregung auf dem 
Wahlfelde. Die Eompagnien ver franzöfifhen Partei, fortwährend 
in fehr bebeutendem Lebergewwicht, wirrden immer ftürmifcher, fie tra» 
ten zufammen und bebrohten die jet für riebrich Muguft geneigten, 
aber dennoch fehwachen Gegner mit gewaltfamen Angriff und ver- 
langten die Proclamation ihres Nönigs. Auch jekt noch Tonnten fie 
burchbringen. Doch der Carbinal zögerte, wie ben Tag vorher, bie 
Häupter der Gegenpartei unterhandelten mit ihm und fchienen zur 
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Ausgleichung geneigt. — Unterveß warb e8 dunkel. Der Carbinal 
brach bie mweitern VBerbanblungen ab. Er verjchob die Ernennung 
des Königs auf den mächiten Tag, doch follten alle Wähler bie zur 
Entjcheidung auf dem Wahlfelve zurüdbleiben. So war von ben 
Gegnern Eonti’8 wieder Zeit gewonnen, vie Ausficht auf einen 
glüdlichen Erfolg war zwar noch fehr unficher, e8 war aber bodh 
eine feftgeeinte Partei für den Churfürften gebilvet, welche durch eine 
Spaltung vieleicht mit einigem Erfolge gegen die Wahl des Prinzen 
Eonti zu proteftiren vermochte. Auch ha’te Flemming gegen Abend zu 
rechter Zeit 40,000 Rtb. erhalten, welche bis zum andern Morgen 
ausgepadt fein und verwendet werben Eonnten. 

An biefem Tage war auch Polignac in Warjchau mit Flemming 
zufammengetroffen. Schon am 25. Yuni hatte er ihn vergeblich auf- 
gefucht, um feine Anfprüche zu befeitigen. Yet fprach er ganz naiv 
feine VBerwunderung aus, daß der Churfürft ald Bewerber aufgetreten 
fe. Bis jegt habe er geplaubt, daß fie ein gemeinfchaftliches In- 
tereffe (cause commune) hätten, body num fehe er, baß ihn lem» 
ming getäufcht habe. Diefer gab bie Befchuldigung der Täufchung 
zurüd und wieberholte ganz zuverfichtlich fein Anerbieten, ven König 
Ludwig zu entjchäpigen, jeboch nicht, wie früher, durch Anweifung, 
fondern fofort nach der Wahl feines Herrn in baarem Gelbe. 

Polignac, der von einem folchen Borfchlag keine Ahnung gehabt 
hatte, gerieth außer Faffung und fragte höchft aufgeregt Flemming, 
ob er fofort über baares Geld Pispontren Fönne. Diefer blieb ganz 
ruhig und bejahte ed. Da verlieh Polignac den füchfiichen Bevoll- 
mächtigten im höchften Zorn und überhäufte Praebenpoweli, ben er 
bei Flenuming traf, mit ven beftigften Vorwürfen, daß er ihn verra- 
then habe, und ftatt feiner Verpflichtung gemäß mit der franzöfifchen 
Partei zu gehen, nur eine Spaltung herbeizuführen fuche. 

E8 verfieht fich von felbft, daß während ber Nacht die Führer 
beiver Parteien fehr thätig gewefen waren. Doch hatte vieß feine 
große Veränderung zur Folge. Frühmorgens den ’’/, Yuni ftanden 
die Sompagnien einander, wie ven Tag vorher, gegenüber. Die fran- 
zöfifche Partei war noch immer fehr ftart mund veßhald fehr zuner- 
fichtlich:: die fächfifche hatte nur ein Paar Compagnien berübergezogen 
und konnte nur baburch einigermaßen ihre Pofition behaupten, baß 
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ihre Häupter ihre Leute und Diener zur fcheinkaren VBerftärkung ber- 
beigebolt hatten. Der Garbinal fammelte nochmals die Stimmen, 
aber nur die feiner Anhänger, was natürlich bei der fächfifchen Partei 
fehr übel genommen unb gerügt wurbe. Denn vor ber Rönigewahl 
mußten alle befragt werben, alle ihre Einwilligung geben. Der Gar: 
binal entfchuldigte fi mit ver Gefahr, die ihm rohe, wenn er fich 
unter vie Gegner begebe. 

Unterbeß war der fächfifche Rath Herr v. Beichling im Auftrage 
Blemmings in der Sche;a aufgetreten und hatte förmlich im Namen 
feines Heren die Werbung vorgebradht. Der Earbinal fämpfte ba- 
gegen, und fo zog fich bie Entfcheivung wieder in die Länge. Da 
bradhte Przebendowsti den Originalbrief des Carbinals, worin er dem 
Ehurfürften feine Unterftügung zugefagt hatte. Diefes machte einen 
übeln Einprud auf die Senatoren, der Carbinal wurde verlegen und 
baburch neuen Unterbanblungen, welche die Gegner. vwerfuchten, zu- 
gänglih. Während veffen waren viele Compagnien unter General 
Sapieha aus den Reiben ver Kontifchen Partei herausgetreten und 
hatten eine dritte neutrale Pofition eingenommen. 

Zwar beivog man fie nach vieler Mühe fich wieber anzufchlichen, 
doch der üble Eindrud, den e8 machte, konnte nicht verwifcht werben, 
und die Zeit ging verloren. Die Epaltung, welche Rapziejowsti ver- 
meiden wollte, war jest entjchieven, ba bie Unterhandlungen z1 fei- 
nem Refultate führten. Yablonomwsti ließ fchon feine Partei vorrüden 
zum Rampfe bereit. Da — es war 6 Uhr Abends — proclamirte 
ber Garbinal in der Eile den Prinzen von Conti als König ven Po- 
len. Aber e8 ging nicht, wie er wünfchte. Der Marfchali Bielineti, 
obgleich der franzöfifchen Partei zugethan, proteftirte gegen die Wahl, 
ba fie vor ber allgemeinen Frage ungültig jei; Rabziejowsfi, von 
Gzartoristi ald Verräther befchimpft und mit dem Piftol beproht, ver- 
ließ eiligft ven Wahlplag und zog mit ungefähr 26 Compagnien nach 
der Stabt, um in ber Iohannesfirche da® Te Deum laudamus zu 
fingen, da6 eigentlich auf bem Wahlfelde hätte angeftimmt werben 
follen. Die andern Anhänger Gontis verliefen fih. Nur die Evel- 
leute der fächfifchen Partei blieben auf vem Wahlfelde zurüd. Nun 
trat der Bischof von Eujavien auf, fragte ganz nach ber Vorfchrift 
ber polnifchen Eonftitution vreimal herum, proclamirte nach einftim- 
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miger Wahl burch bie anmwefenden Gompagnien feiner Partei ben 
Churfürften Auguft ald König von Polen, und lief, wie ed ebenfalls 
der Brauch war, auf dem Wahlfelde das Te Deum anftimmen. Js 
beind zogen fie darauf in die Stabt zurüd und traten fo breift auf, 
daß die Häufer des Carbinals und der Maitrefje veffelben, ver Frau 
von Towiansfa, in der Nacht ungeftraft angegriffen wurben. Den 
andern Morgen fangen fie noch einmal den ambrofianifchen Lobgefang 
in der Yohannesfirche, zogen wieder auf das Wahlfeld hinaus und 
nachdem fie bort Öffentlich die andere Partei aufgerufen hatten, fich 
ihnen anzufchließen, fhickten fie zum Oberjten Flemming, bamit er 
auf dem Wahlplage die Nachricht von ver gejekmäßig vollzogenen 
Wahl feines Herrn feierlicht annehme. Flemming erfchien von einer 
großen Anzahl berittener Coellente begleitet: die auf vem Wahlfelve 
berfammelten Herrn warfen bei feiner Ankunft die Müten in bie 
Höhe und riefen: Vivat elector Saxoniae, rex noster. Durd) lie- 
benswürdiges Benehmen und böchft gewandte Beantwortung ver las 
teinifchen Anrede und Zmifchenfragen in verfelben Sprache erregte 
ber fächfifihe Bevollmächtigte großen Jubel und zog mit ihnen in bie 
Stadt zurüd, worauf in feinem Haufe bis tief in vie Macht gezocht 
wurde. 8 ging toll dabei her nach polnischer Sitte, vie Speifen 
wurden weggerafft, ehe fie aufgetragen waren, Wein flo in Strös 
men, in den Zimmern wurben bie Tapeten heruntergehauen und bie 
Berwüftung ward damit entfchuldigt, daß fih die Herrn Erinnerun, 
gen an ben feftlichen Zag mit nach Haufe nehmen wollten. Unp 
alles diefes geichah, ohne daß die andere weit zahlreichere Partei ba- 
gegen aufzutreten wagte. So jchnell war deren Eifer abgekühlt. Flem- 
ming war feines unverhofften Sieges ziemlich ficher, Polignac war 
aus dem Felde gefchlagen und feine fo zahlreiche Partei fchien bie 
Heine abtrünnige Fraction, welche zur Nachgiebigfeit gezwungen wer« 
den müffe. Wie wunderbar fchnell Hatten fich vie Verbältniffe in 
zwei Tagen geändert! 

Flemming und Przebenpowsti hatten fehr viel gethan. Daß aber 
die Meine Partei fo fchneli emporkam und daß die Gegner fobald 
yeabaft wurden, davon war ein Hauptgrund ver, daß der Ehurfürft 
bereit mit einigen taufend Mann eigener Truppen ber Grenze nahe 
fand, während der Prinz Eonti noch nicht einmal Paris verlaffen 
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batte. Denes hatte Flemming betrieben, dem ver Garbinal felbft bie- 
fen Gedanken eingegeben hatte, al® er bei feiner erften Befprechung 
mit ihm im Frühjahre fich im Falle einer Spaltung bei ver Wahl 
dem Churfürften nicht abgeneigt gezeigt hatte. Eonti’8 Zögerung war 
aber nicht Prlignac’s Schuld: viefer hatte fortwährend feine Reife 
nach Warfchau betrieben, aber Lubwig wollte ihn vor ver Gntichei- 
dung in Warfchau nicht abreifen laffen. Unter folchen Umftänden in 
Erwartung der baldigen Ankunft des mit eigener Heeresmacht auf- 
tretenvden Shurfürften wirkten auch die BVBerfprechungen von Gelpfpen- 
ben, YAemtern und Beneficien aller Art, über die ein polnifcher König 
biöponiren Fonnte, ganz anders al® Die Verheifungen PBoliguac’s, zu 
mal da Flemming gerade im entjch eivenden Momente wenigftens fo 
viel Geld befonmen hatte, daß er die bringenbften Verbinplichfeiten 
erfüllen, die Habjucht für den Meoment befriedigen konnte. Bis zur 
vollzogenen Wahl betrugen die freilich theilweife wohl erft fpäter ge- 
dedten Ausgaben lemming’s thei ls für Neifenufmand und Repräfen- 
tationskoften, theil® für die Orgo.nifation feiner Partei 105,000 Spe- 
cieötbaler, von denen allein 25000 Species dein Großfrongeneral 
YJublounwohi zugefallen waren 1") Pryobonnowäli und Dombati, twelche 
in biefer erften Berechnung nicht genannt werben, erhielten ihre gewiß 
fehr bebeutenden Gratificationen jebenfall® aus anderer Duelle. Nadı 
ber wurden neben Aemtern und Beneficien aller Art noch ungeheure 
Summen ven fehon gewonnenen Evelleuten und den Häuptern ber 
andern Partei theil® verfprochen, theil® gezahlt, fo daß fchon die Er- 
wählung, noch mehr aber die Sicherung der Wahl gegen bie noch 
lange fortgefeßten Beftrebungen ver franzöfifchen Partei dem Ehurfür- 
ften von Sadhjfen ungemein viel Geld Toftete. 

Nah der Wahl wurden einige Verfucdhe zur Berftänbigung unter 
ven Parteien gemacht: fie fohlugen fehl. Flemming fuchte feine Partel 
eifrig zu erhalten und zu verftärfen, ohne fich etwas zu vergeben: ben 
gemeinen DBetteleien und unverfchämten Forderungen mancher unter 
georbneten Evellente, bie fi ohne Grund ihrer Berbienfte rühmten, 
trat er öfters fo entfchieven entgegen, daß bie zufällig ald Zeugen an- 
wejenven Sachfen über die Demüthigung polnifchen Lebermuth® ganz 
erftaunt waren. Doch kam Flemming fo am beften burch, venn bie 
Brutalität Fonnte wur durch vückfichtölofes Entgegentreten eingefchüch 
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tert werben. Den ’/,, uni empfing und bemwirthete ber König Au« 
guft die ihm beglüdwünfchenden Gvelleute in Tarnowig: feine Tünig- 
lihe Haltung und die fchnell improvifirte glänzende Anorbnung ber 
ganzen Beierlichfeit entzücte vie bald durch Trinken aufgeregten De 
putirten '*). Slemming, ver auch hier burch gewandte lateinifche Rebe 
viel genügt hatte, wurbe von feinem fehr gnäbig gefinnten Fürften 
zum Generalmajor ermannt und erhielt bie Pofteinkünfte des Churfür- 
ftentyums zur vorläufigen Belohnung feiner Dienfte. Bald baranf 
eilte er nach Warfchau zurüd umb befehwor vorläufig in Gegenwart 
ber meiftens feiner Partei angehörigen Evelleute 4, Juli im Namen 
feines Herrn in ver Johannesficche bie fogenannten pacta conventa, 
d. 5. die Beringungen, unter benen ein polnifcher König anerkannt 
wurbe. Der Ehurfürft Hatte unterbeß die Grenze überfchritten und 
fm den 'Y,, Zuli mit einem Theile feines fächfifchen Heeres nach 
Krakau. Nachdem er durch Beftechung des Grafen Wielopoleti das 
Schloß gewonnen hatte, blieb er hier ruhig figen und ergögte fich und 
feine Anhänger durch viele Rundgebungen königlicher Freigebigfeit und 
fürftlicher Paffionen, während Flemming und Przebenbowsli burch 
gie umermüdliche Khatıgreit Das Yand für ıym zu gewinnen juchten, 
denn biefes war noch größtenthell® in ber Gewalt ber franzöfifchen 
Partei. Die noch immer fehr zahlreichen Anhänger bes Prinzen Eonti 
waren zwar fehr unzufrieden mit Polignac, der fie vergeblich mit ber 
Hoffnung auf die baldige Ankunft ihres Königs und mit Berfprech- 
ungen zu tröften fuchte. Aber weit mehr erbittert waren fie auf bie 
Örgenpartei, der fie fich nicht fügen wollten. — Sie verfammelten 
fi unter dem Garbinal Radziejowsfi im Zuli in Warfchau und ver- 
abrebeten für den Auguft eine fogenannte Boparcie, d. h. Beftätigung 
ber frühern Wahl. Um das weitere Vorfchreiten der Agenten bes 
Königs Auguft zu hindern, ftellten fie fich eine Zeit lang zur Aus 
gleihung geneigt, welche ber brandenburgifche Gefandte, Baron von 
Dperbed, zu vermitteln bemüht war. Prjebendowsti ließ fich täufchen 
und begte bie beften Hoffnungen, Flemming fah fchärfer und traute 
nicht. Der Erfolg beftätigte feine Befürchtungen. Bei ver Poparcie 
erflärte fih '%, Auguft die franzöfifche Partei Teivenfchaftlich für 
Sonti und befchloß ',, Auguft den Krieg gegen ben für einen Feind 
des Voterlandes erflärten Auguft. Auch bei diefer Verfammlung floß 





408 Karl Guftav Helbig, 


Blut, Pröebendowelt und Flemming, ber von einer biplomatifchen 
Reife zum Churfürften von Brandenburg und zur verwittweten Stöni. 
gin von Königsberg und Danzig zurüdgelommen war, mußten zu ih: 
ver Sicherheit bei Dverbed Schuß fuchen '’)., Die Eontifche Partei 
verlangte Auffchub der Krönung des Königs Auguft, natürlich um Zeit 
zu gewinnen. Przebendowsli warb fehwanktend, der König Auguft in 
Krakau felber beforgt. Da trat Flemming entfchieden auf und fette 
e8 durch, daß die felerlihe Krönung bes Königs feftgeftellt winbe, 
Sie erfolgte nach dreitägigen glänzenden Feierlichkeiten in Krakau ben 
%Yı; Septbr. Sofort erklärten fich die Stadt Danzig und bie preu- 
Bifhen Städte für ben neu gefrönten Rönig: feine Partei eb fich 
zufehenbe. — Ueberall, wo Mißverftändnifje eintraten ober unter bes 
Königs fchlaffem Regimente Intriguen feine Stellung gefährbeten, 
trat Flemming meift mit Erfolg vazwifchen und ficherte vorzugsweife, 
was bis jegt gewonnen war. Nur die Gelpverfchleuderungen konnte 
er nicht hindern. E8 war nicht feine Schuld, daß dem Prinzen Ya- 
cob und ber verwittweten Königin, die fich ihrer angeblichen Ber: 
bienfte um die Wahl des Königs Auguft rühmten, von dem fchwachen 
Faıfıeen 380,000 Tyuter, THELLB gezaytı, ıgelt» DEITPTOWEN WITDen 4) 

Während vefjen harrte Bolignac fehnlichft ver Ankunft des Prinzen 
von Conti. Yu Folge von Mißverftänpniffen, welde ber Gefanbte 
durchaus nicht werfchuldet hatte, verzögerte fich die Abreife des Prin 
zen von Paris. Die Nachricht von der Doppelwahl in Warfchau 
hatte in Berfailles Bevenken erregt '*). Lubwig wollte den Prinzen 
nicht bloßgeben, ver Prinz felbft hatte nicht viel Zuverficht. Enblic 
ermutbigt durch Polignac’s DVerficherungen von der Stärke und beim 
Eifer ver franzöfifchen Partei reifte er ab und kam geleitet von Sean 
Bart, dem franzöfifhen Seehelven, glüdlich mit Geld, doch natürlich 
obne Heer, in die Nähe von Danzig und ließ ven '%, Septbr. bei 
Dliva die Anker auswerfen. Da er in Danzig feine Aufnahme fand, 
entfchloß fich der Prinz auf ven Rath ver ihn begrüßenven polnifchen 
Eoelleute auf feinem Schiffe vie ihm werjprochenen Truppen - Abtbei- 
lungen zu erwarten, dann mit biefen irgend einen feiten Plat zu bes 
fegen, bafelbft die Streitkräfte ver Republif zu fammeln und ben 
Krieg mit feinem Gegner zu beginnen. Doch die mit Worten fo eif- 
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rigen Evelleute feiner Partei zögerten und brachten, trogbem, daß ter 
Prinz das Geld nicht gefchont hatte, nichts zu Stande. 


Yan Krakau dagegen bewog Flemming feinen Herrn fofort zu ei- 
nem entfcheidenden Unternehmen. m der fichern Erwartung einer 
baldigen Berftärfung der Macht des Königs durch die aus bem un« 
garifchen Feldzuge Herbeigerufenen Truppen ftellte er fi am die 
Spige einiger Taufend fächfifcher Reiter und eilte nach Preußen, um 
den Prinzen von Conti zu überrafchen. Der Zug machte veßhalb nicht 
geringe Schwierigkeiten, weil die Bevölferung überall gefchont und 
gewonnen werben follte und weil fich der völlig unfühige Befehläha- 
ber ver ehrenhalber mitgenommenen polnifchen Abtheilung, Galegfi, 
nirgends den Anorbnungen Flemming’s fügen wollte. Doch ging Alles 
glüdlih von Statten. Eine Abtheilung fächfifcher Reiter unter dem 
Oberften Brand erfchien am 29, Dftr. (8. Novbr.) vor Dliva und 
ben Tag darauf verließ der Prinz, ver fich in feiner Hoffnung auf 
bie von feiner Partei zugefagte Hilfe getäufcht fah, mit feiner Heinen 
Blotte den Hafen. Darauf gewanı Flemming durch biplomatifche 


Klugheit die Feftung Marienburg und bereitete mit dem zum Balatin 
von Marienburg erhobenen Przebendowsli ven allmähligen Uebertritt 


der Häupter ver Gegenpartei vor. Erft im Mai 1693 unterwarf fich 
ber Führer der franzöfifchen Partei, der Gardinal Radziejowsli nach 
langen Verhandlungen, welche Flemming’ Umficht und des Königs 
dreigebigfeit fehr in Anfpruch nahmen. 


Polignac, der bis zum legten Augenblid bei dem Prinzen und für ihn 
tätig gewefen war, entlam mit VBerluft eines Theils feiner Papiere glüd- 
lich den Nachftellungen ver fächfifchen Reiter. Doch mußte er zunächft 
für die Niederlage der franzöfifchen Diplomatie als Berbaunter in ber 
Abtei Bonport büßen. Später gewann er wieder die Gunft des Kö- 
nigs und war bei ven Verhandlungen in Utrecht und Naftabt biplo- 
matiich thätig. Er ftarb ald Carbinal 80 Yahre alt 1741. 


Unpeilvoll für Sachfen war die Erhebung des Ehurfürften Frie- 
drin Auguft zum König von Polen. Aber für Deutjchland war es 
ein großer Vortheil, daß duch Auguft’8 ehrgeizige Laune und Flem- 
ming’8 umfichtige Energie Polen dem franzöfiichen Einfluffe entzogen 
wurde. reilich dachten daran beide nicht, fie arbeiteten nur für ben 
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eigenen Nuten. Aber was auch der Menfch tfun mag, Gutes ober 
Böfes, für fich ober für andere, er dient doch nur ben großen Zwes 
den des ewigen Geiftes, der die Gefchichte macht. 


Anmerkungen und Altenftüde. 


1) Bon den frangöfiichen Quellen ift Coyer, Histoire de Jean Bobieski 
(Varsovie 1761, 3 Vol.) fehr bürftig, Salvandy, Histoire de Pologne avant 
et sous le roi Sobieski (Paris, 1829, 3 Vol.) troß ber rhetorifhen Declama- 
tion in ber Darftellung nicht viel ausgiebiger. Dalerac, Anecdotes de Pologne 
ou Mdmoires secrets du regne de Bobieski geben für bie lete Zeit bes Kb. 
nigs feine Ausbeute, Salvandy, Lettres du roi de Pologne & la reine Marie 
Casimiro bezieben fi mur auf ben Feldzug des Könige nah Wien. Das für 
diefe Berbältnifje bedeutendfte Buch ift bie Histoire du Cardinal de Tolignac 
(Paris 1780): e8 enthält allerdings Material aus ben Papieren des franzöftichen 
Minifteriums, aber ein willkürlich und theilweife unkundig ausgefuchtes, ohne 
fichtvolle Anorbirung, durch die es erft brauchbar werben könnte. Daneben ift fir 


bie polnijche Königewahl 1697 De la Bizardidre, Histoire de la scission arri- 
vee EN Fuiwguo 1u74 (TUrIS L4UV) ITOHDE, va €9 Muay pursciocstugsc fer 


aöfiich gefinnter Polen abgefaßt if, beachtenswerth. Flassan, Histoire generale 
de la diplomatie francaise (im 4. Bande) giebt bei dem Zwede eines allgemei- 
nen Ueberblids im Ausjuge wieber, was Polignace Gedichte bietet. Das Jour- 
mal bes Marquis von Dangeau enthält nur einige Notizen über ben Cinbrud, 
ben die Nachrichten aus Polen auf dem Hof in Berfailles machten. Beaujeu 
Memoiren find ohne Bedeutung Wichtiger, aber nur für bie polnijchen Ber- 
hältniffe im Allgemeinen ift Hauteville, Relation historique de la Pologne 
(Paris 1687.) — Polnifhe Quellen find mir wicht zugänglich geweien außer 
ben befannten und nichts Erhebliches bietenben Briefen des Vifchofe von Pied 
(Zaluski Epist. hisi. fam. Vol.2 u. 3) und Maleszewski essai historique et 
politique sur la Pologne (Berlin 1833), welcher bie polnifchen Berhältniffe alt 
Pole ziemlih unbefangen aber gan; kurz bejpricht. 

Was ich in dem folgenden Bogen gebe, ift größtentheile aus ben Papieren 
be8 franzöftihen Gejandten PBolignac in Polen gefchöpft, welhe 1697 den Sad 
fen im die Hände fielen und fich jet im 8. Sächfifchen Haupt - Staats - Ardive 
finden, theilweife aus fächfifchen Actenftllcen desfelden Archivs, welche fi auf bie 
Wahl des Königs von Polen beziehen. Die franzöfiihen Papiere geben theilt 
Über die Thätigfeit des Marquis von Bethune und des Bidame d’Esneval, melde 
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vor Polignac das franzöfifche Intereffe zu vertreten hatten, eine Auskunft, bie 
man, fo viel ich weiß, nirgends findet, theils belehren fie über Polignacs Wirk- 
famkeit und verjchaffen uns ein treues Bild der damaligen polniichen Wirthichaft 
und ber franzöfiichen Intriguen, wie ınan es in Polignacs Gefchichte vergeblich 
fuchen wird. Ebenfo geben bie jächfifchen Acten über die Thätigleit des gewanb- 
ten Flemming und über bie Wahl des Könige Auguft ganz neue Aufflärung, 
woburch die franzöfiichen Berichte und die Mittheilungen ber jächfiihen Gejchicht- 
järeiber vielfach berichtigt werben können. 


1a) Schon Hauteville (Relation historique de la Pologne. Paris 1687) 
gibt den Gefandten Rathichläge, die ben polnifchen Adel jener Zeit harakterifiren : 
Les Polonais aiment fort l’argent et il n’y a point de soumission qu’ils ne 
fassent & ceux, & qui ils en demandent. Mais ce n'est point leur coutume 
de rendre jamais ce qu’ils ont empruntd. — Il y a si peu de Nonces (bie 
Deputirten auf dem Lanbdtage) qui prennent part aux veritables interäts de 
ls r&publique, qu’& peine en trouverait - on un & l’dpreuve de deux 
mille &cus. Ainsi les ennemis peuvent avec de l’argent obtenir tout ce qu’ils 
desirent et faire rompre une diete, quand ils voient qu’on y veut prendre 
des rdsolutions afın de s’opposer & leurs desseins. — Comme en Pologne 


ia bonne chöre et principalement le bon vin contribue le plus apıts l’ar- 
gent au succes ae TOUT ce qUO ı ON VEUT TaIFe, ICS MInvassauvurs UOIVENT 


prendre grand soin de bien traiter les Polonais et mäme de les faire boire 
jusques & les enivrer. — Les ambassadeurs doivent &tre liberaux euvers 
tout le monde, envers les uns pour les rendre favorables et envers len au- 
tres pour ne pas les avoir contraires. Mais il ne faut pas leur donner 
tout & la fois l’argent qu’on leur promet. Il faut leur en donner une 
partie et leur faire esperer l’autre parceque de cette sorte on ss les atta- 
che plus fortement. Autrement ils ne croient pas d’ätre obliges. Car on 
ne se les Conserve que parce qu'ils esperent de recevoir et non parce 
qu’ils ost ddjak regu. -— Les Polonais emploient plus de temps & boire 
qu’& ddliberer de leurs affsires. Car ils ne commencent & travailler que 
lorsqu’ils commencent & manquer d’argent pour avoir du vin de Hongrie. 
Bie viel Könnten bie Franzojen in ihrem fo oft herbortretenden Enthufiasmus für 
biefe Nation von ihrem Landsmann lernen, wenn fie fein Wlchlein lefen wollten. 


2) d’Argquyan unterjchreibt fich felber ftets der Schrwiegerbater ber Köni- 
gin. Er wird in Biichern gewöhnlich fäljchlih Arquiens ober Darquien genannt. 
Auch bei den Übrigen Namen ift möglich bie eigene Unterfchrift beriidfichtigt 
tworben. 

3) L’information de l’Estat, oü j'ay laissd les affaires de Pologne le 20. 
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Novemb. 1691 envoyde & Mons. de Baluze *) par Ordre de la Cour, pour 
la remettre entre les mains de Mons. le Vidame Dennewal Amb. du Roy 
& son arrivde #*). 

Le Mariage de Mons. le Prince de Pologne ***) avec Madame la 
Princesse de Neubourg 8’ &‘ant conclu malgre les oppositiona, que j'y avois 
apportedes, la Cour de Vienne auroit dü selon les apparences tirer de 
grands avantages de cette liaison. Mais le Roy de Pulogne &tart natur- 
ellement plus port pour la France que pour les Allemands, et les Mini- 
stres de l’'Empereur »’&tant broüillez mal & propos avec la Reine de Po- 
logne obligeant le Prince son fils & 8’ @loigner d’Elle enagissant (?) conjoin- 
tement avec Eux, qu’en faveur de la nouvelle Alliance on me fit sortir de 
Pologne, j'ay profit& assez heureusement de cette conjoncture pour disposer 
avant mon depart Leurs Majestes Polonnoises A entrer dans un Traittd d’ Alliance 
et d’Amitid avec la France dont j’ay envoyd un Projet & la Cour, d’oü 
on fera sgavoir & Mons. Dennewal, si l’on aura approuvd ou non: mais 
d'une maniere ou d’autre il doit tenir le dit Traittd si_secret qu’il n’y ait 
que le Roy, la Reine et luy, qui en ayent connoissance. 

Etant necessaire, que Ms. Dennowal connoisse & fond la maniere, dont 


on doit traitter les affaires avec leurs Maj. Polonnoises pour Leur ötre 
PIUB agreanıe » suu aultıveu vi cutsor prus sauımamva dauw tut wu yuu du 


mande le service du Roy, il doit sgavoir que le Roy de Pologne est En- 
nemy de toute contrainte et du Ceremonial, demeurant presque toüjours 
dans ses Biens de Russie, oü il n'y a rien de regld pour les Audiances et 
tres peu de cbose pour ce qui regarde le rang et la dignite de I’ Ambassadeur, 
de sorte qu'il doit se rendre le moin» pesant qu'il pourra au Roy, evitant 
de luy demander de trop frequentes Audisnces et de se rendre difficile daus 
des choses, qui ne sont point essentielles pour l’honneur de son Caractere. 
Et comme toutes les affaires principales passent par la Reine, avec laquelle 
il trouvera toute la iacilitd, qu’il peut desirer, de s’expliquer & toute heure, 
il ne doit rien oublier pour entrer dans sa confiance, luy faisant bien con- 


noitre, que Ses ordres sont d’agir dans un entier concert avec Elle, comme 


Reine frangoise et bien äntentionnde pour ce qui regarde le Roy et la 
France. Si nötre Cour est entrde dans le Projet, que j'ay envoydet que la 
Reine soit veritablement engagede, les choses coulerout de source et Mons. 


*) Baluze war franzöfifher Gefbäftsträger, der nad Berhunes Abreife in Polen zurlidblieh, 
*“, Alles Branzöfifhe, was hier vorkommt, if unverändert nad ber Schreibung der Drigir 
nale abgebrudt. 
““), Prinz Jacob, der Altehe Sohn des Könige Yohann Sobiesti, 
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L’Ambassadeur tronvera tout aise. Mais si l’on ne faisoit rien potır la Reine 
de Pologne, il auroit & combattre les mömes difficnltez que j’ai eprouvdes 
pendant dix huit ans. 

Comme les Chanceliern et autres Ministres de Pologne n'entrent soubs 
ce Regne-cy dans aucune affaire secrete et etrangere, Mons. I’ Ambas- 
sadeur ne confiera qu’au Roy et 4 la Reine seuls ce qu’il aura & traitter 
de particulier avec eux, et il pourroit se contenter d’asseurer en general 
tous les Senateurs et principaux Seigneurs de Pologne de l’interest, que 
le Roy prendra toujours & la conservation de tout ie Royaume et de leur 
Liberte, exceptd ceux, avec lesquels je marqueray cy apres qu'il pourra 
s’6xpliquer plus au fond selon les mesures que j’ai prises avec eux. 

Mons. le Cardinal Radziovsky *) Ctant Primat du Royaume de Pologne, 
proche Parent du Roy, et homme par luy de grande authoritd, Mons. le 
Vidame Dennewal le doit menager par preference & tous les autres. L’ Ami- 
tie, qu’il a pour mıoy, i'a fait entrer dans les Interests de la France dans 
un temps, que la Maison d’Austriche luy faisoit de grandes avances pour 
l’engager. Il a pris bautement mer Interests contre les Ministres de I’ Em- 
pereur et m’a promis en partant, qu’il demeureroit bon Frangois, se decla- 
rant, qu’il'ne vouloit point recevoir de pension, mais qu’au cas que Ba 
Maj. luy donnast quelque marque de son estime, comme une croix de 
Diamants, qu’il se ferait honneur de porter. Comme il a estd fait mention 
de cette Croix dans mes lettres interceptdes, qae Ms. l’Elccteur de Brande- 
bourg a rendues publiques en Pologne, il seroit selon moy du service du Roy 
de luy faire un pareil present et d’&tablir sur l’amitid et la fermetd du 
dit Cardival les principaux interests que la France peut avcir pour le 
present et pour l’avenir en Pologno. 


Mons, le Palatin de Russie, Grand General ües Arınees de Polugne 
est fort puissant tenit par l’Armeo dont il dispose en partie, que par le 
Palatin de Posnanie, son gendro et plusicurse Amis et Parens, qu’il a 
dans la Republique. C'est un homme fort politique, lequel a beaucuup 
d’ambition et qui menage toat ponr venir & ses fins. Ceopendant je luy 
dois la Justice de t&moigner, que je l’ay toujours trouvd Frangois d’incli- 
nation, et il m’en a confirınd cette asseurance en partaut. Et Ms. le Vid. 
Dennewal doit agir avee luy sur ce pied IA. Il est fort bien avcc la 
Reine, mai» comme il est un peu suspect au Roy, il ne faut pas que le 
commerce, que Ms. l’ Ambassadeur aura avec luy, eclate txop. 


— 


*) Gr feipft färeibt fi Radzielvwskı. Gr war Erzbifhof von Gneien. 
Diforifhe Zeirfprift 1. Ban. 27 
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La Maison de Messieurs de Sapia (Sapieha), plus puissante em biens 
et qui a presentement plus d’authoritd et de moyens de servir qu' aucune 
autre en Pologne, a pour Chef le Palatin de Vilna, Grand General des 
Armedes de Lithuanie, et le Grand Thresorier de Litbuanie, son Frere. 


Le Grand General est un seigneur genereux, bien intentionnde pour 
la Frunce, disposant entierement de l’Armö&e de Lithuanie, oü il est egale- 
ment craint pour le bien et le mal qu'il peut faire, et aimd par son 
excessive liberalitE.. Son seul defaut est qu'il se laisse quelquefois trop 
gouverner par le Grand Thresorier, son Frere, homme qui a trop de 
veües et d’interests differents, pour que l’on s’en puisse asseurer. Mais 
comme le dit Grand General a marid celui de ses Fils qu’il aime le mieux 
& la Princesse de Radzewil, ma fille, j'ay pris des mesures avant mon 
depart avec ma dite Fille, et avec mon Gendre, pour lequel j’ay obtenu 
la dignite de Senateur et la charge de Mareschal de Lithuanie, que je 
crois assez bonne pour maintenir le dit Grand General dans les interests 
de France. Et j’ay gagne, pour le seconder, 1’ Abbe Berniz, qui gouverne 
depuis long temps l’esprit du Graud General, auquel j'ay donnd 4000 francs 
monnoye de Pologne, et luy ay fait esperer, si mon successeur ötoıt content 
de ses services, qu’on luy feroit payer chaque annde une pareille somme. 

Le Grand Thresorier de Lithuanie est un homme fin, double, inter- 
ese, toujours en commerce avec la Cour de Vienne, avec le Brandebourg, 
avec le Prince Charles de Neubourg et arec tous ceux, qui sont contraires 
& la Cour de Pologne. Il conserve pourtant de grandes mesures et un com- 
merce secret avec la Reiue, et il n’a pas laisse de se montrer bon Frangois 
en plusieurs occasions, et depuis l’alliance que j'’ay prise avec le Grand 
General, son Frere, il s’est declard de vouloir 8’ attacher sincerement & 
la France. Il faut faire semblant de le croire de bonne foy et s’en 
asseurer, 8’ il est possible: car c'est l’homme le plus capable de servir, 


lequel a mille moyens pour le faire, et qui n’epargne rien pour reussir 
dans tout ce qu’il entreprend. 


Le Palatin de Posnanie est un fort bon sujet et a marqu6 depuis 
deux anndes beaucoup de zele pour les Interests de France. ll a grand 
eredit en Grande Pologne, et plusieurs Nonces #’attachent & luy dans les 
grandes diettes. Mais il faut le menager secretement; car &tant toujours 
opposd aux intentions de la Cour, on observe extremement ceux qui sont 
en commerce avec luy. Et comme le dit Palatin est &troitement uny avec 
le Palatin de Russie, son Beau-pere, taut que le dit Palatin sera dans les 
interests de France, on pourra s’asseurer par luy du dit Palatin de Pos- 
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nanie, lequel m’est em partie redevable de la dignitd de General de Grande 
Pologne, qu’ il vient d’ obtenir. 

La Maison de Loubomirsky serait extremement considerable en Po- 
logne, si elle #toit bien unie; mais le Grand Mareschal de la Couronne ne 
peut se detacher des Interests de l’Empereur, ayant le comte de Spiche 
enclav6 dans la Hongrie Imperialle. Le Grand Escuyer de la Couronne, 
un des plus puissans Seigneurs en Biens, qui soit en Pologne, est homme 
sans aucune application: de sorte que le Mareschal de la Couronne Lou- 
bomirsky et ses deux Freres Olstinsky et Casiminsky ont reuny en leurs 
personnes tous les Amis et le credit de cette puissante Maison, ayant 
beaucoup de creance dans ]’ Armee, et de la popularitd aveo la Noblesse, 
de sorte qu’on doit particulierement menager le dit Mareschal et ses dits 
freres; car outre le Credit yn’ils ont dans la Republique, ce sont les seuls 
Seigneurs de Pologne, qui sont en estat par leur credit et sous leur nom 
de faire passer un Corps des troupes Polonnaises partout, va le service du 
Roy le demanderoit, ainsy que l’experience l’a fait voir lorsque le dit 
Mareschal a fait entrer avec moy des Troupes de Hongrie au secours des 
Mecontents selon un Trait& conclu et ratifßd par le Roy, lequel a donnd 
long temps au dit Mareschal une pension de 500) Escus: Mais ayant en 
suite conduit Juy möme un secoufs & l’Empereur, on a cesse de luy payer 
la dite Pension, ce qui ne l’a pas empeschd de demeurer bon Frangois, 
dont il a donnd des marques en toutes occasions, surtout dans le com- 
mencement de la derniere compagne, ou Mons. le Prince de Pologne 
et les Ministres de l’Empereur firent tous leurs efforts pour l’engager & 
prendre le commandement de 6000 hommes et joindre 1 Armee de Veterans 
en Transylvanie, ce qui m’obligea par le conseil de Mons. le Cardinal 
Radziovsky, de lui promettre 3000 Escus de Pension l’engageant de servir 
le Roy avec ses Freres et ses Amis dans toutes les diettes, et de passer 
avec des Troupes partout ou le service de Sa Majestd le requereroit, et 
c'est le seul engagement que j’ay pris en Pologne soubs le bon plaisir 
de 8a Majest6 dont Mons. Dennewal connoistra }'utilit6 et les avantager 
qu’on peut tirer en Pologne de l’engagement du dit Mareschal. 


Le Palatin de Kiovie est un tres galant homme, bien intentionne pour 


la France et m’a promis d’entretenir une bonne correspondance avec celuy 
qui me succederoit. 


Le Palatine de Pomeranie, grand Thresorier de Prusse, est homme de 
Diette et d’authorit6 dans la Republique et fera en partie ce que Mons, 
Dennewal pourra desirer de luy. 
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Le Palatin de Plosky est homme de peu d’authorit6; mais comme il 
est gendre du Palatin de Russie et fait gloire d’&tre bon Francois, il 
merite qu’on ait de la consideration pour luy. 

Le Palatin de Masovie me doit en partie son Palatinat, qui est un 
des plus considerables de Pologne, ayant toujours 20 Nonces qui dependent 
de luy. Il est mon Amy particulier, et le Starosta Ostrosky son - frere 
tres bon sujet, et qui a grand credit aupres de luy et dans le Palatinat, 
m’a promis de donner tous ses Amis & Mons. I’ Ambassadeur. 


Entre les Evesques celuy de Cracovie, ancien serviteur de la Reine 
Louise est tres bon Francois et d’une dependance entitre de Mons. le 
Cardinal Radziovsky. 

L’Archevöque de Leopol est homme de bien, bon Polonnois, mais il 
ne va pas aux Diettes et se mesle peu d’ affaire». 

L’Evesque de Varsovie n’a point de credit et s’il en avoit, il est 
naturellement oppose & la France. 

L’ Evesque de Cujavie a creance aupres de la Noblesse: mais c’est un 
homme si vain et si inconstant, qu’on ne peut prendre des mesures 
solides avec luy. 

L’Evesque de Posnanie est Austrichien declard, pretendant se faire 
Cardinal par la protection de l’Empereur, et on se deoit attendre qu’il n'y 
a rien, qu’il ne mette en usage pour nuire & um Ministre de France. 


L'Evesque de Premysly, Grand Chancelier de la Couronne, a pris avec 
moy toute sorte d’engagements de servir la France. 

L’Evesque de Kiovie, nommd & ’Evesch@ de Plotsky, est homme de 
Pologne le plus actif et le plus capable d’affaire. I] est tres bien avec 
le Roy et la Reine dont il est Chancelier. 11 a cuuservd avce moy une 
etroite amitie, et je l’ay engage & la continuer pour celuy qui viendrait 
& ma place. Et il faut que Mons. Dennewal s’attache & s’en faire un 
Amy particulier, car par lay il pourra entrer dans la confiance de la 
Reine et savoir tout ce qui se passe de plus particulier dans la Cour et 
dans la Republique. 

J’ay iaisse plusieurs Amis dans les Palatinats, qui sont souvent 
Nonces et ont beaucoup de creance aupres des principaux Beigneurs ct 
de la Noblesse, dont le Sieur de Baluze informera Mons. le Vidanıe Denne- 


wall et les mettra en commerce avec luy, pour s’en servir dans les 
Occasions. 


La forme du Gouvernement de Pologne demandant, qu’on menage 
egalement la Cour et la Republique, Mons. Dennewal doit eviter autent 
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qu’il pourra selon moy de se rendre suspect de partialit6 entre les deux 
partis toujours opposez de 1’ Authorit6 Royale et de la Republique. 

Rien n’ötant plus dangereux que de s’exposer & l’avidit6 des Polon- 
nois, Ms. l’ Ambassadeur doit eviter de leur donner lien de former des 
pretensions sur luy; car il se trouvera assez de personnes, qui luy feront 
des propositions de toute nature, pour tächer par läA de se rendre neces- 
saires et de tirer de l’argent de luy. Il doit surtout se tenir extremement 
reserv6 sur toutes les propositions que l’on lui pourroit faire de porter 
la couronne & un Prince Frangois dans la prochaine Election; car n’y 
ayant nul secret en Pologne, il se perdroit avec la Cour, s’il luy revenoit, 
qu’ il fust en commerce avec quelgu’un & cet egard. Le Prince Charles 
de Neubourg est le plus dangereux Concurrent & la Couronne, se declarant 
deja Candidat, et ayant de grands biens en Pologne et en Lithuanie, par 
lesquels il peut gagner et la Republique et les principaux particuliers, et 
c'est luy qu’il faut tascher d’abattre en le rendant suspect & la Repu- 
blique excitant toute la jalousie de la maison Royale contre luy, et peut- 
estre le temps viendra-t-il, que cette Cour sera forcde, pour luy donner 
l’exclusion, de recourir & un Prince Frangois: mais rien ne seroit 
plus dangereux, que de se laisser entamer avant le temps sur une affaire 
si delicate. 

J’ay 6&crit & tous les Amis, que j’ay marqu6s cy-dessus, les priant 
instamment de vouloir prendre la möme confiance & Mons. le Vidame Den- 
newal, qu’ils ont-eüe pour moy. Et lorsqu’il sera arrivd en Pologne, il 
me fera sgavoir s’il luy plaist, & quoy je pourrois ätre utile pour le 
Succdes de sa Negotistion. A Stockholm ce 30 Janvier 1692. 


La Copie de la lettre, que Son Excellence 
Monseigneur le Marquis de Bethune a dcrite 
& Mons. le Vidame Dennewal en m&äme temps, 
qu’il envoyoit l’information cy - dessus. j 
Monsieur. 
L’estime que je fais de Vötre personne et l’Amitid qui a toujours 
est6 entre nos maisons, m'a fait voir avec un extreme plaisir le choix 
que sa Majestö a fait de Vous pour son Ambassadeur en Pologne, et 


comme je dois m’interesser aussy sincerement au suoces de Votre Nego- 


tiation par rapport au service du Roy que par l’&troitte liaison, que j'ay 
avec la Cour de Pologne, Vous voulez bien que je joigns & l’information 
que la Cour m’a ordonnde de laisser entre les mains du Bieur de Baluze, 
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cette Lettre partiouliere, que j' dcris pour Vous seul et dans une entiere 
confiance. 

La Cour od Vous passez est la plus orageuse et la plus soubeonneuse 
qui soit en Europe, et la pluspart des Beigneurs Polonois, avec lesquels 
Vous avez & traitter, sont los hommes les plus interessez, les 
plus legerset les moins secrets qui soient dans le monde. 


Le Roy est un des princes de ce Biecle les plus &clairds, mais aussy 
le plus difficile & determiner,, et tous ceux qui l’ approchent sont gagnez 
de la Cour de Vienne; par de petites pensions et le Pere Vota Jesuite la 
regoit doublement de '’Empereur et de l’Electeur de Brandebourg. Le 
Roy craint et evite autant les affaires que la Reine est active et aime & 
s’en mesler. Elle tient de plus & present un grand party attache & Elle, 
de sorte, Monsieur, q’uil faut plaire & cetto Princesse et la gagner pourque 
le service du Roy se fasse. 

L'Ingratitude de son file le Prince et la mauvaise conduite des Mi- 
nistres de l’Empereur l’ont engagee dans un retour sincere vers la France, 
et si nötre Cour faisoit presentement quelque chose en sa faveur, on la 
porteroit, par la reconnoissance et par la confiance qu’ on luy marqueroit, 


& entrer de bonne foy dans ce qu’on desireroit d’Elle; mais j’apprehende 
avec raison, que, si l’on luy tdmoigne de la defiance, ne luy accordant 
les moindres graces qu’ä l’extremit6, Elle ne se rende plus difficile. 
Et je laisse A Vötre prudence, quand vous aures connu ces veritez de 
pres, d’en bien informer la Cour. 


Il est bon que Vous soyez adverty que Leurs Maj Polonnaises, me 
voyant rapelld d’aupres d’Elles, avoient congu de grande defiance, se figurant 
qne la France ne vouloit pas agir de bonne foy avec Elles, puisqu’ on 
retiroit leur Beaufrere pour envoyer un autre Ministre: mais je crois avoir 
dissip6 ces injustes soubeons par le Traittd que j’ai propose de bonne 
foy; de manitre que s’il vient & se conclure, ainsi que j'espere, les tra- 
verses que jay &prouvdes, et qui devoient & craindre pour Vous, seront 
en partie surmontdes. 

Pour s’insinuer dans la confiance necessaire avec la Reine, il faut 
luy faire connoitre que Il'on desire que toutes les aflaires passent par ses 
mains, et que l'on ne veut prendre de lieison particuliere que suivant ses 
conseils et avec ceux de la Republique, qu’Elle croit entierement dans ses’ 
interests, evitant surtout d’avoir commerce avec ceux pour lesquels Elle 
marque une aversion declarde, cette Princesse dtant naturellement jalouse 
et defiante, desirant que ceux qui s’attachent & Elle, ne »6 partageassent 
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point; et comme Elle est dangereuse Ennemie, Elle est aussy la meilleure 
Amie du monde, quand Elle a une fois conga bonne opinion et de l’estime 
pour quelqu’un. Et comme on luy peut parler & toute heure d’affaires, 
on les avance extremement, quand Elle les veut appuyer, 6tant dgalement 
active et liberale et n’epargnant rien pour faire reussir les choses qu’Elle 
entreprend. Et mon malbenr a &td, Monsieur, qu'Elle fust tohjours opi- 
niastre & obtenir le Duch® pour Mons. Darquien son Pere sans conditions: 
ce que l’on n'a voulu luy accorder qu’en consequence d'un Traittd et m&me 
apres qu'il auroit est6 executd dans tous ses points de sorte que #’oflen- 
sant du peu de consideration que l’on avoit pour Elle et de la defiance 
que l’on luy marquoit, il m'a este impossible de l’engager plütost & prendre 
une solide lisison avec la France, et je souhaiterois de tout mon cocur 
pour le bien du service et pour vötre satisfaction particuliere, que la 
chose püt-ötre bien-tost conclie. 


Apres la Reyne, menages, Monsieur, le Card. Radziovsky. Je l’ay 
fait entrer dans les Interests de la France par l’amitid qu’il a veritable- 
ment pour moy. C'est un homme glorieux de la belle gloire, bon Polo- 
nois, et qui est persuadd que l’interest de son pais veut qu'il conservo 
l’amitid de la France. Son credit est grand presentement A la Cour et a 
la Republique, mais e'il arrivoit un Interregne, auquel il faut de necessite 
toüjours penser, il seroit l’Arbitre d’une future Election. Il est formelle- 
ment opposde au Prince de Neubourg et n'est pas trop favorable au Prince 
Jacques: mais on doit conter, qu’il appuyeroit le Prince Alexandre. II 
a son Mareschal Lobinsky et sa femme qui ont besucoup de credit auprös 
de luy. Le Roy a donnd 1000 Escus & leur fils en France, qui ont fait 
le meilleur effet du monde, et Mons. de Baluze peut Vous menager le mary 
et la femme, 


Je me remettray du reste & l’Information que le dit Sieur de Ba- 
luze remettra entre vos mains. Jusques & Votre arrivde je disposeray la 
Cour de Pologne et tous mes amis & Vous bien recevoir. Passez par 
Vötre prudence sur les premieres petites traverses; soyea tout Ambassa- 
deur dans ce qui sera essentiel au cavactere, dans les petites choses 
evites de paroitre difficile. Menagez l’amitid de Mons. d’Arquien pour 
plaire & la Reine, car de plus dans la verit6 on n’a jamais vü un meil- 
leur, Frangois et recevez cette lettre, Monsieur, comme une marque de 
Vamitid et de la Sinceritd, avec laquelle je suis eto. De Stockholm oa 80m» 
Janvier 1692. 
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Wir feßen noch ein anderes biplomatifches Wetenftüd hieher, mweldes bem- 
felben Zufammenhange angehört, ein Schreiben des Kardinal Korbin in Rom. 
Forbin war mit den Verhältniffen in Polen genau befannt und von Rom aus 
unermüblich im Yutereffe Sranfreihs thätig. 

de Rome 1. 23. d’Aoust 1692. 

J'ay appris Monsieur par une lettre de la Reyne du 23. de Juillet 
que Vostre Exc. estoit arrivdee a Dantzik et qu’elle n’en avoit encore 
point donnd de part, je la crois apresent a la Cour, ou j'espere qu'on 
sera satisfait d’elle, et comme j’ay une estime particuliere pour Vostre per- 

“sonne et que je n’ay point d’autre veüe en ce monde que ce qui peut 
regarder le service du Roy nostre Maistre, je crois estre dans l’obligation 
de vous dire mes sentimens sur ce pays la ou j'ay este si long temps. 

Je crois que ce quo vous avez de plus important a menager c'est de 
menager la confiance de la Reyne de Pologne, qui a un entier credit au- 
pres du Roy de Pologne son mary et qui seule est son ministre et chargee 
des affaires principales. Comme elle a beaucoup d’esprit et d’adresse, elle 
ne s’ouvrira pas farilement a vous sur ses sentimens jusqu’a ce qu'elle ait 
pris de la confiance en vous, qu’il faut acquerir par beaucoup de com- 
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plaisance et beaucoup de douceur, car toute sorte de manieres un peu trop 
hautes alieneroient entierement son esprit, qui est un peu fier, et je crois 
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que Madame vostre femme vous sera de beaucoup de secours, si elle veut 
avoir assez de manieres insinuantes, comme je ne’n doute pas. 

Je suis aussy persuadd que vous vivres en grand commerce d’amitie 
avec Mr. le marg. d’Arquien, qui est le meilleur frangois que j'aye jamais 
connu et qui vous sera d'un grand secours pour vous bien establir dans 
V’esprit do la Reyne de P. Quand au Roy de Pologne, c'est le meilleur 
Prince du monde quand on le scait prendre comme il faut. La meilleure 
maniere, c'est d’agir avec luy avec beaucoup d’ouverture et de sinceritd, 
le bien convaincre de l’amitie et de l’estime que le Roy notre Mj. a pour 
luy; rien n'est plus capable de vous donner sa confiance, mais sur toutes 
choses il faut bannir la morgue d’Ambassadeur et s’establir tout d’un coup 
comme un courtisan aisd sans ceremonie et qui ne luy donne aucune con- 
trainte, car c’est la chose du monde qui luy plaist le plus que de luy 
feire part de toutes les nouvelles et curiositez qui peuvent venir & vostre 
connaissance. 

Il faut gagner autant que vous le pourrez tous les frangois qui sont 
aupres de la Reyne de P. et prineipalement Md. Lestreux qui est bien 
aupres d’elle, il y a deux secretaires aupres du Roy de Pologne, l’un s’ap- 
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pelle Sarnowski, bon homme que vous pourrez menager facilement, et l’autre 
Italien, qui moyennant quelque petit present pecuniaire vons advertira de 
tout 06 qui viendra a sa connoissance, bien entenda qu’il ne iuy faudra 
rien decouvrir de vrs affaires partioulieres, car nos ennemis en seroient 
aussitost advertis. 

Le meilleur amy qu’ait la France et un des plus honnestes hommes 
que je connoisse en ce Pays la, c'est le Card. Radziovski. Vous pourrez 
facilement attirer son amitie, et il vous sera d’un secours infini, mais il 
faut que ce soit Mr. de Bethune, dont il est amy intime, qui vous le donne, 
aussy bien que Mr. le Castelan de Cracovie, dont le fils doit epouser sa 
file, qui est aussy un veritable*) d’homme, et ils sont l’un et l’autre mes 
amis particuliers. Et vous pouvez compter que si Mr. de Bethune n’es- 
erit et n’agit de bonne foy pour vous, vous n’'aurez ny la Reyne de Po- 
logne ny ancun de ces Mesieurs la. Il faut que Vous louiez sa conduite 
et son zele, qui dailleurs le merite par les bons services qu’il rend sans 
cesse. Je crois que vous avez deja li6 un commerce d’amitie, avec luy et 
que vous l’informiez regulierement de ce qui se passe en Pologne, afin que 
de son cost6 il vous puisse rendre de bons offices en derivant favorable- 
ment sur vostre sujet a ses amis. Il faut que vous agissiez avec beau- 
coup de ceirconspection & l’egard du Nonce **), car, comme vous verrez, il 
n'est pas bien a la Cour. 

L’ennemy le plus capital que nous ayons a la cour, c'est l’Evesque 
de Posnanie qu’il ne faut pas irriter, mais il ne faut pas le craindre et 
prendre garde d’entrer avec luy dans aucune confiance particuliere, car s’il 
la recherchoit, ce ne serait que pour vous tromper, et cela vous ruinerait 
aupres de la Reyne qui n’en est pas satisfaite. 

Pour le prince Jacquez, il est entierement a l’Empereur. Je ne scay 
sil ouvre assez les yeux pour connoistre combien cela est dloignd de ses veri- 
tables interests, car rien n'est plus capable de faire plaisir a la Reyne.... 

J’appergus dans ce moment par une lettre de Mr. de Baluze les bonnes 
dispositions ou se trouve la Reyne, qui me donnent une joye extreme et 
dont je suis persuadd que vous ne manquerez pas de profiter. 

Je Vous prie d’estre persuadd qu’en attendant de vos nouvelles je 
suis avec beaucoup de passion, Monsieur, entierement a vous: 


Le Cardl. de Janson Forbin, 





*) Unteferlihe Hanpfarift. 
) ©&t, Erore, der päpfilide Runtius, 
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4) Der Gehalt, welhen damals ein franzöfiicher Gefandter erhielt, betrug 
monatlih 1000 &cus (ein dcu wohl 20 — 25 Silbergrofden). Zur Anjchaf- 
fung von Gquipage (Bferbe, Wagen, Möbeln, Silberzeug 2c.) erhielt einer ge- 
wöhnlih 12 — 14,000 dcus. (Ans einem Briefe bes Oheims bes Gefanbten 
an Polignac in hiefigem Archive.) 

5) ®gl. Histoire du Cardinal de Polignac I, 17 ff. 


6) Durch) Balıze, bes franzöfifchen Sekretärs, Vermittlung woırbe in Warfdhau 
für Polignac die Wohnung gemiethet, die d’Esnewal gehabt hatte. Der Haus: 
befiger hatte den Miether fehr gern genommen, „denn, wenn ein franzöfifcher 
Sejandter da wohne”, meinte er, „mwerbe bie Wohnung nach 10 Jahren im be 
fern Stanbe fein, als nad einem einzigen Lanbtage, wenn fie von Polen ber 
wohnt würbel" — 

7) PBolignac behauptete einmal, ber König Sobiesfi gebe nicht 10,000 
Sranfen, wenn er feinem Sohne die Krone erhalten könne. 

8) Es kommt mandjes vor, was auf ein fehr vertraufiches Berhältniß 
des Abbe Polignac mit der Königin bindentet. So bemühte fi biefelbe 
fehr, bie Papiere Polignac’s zu befommen, um zu feh'n, ob fie barin 
nicht bie Correfpondenz besfelben mit einer Frau von Bielinsfa finden könne, 
von ber fie im eiferfüchtigen Haffe glaubte, daß fie während ber Anmefenpeit 
des Prinzen von Konti bei Danzig mit Polignac in vertrauliherem VBerbältnife 
geftanben habe, 

9) Nah der gewöhnlichen Erzählung fol Przebendoweli in Dresben ge 
wefen fein und ben Kurfürften zur Werbung um bie polnische Krone veranlaft 
haben. Mein Bericht ftütst fih auf gleichzeitige Handfchriftliche Memoiren und 
anbere unbenutte Acten bes Dresbner Ardivs. 

10) Flemming fand den Kurfürften in Baden im Baffin mit Damen ba- 
benb unb erhielt auch bafelbft die erfte Audienz. Erft als ihm Flemming zu- 
geflüftert hatte, was ihm zu ihm führe, verlieh ber Kurflirft das Bad und gab 
dem DOberften allein Gelegenheit zu ausführlicherem Bericht. 

11) In Flemmings Rechnungen finden fi mande feltfame Poften, 3. ®. 
2009 Species für einen guten Freund, 108 Species für ben Sefuiten beim 
Bifchof von Eujavien, 75 Species für befjen Leute, 8 Species für etliche arme 
Evellente, bie den Pryebenbowsti Dienfte geleiftet hatten. Für die Neife von 
Dresden über Berlin, Danzig nah Warfchau hatte Flemming 1930 Species 
angefetst, für Aufenthalt und Zehrung in Warfchau auf 2 Monate 2220 Spe 
cies, für Wein befonders 1906 Speciee — denn Flemming mußte gehörig 
tractiren. 

12) Der Kurfürft faß in einem mit Teppichen unb Laub aefchmüdkten 
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Schuppen auf einem Throne in blauem, mit Gelb geflidtem Node, Knöpfe, 
Sänallen, Degen bligten von Diamanten. Nach der Cour ließ ber König feine 
Reiter befiliren. Ein entzücter Pole verglich fie mit Riefen und die Pferbe 
mit Elephanten. Aud bie fromme Haltung bes Könige bei ber Beichte und 
Communion, welde der König Auguft ben Deputirten zur Schau ftellte, machte 
auf die Polen großen Eindrud, 

13) Flemming und Pr5ebenbowsti Hagten fehr, baf fich bei biefen Berhand- 
lungen fein angefehener Mann ber jächfiihen Partei in Warfdau fehen Tief. 
Obgleich fie fo viel Geld und Beneficien erhalten hätten, fo verfäumten fie bodh 
bas Imtereffe ihres Könige bei einer fo wichtigen Angelegenheit. Gerade fo 
machten e8 bie franzöfiih gefinnten Polen fpäter mit Conti. Es konnte fi 
niemanb auf fie verlaffen. 

14) Bei biefer Gelegenheit erfährt man, daß bie Einnahme ber Danziger 
Zölle damals jährlih 30,000 Thaler betrug. Auguft wies nämlich die Königin 
darauf an, doch e8 Tieh fi wegen anderer Bebürfniffe, bie bamit gebedt wer- 
den mußten, nicht ausführen. 

15) Die von Polignac 'A,. Juli abgefertigte Nachricht von ber Wahl 
bes Prinzen von Conti fam ?/4,. Wuguft nad; Paris und gleich barauf bie Meldung 
von ber Wahl des Kurfürften Auguf. Man vgl. darüber unb über bie Stim- 
mung bes Berfailler Hofes Me&moires et Journal du Marg. de Dangeau 
Vol. IV. 1697 zum 23. Januar, 12. Juli und zum November. 





IV. 
Klopitod und der Markgraf Karl Friedrih von Baden, 


Mit Benütung ungebrudter Quellen. 
Bon 
David Friedrih Strauß. 


Der Kampf gegen die franzöfifche Sremoherrfchaft, welcher vor 
bald 50 Yahren auf Deutjchlands Schlachtfelvdern ausgefochten mwurbe, 
war tor 100 Jahren auf dem Felde der Literatur begonnen worben. 
Und der Waffengang würde nicht fo glüdlich für uns abgelaufen 
fein, wenn nicht der Sieg im geijtigen Befreiungsfampfe vorangegan- 
gen wäre. Die Lorbeern unferer Feldherren find Schößlinge der Yor: 
beern unferer Dichter gewefen. Denn woher konnte biefem zerhadten, 
gebundenen, verfommenen Körper, ver im vorigen Jahrhundert das 
deutfche Volk vorftellte, die Befinnung auf feine Einigkeit, das Gefühl 
jeiner Kraft, das Bewußtfein feines Geiftes kommen, als aus feiner 
Sprache, feiner Literatur? 

Bon den politifchen und. Bildungs - Mittelpunkten Deutfchlande 
war gerade ber bebeutenbfte um bie Mitte des Jahrhunderts durd 
Frietrih IT. zum ftärfften Poften der franzöfifchen Geiftesoccupation 
gemacht worden, ver e8 eben galt ein Ende zu machen. &s& mußten 
fih alfo die hierauf gerichteten Beftrebungen nach einem andern 2a 
gerplate umfehen. 

Daß zulegt das Heine Weimar diefer Punkt geworben ift, wo bie 
beutfche Literatur und Geiftesbilvung, gegenüber ver franzöfifchen ober 
franzöfivenven, ihr Lager auffchlug, ift bekannt, Aber verfchiebene 
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Berfuche mit andern Orten waren vorangegangen. Gleich ver Noahe- 
taube hatte der beutfche Geift, ehe er in ver von fremder Eultur über- 
fhwemmten Heimath wiever feften Boden fand, mehrmals unverrich: 
teter Dinge in die Arche zurüdfehren müjjen. Cinmal wurben von 
Wien aus große Erwartungen erregt: aber es waren leere Worte ge- 
weien. Auch an Heinern veutfchen Höfen regte fich, zunächft neben 
der Herrjchaft der franzöfifchen, das Yntereffe für die einheimifche Li- 
teratur. Der Herzog von Braunfchtweig ftellte mehrere ber Männer, 
welche ald Herausgeber ver fogenannten Bremifchen Beiträge an ver 
Wiege der jumgen deutfchen Dichtung geftanden hatten, an feinem Ga- 
tolinum an und erwies ihmen auch perfönliche Gunft: Leffing freilich 
blieb unbeliebt auf der Seite ftehen. Die Landgräfin Caroline von 
Darmftadt fammelte Klopftods Dven: während ihr Gemahl das welt- 
berühmte große Erercierhaus baute. Der Markgraf Karl Frietrich von 
Baden berief ven Dichter des Meffias zu fich: aber diefem gefiel cs 
in die Länge nicht am Karlsruher Hofe. 

Ueber viefe Berufung Klopftods, feinen Aufenthalt an und feinen 
Abgang von dem Hofe Karl Friedrichs, ift bis jegt nur fehr wenig 
befannt, jelbft Frriges verbreitet. Uns fegen hanpfchrifiliche Quellen, 
durch wohlwollende Hand uns aufgefchloffen *), in ven Staud, ven er- 
ften urkundlichen Bericht darüber zu geben. 


Karl Frievrih von Baden trat die Regierung au, als Klopftod 
noch auf der hohen Schule war (1746), und jtarb fechs Jahre nach 
Schillers Tode (1811); feine Regierungszeit erftvedte fih von bem 
Jahre nady Friedrich® zweiten fchlefiichen Kriege bis in die Borbe- 
reitungen zu Napoleond Zug gegen Rußland hinein. Er war, als er 
Klopftot zu fich berief, noch ein Heiner Fürft. Und noch Meiner hatte 
er angefangen. Nur tie eine Hälfte des altbadifchen Yandes, die 
Marfgrafichaft Baden-Durlach, war urfprünglich fein Erbtheil yewe- 
fen: erft punc) das Ausfterben der Linie Baden-Baden im Jahre 1771 
war ihn auch diefe Hälfte zugefallen. Und doch betrug auch fo fein 

*) Dur den Freiheren E. von Merfült, Grofperzogl. badifchen Kammer- 
bern und Oberforftrath in Karlsruhe, der jich keine Mühe verdrießen ließ, 
in Archiven und bet Privatperfonen nad Urkunden zu forjchen, die dem 

Zwede des Verf. dienlich jein künnten. 
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Gebiet num etwa ein Biertheil feines nachmaligen und des jebigen 
Großherzogthums. Aber Karl Frievrich war recht eigentlich der Knecht, 
ber im Geringen treu ift und darum über Vieles gefegt wird. Ob 
das Scherzwort wirklich von ihm herrührt oder nicht, das er-über fich 
und feinen Würtembergifchen Nachbar, den wohlbelammten Herzog 
Karl, gefprochen haben foll, daß der Eine Alles thue, fein Land zu 
Grunde zu richten, der Andere, das feinige emporzubringen, und Sei« 
ner von Beiden feinen Zwed erreiche: treffend ift e8 auf jeden Hall, 
mit Ausnahme des legten Zufages in feiner Beziehung auf Baben; 
denn Karl Friedrich brachte c6 wirklich in Flor. Seine Verwaltung 
war eine wahre Mufterwirtbihaft Das väterliche Regiment, vdeffen 
Name jo oft mißbraucht wird, bei ihm war es eine Wahrheit, und zu 
feiner Zeit, d. b. vor der Krifis, die den Schluß des alten und ben 
Anfang des neuen Jahrhunderts bezeichnet — und nur fo lange konnte 
er fich als Regent felbftftändig bewegen — war e8 auch noch am 
Plage. Wenn er heute lebte, würde ein Karl Frievrich am beften 
wiffen, daß, erwachfene Söhne noch wie Kinder behandeln zu wollen, 
nicht8 weniger al8 väterlih wäre. Karl Friedrich hob die Leibeigen- 
haft in feinen Landen auf, gewährte Freizügigkeit, bemühte fich, bie 
Landwirtbfchaft zu heben, ordnete ven Staatshaushalt, forgte für die 
Schulen, und in feinen Erlafjen fuchte er mit dem Befehl wo möglich 
auch freundliche Belehrung feiner Unterthanen zu verbinden. 

Dei feinen Beftrebungen, den Wohlftand feines Landes zu meh: 
ren, waren ihm die Schriften der franzöfischen Phyfiofraten von be- 
fonderem Yutereffe. Auf einer Reife nach Baris im %. 1771 machte 
er die Belanntfchaft des Marquis von Mirabeau, des fogenannten 
ami des hommes, und Duponts. Der Lettere hielt fich zwei Jahre 
fpäter eine Zeit lang in Karlsruhe auf, und wünfchte vem Markgro- 
fen zu feinem Geburtstage in einem Gedichte Glüd. Darauf antwor- 
tete ihm Karl Friedrich in reimlofen deutfchen Verszeilen unter Andern: 

Wenn vaterländifche Töne 

Durd den Mund 

Zugendhafter Fremblinge erklingen, 
Gefühl der Mienfchheit auszubrüden: 
©» freuet fich mein teutfches Herz. 
Mit alten Barbenlievern 
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Sangen Tuistons Söhne 

Bon Freiheit, mit teutfchem Blut 

Zu theuer nicht erfauft u. f. f.*). 
Sehen wir hieraus, daß ver Morkzraf mit Hlopftods Oben vertraut 
war, jo wiffen wir aus andern Proben, daß ihm die Entwidlung ber 
beutfchen Literatur, und Hand in Hand mit ihr der beutjchen Natio- 
nalität, am Herzen lag. Noch fpäter, zur Zeit des Fürftenbundes, 
trug er fh mit dem Gedanken „burch eine nähere Verbindung der 
aufgeflärteften Gelehrten Deutjchlands unter den Aufpicien der einzel 
nen Regenten auf den Gemeingeift ihrer Völker hinzuwirken,s und 
Herder fchrieb auf feine Veranlaffung eine Denkjchrift über die Er- 
richtung eines patriotifhen Yuftituts für den Allgemeingeift Deutfc- 
lands **), 

Als Herder im Sommer 1770 auf der Reife mit feinem Holftein- 
Eutinifchen Prinzen in Karlsruge war, konnte er bemerken, wie ihn 
ber Markgraf in der Hofgefelljchaft ordentlich auffuchte, um fich mit 
ihm über die großen Angelegenheiten von Fortfehritt und Wienfchen- 
wohl zu befprechen Er nennt den Markgrafen von Baden den erften 
dürften, ben er ganz ohne Fürftenmiene gefunden, ben beiten, ver 
vielleicht in Deutjchland lebe ***). 

Was aber insbefondere Klopftocdt betrifft, jo war er dem Marf- 
grafen nicht blo8 al& waterländifcher, jondern auch als religiöfer Dich 
ter werth. Mit feiner praktifchen Tüchtigkeit und Regfanıkeit verband 
nämlich Karl Friedrich aufrichtige Frömmigkeit; ja felbft von einem 
Shwärmerifchen Anhauche war fein übrigens heller und gefunber Geift 
nicht ganz frei. Lavatern, der ihm feine Phyfiognomil zueignete, hat 
er zum Legationsrath ernannt, uns Zung-Stilling ift der Freund feis 
ner alten Tage gewefen. u den fechsziger Jahren hatte der Marf- 
graf den Lübeder Bödmann als Profeffor der Mathematik und Phyfil 
an das Karlsruher Gymmnafium berufen, 1773 venfelben zum Sirchen- 
tath ernannt. Bödmann war ein guter Vorlefer und ein Berehrer 








*) &. von Drais, Gefchichte der Regierung und Bildung von Baden un« 
ter Karl Friedrih, 11. Bd. Beil. Nro, III. ©. 7. 
**) Herder’s jümmtlihe Werke, XXVIIN, ©. 5083 ff. 
*++, ©, Herder Lebensbild, III, 1, ©. 75. 85. 
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der Klopfto’fchen Dichtung: er las dem Markgrafen bisweilen aus 
der Meffiade vor, Gefpräche über das Gedicht und ven Dichter fnüpf- 
ten fich daran, und fo fan ed, daß Böchmann ben Auftrag erhielt, 
Klopftod mit dem Chasakter und Gehalt eines marfgräflichen Hof 
raths nach Karlaruhe einzuladen. &8 wer im Sommer 1774. 

Bon 1751 bis 1770 hatte tlopftod bekanntlich in Kopenhagen 
mit einem Gehalte von 400 Thalern, ven ihm der König Friedrich V. 
von Dünemarf auf die Empfehlung feines Minifters Bernftorf ans 
gefett hatte, feit 1763 mit dem Titel eines Legationsrathe, gelebt. 
Als im September 1770 das Minifterium Beruftorf durch Struenfee 
geftürzt wurde, hatte fich der Dichter mit feinem gefallenen Gönner 
in Hamburg niedergelaffen. Erft fchien es, als follte ihm fein Gehalt 
geftrichen werden; einen Abzug erlitt er jchon Länger, und fiber war 
er beffelben für die Zukunft keineswegs. Die Ausfichten nach Wien, 
bie ihm eine Zeit lang fo lodend erfchienen waren, hatten fich zer: 
Schlagen. Der Verfuchh, ven er fo eben mit feiner Gelehrtenrepublif 
gemacht hatte, durch die Herausgabe künftiger Werke auf Eubfeription 
feine Eriftenz zu fichern, batte Nachreden zur Folge gehabt, die eine 
Wiederholung deffelben nicht räthlich machten. So kam ihn ver Ruf 
nach Karleruhe ganz evwvünfcht, und er beringte jich in feiner Antwort 
an Böcmann nur aus, nicht gerrde beftändig bajelbit fich aufhalten 
zu müjjen. Darauf fehrieb ver Markgraf felbit an ihn, brückte feine 
Breude aus, ihn buld perföniich fennen zu lernen, und „den Dichter 
ber Religion und des Vaterlandes in feinem Lande zu haben“. Den 
"nneimgejchränfteri Aufenthalts gefteht er ihm zu; "bie Freiheit, fuhreibt 
er, ijt das eveljte Recht des Menfchen, und von ten Wiffenfchaften 
ganz unzertrennlich.« *) 

Yır September 1774 reifte nun Klopftod über Göttingen, wo et 
um Michaelis bei feinen begeijterten jungen Verehrern, den Mitgliedern 
des uachmals fogenannten Göttinger Dichterbundes einfprach, über 
Kaflel und Franffınt, wo er das Göthe’sche Haus befuchte, feinem 
neuen Beftimmmmmgsorte zu. Mittlerweile fertigte der Marfgraf feine 
Beitallung als Hofrath, mit einer fehr anftändigen Befoldung, aus. 

*) Karlörube, den 3. Auguft 1774. Mbgebrudt in der Karlaruber Zeitung, 

Jahrgang 194., Nr. 341, ©. 1747. 
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Al er angefeommen war, wurben ihm die Neijefoften vergütet, und 


zu Weihnachten machte ihm ver Fürjt ein Fähchen alten Markgräfler 
Weines zum Gefchen. *) 


*) Wir feen bdiefe, dem badijchen Lundesardiv entnommenen, bieher unge- 


drudten Exlaffe, als Documente zur deutichen Literaturgefchichte, in extenso 
bieber. 
I 
Carl Friedrich von Gottes Gnaben x. x. 
Unfern Gruß, Edle, Hochgelehrte, Piebe, Getrene! 
Wir haben gnäbigft befcploffen, den Königl. Dän. Legationsrath Friebr. 
Gottlieb Kiopftod unter dem Hofraths-Eharakter und Rang, und mit nad)- 


fteheuber, vom 23. d. laufenden Monats . und Jahres anfangenden Befol- 
bung, als: 


mob. 2222 if. 

DE +. - 0... « 3 Molke, 

BE 9 0.8086 

2. le 

Wein 2200. 20 Ihm erfter Claffe, 


in umfere Dienfte zu nehmen, und eröfnen Euch foldes zur Verfügung 
diefer Bejolbungs - Abgabe in jenen Fürftlichen Gnaden, womit Wir Euch 
ftet8 gewogen verbleiben. 
Gegeben Carlsrube, den 5. Oltober 1774. 
E. 5 NM. ;. Baden. 
v. Zahıt. vdt, Meier. 
ad cameram. 


Zum Vollzug des Ob, an bie Landfchreiberei Carleruhe und die Amte- 
fellerei Durlch. 7. Olt. 1774. 


I. 
Carl Friedrich 2c. 


Da Wir Uns entjdhlofien haben, Unferem Hofrath Kiopftod die wegen 
feiner Anhero Reiie gehabte Umfoften mit vierzig neuen Louisd'ors vergü- 
ten zu laffen, jo habt Ihr die Behörde zu beren Auszalung anzumweifen. 
Inmajen Wir Uns verfehen und Euch in Gmaden gewogen bleiben. 

Gegeben Carlsrube, ven 28. November 1774. 


€. FM. ;3. Baden. 
(Contraf. und Adrefie wie oben.) 
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Il Auch perfönlich wurde Mopftod won dem Markgrafen auf das 
ll Freunblichfte aufgenommen und behandelt. In Karlerube wohnte er 
in dem Haufe des Kirchenraths Bödmann; in Raftatt, wo ber Hof 
fih zu Zeiten aufhielt, ward ihm ein Zimmer im Erbgefchofle bes 
Schlofjes felbft eingeräumt.*) An beiden Orten befuchte ihn ber 
Markgraf häufig auf feinem Zimmer und unterhielt fi Stunvenlang 
mit ihm, wobei der Dichter in Schlafrod und Nachtmüge bleiben und 
e8 fich in jeder Art bequem machen burfte. Seinen Zip hatte er 
‚an der fogenannten Marfchalistafel, und bier müfjen wir eines Ge- 
rüchts erwähnen, das noch immer einiger Geltung genießt, obwohl es 
fo, wie e8 gewöhnlich lautet, eine bloße Fabel ift. E& heißt nämlich, 
an die Marfchallstafel fich gewiejen zu fehen, habe der Dichter des 
Meffias fo übel genommen, daß er fich gar nicht gefekt, fondern mit 
einer Berbeugung wieder entfernt habe; ja auch fein unerwartet früb- 
ji zeitiger und plöglicher Aufbruch von Karlsruhe wird mit bem Ber- 
ill bruß hierüber in Verbindung gebracht. **) 


David Friebrih Strauß, 


I. 
Extractus fürftl. Ment-Rammer-Protocolli d.d. 30. Dec. 1774. Gra- 
tialia. — If eine mündliche Anzeige praesidii ill: ba Serenissimus 
dem Hofrath Mopftod dabier 5 Ohm 1766r Wein Sulzburger Gewähh 
als ein Prefent gnäbigft zugebacht haben. 

Conclusum : 
fiat decretum in befien Gemäsheit an bie Burgvogtey Babenweiler xc. 


„Kiopfiod Togirte (find die Worte einer bald öfter anzuführenden Denl- 
fohrift Über feinen Aufenthalt in Baden) au rez de chaussee, linter Hand 
wenn man aufn inmwenbigen großen Schloßplat fteht; nahe bei ihm Hr. 
dv. Evelöheim, die Hofbamen, und vornen hinaus andre Cavaliere, Ueber 
ibm gnädigfte Herrihaften.” 

&. das Journal von und fiir Deutfhland, 1785, XII, ©. 498. 1786, 
V,©. 412. Th. Mundt, in Knebels Leben, vor defien Titerarifchem 
Nahlaf und Briefwechfel, I, S. xxv, mit fo fehnöben Bemerkungen über 
Klopftod, wie fie ein beutfcher Schriftfleller diefer Epigonenzeit über einen 
ber Bäter unfrer Dichtung fich nicht erlauben follte. In noch unmwllrbi- 
gerem Tone freilich fpriht Danzel gelegentlih von dem Dichter bed 
Meffias, f. Leffings Leben und Werke, I, ©. 207. 437. 493, 
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Diefes Gerücht zu widerlegen, hat, wie e® fcheint im den achtzi= 
ger Jahren, ein Mann, ver um die Zeit von Klopftods Anwefenheit 
eine Stelle an dem marfgräflichen Hofe befleivete, und vefjen Namen 
wir zwar fennen, aber zu nennen nicht ermächtigt find, eine eigene 
Denkfchrift aufgefetst, die abfchriftlih vor uns liegt. Er erzählt, wie 
er, mit Klopftod fchon von einer frühern Begegnung in Braunfchweig 
ber befannt, ihn am erften Abend mach feiner Ankunft mit an bie 
Marfchallstafel genommen, neben fich gefett, und ihm über Perfonen 
und Gebräuche Auskunft gegeben babe. Auch in ver Folge habe Klop- 
ftodt ftet8 ohne Arges an viefer Tafel gefpeist, zu welcher außer vem 
Dichter und dem Berfaffer der Denkfchrift nur Eavaliere Zutritt ge 
babt haben. Yı Karlsruhe fei übervieß diefe Tafel im gleichen Zim« 
mer mit ber fürftlichen gewefen; wogegen in Raftatt Herrfchaft und 
Gavaliere in zwei verfchievenen Zimmern gefpeist haben. Dagegen 
nahm man ben Kaffee gemeinfchaftlih, und war wohl auch Abends 
zu Affemblee und Spiel wiever mit den Zürftlichfeiten zufammen. 
Das Alles ift den Umpftänden und Zeitverhältniffen fo durchaus an- 
gemeffen, daß wir die Wahrheit diefer Darftellung nicht verlennen 
können, und die Entftehung jenes Gerüchts theild aus dem Bebürfniß, 
für Klopftocs fchnelle Abreife einen Grund zu finden, theild aus dem 
eben damals auflommenven Wiverwillen gegen böfifche Etikette erflä- 
ven mäffen. 

Wie human und vorurtheilsfrei der Markgraf, bei aller unver- 
meiblichen Rüdficht auf Hoffitte, dennoch war, erhellt aus folgender 
Gefchichte, die fih während und aus Anlaß von Klopftods Anwefen- 
heit zutrug. Daß der Dichter des Meffias in Karlerufe angelommen 
fei, vernahm unter Andern auch ber jchwäbifche Seume, ver Kiterat 
AUfprung in Um. Rafch trat er die Wallfahrt an, und legte bie 
18 Meilen zu Fuß zurüd. Er war bezaubert von Klopftods Leutfe- 
ligem, einfachem Wefen, und hochbeglüdkt, vaß er bie fünf Tage feines 
Aufenthalts alle Zeit, die der Dichter nicht am Hofe zubringen mußte, 
um ihn fein durfte. Den Markgrafen aber, der von der Sache hörte, 
erfreute ber ehrliche Klopftodsenthufiasmus des Wanderers. Er ließ 
ihn zu fich rufen, und nachvem er fich äufßerft gütig mit ihm unter- 
balten, fagte er ihm, wenn er auf den Abend das Hofconcert mitan- 
bören wolle, fo möge er kommen. Affprung fommt, aber in ber 

28 * 
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Kleidung, in ber er feine Fußreife gemacht hatte. Das Concert 
beginnt, der Hof ift in Gala verfammelt, Afjprung fteht da. Bald 
fießt er fi von einem Hofmann in bebenklicher Weife firirt und ift 
fchon gefaßt, von diefem wegen feines unhuchzeitlichen Gewandes vor 
die Thüre gewiefen zu werben: ba bemerkt ber Markgraf, was fich 
vorbereitet. Schnell winkt er einem feiner Prinzen, ber alsbald zu 
Affprung tritt und ihn pucch eine freundliche Anfpracdhe ehrlich macht. *) 

Auch Friedrich Heinrih Yacobi kam um jene Zeit nach Karls- 
ruhe und fand fich von opfted in hohem Grabe angezogen. »Diefer 
Klopitod, fchrieb er unmittelbar nachher an Sophie von la Noche, ift 
für mich ein Speal ächter menfchlicher Größe. Bon jeher, bemerkt 
er gegen Wieland, fei ihm Klopftud in feinen Schriften als ein wun- 
verbarer Geift erjchienen, den er gewünfcht habe, einmal unmittelbar 
betrachten zu können. Nun babe er ihn gefeben, und im ihm 
einen Menfchen erkannt, den er lieben und hochachten müffe. Auch 
Kopftoct feinerjeitd gewann Yacobi lieb, begleitete ihn bei feiner Rüd- 
reife bis Mannheim, blieb hier noch fech8 Tage mit ihm zufammen, 
und verfpracdh, ihn im nächften Frühjahre in Düffelvorf zu befuchen. **) 

In Göthes Dichtung und Wahrheit Iefen wir, vaß auch er 
auf jener Schweizerreife, bie er in Gefellfchaft der beiden Stolberge 
und ihres Begleiters, des Grafen Haugwig, machte, nach Karlsrube 
gekommen, und hier mit Klopftod, den er auf feiner Hinreife in Franf- 
furt befucht Hatte, wieder zufammengetroffen fe. Er erzählt, wie 
Kopftoct feine alte fittliche Herrfchaft über die ihn fo hoch verehren- 
ben Schüler gar anftändig ausgeübt, wie er felbit fich verfelben willig 
unterworfen, und jo, mit den Anbern nach Hof gekommen, fich für 
einen Neuling ganz leivlich ınöge betragen haben. Er fpricht auffer- 
dem von einigen befondern Unterrebdungen mit Klopftod, welche, bei 
ber Freunblichkeit, bie diefer ihm eriwiefen, auf feiner Seite Offenheit 
und Bertrauen erwedt, und ihm veranlaßt haben, dem Altmeifter vie 
neueften Scenen feines Fauft mitzutheilen, die Klopftod freundlich 


*, Affprung an Denis, Um 15. Novbr. 1774. Inn Denis literar, 
Nahlaf, 1. ©. 183 f. &. 5. Eramer, Kilopftod, in Fragmenten und 
Briefen von Tellow an Elifa, ©. 193 f. 

*r) 5.9. Iacobi’s auserleiener Briefwechiel, I, ©. 203 f. 205 f. 211. 
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aufzunehmen gefchienen. *) Aber feltfam! um bie Zeit, als Göthe 
auf feiner Schweizerreife nach Karlsruhe Fam, ja fehon, als er biefe 
Reife antrat, war Klopftod Tängft wieder in Hamburg zurüd. Bei 
feiner Zurüdkunft fand er die Stolbergs noch in Hamburg, ehe fie 
fih nach Frankfurt aufmachten, wo fie dann Göthe zum Mitreifen 
bewogen. Unb auf jener Rücreife nad Hamburg (auf die wir erjt 
fpäter zu reten Fommen) war Slopftod am 30. März 1775 zum 
zweitenmal bei Göthe in Frankfurt gewefen. Am 29. April waren 
die Stolbergs noch immer nicht von Hamburg abgereist. Erft zu 
Ende des Mai kan Göthe mit ihmen nach Karlsruhe gekommen fein; 
am 4. Juni war er bei feiner Schwefter in Emmendingen auf bem 
Wege nad Schaffhaufen.**) Es ift alfo Göthe wohl ohne allen Zweis 
fel mit den Stolbergs am Hofe zu Karlsruhe gewefen, auch mögen 
fi die jungen Genies auch defwegen fo Teivlich aufgeführt haben, 
weil ihnen bie Stätte, wo nocd furz zuvor Klopftodt geweilt hatte, 
heilig war, der alfo auch aus der Ferne feine fittliche Macht über fie 
ausübte: aber anmwefend war er damals in Karlsruhe nicht. Ebenfo 
können die vertraulichen Unterhaltungen mit Klopftod und die Mit- 





*) Göthe'8 Werke in 40 Bänden, Bd. XXI, ©. 342 f. 


**) Diefe Data find zufanumengeftellt aus ben Briefen von Johann Heinrich 
Bof, berausgegeben von Abr. Vof, I, ©. 266-269. Briefe Göthe's 
an Herder, herausgegeben v. H. Dinker unb %. ©. Herber, ©. 52. 
BGöthe's und Knebel’ VBriefwechiel, I, S. 7. Im bie Chronologie 
diefer Dinge hat Gubramer, indem er fie zu berichtigen meinte, buch 
einen leichtfinnigen Griff nod mehr Verwirrung gebradt. Er fegt näm« 
lich die erften Briefe Göthe's an Knebel, und bamit das erfte Zufainmen- 
treffen beider Männer, ftatt, wie man bis bahin that, in ben December, 
in ben Februar bes Jahres 1774 (S. 5. Ann), Da num aber Knebel, 
biernah am 13. fjehr. 1764, feiner Schwefter die Weifung gibt, einen 
Brief für ihm umter der Abreffe: An Herrn Legationsrath Klopftod in 
Karlsruhe, einzufcplieffen, fo müßte biefer fchon zu Anfang 1774 in Karls 
zube gewefen fein, wo er noch nicht einmal bie Einladung dahin hatte. 
Und nun, wie meint man, baf fi das Räthjel löst? Das Wort Xbr. 
des Manufcripts, das offenbar December beißt, hat Gubrauer Februar ge- 
Vefen! } 
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theilung von Scenen aus Fauft an venfelben nicht in Karlsruhe, fon- 
dern müffen bei Klopftods Durchreife durch Frankfurt ftattgefunden 
haben. Und da Göthe in einem gleichzeitigen Briefe Magt, er habe 
Klopftoc bei deffen Befuch auf der Rüdreife, ver Verwirrung wegen, 
in die ihm feine Liebe zu Lili vamals gefeßt, nicht recht genießen kön« 
nen, *) fo ift e8 ohne Zweifel auf der Hinveife gewefen. Die Ge- 
dächtnißtäufchung ift groß, doch nicht die einzige in ihrer Art in 
Göthes Dichtung und Wahrheit, auch bei der Entfernung ber Zeit 
„und ber Menge ber bazwifchenliegenden Erlebnifje feineswegs unbe- 
greiflih. 

Aber die beiden Weimar’fchen Prinzen, Karl Auguft und Kon» 
ftantin, mit ihrem Begleiter Senebel, die Göthe in Frankfurt kennen 
gelernt hatte, trafen, als fie zu Ende 1774 nach Karlöruhe kamen, 
Klopftod noch bier an. Den Prinzen Karl Auguft fand allerbings 
auch Göthe im Sommer barauf in Karlsruhe; allein dieß war ein 
zweiter Befuch des Prinzen vajelbft, ver ven Zwed hatte, fein Ber 
löbnig mit der Darmftäptifchen Prinzeffin Luife ins Reine zu bringen. 
Bei jenem erjtern fanden der Markgraf und Knebel gegenfeitig großes 
Behagen an einander; über den Eindrud aber, den Klcopftod auf ihn 
gemacht, fchrieb Knebel an Göthe, wie diefer bezeugt, "Herrliche Worte, u 
bie uns leider verloren find. **) An Karl Auguft und Luife nahm 
Klopftod einen Antheil, ber fich anderthalb Zahre fpäter in dem ber 
kannten Ermahnungsbrief an Göthe feltfam genug äußert. 

Sollen wir nun des Näheren berichten, wie fich der Dichter des 
Meffins in feiner neuen Stellung benommen, welde Figur er am 
Karlsruher Hofe gemacht habe, fo fheint uns in der Denkfchrift 
unfres Hofgelehrten eine reichhaltige Duelle zu fliegen. Er befchreibt 
uns, wie Klopftod gekleidet und frifirt gewefen, fchildert uns bie ge 
nialifhe Unorbnung feines Zimmers, zeigt uns die Umfchläge von 
Golopapier, in die feine fohriftlihen Sachen gewidelt lagen, läßt uns 
zufehen, wie er unbaß am Ofen figend, feine Pfeife raucht und ein 
Schälben Thee mit Eigelb trinkt, verräth ung das Pflafter, das er 


*, Göthes und Knebel’ 6 Briefwechfel, I, ©. 7. 
**) Göthe8 Briefe an Knebel), &. 6. Mundt, Knebel’s Leben, vor 
befien Nachlaß, I, ©. XXV. 
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aus einer wunberlichen Grille auf die Fußfohlen zu legen pflegte, gibt 
uns von feiner Unterhaltung, von feinen Liebhabereien, und befonvers 
von feinen Schwachheiten ausführliche Nachricht. Im dem allem ift 
gewiß viel Wahres, auch ift das Meifte mit vem, was wir fonft« 
ber von Klopftod wifjen, wohl zu vereinigen: und dennoch, weil dem 
Derfaffer die Fähigkeit oder der Wille fehlt, diefen Kleinigkeiten und 
wohl auch Kleinlichfeiten die Größe des Mannes als Folie unterzu- 
legen, fo gibt feine Schilderung für fich genommen, von biefem einen 
ganz falfchen Begriff. Er hat feinen Mann nicht blo8 mit den Augen 
bes Sammerbieners, fondern, was fehlimmer ift, mit denen bes neibi- 
hen Höflings angefehen. Wir wollen uns über ven Charakter bes 
Berfafjers an fich Fein Urtheil erlauben, wir fprechen nur von bem 
Bilde, das feine Denkfchrift uns von ihm gibt; ift doch mancher 
Dann befjer ald was er fhreibt, wie mancher freilich auch fchlechter ift. 

Gleih von vorne herein ift er bitterböfe auf den Kirchenrath 
Böcdmann, deffen Betriebe er Klopftods Berufung zufchreibt: oder 
vielmehr, er ift auf Böcmann fchon vepwegen böfe, weil ver Auswär- 
tige, der Lübeder, fich al8 veutfcher Vorlefer „bei Serenissimo in- 
finuirt« hatte. Ws deutfcher Vorlefer aus dem guten Grunde, 
weil er feine andern Sprachen verftanden habe; er, der BVerfaffer, 
und der Marlgräflicde Bibliothekar hätten wohl auch noch in andern 
Sprachen Iefen können, bodp haben fie bas Fürftenvorleferamt für 
feine fo wünfchenswürbige Sache gehalten, um fi darum zu ftreiten. 
Nun kommt Klopftod und erhält für nichts und wieder nichts eine 
Befoldung von 800-900 fl.; der Landesfürft zeichnet ben Bremden 
vor den Einheimifchen aus; Klopftod erweist dem Verfaffer ver Denf- 
fchrift nicht die NRüdfichten, die diefer erwartete, hält fich für fi) ober 
zu dem gleichfalls fcheel angefehenen Böcmann ; enblich reist er un- 
verfehens ab und wirft auf ven Karlsruher Hof ven Schein, ale wäre 
da dem Dichter nicht nach Würben begegnet worben; ja binterher 
beißt e8 gar noch, er habe fich burch bie Berweifung an die Mar- 
fhalfstafel gekränft gefühlt, viefelbe Tafel, an welcher al® einzige 
bürgerliche Ausnahme figen zu bürfen, der DVerfaffer fich zur hödhften 
Ehre rechnet! 

Hienac wird man Alles begreifen, und nun bürfen wir auch ges 
troft einige der Schilderungen unfres Gewährsmannes mittheilen, 
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ohne Furcht, dadurch Klopftods ehrwürbiges Bild zu entftellen, ba 
ver Lefer num das Licht hat, in welchem er viejelben betrachten muf, 
Uebervieß wird jever Zug, den unfer Ungenannter macht, ung beut- 
licher zeigen, welchen Zeichner wir vor uns haben, befonders wenn 
wir ihn felbft in feinem deutfch-Franzöfifchen Hofjargen reden laffen. 
Und das foll er gleich bei ver Schilderung von ber Außen Erfcei- 
nung des Dichters. „Sein Aufzug, fagt er, war fehr armfelig, eın 
abgefchabenes braunes Rödchen, boutonnd partout, zuweilen ein noch 

„mehr abgetragenes vothes, und wenn er gala machte, ein weißgraues 
mit goldenen Mnsquetaireborten; feine Peruque war alt umd übel 
accomobirt, und immer war fo was an feinem Anzuge, das man 
Mangel an Neinlichkeit nennen mußte.u  Hierüber wollen wir mit 
unfrem Gewährsmanne nicht ftreiten. 

Bon Klopftods gefelligem Benehmen berichtet Göthe, es fei ernft 
und abgemejjen gewefen, ohne fteif zu fein, feine Unterhaltung beftimmt 
und angenehm, feine Gegenwart habe etwas ven ber eines Diploma: 
ten gehabt.*) Auch Fr. 9. Jacobi, befanntlich felbit eine biploma- 
tische Perfönlichkeit, fhildert ihn als einen feinen Weltmann, nur um 
fo viel zu populär, als er felbjt, Zacobi, e8 zu wenig fei. **) Un 
wir begreifen diefe Eigenfchaften des Dichters, da wir wilfen, daß er 
in Kopenhagen und zulegt in Hamburg eine Reihe von Yahren in 
dem feinariftofratiichen Haufe des Grafen Bernitorf gelebt hatte. 
Nah dem Verfe unferer Deuffchrift wäre Klopftod im Gegentheil 
„faute d’Cducation et faute d’usage du monde, ein hartuädiger 
Rechthaber, ein grammatikalifcher, immer auf Einer Leier bvaherleiern- 
der Demonftrator und Pevant,» feine Unterhaltung unerträglich mo- 
noton und langweilig geweien. Wobei übrigens unjer Mann doch fo 
bilfig ift, zu geftehen, am Liebften habe Klopftod gar nicht gefprochen, 
und mit ihm umd feinesgleichen Lieber Schach fpielen als fich unter- 
halten wollen! 

Führen wir den Dichter in einer beftimmten Scene vor, und 
lafjen auch hier unfern Gewährsmann veven. "Während feines Hier» 
feins, erzählt er, erfchien an einem fohönen Morgen ver Chevalier 

*) Göthe's Werke in 40 Binden, XXI, ©. 228. XXI, ©, 252. 
**) 5. 9. Yacobi’s auserlefener Briefwedhiel, I, S. 205. 
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Gluc mit feiner Frau und Niece ; fie waren an mich von Rath Riedel aus 
Wien abbreffirt, und durch mich dem Hofe annoneirt. Zween Abende 
nach einander regalirten fie ven Hof, wo aber außer ein paar Gava- 
lieren, Klopftocten und mir Niemand admittivt wurde, mit ihrer gött- 
lichen Mufif. Der Alte fang und fpielte vet con amore mande 
von ihm in Mufik gefegte Stelle aus ver Meffiade, die Fran accom- 
pagnirte ihn in ein paar andern Stüdcen, und die liebenswürbige 
Niece fang mehreremale das Liebchen (von Klopftod) "Ych bin en 
deutfches Mäpchen,u *) bis zum Bezaubern; Klopftod ftand immer in 
einer Ede over fammelte Wenhrauch, wovon er fehr farg au 
diefe Leute was ausfpendete; fie gingen mit fürftlichen veichen Prä- 
fenten begnabigt von uns nach Paris. ALS fie nach Verlauf einiger 
Zeit von dort zurücktamen, Iud fie, fowie fie onfamen, ver Minifter 
bon Ebvelsheim zu fich) zur Veittagstafel, und ließ mir fagen, ich 
möchte auch fommen; ich Fonnte nicht eher erfcheinen, als bis die Tafel 
beinahe zu Ende war; als ich kam, hieß mich der Miinifter zwifchen 
ber Wille. Gluf und Hrn. v. M., dem jegigen Hofinarfchall, Plat 
nehmen. Sie kommen eben recht, fagte das holve Mädchen, und Sie 
follen zwifchen Heren Klopftod und mir entfcpeiden. — Et de quoi 
s’agit-il? fragte ih, — Db die franzöfifche Nation eine liebenswür: 
bige Nation fei orer nicht; das Legte will Klopftod durchaus behaup- 
ten, und micht nachgeben, ohugeachtet Herr v. BP. hier — er faß zu 
ihrer Rechten — md Herr dv. M. ihm wiberfpredhen. —- Et vous 
Mademoiselle? fragte ich, — Ad, ich Fan Fhmen nicht genug fa= 
gen, wie ich von ganz Paris, vom Höchften bis zum Niebrigften, fetirt 
und mit Gnabenbezeugungen, Zuvorkonnnmungen und Präfenten über: 
häuft worden bin. — Die Frage ift alfo entjchieven, war meine Ant- 
wort; wer die Nation kennen gelernt hat, findet fie mit Fhnen und 
und Licbenswürdig, und das ijt fie, malgr& la haine du Nord; 
mag fie verachten, wer fie nicht kennt, er ift geftwaft genug. — Das 


*) Mit Beziehung hierauf jhrieb Glnd, als Nanette bald barnadh geftorben 
war, am 10. Mai 1776 an Klopftod: „Ihr beutfhes Mädchen, 
das auf Ihren Beifall, auf Ihre Freundfchaft fo ftolz war, ift nicht mehr.“ 
&. Klopftods fämintl. Werke ergänzt in 3 Bänden von 9. Schmiblin, 
Stuttgart 1839. Bd. I, ©, 347 f. 
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Mädchen jtand auf, Füßte mich auf beive Baden: licher &., fügte fie, 
Sie find mein Mann; auf Klopftod warf fie einen Blict woll Mitlei- 
ben; Alle applauvirten, umd ich machte Klopftoden. ein Schnipschen: 
Apprenez, cher po2te, fagte ich zu ihm, & mieux juger les na- 
tions et & faire le complaisant vis-4-vis le sexe. OD, das badhte 
ich wohl! war feine ganze Antwort, und er blieb hartnädig nach wie 
vor.u — Ufo Klopftod hätte feine wohlerwogene und mit feiner 
ganzen Perfönlichkeit und gefchichtlichen Stellung verwachjene Anficht 
von dem franzöfiichen VBoltscharafter aufgeben follen, weil eine fo eben 
aus Paris mit Präfenten und Huldigungen aller Art zurüctehrende 
Sängerin die Nation höchft liebenswürbig fand! 

Ebenfo Iuitig in ihrer Art ift eine andere Gefchichte, bie unfere 
Dentfchrift aufbewahrt hat. Bekanntlich war der Dichter des Meffias 
in allen Leibesübungen wohl erfahren, ein gewandter Neiter, Schlitt- 
fchuhläufer und Springer, dem auf feinen Spaziergängen nicht leicht 
ein Graben zu breit, ein Zaun ober eine Hede zu body war. Co 
ging er eines Tags von Naftatt aus nach der Tafel mit unferem Ge: 
währsmann und einem Hofcavalier nach dem benachbarten Luftfchloffe 
Havorite. Sie fehlugen den Fußpfab ein, ver fie an einen Graben 
führte. Ueber ven Graben waren fonft Bretter gelegt, jet fehlten fie; 
bie Brüde lag in einiger Eutfernung. Ich fpringe hinüber, fagte ver 
Cavalier, ver gleichfalls ein erprobter Springer war. Wir fpringen 
Shnen nad, rief Klopftod. N’en faisons rien, detournons nous 
et passons le pont, ermahnte ver Hofgelehrte. Ei, warum bas? 
fragte Klopftod. Parceque nous risquons et nous donnerons un 
ridicule, si tant en est, que nous &chapperons sans nous casser 
une jambe ou la cuisse. Ad, man muß nicht fo furdhtfam fein, 
ermuthigte der Dichter, jpringen Sie immer voran, Herr von M.! 
Der. Herr von M. fprang glüdlich hinüber; doch das jenfeitige Ufer 
war glatt und fteil; er glitfchte und verfanf bis über bie Knie in ben 
Schlamm des Grabens. Mühfam wand er fich heraus, „tout grot- 
teux,“ fagt unfer Berichterftatter, „und feine weißen feivenen Strümpfe 
unt feine gierlichen VBeinkleider waren nicht nur etwa couleur de bou, 
fondern boue tou pure.u Nun bequemte fich Klopftod doch, über 
bie Brüde zu gehen, man befchaute die zum Glüd menfchenleere 3a 
vorite, trat hierauf den Rückweg an; aber „um nicht das Spectafel 
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ber Stabt und bes Hofes zu werben, erzählt ver Hofgelehrte, mußten 
wir außer der Stabt verweilen, bis bie vidfinftere Nacht einbradh, 
und wir unter ihrer Hülle unbemerkt nacy Haufe fehleichen und M. 
fih umtleiven fonnte. Ych mache Hier feine weitern Anmerkungen, 
fegt er hinzu, fie ergeben fich wohl von feldft.« Wir machen gleich- 
falls feine, 

Die Vollendung des Meffins im Yahre 1773 hatte diefes Gedicht 
damals in neuen Schwung gebracht. Schubart las e8 auf dem Gon- 
certfaale zu Augsburg vor einer zahlreichen Zuhörerfchaft vor; aud 
in Münden hatte er während feines Aufenthalts vafelbft, für das 
Gedicht Propaganda gemacht. So äußerte nun eines Tages in ber 
Faftenzeit 1775 der Churfürft von Bayern, ver gute Wax Yofeph, 
mit dem britthalb Jahre fpäter ver bayerifche Zweig der Wittelsba- 
her abftarb, ven Wunfh, fih aus dem Meffias vorlefen zu laffen. 
Unerachtet zu diefem Zwede die (allein vollftändige) Dctavansgabe 
ebenfo dienlich gewefen wäre, jo meinten doch die Hofleute, auch nur 
zum Borlefen für einen fo hohen Heren wäre die (niemals vollendete) 
Ropenhagener Duartausgabe anftänbiger; aber bie war im bortigen 
Buchhandel nicht zu haben. Alfo wandte fih der frangöfifche Lega- 
tionsfecretär in München an feinen Befannten, ven Berf. unferer 
Denkfchrift, mit der Aufrage, ob nicht, da jet der Dichter in Carl 
ruhe gegenwärtig fei, durch diefen ein Eremplar jener hoffühigen Aus- 
gabe zu befommen fein möchte? Der Markgraf, wie er von ber 
Sache hörte, war gleich bereit, das fchönfte Exemplar feiner Hofbib- 
fiothef dem Churfürften zu verehren, und unfer Berf. follte e8 an ben 
Legationsfecretär fchiden. Allein Klopftod wollte die Sache felbft in 
die Hand nehmen, und von Hamburg aus ein Eremplar nah Müns 
hen jchicken laffen. Der Hofgelehrte, der fich jenen Auftrag ungern 
entzogen fah, wandte die Gefahr des Verzuges ein: erhalte der Chur« 
fürft das Buch nicht noch während ber Faften, fo fei ftark zu bezweis 
feln, ob er unter den Zerfireuungen der Ofterzeit noch dazu kommen 
werbe, fich darans vorlefen zu laffen und für fein Seelenheil Nuten 
zu ziehen. Auf den Markgrafen machte viefe Bemerkung Einbrud; 
Rlopftoc‘, ver ohne Zweifel dachte, wern es folche Eile habe, thue e# 
einftweilen die Octavausgabe auch, blieb auf feinem Sinne. Als fpä- 
ter nach feiner Abreife eine ihm beftimmte goldene Webaille, im 
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Werthe von 12 Dufaten, von München aus im Einfchluß an ben 
Berf. ver Dentfchrift anlangte, mb viefer fir das ihm emtgangene 
Präfent gar noch Porto zu bezahlen hatte: da war für ihn bie Hab- 
gien des Meffiaspichters eine ausgemachte Sache. 

Als bei der Berufung nad Karlsruhe SKlopjtod meinen unbe: 
fchränften Aufenthalts verlangte, hatte ihm der Markgraf geantwor: 
tet; einen folchen „werde er bei ihm jeverzeit haben.“ Schon aus dem 
Beifage, daß er ihn bei ihm haben folle, erhellt, daß die Meinung 
nicht war, er fönne auch andbersivo feinen Wohnfig nehmen. Dem 
Markgrafen war cs ja darum zu thun, „den Sänger der Religion 
und des VBaterlandes in feinem Lande,“ um feine Perfon zu haben, 
Sp hatte 08 auch Klopftoc felbft verftanden; denn auf einer Mitthei- 
fung von ihm beruht c8, wenn Boß einem Freunde berichtet, jener 
habe ven Ruf des Markgrafen von Baben mit dem Bebinge, baf 
er zuweilen feine Freunde bejuchen dürfe, angenommen.“ Er wollte 
aljo in feiner neuen Stellung nur diefelbe Freiheit haben, bie er aud 
in Kopenhagen genoffen hatte, non wo er auch oft Monate und halbe 
Yahre, einmal fogar Jahr und Tag, in Deutfchland abmwejend gewe 
fen war. Se hatte er mum gleich für den nächften Mai im Sinne, 
erft in Düffeldorf den nengewonnenen Freund Jacobi zu befuchen, 
dann vie alten Freunde in Hamburg wicberzufehen. Wie lange er 
ba zu bleiben, wie früh oder Spät auf feinen Poften zuridzufehren 
gebachte, bleibt dunkel. Dem Erfolge nach aber feheint es, bie Cr- 
fahrungen des Winters haben ihn auf ven Gedanken gebracht, fein 
Berhältnig allmählig in der Art umzufehren, baß er, in Hamburg 
wohnhaft, nur befuchsweife zuweilen in’® Badifche käme. Num traf 
im März unvermutbhet fein Bruder Carl Chriftoph, ver feit 1766 
bänifcher Legationsfecvetär in Mabrid gewejen war (er Fam fpäter in 
gleicher Eigenfchaft nach dem Haag) in Raftatt ein, und bieß bewog 
ben Dichter, die Reife nach Hamburg, die er im Mai ohnehin, aber 
allein, gemacht haben würde, nun lieber in Begleitung feines Bruberd 
etwas früher anzutreten. 


*) Bof an Bridner, Göttingen 15. Auguft 1774. Briefe von Joh. Heint. 
Bof, I, ©. 173, 
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Sreilih war die Art, wie er fich verabfchichete, etwas 
jonderbar. - Er verabjchievete fich nämlich gar nicht. Der Bruber 
war freundlich bei Hofe empfangen worden, hatte gleichfalls an der 
Marfchallstafel gefpeist; nach der Abendtafel waren beide Brüder noch 
mit Dr Leuchjenring, der auch bier zum Borfchein kommt, dem BVBerf. 
der Denkfchrift und dem Hofcavalier, der bein Sprung über den 
Graben fo übel weggefommen war, auf dem Zimmer bes Dichters 
in munterem Gefpräch bis tief in die Nacht beifummen; man ges 
dachte fich am andern Morgen beim Frübftück wieder zu fehen, io 
bie lafche Achten fpanifchen Weines genoffen werben follte, vie ber 
Legationsfecretär fich anheifchig gemacht hatte, zum Beften zu geben, 
und bie der Hofcavalier, wie unfer Gewährsinann fich ausprüdt, be- 
reit® „in Gedanken favonrirte.* Aber am anbern Morgen über- 
rajchte jie die Nachricht, daß die Brüder fchon vor 7 Uhr weggefah- 
von feien. Bor Tafel, da fie noch nicht wiebererjchienen waren, fragte 
der Markgraf mit beforgter Miene bei alten Hofleuten herum, ob 
feiner etwas von Klopftod wiffe? ob ihm vielleicht etwas Auauge- 
nehmes begegnet, etwa Jemand grob gegen ihn gewefen fei? und bie 
Verficherungen de8 Gegentheils, die er erhielt, fehienen ihn fo wenig 
zu beruhigen, als der Scherz des Hofgelehrten über das ihnen eut- 
zangene Frühftücd zu ergögen. Der Tag verging, die Klopftods fa- 
men nicht. Des andern Morgens verlautete, fie jeien in Karlerubhe 
gewejen. Mean fchrieb dahin und erfuhr, daß fie an Klopftol’8 Duar- 
tier im Böcmann’fchen Haufe vorgefahren, ausgeftiegen und, nachdem 
fie etliche Sachen zu fich in ven Wagen genommen, wieder abgefah- 
ven feien; Böcmann hatte gemeint, nach Raftatt zurüd. Später er: 
fuhr man denn, daß fie Durch Frankfurt gelommen feien (30. März). 
Endlich nach drei Wochen traf ein kurzes Schreiben des Dichters ein: 
er habe firh bereven laffen, mit feinem Bruder nach Hamburg zurüd- 
zuveifen; Abfchied zu nehmen, würde ihm zu empfindlich gefallen fein. 
Dak Klopftod den Abfchien in der Negel zu umgehen fuchte, wifjen 
wir auch fonft. Das Abichieduchmen ift ein abgejchmacdtes Ding, 
pflegte er zu fagen, oder aud, was in feinem Munde baffelbe be- 
deutete: das Abfchiepnehmen hat Gottjched erfunden *), Der Hof. 


—_- 


+), E. F. Cramer, Klopfod, Er und über ihn, 111, S, 445 fi. Tellow, 
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apotheler in Karlsruhe meinte aber doch, bei ihm wenigftens hätte 
ber „Herr Hofrath Klopfftod" das Abfchiennehinen nicht vergeffen 


follen *). 


©. 476 f. Anm. Böttiger, im Tafcenbuch Minerva, Jahrg. 1814, 
©. 352, Matthiffon’s Erinnerungen I, &. 302, 


*) (Aus dem babifchen Landesarchiv.) 


Unterthänigftes Promemoria, 


Da ber Hr. Hofrath Klopfftod von hier abgereifet, ohme vorhero bieje 
nigen Medicamenta, welde Er aus fürftl. Hof-Apotbele empfangen, fehul- 
biger mafen abzuridhten, fo welte demnach hochfürftl. Rent-Kamer-Eolle, 
gium unterthänigft bitten, biefen Betrag mit 7 fl. 8 zen., wie beiliegen- 
ber fpecificierter Conto ausweifet, ihme an feiner Befoldung abziehn und 
der Hofapothede belüffern zu lafien. 

Garleruhe 19. Dec. 1775, Baer. 


Herr Hoffrath Klopftod beliebe fiir erhaltene Medicamente folgendes: 


1774 


_—— 


Nov. 27. 


Dec. 10. 


12. 


22. 


8 Dofes Pulver . z i . 5 : r 16, 

Brechfafft : i 5 5 ö s u 10. 
8 Dofes Pulver. d. 19. 25 repet. & 16 gr. . ° 48 
Pulver und Species zur Zifane . . . : 52. 
3 Dofes Pulver und Lariertrand . ä > 46. 


8 Dofes Pulver. d. 10. 19. 27. repet. 16 r. 1fl. 4 
Saden zum Alant Wein d. 10. 20. repet. a 36 
Pflafter : i ki o : . 5 18 
China Pulver e : s . 5 ER 
Eaden zum Alant Wein ; > s ; 12 
Beymentbee und Rhabarbara . s . s 6 
Summa 7fl. 8 


pv. fürftl. Hoffapothede. 
Baer. 


Verfügung auf ben Antrag des Hofapothelers Bär auf Abzug von 
T fl. 8 an Klopfiode VBefoldung zu Dedung einer umbezalt gebliebenen 
Arzneirehnung: er habe fih an Kirchenrath Böcdmann zu wenden, an 
ben bie Befoldung bezaft werde. 22. Dec. 1775. 
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Nun war biefer Abfchied von Karleruhe wohl auch jet noch 
nicht gerade auf immer gemeint. Klopftod Tieß feinen Wein und 
etliche Möbeln im Böcmann’schen Haufe ftehen, obwohl er feine 
Zimmer von DOftern an aufgab. Aus einem Briefe Bode’s an Böd- 
mann vom Sommer 1777 fehen wir, daß Klopftod das Iahr vorher 
eine Reife nach Karlsruhe im Sinne gehabt hatte, die aber nicht zu 
Stande kam. Indefien verfichert er Böcdmann, e8 fei ihm ein Ber- 
gnügen, fich oft an Karlsruhe zu erinnern, und beruft fich dafür auf 
ba8 Zeugniß feiner Freunde. Angelegentlich erkundigt er fich wieber- 
bolt nach dem Befinden der Mitglieder des markgräflichen Haufes*). 
Des Markgrafen vor Allen gebachte er mit Liebe und Hochachtung, 
und machte ihn zum Gegenftand feiner Gefpräche. Er bünfe fich 
nicht ein höheres Wefen wie die meiften feiner Collegen; er wäre 
als Privatınann werth, ein Fürft zu fein. Seine rebliche Sorge für 
das Wohl der Unterthanen, feine feltene, faft ängftliche Wahrbaftig- 
feit, feine Unzugänglichkeit für Schmeichelei wußte Klopftod zu rüh- 
men. „Ich verfichere Sie, pflegte er wohl zu jagen, und fagte damit 
in der That mehr als e8 fcheint, der Markgraf von Bapen ift ein 
Mann, mit dem man etwas fprechen Fann“ **), 

Auch einzelner anderer Männer, wie des Bibliothefar Molter 
und vorzüglich des trefflichen Geheimenrath8 von Evelsheim, gepachte 
Kopftod mit Anhänglichkeit, und mit Böcdmann blieb er fhon va- 
durch in Verbindung, daß er diefem ven Auftrag gegeben hatte, feine 
Naturalbefoldung für ihn zu Geld zu machen. Aber im Ganzen 
fcheint doch ein Kreis, wie Klopftod ihn wünfchte und in Hamburg 
fih fchon gebilvet hatte, ihm in Karlsruhe gefehlt zu haben, und 
wenn die Hofleute der Mehrzahl nach dem Berfaffer der wielange- 
führten Denkfchrift glichen, fo ift wohl zu begreifen, daß der Dichter 
fi unter ihnen nicht heimifch fühlen konnte. Mochte er daher viel- 
leicht auch Anfangs im Sinne haben, einmal wieder eine Zeit lang 
nach Karlsruhe zu gehen: je mehr er, nah Hamburg zurüdgelehrt, 





*) Aus bandfchriftlihen Briefen im Befig des Hrn. Dr. Emil Bödmann 
in Heibelberg: Bode an Bödmann, Borftel 22. Juni 1777. Klop- 
Rod an Bödmann, Hamburg 14. Oct. 1775 und 21. Auguft 1776. 

*) GE. $. Cramer, Tellow, ©. 191. 
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fich) wieder in feine wortigen Berhältniffe einlebte, dejto mehr verging 
ihm die Luft dazu. Sonderbar! aud Göthe wer fpäter in Weintar 
einigemale nahe daran, auf- und bovonzugeben; auch ihm machte 
böfifcher Neid feinen Aufenthalt bisweilen peinlich: md doch blieb 
er. Wir kennen verfchievene Fäden, vie ihn hielten; der ftärkfie war 
aber doch immer das Verhältniß zu feinem fürftlihen Freunde. In 
Gefühlen und Anfichten, Beftrebungen und Pebensgewohnbeiten fan- 
den fich beide ungzertrennlich verwachlen. Gin VBerhältziß biefer Art 
nun fand zwijchen Slopftod und dem Markarafen nicht jtatt. Bei 
alt feiner Gediegenheit ald Menfch und als Yandesvater war doch 
Karl Frievrich keine poetifche Natur wie Karl Auguft. Freilich aud 
Rlopftoct nicht der frifche, bewegliche, ver lebendigen Wirklichkeit ge 
öffnete und fich bequemende Göthe. Dazu Fam, daf Göthe ale Schhe- 
undzwanzigjähriger einem achtzehnjährigen Prinzen zur Seite trat; 
während Klopftod al8 Fünfziger an den Hof eines-Fürften fich be- 
rufen fah, der jchon 28 Yahre regiert hatte. Und, daß wir nichts 
verjchweigen: ganz Unrecht hat der Verf. ver Dentfhrift nicht, wern 
er fagt, Kiopftod hätte in feiner laufe zu Hamburg unter feinen 
Speichelledern bleiben follen. Ein reis von Verehrern und Ber- 
ehrerinnen vajelbft hatte bereits angefangen, den Dichter zu ver- 
hätfcheln. 

Während nun aber die Leute von der Art unferes Denkfchrift- 
ftelfere, weiche ven Dichter, fo lange er da war, über alle Berge ge- 
wünfcht hatten, jett ihm fein „chänliches Weggehen" zum Verbre- 
chen machten, blieb ihm ver evle Karl Frievrich mit unverminderter 
Huld zugethan. Nicht nur, daß er dem Abgegangenen fein Gehalt 
weder entzog noch fchmälerte. Er ließ ihn, wenn fich Gelegenheit 
bot, jeiner fortvanernden Gewogenbeit verfichern *). Auch Klopftod 
feinerfeit® rief fich dem Markgrafen von Zeit zu Zeit in’ Andenken 
zurüd. Im einer Ove: Fürftenlob, aus dem Yahre 1775, die mithin 
freifich auch noch in Baden felbft gevichtet fein könnte, gevenft er feiner 
mit ver Wenbung, die fehmeichelnden Dichter, welche durch Vergötte: 
rung unwürdiger Fürften die Dichtkunft entweiht haben, tragen bie 
Schuld, daß, jagt er, 


*) ©. ben oben angeführten Brief von Bode an Böcdmanr. 
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» 00. ba ich mit zitternder Hand 
Die Saite von Daniens Friedrich rührte, 
Sie werbe von Babens Friedrich rühren 
Mit zitternder Hand.” 

As er fi im Sommer 1776 bewogen fand, das fchon erwähnte 
Ermahnungefchreiben an Göthe wegen feiner und bes Herzogs fe- 
bensweife zu erlafien, theilte ev es, fjammt Göthe’8 Antwort und fei- 
nem Schlußworte, dem Markgrafen unter nem Siegel des Geheim- 
niffes mit *). Gewiffe Leute verbachten es ihm aber fehr, va er 
nicht mit einem eigentlichen Lobgedichte fich einftellte. „Klopftod’s 
Empfinpfamfeit muß groß fein, fpottet ver Verf. ver Dentjchrift, denn 
vor lauter Gefühl für den Fürften, das Land, feinen Hof und uns 
alle fohweigt feine Mufe noch immer, und die Ove: Bapens Fürft 
oder Karlsruhe, muß einft fchön werten, zumal wenn ber gute 
rothe Marfgräfler Wein, den ihm der Fürft ftatt Befoldungswein 
zapfen ließ, einmal recht wirken wird." Im Herbit 1786 machte 
der Markgraf mit zweien feiner Prinzen und dem Herrn v. Evele- 
beim von Pormont aus einen Ausflug nach Hamburg, wo fie Klop- 
ftod befuchten, der feinerjeits nicht mehr nach Süpdeutjchland kam. 

Scechözehn Yahre vergehen von da an, baß wir von dem Ber- 
fehre Klopftod’8 mit dem babifchen Hofe nichts mehr erfahren. 8 
war die Zeit, während welcher durch die franzöfifehe Revolution und 
bie aus ihr hervorgegangenen Erjchüitterungen fo manche Bande ge- 
(odert wurden. Auch Karl Frievrih war in die Bewegung hinein- 
gezogen worben, aus ber er mit vermehrtem Länberbefit hervorging. 
Seine Entelin, 1793 dem Groffürften Aleranper vermählt, theilte 
jet mit biefenm ven ruffifchen Kaiferthron. Für Alerander war Klop- 
ftod, nad dejjen exften Regentenhandlungen, von einer ungemeinen 
Begeifterung ergriffen worden. Er fah in ihm ben Fürften bes Frie- 
dens und ber Menfhlichkeit, und alle jene Ideale, deren Berwirklis 
dung er von ber franzöfifchen Revolution vergebens gehofft hatte, er- 
wartete ev num burch den jungen ruffifchen Selbftherrfcher in’® Leben 
eingeführt zu fehen. Yı einer Dve hatte er ihm ald benjenigen be 
fungen, welcher ven bush ben inacebonifchen Eroberer gefhändeten 





*) Klopftod an Bödmann, 21. Aug. 1776. 
Diftorifpe Zeirfärift L. Band. 29 
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Namen Alerander wieder zu Ehren bringen werde. E8 war bes Did)- 
ters leßte Täufchung; die Enttäufhung zu erleben, blich ihm erfpart. 
Seine Kräfte fhwanden, er ging feiner Auflöfung entgegen. Die 
Durchreife einer badifchen PBrinzeffin durch Hamburg (vielleicht der 
Erbpringeffin auf ver Rüdtehr aus Schweden, wo ein Unfall ihr ven 
Gemahl geraubt hatte) gab ihm Anlap, noch einmal an den Marf- 
grafen zu fchreiben. 

"ch bin, fchrieb er demfelben am 10. November 1802, feit dem 
Anfange des May’s bald krank bald Fränklich gewefen, Furz, ich merke, 
daß ich das Tette Fahr vor dem achtzigften erreicht habe. Dieß mein 
Befinden Hat denn leider gemacht, daß ich bie vortreffliche Tochter 
von Ew. Hochfürftlichen Durchlaucht nicht gefehen habe. Aber meine 
Trau*) hat Sie gefehen, und gegen biefe hat Sie fi) fo Liebens- 
würbig betragen, daß ich mein Nichtfehen beinahe vergefjen konnte. 
ch bin fo glüclich geweien, veranlaffen zu können, daß der NKaifer 
von Rußland, ven ich liebe, mir für die Ode (die ich beilege) fein 
Gefchent gemacht hat, wie verfchieune Gelehrte und Künftler won ihm 
erhalten haben. Denn Er hat gefehn, daß jene Ode folche Abfichten 
nicht hatte, fondern daß fie allein durch Lebende Verehrung entftan- 
den war. Bor einiger Zeit befuchte mich der ruffiche Oberfammer- 
herr, und e8 war mir fein Feines Vergnügen, daß er die eben ange- 
fommenen, fehr getroffenen Gypsabbildungen bes Naifers und Seiner 
Gemahlin bey mir fand, und ich num fo gute Gelegenheit hatte, von 
Ihm und von Yhr recht nach Herzensluft zu fprechen.« 

Sofort legt Klopftod dem Markgrafen feinen Wunfch, burch Ver« 
mittlung des ruffischen Gefandten griechifche Manuferiste „aus der 
großfultanifchen Polterfammers zu befommen, am’s Herz, wobei er 
auch eines gefcheiterten Berfuchs, durch Fürfpracdhe von Wien aus 
etwas von ben hberfulanifchen Hanbfchriften zu erhalten, Erwähnung 
thut, und fährt danıı fort: „Ew. Durchlaucht vermuthen gewiß von 
mir, ohne daß ich e8 Ihnen fage, daß mir Yhr weifes Betragen bey 


*) Klopfiod’s zweite Frau, Yohanna Elifabeth, geb. Dimpfel, verwittmete 
von Winthem, eine Nichte feiner 1758 verftorhenen Meta, mit ber er 
fih no in hohem Alter, 1791, verheirathet hatte. 
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Hhren Befignehmungen nicht wenig Freude mache; aber erlauben Sie 
mir gleichwohl, daß ich e8 Zhnen fage. — Mein vortrefflicher Arzt, 
der zugleich mein Freund ift *), befucht mich feit dem Anfang des 
Mays beinah alle Tage; allein wegen ber biefigen Theurung faft 
aller Sachen, die fchon lange gedauert hat und noch fortdauert, bin 
ich nicht im Stande, mich gegen ihn, ver e8 doch bedarf, erfeuntlich 
zu bezeigen. Dieß brüdt mich; aber nach meiner Denfart brüdt es 
mich auch, gegen Ew. Durchlaucht hiervon Erwähnung zu thun. ch 
überlaffe mich indeß mit Ruhe Fhrer evlen Art zu verfahren. Ew., 
Durhlaucht wiffen, mit welcher Verehrung und Liebe ich immer war 
und fen werde — Der Yhrige, Klopftod.u **) 

Der Markgraf antwortete am 18. December freunblich theilnch- 
mend; in ber Hanbfchriftenfache bebauerte er, nichts thun zu Können; 
für den Arzt aber fügte er 10 Louisp’or bei. Ein Vierteljahr nach» 
her gab Klopftod’8 Bruder Victor Qudwig, der mit vem Titel eines 
badischen Commerzienrath8 als Herausgeber der Hamburgifchen Apdref- 
Comptoir-Nachrichten in Hamburg lebte, dem Markgrafen Nachricht 
von ben am 14. März 1803 erfolgten Ableben des Dichters, Er 
hatte noch felbft dem gütigen Fürften danken wollen; aber feine vafch 
zunehmende Schwäche hatte e8 verhindert. „Im feiner Krankheit, 
jhreibt der Bruder an ven Markgrafen, hatte er eine fehr heitere und 
frohe Stunde: Diefe war, wie ihm einer feiner Freunde Ew. Durch: 
laucht Erklürung: Meine Antwort anf die Danffagung des Landes 
na Aufgebung der LReibeigenfchaft, 1783 ***), brachte, Er kannte fie 
noch nicht; Thränen der Freude, der innigften Rührung über biefes 
Denkmal tes vwortrefflichiten Fürften Deutfchlauds, rolleten auf bes 
Greifes Wangen herab. Er ließ mich mit Eile holen, empfahl mir 
die Bekanntmachung in meinem Sntelligenzblatt, und freute fich, fie 
darin zu lefen. Welche frohe Augenblide e8 ihm machte, das Blatt 





*) Als Kiopftod’S Uerzte, die zugleich feine Preunde waren, nennt 8. 9. 2. 
Meyer (Skizzen zu einem Gemälde von Hamburg V, ©. 129) Heife 
und Neimarus. Wahrfheinlich ift oben ber Erftere gemeint. 

**) Aus dem babijchen Landesarchiv. Unfers Wiffens bis jet nirgends ge- 
brudt. 

”"*) ©, das Altenftüd bei v. Drois, II, ©. 146 — 152. 
29 * 
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feinen Freunden zu geben und von bem vortrefflichen Fürften mit fol- 
chen zu fprechen; davon bin ich oft Zeuge geweien. Wie es befannt 
wurde, daß Em. Hochfürftliden Durchlaucdht Etaaten mit fo vielen 
taufend Menfchen vergrößert worben, fo belebte ihn ver Gedanke, vaf 
fo viele Dienfchen glücklicher wurden, mit ber lebhafteften Freube.u 
Das hievucch aufgefrifchte Bild feines fürftlichen Wohlthäters war 
in bie Träume des fterbenden Dichters übergegangen. Einmal, beim 
Erwachen aus einem erquidenden Schlummer, erzählte er, ven Marf- 
grafen von Bavden in einem Schloßfaale von unermeßlichen Raume 
gefeben zu haben *). 

Karl Friedrich ließ die Lodesanzeige nicht unbeantwortet. "Sie 
werben, fchrieb er am 25. März dem Commerzienrath, nad meiner, 
Yhrem feligen Bruder gewibmeten Freundfchaft und Wohlwollen er- 
mefjen, welches aufrichtige Beileid Yhre mir unter dem 15. März 
d. %. gemachte Anzeige feines Ablebens in mir erregte. immer wird 
mir bejjen Andenken fchägbar fein«**). Weberfchwenglich Hingt das 
nicht: fo wenig als Klopftol’8 Wort über ven Markgrafen, er fei ein 
Mann, mit dem fich etwas fprechen laffe, fo geflungen hatte. Beive 


waren fich menfchlich nahe gekommen, und da ift Schägung, wenn fie 
bleibt, mehr werth als Bewunderung. Friedrich ber Große, nachdem 
er feinen Voltaire eine Zeit lang bei fich gehabt Hatte, fuhr wohl 
fort, ihn zu bewundern, aber jchägbar kann ihm der Mann nicht ge- 
blieben fein. 


*) 5. 9. 2. Meyer, aa. 0. ©. 134. 
”*) Die Briefe, gleihfalls ungebrudt, aus dem babijchen Landesarchiv. 








IV. 
Der Berfafjungslampf Jslands gegen Dünemart. 
Bon 


Konrad Maurer. 
I. 


Der Beginn des Yländifch-Dänifchen Verfaffungsftreites ift auf 
ben Zeitpunkt zurüdzuführen, im welchem Dänemark zuerft feine be- 
tathenden Provinzialftände erhält. Seit der Erlaffung des Könige- 
gefege8 war in Dänemark die abfolute Monarchie feftgeftanden. Für 
Yeland war diefes Gefeg allerdings eben fo wenig vechtögiltig ge- 
worden ald für die Herzogthümer; aber hier wie bort war unter 
deffen Einfluß wenigftens de facto abfolutiftifch genug regiert worden. 
Denn der Schleswig-Holfteinifche Landtag, ohne daß body je eine 
Aufhebung der Landesverfaffung erfolgt wäre, feit dem yahre 1712 
nicht mehr berufen wurde, fo war auf Island bie gefetgebenbe Ge- 
walt des Alldings allmälig in Vergeffenheit gerathen, und bie völlige 
Abfhaffung diefer Verfammlung im Jahre 1800 hatte faum noch iv- 
gend welche politifche Bedeutung gehabt. Als nun aber im Gefolge 
ber Yulirevolution für die Herzogthümer fowohl als für das König- 
reih Lanbtage, wenn auch mit fehr befchränkten Befugniffen, einge- 
führt wurden, mußten nothwenbig bie bisher unklaren und halbwegs 
dem Gebächtniffe entfchwundenen Rechtsverhältniffe ver nicht dänifchen 
und boch dem Dänenkönige untergebenen Lande in ein fchärferes Licht 
gefeßt werben. 

Unter dem 11. Februar 1831 Hatte König Friebrid VI. bie 
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Dänifche fowohl als die Deutfche Kanzlei angewiefen, für bie Her- 
zogthümer und für Dänemark einen auf die Einführung berathenver 
Provinzialftände begründeten VBerfaffungsentwurf vorzulegen. Durch 
Berorbnung vom 28. Mai 1831 wurben fodann bie allgemeinen 
Grundzüge feftgeftellt, welche für die Einrichtung ber Provinzialftände 
in Dänemark maßgebend fein follten; für bie Infelvänen und für bie 
Yütländer follte danach je ein eigener Landtag begründet, ber erftere 
aber au) von Island mit 3 Abgeorbneten befchictt werben. Zur Bes 
ratbung des BVerfaffungsentwurfes wurde durch Verfügung vom 23. 
"Mörz 1832 eine Commiffion niedergefeßt, in welche zur Vertretung 
lands der frühere Stiftamtnann Graf Moltfe und ber geheime 
Arhivar Zinn Magnäsfon berufen wurben; zugleich erging an bie 
Amtleute in Ysland der Auftrag, nad vorgängiger Berathung mit 
den verftänbigften Leuten im Lande, Beamten wie Nichtbeamten, über 
bie zwedmäßigfte Organifation der Wahleinrichtungen ein Gutachten 
zu erftatten. Dur Terorbnung vom 15. Mai 1834 erfolgte enblich 
bie wirkliche Einführung der Provinzialftände in Dänemark, wobei bie 
Betheiligung Islands an dem Landtage ber Yufelvänen feftgehalten 
wurde, doch fo, daß das Land viefen nur mit 2 Abgeorbneten befchi- 
den follte, während ein Dritter den Färdern zugewiefen twurbe, 
welche man Anfangs völlig vergefen hatte. 

Bereits die Bekanntmachung der oberften Grundzüge des neuen 
Berfaffungswerfes hatte inzwifchen Iebhafte Erörterungen über beren 
Zwedmäßigfeit hervorgerufen, und c8 Fonnte nicht fehlen, daß babei 
gelegentlih auch auf die Stellung ein Blid geworfen wurbe, welche 
den Zsländern in der zu fchaffenden Reichsorganifation zugedacht 
war. Bon bänifcher Seite fogar wurde mehrfach hervorgehoben, wie 
wenig biefe Stellung den eigenthümlichen Zuftänden und ber gefchicht- 
lichen Entwidlung der Infel entfpreche; dem Zsländer vollenbs mußte 
das gleiche Bedenken noch weit entfchievener aufjteigen, und zugleich 
eine ganze Reihe von Thatfachen fich darbieten, welche einer Verwirk- 
lihung des Berfaffungsprojectes foweit feine Heimat in Frage war 
fi) Hindernd in ven Weg ftellten. In ber Literatur verfocht zumal 
ber für fein Vaterland viel zu früh verftorbene Balbvin Einarsfon 
vor dem Dänifchen fowohl als vor dem Yslänbifchen Publitum trefs 
fend die Nothwendigfeit einer felbftftändigeren Stellung ber Ynfel, 
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und zumal der Einführung eines eigenen Ysländifchen Landtages ; ') 
aber auch die zur Berichterftattung aufgeforderten Beamten wußten 
feine auch nur einigermaßen paffende Wahlordnung vorzufchlagen, 
und in ber zur Berathung bes Berfaffungsentwurfes niebergefegten 
Commiffion wurbe von den Vertretern Zslands gleichfalls geltend ge- 
macht, daß ber Ynfel nur durch die Gewährung eines felbftftändigen 
Landtages geholfen werden könne. Bei der Publication der Verfaffung 
von 1834 mußte der König, weil e8 unmöglich erfchien Wahlen für 
Island zu Stande zu bringen, fich entfchließen „für biefes Malu von 
dem Wahlrechte bes Landes völlig abzufehen, und die beiden zu beffen 
Bertretung bejtinnmten Männer felbft zu ernennen! — Unter folchen 
Umftänden begann bald auch auf Fsland felbft. eine Bewegung gegen 
bie widernatürliche Verfaffung, welche ver Imfel octropirt werben 
wollte. Bon dem Amtmanne Bjarnt Thorarenfen und bem Spffel- 
manne Paul Melfted eifrig gefördert, civeulirten in allen 3 Aemtern 
bes Landes Petitionen um bie Errichtung eines befondern Landtages 
für Island, und die Adrefje der Sübländer wenigftens ging im Jahre 
1837 mit zahlreichen und fchwer wiegenden Unterfchriften bebedit nach 
Kopenhagen ab. Gegen diefe mannigfachen Anfechtungen feines Ber 
faffungswerfes Fonnte der König, obwohl einer freiern Geftaltung ver 
politifhen Zuftände Nichts weniger als geneigt, boch micht völlig 
taub bleiben; aber freilich war vie Abhülfe, welche er ven Befchwer- 
ven Zslands angebeihen zu laffen fich entfchloß, eisie in jeder Bezich- 
ung ungenügende. Dur Verfügung vom 22. Auguft 1838 wurbe 
nämlich eine Commiffion aus 10 höheren Beamten der Fnfel gebilvet, 
welche jebes zweite Jahr an dem Hauptorte, Reykjavik, zufammentreten, 
und für das Land wichtige Angelegenheiten in Berathung ziehen follte, 
Eine Vertretung der Yntereffen Fslands wurde fomit allervings be- 
fchafft; allein biefe war zufolge der geringen Anzahl der Eommiffions- 
mitglieder, ihrer Eigenjchaft ald Beamter, enplich ihrer Ernennung 
durch den König in durchaus unfelbftftändiger Weife zufammengefegt, 
und mußten überbieß beren Arbeiten, foweit foldhe auf die Gefege- 


?) Om de danske Provindsialständer med specielt Hensyn paa Island ; vgl. 
Dansk Literaturtidende, 1832, nr. 27—8; ferner Armann & alpingi, 
1832, ©. 13—66. 
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bung des Landes fich bezogen, jederzeit erjt noch bem Provincialland- 
tage der Infelvänen zur Verhandlung und Wbftimmung vorgelegt 
werben! 

Günftiger geftalteten fich die Ausfichten für Ysland, als Frie- 
pri VL. ftarb (3. December 1839). An die Thronbefteigung jeines 
Nacfolgers, Chriftians VIII, Inüpften fich in Dänemark felbft bie 
fühnften Hoffnungen einer Aufbefferung der VBerfafjungszuftände, und 
in mancherlei Glüdwunfchabreffen fanden biefelben ihren mehr ober 
minder unumwundenen Ausbrud. Auch bie in Kopenhagen anwejenden 

+ Zeländer überreichten Namens ihres Vaterlandes eine folche, und er- 
baten fich für diefes neben einer Reihe anderer VBerbefferungen auch 
die Einführung eines ‚felbftftändigen Landtages. Aber au noch von 
einer anderen und weit gewichtigeren Seite ber war inzwifchen ber 
gleiche Wunfch andgefprochen worben. Gleich bei ihrem erften Zu- 
fammentritt war der Commiffion zu Repkjavif neben einer Reihe an- 
derer Punkte auch die Frage zur Berathung vorgelegt worden, „wie 
eine geeignete Einrichtung ver Wahlgefege für das Land Yeland zu 
treffen jei, foweit basjelbe für fich Abgeoronete zum Yanbtag für 
Seeland und eine Reihe anderer Bezirke zu wählen habe, und wie 
man überdieß bezüglich ver Tragung der Koften zu verfahren habe, 
welche aus der Wahl und dem Sige der Abgeorbueten auf dem Land- 
tage fich ergeben.» Die Commiffion, über deren Verhandlungen ein 
überfichtlicher. Bericht gedruckt wurde, ') hielt fich zwar nicht für be- 
rechtigt, ravicale Berfaffungsveränderungen zu beantragen, und legte 
bemgemäß wirklid) einen Wahlgefegentwurf vor, welcher fo weit nur 
irgend möglich mit dem bänifchen Wahlgefege übereinftimmend gehal: 
ten war; fie erflärte aber zugleich, daß jener Entwurf ihr nur als 
ber relativ befte erfcheine, an und für fich aber dvurchaus Nichts tauge, 
— daß eine Beichidung der VBerfammlung zu Roesfilde dem Lande 
lebiglih eine neue Laft aufbürde, aber keinerlei Bortheil verfpreche, 
da bei ver Berjchiedenheit ver Zuftände Dänemarks und Yslande ge- 
beihliche Verhandlungen nicht zu erwarten feien, — daß fomit jener 
Landtag für Ysland nicht al8 ein Gmadengefchenf anzufehen, und iwe- 


P Gr Gr: Gr GE u Fe ae ee A nn ae en aa 


') Tidindi frä nefndarfundum Islenzkra embsettismanna i Reykjavik, 
&rin 1839 og 1841; herausgegeben bon Porsteinn Jönsson, 1842. 
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ber geeignet fei auf bie Belebung bes dortigen Bolfagciftes förderlich 
einzuwirken, noch auch ver Regierung über bie Lage und bie Bebürf- 
niffe der Ynfel verläßige Aufklärung zu verfchaffen. Demgemäß hält 
die Commiffion dafür, daß e8 umter gegebenen Umftänden um wenig- 
ften® vergebliche Koften zu erfparen am Enbe noch am Beften fei, 
wenn auf die Wahl der Vertreter Yslands nach wie vor völlig ver- 
zichtet, und deren Ernennung bem Könige felbft anheimgeftellt werde; 
die Kanzlei fowohl ale vie Rentefammer in Kopenhagen erlärten fich 
mit diefem für die Lage der Dinge höchft harakteriftifhen Gutachten 
im Wefentlichen einverftanden. — Diefe von ben verfchievenften Sei« 
ten übereinftiinmend einlaufenden Wünfche und Bervenfen blieben in 
der That nicht ohne Erfolg. Den Ysländern ohnehin freundlich ge 
finnt, erließ Chriftian VIII. unterm 20. Mai 1840 ein Refcript, 
durch welches tie Kanzlei angewiefen wurbe ver Commiffion zu Reh» 
fjavif bei ihrem nächften Zufammentritt die Frage vorzulegen, ob 
nicht die Einführung eines berathenden Landtages auf Yeland felbft, 
gebildet aus gewählten Abgeorbneten fowie einigen vom Könige zu er- 
nennenden Mitgliedern, zwedmäßig erfcheine; im Bejahungsfalle follte 
dann die Commifjion über den Zeitpunft ver Situngen und bie per 
riodifche Wiederkehr der Verfammlung, deren Competenz biefelbe wie 
die der übrigen Provinziallandtage fein follte, fowie über vie Aufbrin- 
gung der burch fie erwachjenden Soften berathen, und insbefonbere 
auch darüber fich ausfprechen, ob es nicht amı Richtigften fei, den 
Landtag Alfving zu nennen und ihn auf Pingvellir abzuhalten gleich 
wie das alte Allving, und ihn mach deifen VBorbilde einzurichten fo- 
weit dieß gefhehen könne.u Kaum war biefe Verfügung erlaffen, fo 
votirten auch bereits bie in Kopenhagen anwefenden Ysländer bem 
Könige eine in den wärmften Ausbrüden abgefaßte Danfadreffe; ber 
Stand aber ver Berfaffungsfrage für Fsland war durch fie mit einem 
Male ein völlig anderer geworben. 

Wenn es überhaupt noch eines Beweifes bafür beburfte, baß ver 
Verfaffungszuftand wie ihn König Friebrih VI. gefchaffen hatte für 
Yeland ein abfolut unleivlicher fei, fo waren die Verhanplungen, zu 
welchen vie zulegt angeführte Verfügung den Anftoß gab, ganz dazu 
angethan venfelben zu liefern. Die Beamtencommiffion zu Reykjavik, 
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welche am 5. Zuli 1841 zufammentratt, ') bezeugte zwar fofort bei 
ber erften Verhandlung der Frage die allfeitige Ueberzeugung von ber 
Nothwentigfeit eines befonveren Landtags für Ysland, votirte dem 
Könige ven Danf des Landes für die in Ausficht geftellte Einführung 
eines folchen, indem fie zugleich um fopleunigfte Verwirklichung viefer 
Abfiht bat, mahın endlich auch mit Freuden ven Vorfchlag an, bie 
nen zu begründende VBerfammlung Allving zu nennen, Aber die Com: 
miffion hielt auf der anderen Seite dafür, weil die Competenz bes 
neuen Allvings biefelbe fein folle wie bie der übrigen Provincialland- 
tage, müße auch bejjen Organifation eine vdiefer letteren möglichit 
ähnliche fein; fie glaubte demnach von den Einrichtungen der bäni- 
fchen Provinzialverfammlungen böchftens infoweit abweichen zu bürfen, 
als dieß die eigenthümlichen Zuftände Fslands abfolut forderten, wenn 
auch dadurch vie größte Verfchievenheit von der in dem Refcripte in 
Bezug genommenen Berfaffung des früheren Allvinges bedingt fei. 
Demgemäß entfchied fich nicht nur die Mehrheit, was gute Gründe für 
fich hatte, gegen die Wahl ver alten Dingftätte al8 Berfammlungsort 
und für Reykjavik, fondern man trat auch in anderen unb wichtigeren 
Fragen den nationalen und liberalen Wünfchen und Forderungen 
fchroff in den Weg, um nur in möglichft flawifcher Weife an das 
vorliegende dänifche Mufter fich anfchließen und überhaupt dem Dünen- 
thume fich dienftbar erweifen zu fönnen. So wurbe 3. B. zwar bie 
Zahl der zu wählenden Abgeorbneten auf 20 gefegt, wozu dann noch 
4 bis 6 vom Könige zu ernennende Mitglieder kommen follten, vie 
Wahlberechtigung aber an ein beftimmtes Kataftermaß von Grunpbefik 
geknüpft, welcher zu Eigen oder zu Leibrecht an Gütern des Königs 
ober Öffentlichen Stiftungen gehen follte, obwohl man fich ver Schwie- 
rigfeiten vecht wohl bewußt war, welche bie Aufftellung eines berarti- 
gen Eenfus zur Folge haben mußte; fo wurde ferner zwar bejchloffen, 
daß alle Verhandlungen und Protokolle des Allvings in ZFsländifcher 
Sprache zu führen feien, baneben aber dennoch den biefer Sprache 
nicht Mächtigen der Gebraudy der Dänifchen verftattet, und ber Bor- 
figende angewiefen, folchenfalls für gehörige Berbollmetfchung ver Re 


9) Vergleiche hinfichtlich ihrer Verhandlungen den in ber vorigen Anmerkung 
angeführten Bericht. 
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den zu forgen. U. dgl. m. Wie leichtfertig man bei der Abfafjung des 
Entwurfes zu Werke gegangen war, zeigt am Beften bie Thatfache, 
daß bereit8 wenige Wochen nach deffen Entjtehung der Meferent ber 
Kommiffion felbft, Kammerrath Paul Melften, einen auf völlig andere 
Grundlagen, nämlich auf das Prinzip ver indivecten ftatt ber birecten 
Bahlen und eine fehr erhebliche Ausbehnung der Wahlberechtigung 
gebauten VBorfchlag an die oberjte Behörde einreichte, eine Anzahl an- 
berer Commiffionsmitgliever denfelben in vielen Stüden fachgemäß 
fand, und der Stiftsamtmann in dem Berichte, mit welchem er ben» 
felben einfanbte, zwar nicht für venfelben, wohl aber für bie völlige 
Freigebung mindeftens ver Wählbarkeit fich erflärte ). Die dänifche 
Kanzlei felbit bezeichnete als wünfchenswerth, daß der Commifjiond- 
Entwurf „in manchen Beziehungen den Verhältniffen des Landes befer 
angepaßt wäre;u dennoch aber wurde verjelbe von ihr, nach vorgän- 
gigem Einvernehmen mit der Nentefammer, mit geringfügigen Yen- 
derungen begutachtet! — Der fo zur Welt gefommene Entwurf eines 
Verfaffungsgefeges für Ysland hatte aber noch ein weiteres Stabium 
zu durchlaufen, ehe es ihm befchieden war gefegliche Kraft und Gel- 
tung zu erlangen, unb auch biefe zweite Periode feiner Entftehungs- 
| gefchichte bietet ihre charakteriftifchen Erfcheinungen. Bereits in feinen 
früheren Eitungsperioven hatte der zu Rocsfilve tagende Landtag der 
Infelvänen wiederholt Veranlaffung gefunden, mit Zsländifchen Fra- 
' gen fich zu befchäftigen, und gerade derartige Verhandlungen hatten 








vecht deutlich gezeigt, wie durchaus thöricht die Verweifung der Ynfel 
h an eine bänifche Provincialverfammlung jei. m Sahre 1838 hatte 
8 eine aus Ysland eingetroffene Petition eine Diskuffion über die Zu- 
1. ftände des bortigen Handels veranlaßt, im Fahre 1840 der Antrag 
is eines der DVertreter Yslande, des Etatsrathe® Grimur Jönsson, eine 
N, Derhandlung über das Steuerwefen der Infel angeregt; beivemale ev- 


ex Härten zahlreiche Mitglieder ver Berfammlung, erklärte allenfalls fogar 
x der Fönigl. Commiffär unummunden die eigene Unfähigkeit über 8- 
yo ländifche Angelegenheiten zu urtheilen, während in einer Reihe ande- 


') Iener Borfchlag und diefer Einfendingsbericht find als Beilage VI. und 
ung VIE in ben gleich anzuflihrenden Fröttir, 1842, ©. 243—54 und 255 —56 
gebrudk. 
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rer, minder tief eingreifender Fälle vie Berfanmlung fich einfach auf 
da8 Gutachten der beiven Vertreter Yslands als ver einzig Sachver- 
ftändigen verwarf, oder auch auf die vorhergegangenen Verhandlungen 
rer Commiffior. zu Reykjavik. ') Schon vorher hatte fich hiernady im 
volljten Maße hewahrbeitet, wa® Balbvin Einarsfon von Anfang an 
vorbergefagt hatte, daß nämlich in Ysländifchen Fragen zu Roeskilve 
entweder bie wenigen Vertreter Yslands allein entfcheiden, ober aber 
bie ver Zahl nach fo fehr überwiegenden Dänifchen Abgeorpneten über 
fie aburtheilen würben wie der Blinde über die Farbe; an dem Land- 
tage aber de& Jahres 1842, welcher über die für Yeland neu zu be 
gründende Berfaffung fein Gutachten abzugeben berufen war, mußte 
begreiflih diefe Thatfache in einem nur noch fchärferen Lichte hervor: 
treten °). Bei der Berathung eines Gejegentwurfes über bie Befrie- 
dung der Vogelbrutjtätten auf Ysland, bei einer anderen über ein 
Project zur Aufbefferung der Einkünfte der Fsländifchen Geiftlichkeit, 
zeigte fich zunächft wieder die von vollen Seiten zugejtandene Unfähig- 
feit der Berfammlung zur Verhandlung derartiger Fragen; ihren Gi- 
pfel aber erreichte die Verwirrung bei ven Debatten über ven Ent: 
wurf des Berfafjungsgefeges für Ysland, welchen die Regierung we: 
fentlih auf Grund der von der Commilfion zu Reykjavik gemachten 
Borfchläge vorlegte ’). Die Mehrheit felbit in dem zur Begutachtung 
diefes Entwurfes nievergefegten Ausjchuffe wollte auf Grund ber 
offen erflärten Unfähigkeit ver Berfammlung über folhe Fragen zu 

ı) Schlagend ift zumal die Aeuferung Derftcbs als Fünigl. Commifjärs ge- 
legeutlich der Derhanblungen über die Steuerfrage: „diefer Berfammlung 
wie fie bier üft fehlt Alles, um über einen jolden Entwurf urtheilen zu 
önnen;“ vgl. Frettir fr& Fulltrüabingivu i Hröarskeldu, vidvikjandi 
mälefoum Islendinga, gefnar üt af nokkrum Islendingum; Kopenhagen, 
1840, ©. 67. 

?) Die auf Island bezüglichen Verhandlungen find ins Isländifche überjeht 
herausgegeben worden unter dem Xitel: Frettir fr& Fulltrüapingi { 
Hröarskeldu 1842, viövikjandi mälefnum Islendinga, gefnar üt af 
nokkrum Islendingum; Kopenhagen, 1843. 


3) Der Entwurf fteht a. a. D., S. 64-87 gebrudt, feine Motive ebenda, 
©. 62—64 und ©. 87— 108. 
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entfcheiden, die Regierungsvorlage einfach angenommen, und veren ein- 
gehenvere Prüfung lepiglich dem auf Grund berfelben einzuberufenden 
Ieländifchen Lanptage vorbehalten wiffen. Die Minderheit des Aus- 
fchuffes, aus den beiden Vertretern Yslands beftehend, wagt zwar, 
offenbar erlahmt durch ihre troftlofe Yfolirung in der Verfammlung 
und an jedem gefunden Grfolge verzweifelnd, ebenfalls feine tiefer 
gehende Umgeftaltung des Entwurfes, verfucht aber wenigftens, wenn 
auch unter Beibehaltung der einmal angenommenen Grundzüge, einige 
Erweiterung der Wahlberechtigung zu erreichen. Einen ungleich fdhäre 
fer einfchneivenden Angriff auf die Regierungsvorlage unternimmt ba= 
gegen böchit unerwartet ein Dänifcher Abgeorbneter, der Apvokat 
Balthafar ChHriftenfen von Kopenhagen; offenbar benügt und unter 
ftügt von der VBerfammlung nicht angehörigen Ysländern, forbert er 
nach einer vernichtenden SKritif des Verfahrens ber Commiffion zu 
Reykjevif, eine erhebliche Vermehrung der Zahl der Abgeorbneten, 
Erweiterung der Wahlberechtigung, Wahl ver altherfümmlichen Ding- 
ftätte al8 Ort der Verfammlung, ausfchließlichen Gebraud der Lan: 
desfprache bei ven Verhandlungen des Allvings, endlich volle Deffent- 
fichfeit feiner Sigungen. Der Eindrud feiner ebenfo warmen, als 
fharffinnig motivirten Rede ift zumächit ein völlig verwirrenver. 
Während die VBorfehläge des Nedners bei einzelnen Abgeorpneten ent- 
fhiedene Billigung finden, betheuern andere nur bie volljtändige Un- 
fähigkeit der VBerfammlung, über folche Fragen zu entfcheiden; ver 
fönigl. Commiffär tritt ven beantragten Amendements entgegen, jeboch 
nicht ohne feine Zweifel an der Urtheilsfähigkeit ver Verfanmlung 
auszufprechen und offen zuzugeftehen, daß er felber, jo viele Ysldn- 
diiche Sachen ihm auch fchen durch die Hände gegangen feien, doc) 
feineswegs eine beftimmte Ueberzeugung über die vorliegenden Fragen 
auszufprechen fich getraue; die beiden Vertreter Zslands find offenbar 
überrafcht durch die ihnen felbjt zu Fühn erfcheinende Bertretung der 
Iutereffen ihrer Heimat, und fehen fich genöthigt mit den meiften ber 
geftellten Anträge fich principiell einverftanden zu erflären, während 
fie noch um die eigene Gonfequenz zu retten benfelben fchließlih ent: 
gegentreten. Die Zwifchenzeit aber, welche zwifchen ber erften und 
zweiten Berathung des Gegenftandes Tag, gab noch zu einem 
weiteren, höchft charakteriftiichen VBorgange Raum. Unter dem Ein- 
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druce, welchen die Rebe und die Anträge Chriftenfens hervorgerufen 
hatten, hatten fi) 27 in Kopenhagen anwefende Yeländer zu einer 
Berathung über die Angelegenheiten ihrer Heimat verfammelt. Ein 
Dankfagungsfchreiben an den genannten Abgeordneten wurbe von ih- 
nen votirt, fowie ein weiteres Schreiben an bie beiden Vertreter ber 
Anfel am Landtage; ') in beiden Schriftftüden heben die Abfenber 
eingehend diejenigen Punkte hervor, in welchen ihnen die Regierungs- 
vorlage einer Aenderung zu bevürfen fcheint: ihre Wünfche ftimmen 
- im Ganzen mit den Anträgen Chriftenfens überein, nur baß fie bie 
Entjcheidung über den Verfammlungsort des Allvings nuögefegt, und 
eine viel weiter reichende Ausbehnung der Wahlberechtigung gewährt 
wifjen wollen, nämlid völlige Freigebung ver Wählbarfeit und Bes 
geündung des Wahlrechtes auf das zehntbare Vermögen überhaupt 
ftatt auf den bloßen Grunbbefig. Niemand hatte ben Leuten zu fol- 
chem Auftreten Bollmacht gegeben, Wenige kannten ihre Namen, und 
felbft wenn befannt konnten die Namen einer Ueberzahl von jungen 
Studenten nicht fehwer wiegen; dennoch war die Wirkung ihres 
Schrittes feine geringe. Schon in der Rede des Neferenten, Grimur 
Sonsfon, macht fich bei ver Schlußberathung der Eindrud entfchieben 
geltend, welchen die inzwifchen eingelaufenen Schreiben geäußert bat- 








































| 
ten; weit fehwantender noch als früher tritt er den Anträgen Ghri- | 
ftenfens entgegen, wiewohl auch jett noch bie früheren Borfchläge | 
ber Ausfchußminverheit im Wefentlichen von ihm feftgehalten werden. e 
Veit entfchievener noch tritt in der Haltung bes zweiten Ber: t 
treters der Ysländer hervor, wie fehr berfelbe in dem Briefe feiner f 
27 Landsleute die mahnende Stimme ber Heimat erfannte; Finn a 
Magnusfon erklärt nunmehr gerade herans feine wolle Zuftimmung h 
zu den fänmtlichen von Chriftenjen eingebrachten Anträgen. Auf an p 
dere Abgeorbnete wirkt dagegen das Auftreten der 27 Ysländer umd fe 
der Werth, welcher bemfelben beigelegt werden will, vielfach entgegen- be 
gefekt, und von Collegen fowohl als von dem fyl. Commifjär müßen ar 
bie beiven Vertreter Yslands die fpitigiten Bemerkungen hinnehmen be 
barüber, daß fie jegt für Amendements fich erklären, welche zu ftellen vo 
Te. we 





3) Beide Schreiben find als Beilage In. Im. aD, ©. 219 — 23, 
und 223 —25 gebrudt. 
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ihnen doch felber nie eingefallen fei, daß fie einem einfachen Privat- 
briefe fo großen Einfluß auf ihre Haltung einräumen. Bei ver Ab- 
ftimmung wird fchlieplich primär der Antrag angenommen, daß ber 
Regierungsentwurf zwar Gültigkeit erlangen fol, jedoch nur provifo- 
rich, nämlich fo, daß das auf Grund veffelben gewählte erfte Allving 
benfelben neuerdings zu prüfen habe; eventuell ein zweiter Antrag, 
welcher venfelben Grundgevanfen in etwas milverer Form verfolgt; 
nur fubeventuell evHlärt fich die Verfammlung für Chriftenfen’s Au« 
träge bezüglich der Deffentlichkeit der Alldingsverhandfungen und bes 
ausfchließlichen Gebrauches ver isländifchen Sprache bei venfelben, 
und fowohl der Antrag der Ausfchugminderheit auf Erweiterung ver 
Wahlberechtigung als Chriftenfen’® Borfchlag, die Zahl der Allvings- 
leute zu vermehren, wird völlig verworfen, 

Für die abfolute Unfähigkeit einer fauft ausfchlieplich dänifchen 
Berfammlung, über isländifche Angelegenheiten fachgemäß zu verhan- 
beln und zu entjcheiden, gibt viefe Discuffion des Allvingegefeges wie 
bemerkt ein vollgültiges Zeugniß; daß aber deren Ergebniß vom ie- 
ländifchen Stanppunft aus betrachtet gar Manches zu wünfchen übrig 
ließ, ift Hievon die nothiwenbige Folge, und eben barım auch jehr 
erflärlih, daß noch mehrfache Verfuche gemacht wurben, um beim 
Könige eine ven Berhältniffen des Landes entfprechende Umgeftaltung 
bes Gefegentwurfes zu erreichen. Unter dem 18. Januar 1843 lieh 
eine Anzahl von 63 Pächtern aus dem Dften ver Ynfel ein Schrei- 
ben an den Abgeorpneten Chriftenfen abgehen '), in welchem fie bem- 
jelben nicht nur ihren Dank für fein bisheriges Auftreten, fondern 
auch eine Reihe von Wünfchen bezüglich der Landesverfajfung aus- 
Iprachen, mit ver Bitte, diefelben dem Könige und feiner Regierung 
borzutragen. Unter dem 25. Februar beffelben Jahres wandten fich 
ferner die in Kopenhagen anwefenden Fsländer, an ihrer Spite bie 
beiden Bertreter der Ynfel am Roeskilder Tandtage, mit einer Adreffe 
an den König, in welcher fie bemfelben für die Vermwilligung einer 
befonderen Landesvertretung danken, zugleich aber auch um eine Reihe 
von Abänberungen in dem vorliegenden Gefegentwurfe bitten; zugleich 
wenden fich biefelben Männer mit einem zweiten Gefuche au ven Kron- 





1) Gebrudt als Beilage V; a. a. DO. ©. 234 -- 43. 
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prinzen, theilen ihm vie an ben König gerichtete Aorefje mit, und 
bitten ihn, diefelbe zu unterftügen ’)., QTxoß aller diefer Gegenvor- 
ftellungen wurde indefjen vurch die unterm 8. März 1843 erlaffene 
"Berorbnung über die Stiftung einer eigenen berathenben Berfamm- 
lung für Ysland, welche Allving genannt werden foll«, der frübere 
Gefegentwurf in allen wefentlichen Punkten unverändert zum Gefege 
erhoben. Auf ven 1. Zuli 1844 wurde das erjte Allving fofort ein- 
berufen, diefe Einberufung jedoch wenig fpäter auf das folgende Jahr, 
1845, verfcheben. 

So unvolltommen übrigens das neue Verfaffungsgefeg in politi- 
fcher Hinficht fein mochte, fo erhebliche Anftände zumal bie Anwen: 
dung der in bemfelben enthaltenen Wahlorbnung bieten mußte *), fo 
wenig darf doch anbererfeits verfannt werben, welchen großen Fort: 
fchritt Dafjelbe in nationaler Beziehung bezeichnet. Die Unterordnung 
Helands unter den Provinciallandtag der Ymfelvänen war nunmehr 
gelöft, eine eigene Landesvertretung war für vie Pnfel gefchaffen, be- 
ren rechtliche Stellung genau biefelbe war, wie die der Yanbtage von 
Schleswig und Holftein, von Yütland und ven bänifchen Ynfeln; ver 
Gebrauch ver dänischen Sprache bei den Allpingsverhanblungen war 
wenigftens nur dem königlichen Commiffäre geftattet, und biefem über: 
dieß zur Pflicht gemacht, für die Ueberfegung feiner Vorträge in’s 
Yeländifche Sorge zu tragen. Eine ausprüdliche Anerkennung der 
Selbftftändigleit Islands Tonnte allerdings in dem Gefeke nicht ge- 
funden werben, da auch das unzweifelhaft einheitliche Dänemark durd) 
zwei Provinciallandtage vertreten war; aber e8 wiverfprach doc) we- 


— 32 uud &. 232 — 33. 


2) Als ein einzelnes Beifpiel folder Auflände mag erwähnt werben, baf in 
einem ber Wahlbezirke, den Vestmiannaeyjar, eine Abgeorbnetenwahl auf 
Grund der gefetlichen Beftimmungen abjolut nicht möglid war; man 
hatte überfeben, daß diefe Infeln ihrem wollen Umfange nad fünigl. Do 
mäne vub überbieß der fonft üblichen Kataftrirung des Grumpbefites nicht 
unterftellt find. Yu Bolge diefes Umftandes Konnte bis zum Jahr 1855 
fein Vertreter bes doch fortwährend al® folder bezeichneten Wahlbezirkes 
am Allding ericheinen! 
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nigftend bie nene Verfaffung, jener zu beanfpruchennen Selbitftänbig: 
feit nicht, und fie bot überdies einen Stügpunft, von welchem aus 
Diefelbe fich zu pofitiver Anertennumg bringen laffen mochte. Kamm 
weniger erheblich al8 diefer unmittelbare Gewinn ift aber der mittel- 
bare, welchen ver mehrjährige Kampf um die Verfafjung und deren 
enblihe BVerwilligung durch die Erwedung und Stärkung des poli- 
tijchenationalen Vollebewußtfeins den Yeländern einbrachte. Bereits 
das Bisherige wirb gezeigt haben, wie lebhaftes interefje das Refcript 
vom 20. Mai 1840 bei biefen erregte; Harer wird aber diefe That- 
fadhe hervortreten, wenn man einen Blid auf bie Viteratur wirft, 
welche feit deffen Erfcheinen der Verfaffungsfrage eine ganz ungewöhn- 
lid) lebhafte Tyeilmahıne zuwandte. Deutlich Täßt fich erfennen, wie bie 
eröffnete Ausficht auf eine felbftftändige Vollsvertretung mit einem 
Schlage das fehlummernde Nationalgefühl wet; nicht minder deutlich 
ftelit fich freilich zugleich auch heraus, wie unklar zumächft noch die 
Borftellungen find über Das, was eine folche eigentlich bebeute, wie 
unausgegohren die Anfichten über die Art, wie fie zwedmäßig einzu- 
richten fei: Abgefchieven von allen Welthänveln und allem Weltver- 
fehr war Ysland lediglich durch feine ältere Literatur zu höherer 
Bedeutung gelangt; feit ihrer Vereinigung mit Norwegen, fpäter mit 
Dänemark war vie Infel nur ein wenig beachtetes Nebenland größerer 
Reiche gewejen, hatte diefelbe aller liebevollen Pflege der eigenen Bolfe- 
thümlichfeit entbehrt, und fchwer genug den Drud fortwährender, 
wem auch nicht gerade Mifhandlung, fo doch Vernachläßigung Sei- 
tens ihrer eigenen Regierung empfunden. Für ben höheren Unter- 
richt bejtand ferner im Lande feit langer Zeit nur die einzige Yatein- 
fhule, und alle bier zu gewinnende Bildung war fomit notwendig 
eine ausfchließlich philologifche; aber auch ver Theolog, der Yurift, 
der Arzt, welder an ver Kopenhagener Hochfchule feine Fachftubien 
betrieb, vermochte von den öffentlichen Zuftänden feiner Heimath und 
beren biftorifcher Entwiclung feine tiefere Einficht zu erlangen, ba 
iBlänbifches Necht und isländifche Gefchichte, Statiftif, politifche Defo- 
nomie der mel u. dgl. m. bi® auf den heutigen Tag von den bäni- 
fchen Profefjoren in ihren Vorträgen wie in ihren Lehrbüchern gar 
nicht, oder doch nur fehr beiläufig, ungenügend und einfeitig behandelt 
zu werben pflegen. Da überdieß die Regierung ihre eigenen Grhe- 
Diftorifche Zeitfhrift I Band, 30 
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bungen über die Zuftänd: des Lanpes, foweit foldhe überhaupt gemacht 
wurben, nicht ver Deffentlichleit zu übergeben pflegte, und bei ver 
Armuth des Randes, fowie dem bejchränften Bereiche der Yandesfprache 
auch vie Literatur nur jehr mangelhaft für die Specialfächer zu for- 
gen im Stande war, mußte felbjt für den, welcher ausnahmsweife 
das Bedürfuiß fühlte, fich weiter zu unterrichten, das Gewinnen bej- 
ferer ftantswifjenfchaftlicher Kentniffe gar fehr erfchwert werben. &s 
begreift fi, daß unter folchen Umftänden ver Blid des Volkes im 
Sanzen wie feiner gewedteren und gebilveteren Angehörigen insbes 
fondere vorzugsweife der glänzenden Zeit des alten Freiftantes zuge: 
wenbet blieb, mit beven trefflichen Literaturprobtucten fi Hoch und 
Nieder noch immer befchäftigt, daß der Patrietismus veffelben einen 
vorherrfchend Literarijch » antiquarifchen Anftrich erhielt, daß endlich 
eine Abhilfe gegenüber ven unbefriedigenden Zuftänden der Gegenwart 
zunächft immer nur in einer Nüdkehr zu den Zuftänden ber Vorzeit 
und den Formen ver alten Berfafjung gefucht wurde. Nun hatte ber 
König felbjt in feinem Referipte die Zufage ertheilt, daß foweit mög- 
ih auf die Einrichtung des früheren Allvings zurücdgegangen werben 
follte, und damit jenen philologifch-antiquarifchen Neigungen einen 
beftimmten Anbaltspunft geboten; um fo weniger ijt e8 zu weriwun: 
bern, wenn biefelben mehr al8 mit einer ernfthaften Prüfung ver ge- 
gebenen Zuftände fich vertsagen wollte, fd bemerklich machten. Schon 
in den Berathungen der Beamtencommiffion zu Repkjanft trat neben 
jener bebauerlichen Abhängigkeit von der bänifchen Gejetgebung in 
allen praftifchen Punkten jene archäologifche Spielerei mit den Aeußer- 
lichkeiten der älteren Verfafjung hin sumb wieder zu Tage, umb auf 
ben mit ben islänbifchen VBerhältnifjen nicht genauer Vertrauten muß 
ber Ernft einen eigenthümlichen Einprud machen, mit welchem 
die Frage verhandelt wird, ob das zukünftige Allving in Nebpfjausf 
oder auf Pingvellir zu tagen habe, während zugleich bie wichtigften 
Beitimmungen über veffen Organifation und Zufanmenfegung in leicht- 
fertigfter Weife nach dänifchen Mufter zugeftugt werden. m weit 
ertremerer Weife tritt aber bie gleiche Richtung in einer Schrift dee 
Sera Tomas Saeınundsfon hervor, eines ver talentvollften und wif- 
fenfchaftlih gebilvetften Viänner des neueren Yslands '). Mit Be: 


1) Seine Schrift Um alping ift abgebrudt in: Pprjär Ritgjördir, kostadar 
og ütgjefuar af 17. Islendingum; Kopenhagen, 1841 S, 73—106. 
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geifterung hält er an dem Gedanken feit, daß es fich um nichts An- 
deres al8 um die einfache Wieberherftellung der Verfafjung des 11. 
und 12. Zahrhunderts handle, und die Verlegung der neuen Bolls« 
vertretung an bie alte Dingftätte gilt ihm als fo wefentlih, daß er 
beren lieber ganz entbehren, als viefelbe an einem andern Orte fich 
verjammeln fehen will; daß der Kern- und Ausgangspunkt jener alten 
Berfaffung in der ariftofratifch -monarchifch geftalteten Godenwürbe 
liege, die er doch wieder aufleben laffen weber will noch kann, und 
daß fomit troß alles Feithaltens an Weußerlichkeiten ver neue Zuftand 
doch nothwenbig ein principiell anderer werden müffe al® der frühere, 
fonmt ihm babei in alle Weite nicht in den Sinn! Weit mehr als 
über einzelne berartige Exrtravaganzen darf man fich aber in Berüd: 
fihtigung der oben erörterten Umftände über die Thatfache wundern, 
daß trog ihres lähmenden und trübenden Einflußes deunocd von An- 
fang an einzelne Männer fich finden, welche bei ebenfo warmem Ge- 
fühl für die Freiheit und Volfsthümlichfeit ihres Landes mit Harem 
Dlid und praftifhem Verftänpniffe die Bebürfniffe und Möglichkeiten 
bes Augenblides erwägen, welche bei allem Mangel an Uebung in 
der Behandlung juriftifcher und politifcher Fragen body von Anfang 
an mit richtigem nftinfte diejenigen Punkte aufzugreifen wiffen, 
welche für eine verftändige Löfung ber vorliegenden VBerwidlungen 
die entjcheidenden find. Wie früher Baltvin Einarsfon, fo tritt jekt 
zumal Yon Sigurbsfon ale befonnener Vertreter der Yuterefjen feiner 
Heimat auf, und bereits feine erften Aufjäge über bie öffentlichen An- 
gelegenheiten Jslands geben, wenn fie auch noch bei Weiten nicht bie- 
felbe vubige Herrichaft über den Stoff verrathen wie feine fpäteren 
Arbeiten, von feinem gefunden Blide ein glänzendes Zeugniß. Zwei 
Auffäge über das isländifche Allving in einer eben jegt zur Vertre- 
tung der nationalen Yutereffen neu begründeten Zeitfehrift ') enthalten 
bereit im Wefentlihen die Gefammtheit derjenigen Forderungen, 
welche fpäter unter geänderten Umftänden in etwas fchärferer Aus- 
prägung zum Programm ver volfsthümlichen Partei in Ysland er- 
hoben wurven: eine felbitjtändige Volfsvertretung und Befeitigung je- 
ber Unterordnung berfelben unter einen vänifchen Landtag, felbftftän- 


1) Ny tölagsrit, 1841, ©. 59— 134, u. 1842 &. 1— 66. 
' 30* 
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digere Stellung ber oberften Regierungsbehörben der Infel und Auf- 
bebung der Gompetenz bes oberften Gerichtshofes in Dänemark in 
alten isländischen Nechtsfachen, enblich möglichft ausgebehnter Antheil 
des Volles an den politifchen Rechten. Sie heben ferner beftimmt 
hervor, wie mur allzulange bie eigenthümliche Nationalität der I6- 
länder durch das aufgebrungene dänische Wefen beeinträchtigt worden 
fei, und wie man vor Allem die bänifchen Anfchauungen im ber ge- 
fammten Regierung des Landes, die dänifche Amtefprache u. dgl. zu 
Lbefcitigen babe; fie bezeugen aber auch das fefte Vertrauen bes DVer- 
faffers auf vie Zukunft feines Baterlandes und bejjen Hare Einficht 
in die Nothwendigkeit eigener ernftefter Anftrengungen, um biefe zu 
fihern, und rügen mit fcharfen Worten den Unverftand, welcher durch 
Nachäffen ihrer Aeußerlichkeiten auf die Höhe der großen Vorzeit fich 
emporfchwingen zu können hoffe — Später gab der Gejeßentwurf, 
welchen tie Beamtencommiffion zu Reykjavik verfaßt hatte, gaben fer- 
ner die Verhandlungen am Landtage zu MRoeskilde der literarifchen 
Polemik feitere Anhaltspunkte. Zuerjt unterzog ein Wrtifel in ber 
dänifhen Zeitung, "Kiöbenhapnspoften«, die Thätigkeit jener Com- 
mifjion einer fcharfen Kritik '); dann tritt in der Berlingife Tivenbe, 

























Paul Meljted mit einem ausführlichen Auffate gegen die Anträge des f 
Abgeorpneten Chriftenfen und für feine eigenen VBorfehläge in die Schran- $ 
fen ?); eine geharnifchte Erwiderung brachte fofort Yädrelandet ’), in 

welcher vie Thätigkeit fowohl der Beamtencommiffion überhaupt als ( 
auch Melftev’8 insbefondere in erbittertiter Weife gegeißelt wird; in f 
der Berlingffe Tivende fucht ein fich felbft als Däne bezeichnender a 
BDerfajfer Meljted in Schug zu nehmen *), worauf danı in Fäbrer u 
landet der frühere Angreifer nochmals antwortet’). Etwas fpäter le 
hen ei 








1) Nogle Bemärkninger meb Henfyn til bet ielandfle Altbing, im Kjöben- 
bavnepoften, 1842, Nr.238 - 39. 

2) Im’s Jelänbifche fiberfegt fteht der Aufiak gebrudt in den Fjörir pättir 
um albing, og önnur mälefni Islendinga, gefnir üt af Magnüsi Eirikssyni 
og ödrum Islendingum, Kopenhagen, 1843, ©. 1-28. 

3) Ins Iländifche überfegt, ebenda &. 29 - 51. 

4) Ebenda, ©. 52 — 54. 

5) Ebenda, ©. 65 — 86. 
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bringt die isfändifche Zeitfchrift Fiölniv einen Auffag über die All- 
pingsfrage'), veffen DVerfaffer fih durchaus auf die Seite der Angrei: 
fenden ftellt, und werm auch in der Form bei Weiten gemeffener und 
feiner, doch über Sachen wie Perfonen darum um nichts weniger 
fcharf und fchneidenb urtheilt; unmittelbar praftifche Tendenzen ver- 
folgend, formulirt der Auffag eine Reihe beftimmter Forderungen im 
Sntereffe nationaler Selbftftänbigfeit und politifcher Freiheit, und for- 
dert das isländifche Volt auf, fich mit maffenhaften Petitionen in 
diefem Sinne an bas Allving bei feinem erften Zufammentritte zu 
wenden. Im einer etwas ausführlicheren Schrift unterftellt wieder 
Paul Wielften die meiften bisher erwähnten Auffäge fammt einigen 
weiteren hieher bezüglichen Schriftftüden einer einläßlichen Kritik, in- 
dem er zugleich feine eigene Thätigfeit in der Verfaffungsfache zu 
rechtfertigen fucht *). Envlich wären allenfalls noch zwei Briefe über 
das Allding ven Yon Sigurdsfon zu nennen, deren erfterer in männ- 
lichen kräftigen Worten gegen die Trägheit und faule Hoffnungslofig- 
feit derjenigen anfämpft, welche, weil nicht fofort Alles auf ven erften 
Anlauf nach ihren Wünfchen ging, lieber die Hände ganz in ben 
Schooß legen wollen, deren zweiter dagegen aus Anlaß eines Gerüc- 
tes von einer bevorftehenven gegentheiligen Petition die Forderung ber 
Deffentlichfeit der Alldingsverhandlungen berebt in Schug nimmt °). 
Am 1. YInli 1845 wurde das neubegründete Allving eröffnet *). 
E8 ftand zu erwarten, daß die lebhafte Aufregung, welche die Ver- 
faffungsfrage bereits vor deffen Zufammentritt hervorgerufen hatte, 
auch in den Debatten ver Berfanumlung felbft fich widerfpiegeln würde, 
und in ver That boten 17 Petitionen, welche aus nahezu allen Thei« 
len des Landes fowie von einer Anzahl von Yslänvdern in Kopenhagen 
eingereicht worben waren, biezu ben pafjenpften Anlaß. Aber gleich 


1 
2 


Fjölnir, 1844, ©. 110-—136. 

Nyar athugasemdir vid nokkrar ritgjördir um alpingismälid, samdar 
af Päli Melsted; Reykjavik 1845. 

3) Ny felagerit, 1845, ©. 81 — 92. 

4) Defen Protokolle find veröffentlicht unter dem Titel: Tidindi frä alpingi 
Islendinga 1845; Reykjavik, 1845. ine Ueberfidht und Kritit ber 
Verhandlungen fiehe in ben Ny felagsrit, 1846, ©. 1 — 104, 
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beim Beginne der Siungen hatte der Igl. Commiffär ein tgl. Schrei- 
ben verlefen, dahin gehend, daß der König fich nicht veranlaßt fehe, 
auf blos proviforifche Geltung tes Alldingsgefeges einzugehen cber das 
Allding auch nur zu einer fofortigen Prüfung beffelben aufzuforvern, 
daß e8 dagegen biefem freigeftellt bleibe, nad Ablauf einer genügen: 
den Zeitfrift diejenigen Veränderungen vorzufchlagen, weldye vie Er- 
fahrung etwa als mwünfchenswerih ermeifen werde. Der, allerdings 
mit Rüdficht auf vie Entftehungagefchichte des Allvinggefeges nicht 
gerechtfertigte, Verfuh die in biejem weber ausprüdlich geftattete, 
noch auebrüdlich ausgefchloffene Deffentlichkeit der Verhandlungen fo: 
fort zum Befchluße zu erheben, fcheiterte au dem gemeinfamen Wider- 
ftanve des Fal. Commiffärs und des Vorfisenden der Berfammlung. 
Die Erlaffung einer Adreffe, welche dem Könige den Dank des Lan- 
des für die verwilligte Berfaffung, zugleich aber auch die Wiünfche 
veffelben in Bezug auf deren weitere Entwidlung ausfprechen follte, 
wurde allerdings befchloffen; aber der von vem biezu niebergefegten 
Ausfchuße vorgelegte und von ber VBerfammlung angenommene Ent- 
wurf einer foldhen befchränfte fich auf eine nur beiläufige und ganz 
alfgemein gehaltene Andentung folder Wünfche. Endlich wurde zwar 
auch ein Ausichuß zur Begutachtung ber eingelaufenen Petitionen um 
Berfaffungsänvderungen gewählt; der Gegenftand fand indefjen für 
bießmal nicht feine Erlebigung, fei e8 nun, vaß die Kürze der Ding- 
zeit und die Ueberhäufung der Berfammlung mit fonftigen Berathungs- 
gegenftänven für eine Verhandlung veffelben feinen Raum gewährte, 
oder daß die vom fgl. Commiffäre zu erkennen gegebene Hoffnungs« 
fofigteit jedes derartigen VBerfuches, fowie die Verfchiedenheit der An: 
fichten, welche fich in ven Petitionen zumal bezüglich des Principes 
ber birecten ober invirecten Wahlen ausfprach, bie Luft zu ermftliche- 
rem Angreifen benommen hatte. — Wenn biernach die erjte Situngs- 
periode des Allvings, wie tief diefelbe auch in anderen Beziehungen einge- 
griffen haben mag, für die Fortbildung der Kandesverfaffung ziemlich ohne 
Bedeutung blieb, fo gilt ein wefentlich Anderes von deffen zweiter Ber- 
fammlung, welde am 1. Yuli 1847 eröffnet wurde‘). Wiederum 
war eine beträchtliche Zahl von Petitionen um Abänderung des All: 


1) Tidindi frä alpingi Islendinga 1847; Reykjavik, 1847, 
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bingegefeges eingefommen, wiederum zu deren Begutachtung ein Aus- 
fehuß nievergefegt worben; bießmal aber fanden vie einfchlägigen Fra- 
gen auch hier eingehende Erörterung und fchließliche Erledigung. Die 
Punkte, um welche die Debatte fich vorzugsweife drehte, waren dabei 
wefentlich diefelben, welche bereits gelegentlich früherer Befprechungen 
des Gefehes am Provinciallandtage der Anfelvänen fowohl als in 
ber Literatur als die beftimmenven hervorgetreten waren: bie weitere 
Ausdehnung alfo des Wahlrechtes fowohl ald der Wahlfähigfeit, das 
Princip der birecten oder indirecten Wahl, die Vermehrung ber Zahl 
ber Abgeorbnieten, die Deffentlichfeit der Verhandlungen enplid und 
ber ausschließliche Gebrauch der Kandesfprache bei venfelben ; eine Reihe 
untergeorbneter Fragen, zumal auch bezüglich ver von ben Abgeorbne- 
ten zu beanfpruchenden Diäten und Reifegebühren, fowie bezüglich der 
Aufbringung der durch bas Allving veranlaßten Koften, fchließt fich 
an jene politifch beveutfameren Streitpunfte an. Es ift bier nicht 
am Drte, bie mit großer Gewiffenhaftigfeit und Umficht gepflogenen 
Verhandlungen im Einzelnen zu verfolgen, oder auch nur auf bie 
gründlichen Erörterungen einzugehen, mit welchen Yön Sigurbsfon 
als Referent des Ausfchuße® befjen Abänverungsvorfchläge begleitete 
und vertheidigte. E8 genügt die Bemerkung, vaß fchließlich zwar bie 
beantragte Vermehrung der Abgeorbnetenzahl, wie es fcheint worwie- 
gend aus pecuniären Rücfichten, abgelehnt, dagegen aber die Befeiti« 
gung jedes Genfus ald Vorbebingung des Wahlvechtes jomwohl al® ber 
Wählbarkeit, das Princip der indirecten Wahl und zwar in ber Art, 
daß auf je fünf Urwähler ein Wahlmann kommen follte, envfich die Def- 
fentlichkeit der Alfvingsverhandlungen und der ausfchließliche Gebraud 
der isländifchen Sprache bei denfelben angenommen, und bie Abfen- 
bung einer Petition an ben König um Nevifion des Allvingsgefeges 
und Vorlage eines unter Zugrundelegung viefer Grunbfäge auszuars 
beitenden neuen Entwurfes an das nächite Allving befchloßen wurde, 

Kaum recht begonnen, wurbe aber die ruhige Weiterentwidlung 
ber Landesverfaffung bereits wieder unterbrochen. Am 20. Yanıar 
1848 ftarb König Chriftian VII. Genährt durch bie mit fteigerndber 
Erbitterung burchgefochtenen Kämpfe mit ven Herzogthümern war jchon 
feit geraumer Zeit bie politifch = nationale Strömung in Dänemark 
bevenklich Hoch gegangen. In ven legten Wochen vor bem Tode 
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des Könige hatten bie Stimmführer der „liberalen“ Partei in Ko- 
penbagen bereits offen barüber berathen, wie man beffen Nachfolger 
fofort mit Aoreffen um Gewährung einer freieren Berfaffung zu be- 
ftürmen habe. Zwei Tage nad feinem Ableben erfchien die bekannte 
Brodure von Schouw und Claufen, welche da® Programm ber Eider- 
dänifchen Partei in aller Schärfe formulirte, und die bürgerlichen Col- 
legien der Hauptftabt trugen mit DOftentation biefelbe Stimmung zur 
Schau. Unter foldhen Umftänden fah König Frievrid” VII bereits 
beim Antritte feiner Regierung zu entfchiedenen Conceffionen fich ge= 
aöthigt; fehon in feiner Thronbefteigungsproflamation fprady er bie 
Unficht aus, feinen Landen eine freiere Berfafjung zu gewähren, und 
wenige Tage fpäter, am 28. Januar, erließ er in der That fein 
"Refeript wegen Einführung einer Berfaffung«. Bereits Ehriftian VIII 
hatte, gebrängt zugleich durch bie immer heftiger werbende Stimmung 
in Dänemark umd durch die ftreng felbftftändige Haltung ber deutjchen 
Herzogthümer, in dem Projecte einer Gefammtftaatsverfafjung Abhilfe 
gefucht, unt die Vorarbeiten für eine feldhe ganz im Stillen betreiben 
laffen; jeßt fellte ver Verfuch gemacht werben, venfelben Weg offen 
zu betreten. Demgemäß verbieß da8 bezeichnete Nefcript die Einfüh- 
rung einer gemeinfamen VBollövertretung für Dänemark und Schles- 
wig-Holftein, welcher in Steuer» und Finanzfachen, fowie hinfichtlich 
der gemeinfamen Gefetgebung befchließende Stimme, und übervieß 
das freie Betitionsredht in Bezug auf alle gemeinfamen Angelegenheis 
ten zuftehen follte. Zugleich wird die Zuficherung ertheilt, daß an 
ver beftehenden provincialftändifchen Verfaffung, an ver beftehenden 
Berbintung Schleswigs mit Holftein, an der VBerfaffung Lauenburgs 
und an ven Beziehungen ver beiden legteren Herzogthümer zum beut- 
fchen Bunde durch die neue Organifation nichts geändert werden folle, 
Endlich wurbe noch werfprochen, daß das VBerfaffungsproject erfahr: 
nen Männern zur Begutachtung vorgelegt werben folle, ehe bemfelben 
gefeliche Kraft verlichen werde, und wurden über deren Wahl und 
Einberufung nähere Veftimmungen gegeben. — Es Fann hier natür- 
lich weder bie Zwedmäßigfeit der hiernach projectirten Gefammtftaats- 
verfaffung von einem allgemeineren Gefichtspunfte aus geprüft, noch) 
auch ber erbitterte Widerftand gefchilvert werden, welcher berjelben 
in Dänemark fowohl al8 in den Herzogthümern entgegengefett wurde; 
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dagegen ift wenigftens ein Bid auf die Wirkungen zu werfen, welche 
fie Hinfichtlich Jeland’3 äußern mußte, fowie auf die Beurtheilung, 
welche fie von iöländifcher Seite aus erfuhr. Ysland’s war in vem 
Refeript vom 28. Yannar mit feinem Worte Erwähnung gefchehen ; 
welches fellte num veffen Stellung in und zu vem halbwegs conftitu« 
tionellen Gefammtftaate fein? Als eine von bänifchen Proconfuln zu 
verwaltende Eolonie Tieß fich die Infel denn poch nicht behandeln ; dem 
widerfprach allzu offenbar deren gefammte Gefchichte fomwohl als auch 
deren berzeitiger Berfaffungszuftand. Vielleicht genachte man das Rand 
einfach al8 einen Diftrict von Dänemark zu behandeln, wie etwa 
Fühnen oder Laaland oder Bornholm ein folcher find; unter der Herr 
fchaft des Abfjolutismus hatte fich ja bereit® im der That biefe Auf- 
faffung oft genug geltend gemacht. Aber dann mußten isländifche 
Deputirte neben den deutfchen und bänifchen zum Reichstage kommen, 
und war neben ver bänifchen und deutfchen auch die isländifche Sprache 
bei veffen Verhandlungen als gleichberechtigt zuzulaffen; in formeller 
wie im materieller Beziehung wären fomit für die nfel diefelben 
Schwierigkeiten nein gefehaffen worden, welche fich. früher fchon aus des 
ven Betheiligung an bem Provinciallandtage der Ynfelvänen ergeben 
batten, umb übervieß fchien der König, indem er Zsland in feinem 
organifatorifchen Neferipte unberüdfichtigt lich, eine derartige Rege- 
lung feiner Beziehungen zu dem Gefammtftaate ausgefchloffen zu ha- 
ben. So blieb demnach nichts übrig als die Annahme, daß der Fine 
fel ftillfchweigend ganz ebenfo wie dieß für Lauenburg mit Haren Wor- 
ten ausgefprochen worven war eine Stellung außerhalb des Gefammt- 
ftaates und neben vemfelben angewiefen werben follte, und e® vers 
ftand fich von felbjt, daß unter biefer DVorausfegung eine ben 
neuen Berhältniffen entfprechende Erweiterung der Befugnifje ihres 
Aldings, fowie eine Umgeftaltung des Organismus ihrer Verwal- 
tungsbehörven eintreten mußte. Genau diefe Confequenzen zieht denn 
auch der isländifche Verfaffer eines unmittelbar nach ver Veröffent 
lihung jenes Refcriptes gefchriebenen vortrefflichen Auffages '). Ge« 
ftügt auf die Gefchichte des Landes, welche lebiglich eine Perfonal« 
union zwifchen Zsland und Dänemark beftehend kenne, fowie auf bie 


1) Hugvekjatil Islendinga, in der Ny felagsrit, 1848, ©. 1 — 19. 
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praftifche Unmöglichkeit, die ferne Infel irgenbwie vernünftig von Ko: 
penhagen aus zw regieren, fordert er babei vor Allem die Erweiterung 
des Alldings zu einer wahrhaft conftitutionellen Berfammlung, fovann 
aber die Bildung eimer oberften Regierungsbehörte im Lande felber 
und die Einrichtung einer isländischen Kanzlei in Kopenhagen, buch 
deren Vermittlung jene mit bem Könige verfehre; um aber die Be- 
ziehungen Yslande zu Dänemark vollends zu orbnen, muß vor Allem 
das feparate Bupget der Ynfel und deren Beitragsquote zu ben all» 
gemeinen Reichslaften feftgeftellt werden, was am Beften durch eine 
zu gleichen Theilen aus Ysländern und Dünen zufammengefette Com- 
miffion gefhehen würbe, unter Vorbehalt der Genehmigung ihrer 
Befchlüße, einerfeits durch den König und anbererjeits burch bas 
Allving. 

Die in dem Referipte vom 28. Januar fei e8 nun verheißene ober 
angeprohte Gefanmtftaatsverfaffung trat indeffen niemals in thatfäch- 
liche Wirkfamteit; vielmehr gab wenige Wochen nach deffen Erlaffung 
bie Februarrevolution den &efchicten des Neiches eine völlig andere 
Dendung Man weiß, wie dur die aufregenden Nachrichten aus 
Paris der ohnehin hen in feinen Orundfeften erfchütterte bänifche 
Staat in die Frampfhafteften Zudungen verfegt wurde, wie ber fchon 
längft unterwühlte und in fich haltlofe Abfolutismus vor dem vevo- 
Iutionären Drängen der von den Cafino-Männern fanatifirten Haupt: 
ftart mit einem race zufammenbradh, wie mit feigem WUufgeben ver 
faum erft gefchaffenen Berfaffungsgrundlagen und offener Verhöhnung 
alles Rechts bereits am 24. März die Selbftftändigkeit Holfteins und 
vie Einverleibung Echletwigs in das Rönigreih Dänemark als bie 
Lofung des neuen Tages officiell verkündet wurde. 8 war natürlich, 
baß die zumächjt bebrohten Herzogthümer gegenüber biefem Werfuche, 
ihre verbrieften Rechte der Yaune einer revolutionären Partei in Ko 
penbagen zum Opfer zu bringen, fofort zu den Waffen griffen, welche 
allein noh Schuk und Hilfe gewähren zu Können fhienen, nachbem 
bee Könige Perfon in die Hände des dänifchen Aufruhrs gefallen 
war; nicht minder natürlich aber auch, daß auch der Yslänber, ob- 
wohl durch jene Vorgänge direct nicht berührt, und fogar burch das 
in Ausficht geftellte höhere Maß politifcher Freiheit angelodt, von 
ver krankhaften Ueberreizung des Nationalgefühle in Dänemark, ver 
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bier berrfchenven völligen Mikachtung der Unfprüche anderer Natio- 
nalitäten und Neichötheile, für bie eigene Selbftftänvigfeit zu fürchten 
begann. Wuch biefer Stimmung verlieh der Berfaffer des zulegt an- 
geführten Auffages- ihren Austrud, indem er in einem unmittelbar 
unter dem Einprude der Ereigniffe gefchriebenen Nachtrage ') hervor: 
hebt, daß Ysland zwar dem bänifchen Stönige, aber feineswegs jedem 
einzelnen Minifterium gehulvigt habe, welches etwa. die wechfelnde 
Bolkeftimmung in Dänemark zum Regiment berufen möge, unb baß 
der Spnfel Fein Maß politifcher fFreibeitsrechte nüten möge, wenn ihr 
nicht zugleich ihre nationale Selbftftändigfeit gewährleiftet werbe. Die 
felbftftändige Nationalität, die entfernte Rage, die eigenthümliche Bes 
fchaffenheit der Volls- und Pandes- Zuftände fordere eine gefonderte 
Regierung der Ynfel und ftehe einer Vertheiluug ihrer Angelegenheiten 
unter die verfchievenen Portefeuilles der dänijchen Minifter im Wege, 
welche überdieß zur Folge haben wirbe, baf bei jedem Eonflicte id- 
ländifcher Yutereffen mit dvänifchen unfehlbar die eriteren würden wei- 
hen müffen, ta dem bänifchen Minifter natürlich die dänifchen Unge- 
legenheiten weit wichtiger feien, und Ysland nie auf bie Befegung ber 
Minifterien ven geringften Einfluß gewinnen könne. Gnblich verlangt 
ver Berfaffer, auf die unmittelbar vorliegende Frage übergehend, mit 
allem Nachdrude, daß bei ven Berathungen über die im Ansficht 
ftehende neue Berfaffung Yeland durch eigene Abgeorknete vertreten 
werde, und wünfcht, daß feine Landsleute durch Petitionen und wenn 
nöthig Verfammlungen von Notablen in viefem Sinne fich ausfpre- 
hen und wirfen möchten. 

Das Mißtrauen in die neue Wendung der Dinge, welches in 
biefem Auffage fich unverhohren ausfprach, feollte in ver That bereits 
in der nächjten Zeit gerechtfertigt werben ‘). Dur eine Pro- 
Mamation vom 4. April 1848 nahm ver König das Mefcript vom 
28. Yannar zurüd, löfte bie auf Grund veffelben gebilvete Commiffion 
auf, und berief ftatt deren die Provinciallandtage ver Infeldänen, vo 


1) R. a. ©. ©. 19 - 24. 
2) Eine Ueberfiht über den Bang ber Dinge gewährt ein Auffag Um stjör- 
narhagi Islands, in ben Ny felagsrit, 1849, &. 9 bie 68. 
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Yütland und Schleswig zur Berathung über ein Wahlgefeg ein, auf 
Grund deffen eine conftitwirende Verfammlung für das ganze Reich, 
mit- Ausnahme von Holftein und Lauenburg, gewählt werben follte, 
Nach) dem von der Negierung felbft ausgearbeiteten Entwurfe follten 
aber 145 Abgeorbnete für Dänemark und Schleswig gewählt und 48 
weitere vom Könige ernannt werben; unter biefen leßteren follten 5 
Vertreter für Peland und einer für bie Färder fein, und verjprad 
ber König die erftern foweit möglic aus ver Zahl ver Alldingemän- 
ner zu wählen. — Wie man fi Seitens der Regierung die zulünf- 
"tige Stellung Jelands zu vem neuen dänifchen Reiche achte, Läft 
fih aus diefen Vorgängen nicht mit Bejtimmtheit entnehmen, und es 
mag feyn, daß felbit in ven höchften Kreifen hierüber feineswegs völ- 
liges Einverftänpniß herrfehte; fo. viel aber fteht unzweifelhaft feft, 
daß bereit8 durch jene worbereitenden Schritte das fehreienpfte Unrecht 
gegen die Znfel begangen war. Wie die Schleswiger, Zütländer und 
Snfelvänen, fo hatten auch die Zländer ihre befonvere, in anerkaun- 
ter Wirkfamfeit ftehende BVolksvertretung, und die Competenz ihres 
Aldings war der Gompetenz jener andern Landtage ausprüdlich gleiche 
geftelit; hielt man bemmach, um von ver beftehenden zu ber meu zu 
begründenden Berfaffung einen formell vechtögültigen Webergang zu 
bahnen, die Vorlage des Gefeges, kraft deffen die conftituirende Ver 
fammlung gewählt werben follte, jenen Landtagen gegenüber für noth- 
wenbig, fo mußte ver gleiche Grund auch vefjen Vorlage an das is- 
kändifche Allving nöthig machen ; von diefer aber fah die Proflamation 
vom 4. April völlig ab. Ferner, wenn nach bem Regierungsent- 
wurfe für Dünemärk und Schleswig neben 42 vom König ernannten 
145 aus freier Wahl hervorgegangene Abgeorbnete in der conftitui- 
renden Berfammlung figen follten, war es bie offenbarfte Ungerechtig- 
feit, die Vertretung Yslands und ber Färder ausfchließlich von ber 
BWillfür der Regierung abhängig zu ftellen. Ganz abgefehen aljo von 
ber viel tiefer greifenden Frage, ob e8 überhaupt rechtlich erlaubt und 
zwedmäßig war, die Ysländer (und Schleswiger) zu einer wefentlich 
aus Dänen zufammengefegten und font auch von dänifchen Anterefjen 
und Anfchauungen beherrfchten Berfammlung binzuzuziehen, lag fcehon 
in der Art, wie diefe ihre Heranziehung bewerfitelligt werben wollte, 
die gröbfte und formellfte Rechtöverlegung. Und dennoch machte fidh 
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das dänische Volk unbedingt zum Mitjchulpigen feiner Regierung. Der 
Scyleswig’fche Landtag Fonnte des Krieged wegen nicht zufammen- 
treten; in ber Berfammlung zu Roecsfilve aber gab bie Yeland und 
ven Färdern angethane Unbill nicht einmal zu einer Debatte Veran-. 
lafjung, und in Wiborg, wo biefer Punkt purch einen gebornen Y8= 
länder, ven Kanzleiratd Y6n Finfen, zur Sprache gebracht wurde, 
lehnte der Landtag die auf ihm bezüglichen Anträge fogar durch aus- 
drüdlichen Beichluß ab! Bon ben beiden bänifchen Provincialfant- 
tagen angenommen, wurbe ber Negierungsentwurf unterm 7. Zul 
1848 als Gefet publicitt. 

Sobald die erfle Nachricht von den in Dünemarf eingetretenen 
politifchen Veränderungen Yeland erreichte, erkannte man begreiflich 
auch dort die Nothwendigkeit, daß das Volk feine Stimme erhebe. 
Nach mehrfach vergeblich unternommenen Schritten trat endlich aın 
11. Zuli zunäcft eine Anzahl von Notabilitäten aus Reykjavik 
und ben zunächit gelegenen Bezirten an exjterem Ort zufanmen. 
Man kam dahin überein, daß zwar eine Betheiligung Yslands an ver 
bänifchen Reichöverfammlung wünfchenswerth fei, aber von ven 5 ber 
Aufel zugeftandenen Vertretern mindeftens 4 ebenfo frei won dem Bolte 
gewählt werden müßten, wie bieß für Dünemart und Cchleewig 
zugeftanden worven fei, umd erließ fofort eine in diefem Siune abge- 
faßte Petition an bie Regierung '). Aber ein fo gar zahmes Bittgefuc) 
fonnte die minder abhängigen oder tiefer blicdenden Männer nicht be- 
friedigen, und ziemlich verbreitet war die Ueberzeugung, daß ganz ab- 
gefehen von ber an vem Lande begangenen formellen Rechtöverlegung 
eine Theilnahme veffelben an der Kopenhagener VBerfammlung in feinem 
Falle dem Rechte und den ntereffen der Yufel zu genügen vermöge. 
Aus der Arnesfysla ging unter folchen Umftänden eine mit zahlreichen 
Unterjchriften bevedte Petition ab, welche eine frei zu wähleube und 
in Yeland felbft abzuhaltenve gefeßgebente Berfammlung begehrte; eine 
andere Ähnlichen Yahalts fandte der Borgarfjördur ab; weitaus am 
Erheblichften aber war die Wirfung, welche eine zu Pingvellir abgc- 


1) Bgl. ben Aufjag Um hluttöku Islands { rikisfundi Dana eptir kunüngs- 
brofi 4. Apr. seinastl. in ber Zeitfcrift Reykjavikurposturinn, 1948, ©. 
145 —48. 
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faßte Petition Außerte.‘) Auf Betrieb zumal des Allpingsmannes 
Ton Gudmundefon war nämlich auf ven 5. Auguft eine Zufammen- 
funft an der alten Dingftätte des Landes anberaumt worben. Zufällige 
Gründe, zum Theil auch ver Mangel an Gewöhnung an ein berarti- 
ges Auftreten, hatten bie Berfammlung allerdings minder zahlreich 
befuchen Laffen al8 erwartet worden war; inveffen waren immerhin 
19 bedeutende Männer aus allen 3 YAemtern bes Lanves erfchienen, 
unb von ihnen war eine Petition entworfen worben, welche al& ver 
Ausbrud der Ueberzeugung aller national gefinnten Männer im Lande 
betrachtet werben barf. Es erkennt aber diefes Schriftftüd in feinem 
Eingange das von dem Könige gegebene VBerfprechen einer freieren 
Berfaffung dankbar an, meint jevoch, daß biefe Verheißung für 8- 
land nur durch eine liberalere Zufammenfegung des Allvings und eine 
nambafte Erweiterung feiner Rechte erfüllt werden könne. Cs hebt 
hervor, daß eine Vertretung der Yufel durch fünf, noch dazu nicht vom 
Volke gewählte Männer in der Reichsverfanmlung unmöglich eine ge- 
nügenbe Garantie zu bieten vermöge für vie Wahrung ihrer echte 
und nterefien, und folgert hieraus, daß diejenigen Bejchlüffe ver 
Reichsverfammlung, welche unmittelbar und insbefondere Ysland be- 
treffen, einer nach eben fo freien Grundfägen, wie folhe für Dänemart 
zugeftanden wurven, gewählten Zsländifchen Berfammlung vorgelegt 
werden müßten. Sie bittet enblich erftens um eine gefonberte Volfs- 
vertretung für Ysland vauf gleich freier Grundlage ruhend und mit 
benfelben Gerechtfamen ausgeftattet, wie folcher unfere Brüder in Dä- 
nemarf zu genießen erhalten werten“; zweitens aber darum, "baß 
Yeland verftattet werde, nach einem freien Wahlgefege Abgeoronete 
zu wählen, um im Lande felbft über diejenigen Punkte in der für das 
Dänenreih beabfichtigten Verfaffung zu berathen, welche unmittelbar 
Ysland betreffen, und namentlich über diejenigen, welche fich auf bie 
Geftaltung unferes VBolfsdinges beziehen, ehe diefelben von Ew. Maje- 
ftät beftätigt werben.“ Die Petition eirculirte im ganzen Lande, und 


1) Ueber beren Entftehungsgefchichte wgl. den Bericht, weichen Ian Gubmunde- 
fon unter dem Xitel: Fundur 4 pingvelli 5. Augüst 1848 in Reyk- 
javikurposturinn, 1848, &. 170—172, abftaıtete. 
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aus ben verfchiedenften Bezirken Tiefen nach und nach 18 gleichlautenbe 
Eremplare berfelben, mit 1940 Unterfchriften bevedt ein, während zu- 
gleich auch noch einige andere in der Suche übereinftimmende, in der 
dorm aber etwas milder gefaßte Gefuche eingingen. 

Die Petition von Reykjavit fowchl als von pingvellir jandte der 
Stiftamtmann, Rofenörn, mit einem Berichte ein, welcher die Stim- 
mung bed Landes vortrefflich jchilvert, und zugleich über das gegen baffelbe 
einzubaltende Verfahren bie verftändigften NRathfchläge gibt. Er bes 
merkt zumäct, vaß bie Nachrichten aus Dänemark zwar allerdings 
auch in Ysland eine lebhafte Aufregung hervorgerufen haben, baß aber 
dennoch die Stimmung im Lande eine loyale fei. An ven Vortheilen, 
welche Dänemark von den Veränderungen in feiner Berfaffung fich 
verfpreche, erwarte man auf Ysland Antheil zu nehmen; zugleich aber 
fei trog ber Nleinheit des Bolfes veifen Nationalität eine feit und 
fharf ausgeprägte, und es fei demnach natürlich, daß man fich damit 
nicht zufrieden gebe, wenn die neue Reichöverfafjung ohne alle Mitwirkung 
des Allvings zu Stande gebracht, und überdies die Vertretung Yslands 
in der Neicheverfammlung nicht eben fo wie die Vertretung Däne- 
marfs vorwiegend durch freie Vollswahl bejtellt werde. Die befini- 
tive Negelung der Stellung Jelands betreffend werbe man fich kaum 
weigern, an einem Neichstage Antheil zu nehmen, welcher die allges 
meinen Angelegenheiten des gefammten Reiche zu verhandeln habe, 
wenn nur bie befonteren Angelegenheiten ber Ynfel einem zwednäßig 
erganifirten Allding überlaffen, und zugleich bei ver Reerganifation 
der oberften Staatebehörden die Ynterefjen einer felbftftänpigen Re- 
gierung Yelands gehörig gewahrt würden, Für den Augenblid aber 
möge ber König eine beftimmte Erklärung barüber abgeben, daß er 
bie Ernennung der Vertreter Yelands in der Reichöverfammlung nur 
darum jich vorbehalten habe, weil die Zeitverbältnijfe deren rafchefte 
Einberufung erforderten, und überbieh für eine glüdliche Wahl ber zu 
ernennenden Serge tragen. Wünfchenswertb fei ferner, baß bie 
Regierung über die freiere Geftaltung des Allvings, fowie die Reorganis 
fation der Yelänvifchen Verwaltung und veren Verhältniß zu bei 
oberften Neichsbehörven mit Perfonen fich benehme, welche eines ber 
fonderen Vertrauens in Island genießen. Abfolut nothwendig fei end- 
lich, daß mit Rüdficht auf die Vorgänge in Dänemark auch dem All 
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ding die Deffentlichkeit feiner Verhandlungen zugeftanden, und daß für 
defjen nächiten Zufammentritt ein geborner Ysländer zum königlichen 
Sommifjär ernannt werve. — Diefes ebenfo verftändige ald eindring: 
liche Gutachten des oberjten Beamten der Spnfel machte in Kopenha- 
hagen Eindrud. Unterm 23. September 1848 erging ein königliches 
Schreiben an den Stiftamtmann, ') welches nicht nur ausbrüdfich er- 
Härte, daß vie Königliche Ernennung der Vertreter Yslande in ber 
Reichsverfammlung lediglich durch die Unverfchiebbarfeit diefer Ver- 
fammlung und die Kürze der in Mitte liegenden Zeit bedingt fei, fon- 
dern übervieß die ungleich wichtigere Zuficherung ertheilt: fo ift es 
doch nicht unfere Abficht, daß die Hauptbeftimmungen, welche nöthig 
werden möchten um bie Stellung Fslands im Reiche nach des Landes 
eigenthümlicher Befchaffenheit gefeglich feftzuftellen, völlig und gänzlic) 
Gefegesfraft erlangen follen, ehe die Ysländer ihre Anficht über bie- 
felben in einer Berfammlung ausgefprochen haben werben, welche fie 
im Lande felbft halten, und foll das in biefer Beziehung Nöthige dem 
Alfoinge bei defjen nächften gejeglichen Zufanmentritte vorgelegt wer: 
ben.u Gleichzeitig wurde ein geborner Yslänber, ver fchon mehrfach 
erwähnte Yuftizrath und Syijelmann Paul Melfted (jettt YAuntınann 
im Weftlande) für das nächfte Allving zum. Regierungs-Commiffär er: 
nannt und zu vorbereitenven Befprechungen mit dem Staatsminifterium 
für Das folgende Frühjahr nach Kopenhagen berufen. Wenig fpäter, 
am 12. Dftober, erfolgte nachdem vie Wahlen zur Reichsverfammlung 
auf den 5, Oktober anberaumt worden waren, die Ernennung ber fünf 
Bertreter Ylands durch den König, und ba unter ven Exrnannten bie 
beiven Alivingsleute Yon Sigurdsfon und In Gudmundsfon, die ent- 
fhiedenften Verfechter der Voltsthünmlichkeit und Selbftitändigkeit ihrer 
Heimath, fich befanden mochte aud) ihre Ernennung als eine Gonceffion 
betrachtet werben. Enblich fuchte man jest auch die höhere Verwal- 
tung der Fufel in einer zweeimäßigeren Weife zu organifiren. Schen 
zu Anfang des Jahres hatte fich der Minifterrath mit den Angelegen- 
heiten Yslands befaßt gehabt. Bon einer Seite war babei ber 
Borfchlag gemacht worden, daß ber Yufel ihr Allving entzogen, bage: 


1) Defien Text fiche in den Ny felagsrit, ang. Ort, &. 41—42. 
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gen an dem bänifchen Reichötage ein ber Volkszahl entfprechenver 
Antheil eingeräumt werben möge; die Angelegenheiten des Landes 
follten dabei gemeinfam mit ven dänifchen birect unter die werfchiedenen 
Minifterien vertheilt, auf der Yufel felbt aber eine gemeinfame Lan- 
besregierung beftellt und biefer lediglich ein einheimischer Amtsrath an 
die Seite gefeßt werden. Dem gegenüber war aber von -anderer Seite 
angerent worven, daR es wohl zwedtmäßiger fei, die Ysländifchen Aue 
gelegenheiten an eine befonvere, von einem SYsländer zu leitende 
Kanzlei zu weifen, febann aber von deren Chef je nach vem Reffort 
ber verfehievenen dänifchen Minifter diefen jevesmal Vortrag erftatten 
zu laffen. Der Iettere Borfchlag war durchgebrungen, indem man 
mittelft veffelben die bänifche Oberleitung aller Ysländijchen Angeles» 
genheiten mit dem unbeftreitbar billigen Verlangen ver Ysländer ver 
einigen zu Können meinte, daß biefe von fachverftändigen Händen ges 
führt werden möchten; zur wirklichen Ausführung der Sache wurde 
aber ext jegt gefchritten. Die fämmtlichen Zsländifchen Angelegen- 
heiten wurden zufammen mit ben Färdifchen und Grönlänpifchen durch 
föniglihe Refolution vom 10. November 1848 in zwei Burcaus ver 
einigt, einem Erpebitionscomptoir, weldyes die eigentlichen Regierung 
fachen und alle Ausfertigungen, und einem Revifionscomptoir, welches 
die Rechuungsfachen behandeln follte; über bie beiven Bureaus aber 
wurde ein gemeinfamer Director gefett, welcher, obwohl zunächft dem 
Minifter des YInmern umntergeben, doch jederzeit demjenigen Minifter 
Vortrag erjtatten follte, zu beffen Competenz die betreffende Sache 
ihrer Natur nad) gehörte. Zum Director wurde Brynjälfur Peturs- 
son, zum Vorftande des Erpebitionscomptoirs Oddgeirr Stephensen 
ernannt, und felbft vie Schreiberftellen in dem legteven Bureau wure 
ben größtentheild mit gebornen Yoldibern befegt. Viel war für Pe 
land dur diefe Neuerung freilich nicht gewonnen. Yun die Oberlei« 
tung der Ysländifchen Berwaltung mehr Einheit und Sachlenutniß 
zu bringen, war biefelbe allerdings geeignet; aber ganz Anderes und 
ungleich Wichtigered mußte geändert werben, wenn ven ünfchen 
und Snterefjen der Ynfel die ihnen gebührende Üechnung getragen 
werden follte. Wollte in Dänemark ein wahrhaft conjtitutionekles 
Spyftem durchgeführt werden, fo mußte diefes auch auf Yeland feine 
Wirkungen erftredden. Die bisherige Verfaffung ver > ungeänbert 
Diforifche Seirfhrift 1. Band. 
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loffen, hieß diefe ganz von den Schwankungen des dänifchen Eonftitiw 
tionalisumms abhängig machen, und mit Necht mochte Dem ver Felän- 
der entgegenhalten: „ven Bolt in Dänemark haben wir nie gehul- 
bigt; wenn demnach der Abfolutisins abgejchafft und die Regierung 
den Bolf in die Hand gegeben wird, jo haben wir gleiches Recht mit 
ven Dänen anzufprechen, und nicht geringeres.“ ') seine befiere Zu- 
funft verfprach dem Lande der von ber Regierung eingefchlagene Weg, 
das Herbeiziehen nämlich ver YJsländer zu dem Neichötage der Dänen, 
‚ud bie bem entjprechenbe Ueberweifung ber Feländifchen Angelegen: 
beiten an die einzelnen dänifchen Minifterien. Die Entfernung der 
YZufel von Dänemark, ihre durchaus eigenthümlichen Zuftände, mehr 
nody die felbftitändige Nationalität ihrer Bewohner, welche in ber VBer- 
willigung eines befonderen Landtages fo eben erft eine äußere Gewähr 
erlangt hatte, ftand ihrer Behandlung als eines Theiles von Däne- 
mart entfchieben im Wege. Zubem hatten bereits die Verhautlungen 
zu Roesfilve gezeigt, was bei einer Befhidung einer überwiegend aus 
Dänen beftehenven Verfammlung durch ein paar vereinzelte Vertreter 
Yelands herausfommen fönne, und was für die Freiheit der Abgcorb- 
netenwahl von großer Bedeutung war, nicht einmal vie Gleichberech- 
tigung der Ysländifchen Sprache neben der Dänifchen Ließ fich in 
einer foldyen aufrecht halten. Ebenjo war Har, daß in ber Executive 
das Interefje Islands jederzeit dem Dänifhen weichen, die Minifter- 
verantwortlichfeit für Ysland leviglich ein trügerifcher Schein bleiben 
mußte, wenn die Leitung der FJsländifchen Angelegenheiten mit der ber 
Dänifhen in einer Hand vereinigt, wenn ferner nicht einer auf 8 
land zu halteuden, vein Ysländifchen Verfammlung der Beruf über- 
tragen werben follte jene Verantwortlichkeit zu vealifiren. Die Ein- 
führung ber neuen Fslänvifchen Kanzlei, fo erhebliche Vortheile die- 
felbe in rein gejchäftlicher Beziehung gewährte, mußte gerade in ber 
legteren Beziehung fich fogar pofitiv fchädlich erweifen, indem nunmehr 
gar Niemand vorhanden war, der für irgend welche Negierungshandlung 
verantwortlich gemacht werden konnte: der Minifter konnte vieß nicht, weil 
feine Eutjcheidungen durch ven Vortrag eines von ihm zumeift unabhängi- 





') Avarp til Islendinga, in ben Ny felagsrit 1849 ©. 5. 
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gen, und burdh feine Stelle al® fachverftändig qualifizirten Beamten 
bebingt war, der Chef aber der Ysländifchen Kanzlei ebenfo wenig, 
weil er zwar vorzutragen, aber nichts zu entfcheiven hatte. So blieb 
deninach, wenn man überhaupt Ysland nad wie vor von Dänemark 
aus regieren wollte, nur der einzige Ausweg offen, dem Allpinge bie 
Bedeutung einer conftitutionellen Berfammlung unverkürzt einzuräumen, 
dem Vorftande aber ver Ysländifchen Kanzlei in Kopenhagen, gleich 
viel übrigens, wie vejfen Berhältniß zu den oberften Behörden auf ber 
Snfel felbft geregelt werven mochte, die volle Stellung eines verant- 
wortlichen Minifters anzuweifen, und venfelben fomit ven für Dänes 
marf beftellten Miniftern an die Seite zu fegen, nicht unterzuorbnen. 
Diefen Weg einzufchlagen war man aber in Dänemark theils zu uns 
eutjchloffen, theild auch zu befangen in der eigenen nationalen Selbit- 
gefälligfeit. 

Diefelbe Unficherheit und Halbheit des Auftretens, welche fich 
in den bisherigen Schritten ver Regierung ausfprach, bezeichnete aber 
auch veren Haltung in der Neicheverfammlung, foweit die Stellung 
Yelands in Frage war. Auf ven 23. Oftober 1848 wurde die Ver- 
fonmmlung einberufen. fleich bei ihrer Cröffnung äußerte fich ber 
Minifterpräfivent, Graf Moltfe, über das Berfaffungsprojeft ver Re- 
gierung, und fprach fi insbefondere auch über die eigenthilmliche 
Stellung aus, welche in diefem Ysland fowohl ald vem Herzogthume 
Schleswig zugedacdht war; feine Erklärungen waren aber in Bezug 
auf beide Lande leviglich formeller Natur. Hinfichtlidh Schleswige 
wurbe erklärt, es verftehe fich von felbft, daß alle diejenigen Punkte, 
welche der Selbftjtäinpigfeit des Herzogthums grundgefegliche Gewähr 
verleihen follten, nicht zum Befchluffe erhoben werden Fönnten ehe der 
Frieden gefchloffen fei, und mr im einer mit den Schleswigern zu 
haltenden Verfammlung; bezüglich Yelands aber lauten die Worte 
des E ofen: „diejenigen Ginrichtungen, welche dem eigenthümlichen 
AZuftande Yslands entfprechen und auf ihn fpeciell fich beziehen, können 
erft georonet werden, nachdem eine Fsländifche Verfammlung über 
biefelben gehört worden ift.u Tags darauf legte der Yuftizminifter 
den Entwurf eines »"Örunpgefeges für das KHönigreih Dänemark und 
Schleswig,“ fowie den Entwurf eines Wahlgefeges vor; in dem ers 
fteren wird Zslands nicht mit einem Worte gedacht, im beim zweiten 

31* 
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dagegen bejtimmt, daß die Znjel zum Volksting 5, zum Landebinge 
aber 2 Abgeoronete zu wählen habe, während auf Dänemarf 114 und 
39, auf Schleswig 31 und 11, endlich auf die Färder hier wie bort 
je ein Abgeorbneter treffen. — Als ein Bezirt von Dänemark alfo 
folite Zsland behandelt, und höchfters mit Rücjicht auf feine eigen- 
thümliche Lage und Landesbefchaffenheit ein etwas höheres Maß pro- 
vinzieller Selbftftändigkeit demfelben gewährt werben; von einer Ach- 
tung der felbftftänbigen Nationalität der Yufel, von einer Anerkennung 
‚Ährer rechtlih und gefchichtlich begründeten ftaatlichen Unabhängigkeit 
ift dagegen feine Rede. Nicht minder zeigte der erfte Blid, daß ber 
Gefegentwurf eine Reihe von Beftimmungen enthielt, welche für Dä- 
nemarf zwedmäßig oder abfolut nothwendig erjchienen, während beren 
Anwendung auf Fsland kaum thunlich oder felbft velltommen unmög- 
lid war; ') es zeigte fich den mit den Verhältniffen beider Länder 
einigermaßen Bertrauten, daß eine für beide gleichmäßig paffende Ver- 
faffung zu entwerfen ein Ding ber Unmöglichkeit fei. Deingemäß, 
und in Berüdfichtigung der im Refcripte vom 23. September ertheil- 
ten und vom Dinifterium neuerdings wiederholten Zuficherung, baß 
eine Ysländifche Berfammlung über die Verfaffungsfrage gehört wer: 
ven folle, fehien e8 den Vertretern Fslands in der Reichöverfammlung 
am Oerathenjten, durch ftete Betonung jener Zufage ihrem Lande bie 
Hände frei zu halten, im Uebrigen aber lediglich fo zu ftimmen, wie 
fie e8 im Yutereffe Dänemarks am Beften fänden, und nur mit aller 
Kraft auf die Bejeitigung verjenigen Beftimmungen im Wahlgefege zu 
dringen, welche eine Betheiligung der Ynfel an dem Dänifchen NReiche- 


’) Hiefür nur ein Beifpiel. In $. 27 beftimmt das Grunbgefeb: „Der 
König kann entweder den ganzen Neichstag ober eine feiner Abtheilungen 
auflöfen; wird mur eines ber Dinge aufgelöst, follen die Berfammlungen 
bes andern Dinge ausgejett werben bi® der ganze Heichetag wieber ver- 
fammelt werden kann. Dieß foll gefcheben in einer Frift von 2 Monaten 
nad der Auflöfung.“ Wil fi die dänische Regierung verpflichten, inner- 
halb zweier Monate den Befehl zur Neuwahl nad Island zu fchiden, bie 
Bahlausihreiben von Reykjavik bis. zum Vopnaljörd.ır vertheilen und bie 
Wahlen abhalten zu laffen, endlich Die Neugewählten noch rechtzeitig zu ber 
Eröffuung des Reihstages nad) Kopenhagen zu befördern? 
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tage ausfprachen. Wirklich gelang e8 venfelben, die Beftimmung ber 
von Ysland zu jendenven Deputirten, ganz wie bieß hinfichtlich Schles- 
wigs und den Färdırn gefchah, aus dem Entwurfe zu befeitigen, und 
8. 18 fowohl als 8. 37 des Wuhlgefeges behält demgemäß hinfichtlic) 
aller dreier Lande die näheren Beftimmungen einer fpäteren Zeit vor. 
Ueberbieß hatte ver zur Begutachtung des Verfaffungsentwurfes nie 
bergefegte Ausfchuß, in welchem ber Ysländer Brynjülfur Pötursson 
faß, auf beffen Anregung beantragt, daß bie im NRefcripte von 23. 
September zu Gunften der Ynfel gegebenen Zufage ebenfo wie ein 
nleichartiger Vorbehalt zu Gunften Schleswige bei ver Publication 
des Gefetes ausdrüdlich ausgefprochen werben möge, und wenn biefer 
Borfehplag zwar in ver VBerfammlung in Bezug auf beide Lande vurch- 
fiel, fo gefhah dieß doch, wie fich aus den Verhandlungen ergibt, ') 
nicht darum, weil man etwa beiden Landen das Recht ber eigenen 
Selbftbeftimmung zu verkürzen beabfichtigt hätte, fondern nur darum, 
weil man in den von der Wegierung ertbeilten Zuficherungen 
bereits eine vollfommen genügende Garantie ihrer Nechte gegeben 
glaubte. So wurde denn, von der Berfammlung wenig mobificirt, 
unterm 5. uni 1849 das Grundgefeß, und unterm 16. Juni 1849 
das Wahlgefeß vom Könige fanctionirt. Bei der Publication des er- 
fteren fand die Regierung für gut in den Eingangsworten jenen VBor- 
behalt in Bezug auf Schleswig auszufprechen, binfichtlich Yslande 
dagegen mit Etillfehweigen zu übergeben; ein Präjubiz zum Nachtheile 
der Infel ließ fich inzwifchen aud) daraus nicht entnehmen, benn 
einmal wurbe vie früher ertheilte Zuficherung nicht zurücigenommen, 
fodann aber auch da® Grundgefeß in Island nicht publicirt, wie boch 
hätte gefchehen müffen, wenn man baffelbe als ein auch für die Pnfel 
gültiges Gefeg Hätte betrachten wollen. E8 war bemnach nur eine 
weitere Inconfequenz, wenn man trogdem in die Beitallung der vom 
Könige ernannten Isländifchen Beamten fortan bie Verpflichtung auf 


— 


’) Beretning om Forhanblingerne paa Rigsdagen Bd. II, 3.2729 und folg.; 
fiehe zumal Tichernings Erklärung: „was Ieland betrifft, glaube ich nicht 
daf der Antrag möthig ift; denn das was im dem Antrage gejagt ift, ift 
Feland in folder Weife zugefichert, daß man darüber wohl niemals einen 
Zweifel erheben kann.” 
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des Reiches Grunbgefeg» aufnahm; in ven Beftallungen aller an- 
beren Beamten blieb denn auch, ver rechtlichen Sachlage völlig ent- 
fprechend, diefe Verpflichtung nach wie vor weg. 

€6 begreift fih, daß während aller biefer Vorgänge bie allge- 
meine Aufmerkfamfeit des Volkes fortwährend den BVerfaffungsfragen 
zugewantt, baf bie allgemeine Stimmung im Lande immer noch eine 
ziemlich erregte blieb. Ein Zeugniß für jene Aufınerffamtfeit, einen 
Ausprud für diefe Stimmung gewährte aber zumächft bie pelitifche 
Literatur. Auf Ysland felbft traten fih in biefer die verfchiedenen 
Standpunkte fchroff genug gegenüber. Im einer im Sinne ver Re- 
gierung gehaltenen und ven einem Beamten, dem damaligen Aifelfor, 
jegigen Präfidenten des Obergerichtes, Pördur Jönassen, rebigirten 
Zeitfchrift wird die Dänifche Auffaffung wenigftens annähernd ver- 
treten.’) An der Vereinigung mit Dänemark folle feitgehalten werden, 
und hieraus die Theilnahme der Ysländer an dem bänifchen Reiche: 
tage wenigitens infoweit als diefer über Jutereffen des ganzen Reiches 
zu verhanveln habe, von felber fließen; dagegen müfje das Fsländifche 
Boltsding durch Uebereinkunft mit ven Ysländern allein georpnet 
werben, und ben Vertretern der Ynfel liege ob dafür zu forgen, daß 
die Grenzen der ihnen zugewiefenen Angelegenheiten fo weit al® mög- 
lich geftedt würben. Ebenfo müffe die Regierung des Landes feiner 
neuen Berfafjung entjprechend eingerichtet werden; weiter zu gehen 
und die Stellung Yslands zu Dänemark auf eine bloße Perfonalunion 
zu vebuciren, fei ein boffuungslofes und für das Land nicht einmal 
wünfchenswerthes Unternehmen. Cine Gefammtitaatsverfafjung alfo 
neben befonveren BVerfafjungen für bie einzelnen NReichslande ift es, 
was als zu verfolgenves® Ziel hingeftellt werden will; freilich felbjt 
diefes mehr, als man in Dünemarf zu verwilligen gefonnen war, 
Ganz anders lautet die Stimme einer von Söra Sveinbjörn Hall- 
grimsson, dermalen Geiftlihen zu Münkapvers, zur Vertretung des 
naticnalen Stanppunftes neu begründeten Zeitung. Im einer Neibe 
von Artikeln *) wird bier bie Bebeutung der Verfammlung erörtert, 


') vergl. ben Aufjay: Liuid eitt um Islenzk wälrtni, in Reykjavikurpost- 
urina, 1849 ©, 33 —42. 
?) Ppjödollr, 1848, ©. 15—20, ferner 1849, S. 33 —44. 
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welcher nach dem Referipte vom 23. September die auf Ysland be- 
züglichen Bunkte ver Reicheverfaffung vorgelegt werden follten; es wirb 
dabei die Frage verhandelt, wie ferne biefe Vorlage an bas Allding 
jelbft erfolgen könnte, over auch eine Octropirung des Dünifchen Wahl- 
gefees felbft zu billigen wäre, um eine liberalere VBerfammlung ohne 
allzu großen Zeitverluft zu jenem Zwece zufammenzubringen. &6 
wird in anderen Artikeln’) die Brage befprochen, ob allenfalls fogar 
unabhängig von einer Regierungsvorlage am nächften Allpinge eine 
Berhandlung über die Verfaffungsfrage zwedmäßig fei, und wirb bei 
biefer Gelegenheit auch wohl der Anfpruch Yalands auf eine vollkoms 
men felbftftäupige Verfaffung und Verwaltung verfochten. Der alte 
Vertrag wird abgeprudt, *) burdy welchen Ysland feinerzeit fich der 
Norwegifhen Krone unterwarf, und aus biefem das Recht des Laubes 
auf größtmöglichfte Selbftftänpigkeit debucirt. U. dgl. m. In Däne 
mark hatte ingwifchen der berühmte Nechtsgelehrte Örftent über ven 
neuen Verfaffungsentwurf gefchrieben, und unummwunben erflärt: „8« 
land unter diefe nene Verfaffung zu begreifen, würde gewiß in feiner 
Weife mit dem Wortheile biefes Landes fich vereinigen laffen, und 
überbieß tem Meichötage nicht geringe DBerlegenheit verufachen ;u 
nicht minder waren die in Kopenhagen wohnhaften Ysländer für das 
Recht ihrer Heimath thätig gewefen. In Dänifchen Zeitungen hatten 
fie gelegentlich vie Sache Zslands geführt; daneben aber brachten von 
ihnen herausgegebene Yslänbifche Zeitfchriften umfaffenbere Befpre- 
chungen ver Verfaffungsfrage, und zwar turchaus im nationalen Sinne, 
Wirkfam wurden in diefer Richtung zumal die im Jahre 1841 neu« 
begründeten „neuen Gefelffchaftsfchriften,« in welchen bie einzelnen 
bezüglich ver öffentlichen Zuftände ver Ynfel fich ergebenden Fragen 
betailfivt behandelt wurben; bier zu erwähnen ift, neben bem bereits 
gelegentlich in Bezug genommenen „Aufruf an die Ysländer,u °) ein 
einläßlicher Auffag über ven Verfaffungszuftand Fslands,« ber aller- 
bings ebenfalls bereits nach anderer Seite hin anzuführen war.*) In 

1) Ebenba, 1849, ©. 51—52; ferner 61—62. 

2) Ebenda, S. 6970, 


°) Avarp til Islendinga, in Ny lelngsrit, 1849, ©. 1- 8. 





% Um stjörnarhagi Islands, ebenda, &. 9—68. 
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dem letteren wird einerfeits eine gefchichtliche Darlegung der auf bie 
Heländifche Verfafjung bezüglichen Ereigniffe vom Anfange des Jahres 
1848 bis zu beffen Ende gegeben, jovann aber eine Reihe litterarifcher 
Aeuferungen über die Verfafjungsfrage befprochen und kritifirt. m 
biefem zweiten Abfchnitte erklärt fi der Verfaffer zumächtt bejtimmt 
für da® Verfahren, welches vie Regierung neuerdings in der formellen 
Behantlung ber Frage eingefchlagen habe.) Man lege mit Recht 
weber dem Allving felbjt ven Verfaffungsentwurf vor, denn zu beffen 
Berathung fei baffelbe vom VBolfe nicht gewählt worden, nod) oftrohire 
man ein Wahlgefeg, um auf defien Grund eine neue VBerfammlung 
zufammmenzutreten zu laffen, ben bieß wäre volffommen ungefeplich, 
vielmehr Tege man einen für eine anferorventliche Berfammlung be- 
rechneten Wahlgefegentwurf dem Allvinge vor, und laffe dann jene 
das Berfanmlungsgefeg berathen; damit halte man einen burchaus 
fegafen Weg ein, und verfahre Island gegenüber ebenfo wie gegenüber 
Dänemark, nur müffe ınan freilich dert wie hier der neu zu berufen- 
ben Berfammlung befchlieffenvde, nicht mur berathende Stimme ein- 
räumen, jo daß das Verfajfungsgefeg nur durch ihre chereinfunft mit 
tem Könige zu Etande komme. Yu ver Sache felbjt aber wird fo- 
dann in fehr braftifcher Weife auseinandergefegt, auf welche unüber: 
winblihe Schwierigfeiten eine Betheiligung Feländifcher Abyeoroneter 
am Reichetage zu Kopenhagen ftoße, und wie wenig eine folche ven 
Yntereffen der Ynfel förderlich fei; es wird bie Unmöglichkeit darge 
than, die Competenz eine® von Ysland aus befchicdten Reichstages 
von ber Competenz des Allvinges abzufcheiren, und beifpielsweife auf 
bie Befteuerung, die Zollgefeggebung und dgl. hingewiefen; emplich 
wird auch nachgewiefen, daß fich bie Verwaltung ber Fufel neben einer 
Beteiligung derfelben am Dänifchen Reichstage unmöglich in zwed- 
mäßiger Weife organifiven laffe. Am Schluße formulirt dann noch 
der Berfaffer mit möglichjter Schärfe diejenigen Punkte, welche ihm 


) Anfangs feheint man fi in Dänemark über das einzuhaltende Verfahren 
wicht ganz Mar geivefen zu fein, und war zumal vom manchen Seiten ge- 
wünfcht werben, daß der Berjafjungsentwurf bereits bem mächften Alldinge 
vorgelegt werben möge. ebenfalls fand inbeffen bereits frlbzeitig im 
Sabre 1849 die Mbficht feit, den oben bezeichneten Weg zu betreten. 


ZI u u: a "De. na a 
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unerläßfich fheinen, wenn Ysland überhaupt zu feinem Rechte gelangen 
foll. Er forbert aber vor Allen bie Verlegung der oberiten Landes» 
regierung in das Land felbft, und zwar folle viefelbe aus minbeftens 
3 Männern beftehen; dem Alfvinge folle die Ueberwachung biefer Be: 
börbe, und zumal die Aufficht über die Einnahmen und Ausgaben ves 
Landes ganz wie dem Dänijchen Reichetage bezüglich Dänemarks zu- 
fommen. Bezliglich ver Gefeßgebung, und femit auch der Veftenerung 
umd des Hantelswefens müfje das Alloing befchließende Stimme er 
halten, vorbehaltlich natürlich der Zuftimmung des Könige. Cine 
Petheiligung Islands am Dänifchen Reichstage fei durch die Gleich» 
berechtigung feines Allpings neben biefem bereits auegefchloffen; ba- 
gegen aber bebürfe man zur Vertretung ber Infel im allgemeinen Reiche- 
angelegenbeiten fewehl alö in ven fpeciell Ystöndifchen Fragen welche 
eine Entfcheidung des Königs erfordern eines verantwertfichen Bevoll- 
mächtigten, welcher joweit allgemeine Reicheangelegenheiten zu verhan- 
bein feien, im Minifterrathe Si und Stimme haben müffe. Zu 
allgemeinen Einrichtungen, aus welchen e8 Nupen ziehe, habe Yslanb 
natürlich auch einen feinem Vermögen entfprechenben Koftenbeitrag zu 
feiften, zu der Eivilfifte alfe, zu den Koften ver viplomatifchen Ver- 
tretung, umb etwa auch zu benen ber Flotte. ebenfalls fei die Er- 
laffung einer befonderen Verfaffung für sand nothrenbig, welche 
zugleich tie Stellung ver Ynfel im Gefammtreiche und deren innere 
DOrganifation feitftelle; das VBerfprecyen einer folchen fcheine aber auch 
in dem Refcripte vom 23. September 1848 enthalten zu fein. Den- 
jelben Standpunkt wie der eben befprochene vertritt aber auch ein ans 
derer fehr gut gefchriebener Auffag in einer von Gisli Brynjülfson 
und Jön pördarson rebigirten Zeitfchrift.') Der Berfaffer fucht 
aus der Gefchichte nachzumweifen, daß die Beziehungen Yslanbs zu 
Dänemark fih auf bas Beftehen einer Perfonalunion befchränfen, 
welche Teineswegs willführlich uud einfeitig in eine Realunion könne 
verwandelt werben; baß ferner eine engere Verbindung beider Lande 
immer nur eine widernatürliche und unztwedmäßige fein würde, und 
auf ven Grunpfag der gleichen Berechtigung nimmermehr begründet 
werden Fönne ober wolle; vaß emblich Feinerlei Grund für die Ynfet 


') Alping ad sumri; im Nordurfarı, 1849, ©. 5—13. 
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vorhanden fei, einem bänifchen Kammerregimente ich zu unterwerfen. 
An der Berfonalunion alfo feftzuhalten, vem Allving eine dem bäni« 
fhen Reichötage völfig gleiche Stellung zu fichern, envlich im Lande 
felbft eine eigene, dem Allving verantwortliche Regierung zu beftellen, 
welche vurch einen Bevollmächtigten in Kopenhagen unmittelbar in 
Berbindung mit dem Könige ftehe, das fei die erfte Aufgabe ber 
Bolfsvertretung; eine zweite liege jovann in der Reorganifation des 
Altvings felbft auf Grund felbfiftändiger Volfsthümfichkeit und poli- 
tifher Sleichberechtigung Aller, die zumal in freiefter Geftaltung der 
Wahlordnung fich zu äußern habe. Beftimmte Vorfchläge, welche in 
diefer Beziehung, dann hinfichtlich der Verlegung der Verfammlung 
nach der alten Dingftätte gemacht werden, Können bier übergangen 
werben. 


Aber auch auf ganz anderem als literarifchem Wege hatte fich bie 
Stimmung des isländischen Volkes Luft zu machen gewußt. m Weft- 
lande wurden Zufammenfünfte an ben alten Bingftätten zu Kolla- 
badir im borskafjördur und zu Pörsnes verabrevet, und jene auf ben 
18., viefe auf ven 22. Juni 1849 feftgefegt '); auch die Norbländer 
bereiteten fyijelweife zu haltende Zufammenkünfte ver, unb im Süb- 
fande wurden folche wenigftens hin und wieder gehalten. Zugleid, 
faßte man eine weitere, zu bingvellir zu haftende, und aus dem gan- 
zen Lande zu befchidenve Berfammlung in’s Auge, und auch viefe fand 
am 28—29. Juni wirklich ftatt ?); etwa 180 Männer kamen bier zu- 
fammen, faft alle Wahlbezirfe waren vertreten, und unter bem Vor: 
fige des zum Präfiventen gewählten Profefjors Petur Petursfon, des 
bekannten Kicchenhiftorifers der Yufel, wurde fofort zu einer fürmli- 
chen Berathung über die Angelegenheiten des Landes gefchritten. Man 
begann mit der DVerlefung und vorläufigen Befprechung ber eingelau: 
fenen Petitionen; man bejchloß fodann, weil das Allding Tebiglich eine 
im nächften Jahre zu haltende Verfanmlung vorzubereiten und mit 
ver Berfaffungsfrage nicht felbit fich zu befchäftigen habe, feine auf 


1) Ueber bie Gefcichte biefer Zufammenkünfte wgl. zumal die Zeitfchrift Gestur 
Vestfirdöingur, 1850, &.32 —39, fowie etwa pj6ödlfr, 1849, &. 90—91. 
2) Einen Bericht über biejelbe fiehe im pjsdslfr, 1849, ©. 74 — 76. 
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biefe Tegtere fich beziehende Petition zu entwerfen; man befchloß end- 
ih, während eine Reihe anderer theil® von den Verfammlungen zu 
Pörsnes und Kollabüdir, theil® von einzelnen Syffeln, theils auch 
blos von einzelnen Privatleuten eingereichten Petitionen kürzer abge: 
than wurden, einen weiteren Ausfchuß niederzufegen, um über bie 
Zwednäßigfeit eines Gefuches um Vorlage von Nachweifen über das 
Budget des Landes zu berichten. Von beiden Ausfchüßen wurde Be- 
richt erftattet, und in beiden Beziehungen die Erlaffung von Petitio- 
nen an das Foinmende Allving befchloffen,; die Hauptgrundzüge des 
gewünfchten Wahlgefeges wurben babei in ver hierauf bezüglichen Pe: 
tition *) beveit® beftinmt ausgefprochen. Al folche figuriven aber vie 
Zahl von 48 Abgeorbneten, deren 42 gewählt werben fellten; Beibe- 
haltung ber bisherigen Wahlbezirfe, doch fo, daß von venfelben je 
nach ihrer verfchiedenen Bolkszahl 1—3 Abgeorbnete zu wählen feien; 
birecte Wahl, aber dennoch fehr geringe Befchränfung des Wahlrechtes 
wie der Wählbarfeit. Eine Reihe anderer, auf ven Wahlınobus be 
züglicher Punkte mag hier al8® vergleichsweife geringfügig übergangen 
werden, wie benn überhaupt weniger der ubalt ber beiden Peti- 
tionen, als vielmehr die gefanmmte Haltung ber Verfammlung von 
Gewicht ift, und ber Umftand, daß biefelbe trog aller Hinverniffe, 
welche die weiten Entfernungen und üblen Wege entgegenftellten, ben- 
noch fo zahlreich befucht wurte. 


Inzwifchern war die Zeit berangerüdt, in welcher nach gefeglicher 
Borihrift das Allving fich zu verfammeln hatte. Die Abgeorpneten 
trafen rechtzeitig ein; aber ver £. Commiffär war noch nicht anges 
foınmen, und fo mußte fich der Stiftsamtmann Rofenörn dazu vers 
itehen, an dem biezu beftimmten Tage, ven 2. Suli 1849, die Ver- 
fanımlung zu eröffnen und überhaupt bis auf Weiteres die Function 
des Commifjärs auf eigene Verantwortung bin zu übernehmen ’). 
Zum Borfigenven wurbe fofort, bezeichnend genug für die Stimmung 
der Dingleute, Ion Sigurösfen gewählt; aber auch er war nod 
nicht von Kopenhagen hergefommen, und der Vicepräfivent, ber trefi- 


1) Die Petition felbft ftehe in Alpingistfdindi, 1849, &. 119 bis 122. 
2) Tidindi fr& alpingi Islendinga, 1849, Reykjarik, 1850. 
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liche Propft Sera Hannes Stephenfen, mußte fomit bis auf Wei- 
teres den Borfig übernehmen. Aber auch die Verhanplungen felbft 
bezüglich deren von Anfang an mit Zuftimmung des Stiftumtmannes 
unter Berufung auf den Vorgang Dänemarks die Aulaffung ber 
Deffentlichkeit befchloffen wurde, erlitten vurch die Ungunft des Wet- 
tere, welches das Schiff des E. Commiffärs den Hafen nicht erreichen 
ließ, fehr erhebliche Störungen. Die wichtigfte Aufgabe ber Ber- 
fanmlung war entfchieben die, das Wahlgefeg zu berathen, auf veffen 
Grund fofort die zur Berhanblung der BVerfaffungsfrage berufene 
Berfammlung gewählt werben follte. Den Regierungsentwurf aber 
eben viefes Wahlgejekes, welcher doch ver Natur der Sache nach bei 
diefen Verhandlungen zu Grunde zu Icgen war, follte Melften erft 
mitbringen, und Niemand. hatte won veffen Inhalt auch nur irgend 
welche verläfige Runde; dazu follte die DBerfanmlung nad $. 39 
bes Allvingsgefepes wenn nicht ausuahnesweife durch befondern Fl. 
Befehl eine Verlängerung angeorbnet würde, nur 4 Wochen währen, 
und 8 blieb demnach jelbft für nen Fall, daß ber f. Commiffär noch 
vor Ablauf diefer Frift eintreffen follte, fchr fraglich, ob e8 noch mög- 
lich jein werde, den von ihn vorzulegenden Entwurf einer gefchäfts- 
ordnungsmäßigen Ausihußberathung und zweimaligen Verhandlung 
in der Berfammlung felbft zu unterftellen. Unter folhen Umftänden 
legte enblich ver Vicepräfident, da Commiffär und Entwurf noch im- 
mer ausftändig waren, am 12. Juli jech8 auf das neue Wahlgejek 
bezügliche Petitionen, darunter die von pingvellir vor, und beantragte, 
damit doch in biefer Richtung Etwas gethan werbe, vie Wahl eines 
Ausschußes zu ihrer Begutachtung. Der Antrag wurde angenommen, 
und ald Referent de8 vemgemäß nievergefetten Ausfchußes legte Ion 
Gupmundsjon am 27. Juli einen in 22 88. ausgearbeiteten Wahlge- 
feßentwurf vor’), welcher neben einer erheblichen Erhöhung der Ab- 
georpnetenzahl, Beibehaltung der bisherigen Wahlbezirfe, aber mit 
gleicher Vertretung verjelben, directe Wahl und freiefte Geftaltung 
des Wahlrechtes jowohl als der Wählbarkfeit feitfett; zugleich wurde 
die Erlaffung einer Petition an den König beantragt, dahin gehend, 


1) Den Entwurf findet man a. a. DO. ©. 559 bis 563, 
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daß bejagtem Entwurfe die fgl. Sanction ertheilt und bas hiernach 
erlafjene Wahlgejeg bereits im Herbite nach Island gefchicht werden 
möge, — daß die vom Könige zu ernennenden Mitglieder der BVer- 
fammlung fo frühzeitig ernannt werden möchten, daß man bereitd vor 
dem Beginne der VBollswahl deren Namen in Island kennen Fönne, 
— envlich daß die Verfammlung auf den 15. Juli 1850 einberufen 
werden möge. Am 28. Yuli folgte die allgemeine Debatte, erit am 
29. aber, alfo nach deren Schluß Fam enplich Yuftizrath Melften fo- 
wohl als Ion Sigurösfon an, nachdem Sturm und Unwetter fie nahezu 
8 Wochen lang auf der See herumgetrieben und damit das alte iß- 
ländifche Sprichwort wahr gemacht hatten: „der König will fegeln, 
aber ver Wind hat zu entjcheiden!" Auch jett noch fchien das un- 
gefüge Benehmen des Fgl. Commifjärs, welcher fofortige Siftirung 
ver begonnenen Berathung und Wiverbeginn derjelben auf Grund ver 
Regierungsvorlage begehrte, und zugleich auf eigene Verantwortung 
bin den Abgeorpneten eine Erjtredung der Dingzeit um weitere 14 
Tage zumuthete, die Erlerigung der Sache zu gefährben; mit großer 
Mehrheit wies die Verfammlung diefe Zumuthung zurüd, fehritt an 
demfelben Tage noch zur zweiten Berathung des Ausichußentwurfes 
und nahm biefen fammt der denfelben begleitenden Petition mit un: 
beveutenden Mopificationen an!). Doc kam hinterher noch in Folge 
gegenfeitiger Nachgiebigkeit in der Art eine Verftändigung zu Stande, 
daß die Dinglente zu einer Verlängerung ver Verfammlungszeit um 
7—8 Tage fich herbeiließen; neuerdings wurde ein Ausjchuß über 
die Wahlgefetfrage nievergefegt, und auf Grund bed Negierungsent- 
wurfes eine weitere Verhandlung über viefelbe eröffnet. Meutericll 
war indeffen hiemit wenig gethan. In fehr erheblichen Punkten wich 
der Regierungsentwurf von den Grundfägen ab, auf welchen ver be- 
teit® zum VBelchluße erhobene Entwurf des früheren Ausfchuffes be- 
ruhte *); er ftatwirt 3. DB. eine geringere Abgeorpnetenzahl, ungleiche 
Vertretung ver Wahlbezirke, invirecte Wahl u. dgl. Die Anficht der 
Berfammlung über diefe Frage hatte fidh natürlich nicht innerhalb 





1) Die Petition fiehe a. a. DO, ©. 709 bis 714, 
2) Der Entwurf fieht a. a. D., Anhang, ©. 26 bis 31. 





4% Konrad Maurer, 


weniger Tage geändert; in ven neuen Ausfchuß waren von berfelben 
mit einer einzigen Ausnahme wieder biefelben Männer gewählt wor- 
den wie früher, und wiederum trat als vefien Referent I6n Gub- 
mundsfon auf. Demgemäß lautete der Antrag des Ansjichußes cin- 
fa) auf Berwerfung des Regierungsentwurfes, und auch bon ben 
übrigen Dingleuten mochte Niemand um .diefen fih annehmen, 
mit alleiniger Ausnahme «des Profeffors Potur Petursjon, welcher 
als Erfagmann neu eingetreten und fomit bei ven früheren Ber- 
bandlungen noch nicht betheiligt gemwefen war. Seine Anträge fan- 
den indefjen, obwohl fie lediglich dahin zielten, die Regierungsvorlage 
unter Beibehaltung ihrer Korn im Sinne der früheren Befchlüße ab- 
zuändern, feinen Anklang; ein einziges der geftellten Amendements, 
auf die immerhin untergeorpnete Frage der Erfattwahlen bezüglich, 
wurbe ald ein gejonderter eventueller Antrag angenommen, im Webri- 
gen aber der Regierungsentwiurf mit Stimmenmehrheit abgelehnt, 
und eine in vdiefem Sinne vom Ausfchuße verfaßte Petition an den 
König gebilligt‘). Unmittelbar nachdem viefes Ergebniß erzielt war, 
gieng die Verfammlung am 8. Auguft 1849 auseinander. 

Man hatte von verjcpiedenen Seiten her befürchtet, daß bie 
felbjtftändige Haltung ver VBerjammlung bei der Verhandlung des 
Wahlgejeges in Kopenhagen Anftoß geben, und daß das von ihr in 
Borichlag gebrachte Gejeg die Sanction des Königs nimmermehr er- 
langen werde. Die Befürchtung erwies fich al® grundlos. Bereits 
unterm 28. September 1849 erhielt das vom Alping entworfene 
Hejeproject, troß feiner von der Negierungsvorlage fo fehr abwei- 
chenden Grundzüge, im Wefentlichen unverändert die fgl. Genehmi- 
gung *); gleichzeitig mit dem Wahlgefege Fam ferner noch im Herbjte 
die Nachricht nach Island, daß der König die 6 von ihm zu beftim- 
menden Mitglieder der neuen Verfammlung bereits ernannt, und baf 
er fowohl die durchaus liberale Haltung des Stiftamtmannes als bie 
von dem FE. Commifjäre eigenmächtig verfügte Verlängerung der Ding- 
zeit ausbrüdlich gebilligt habe. Unter foldden Umftänven bereitete 


1) Siehe biefelbe a. a. D., ©. 938 bis 944. 
2) Das Wahlgefek ift abgebrudt in Lanztldindi, &. 19 bis 21. 
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man fich alles Ernftes zur Vornahme ver Wahlen vor. Die beiden 
im Lande erjcheinenden Zeitungen brachten Aufrufe an bie Wähler, 
und benügten dieje Gelegenheit über ihre Anficht hinfichtlich der Ver- 
faffungöfrage felbft fich anszufprechen. In einzelnen Wahlbezirfen 
wurde fogar jchon eine Vorwahl werfucht, oder doch ernfthafter über 
die Ganbidaten verhandelt, welche etwa da und dort aufzuftellen wä- 
ven. Auf Ende Mai 1850 wurden fobann die Wahlen von der Re- 
gierung anberanntt, und biefelben fanden um biefe Zeit wirklich ftatt. 
Alles war jomit bereit, die vielbefprocdhene Berfammlung im Iuli 
eröffnet zu jehen; da traf unverfehens die Nachricht ein, daf ber 
König durch Patent vom 16. Mai diefelbe erft auf ven 4. Iuli 1851 ein- 
berufen habe '). Zur Rechtfertigung diefer aufjallenden Verzögerung 
berief fih die Regierung theil® auf die Nothwendigfeit einer gründ- 
lichen Vorbereitung ter an die VBerfammlung zu bringenden Vorlagen 
theild auf die Unzwectmäßigfeit einer Orbnung ver Beziehungen Is- 
land’8 zum Gefammtreiche, fo lange noch die Stellung anderer Theile 
diefes leßteren nicht geregelt fei; in diefer leßteren NRüdkficht war of- 
fenbar das entfcheivende Moment gelegen, mit andern Worten: bie 
Entjcheidung über die Stellung Schleswigs zu Dänemark follte auch 
für Island maßgebend fein! 

Eine gewiffe Gleichheit in der Stellung Islands und der deut- 
[chen Herzogthümer,, insbefondere Schleswigs, lieh fich in der That 
nicht verfennen. DBeiverfeits wurde ftaatliche Selbitftänpigkeit und 
die bloße Perfonalunion al8 Grundlage der Beziehungen zu Däne- 
marf beanfprucht, oder vielmehr ald zu Recht beftehend verfochten, 
beiverjeits das gejchichtlich begründete Necht den revolutionären Neue- 
rungsgelüften in Kopenhagen gegenübergeftellt; Schleswig fowohl wie 
Island (Holfteins Beziehungen zum deutfchen Bunde ließen auf bie- 
jes die gleiche Tendenz nicht auspehnen) follte dagegen nach dem 
Plane der dünifchen Umfturzregierung in Dänemark incorporirt, bei- 
den Yanden höchitens noch ein befchräuftes Maß provincieller Selbft- 
ftändigkeit belaffen werden. Die Herzogthümer hatte die Kopenha- 
gener Märzrevolution unter die Waffen getrieben, Island mufte, arm 


1) Lanztidindi, &. 82; vgl. ©. 100. 
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und jchwach bewölfert, mit geijtigen Mitteln feinen Kampf zu führen 
juchen; der Erfolg aber auf der einen Seite mußte, wie er auch fal- 
len mochte, auch für die andere mehr oder minder bejtinmenp wirken. 
So lange demnach in den Herzogthümern das Kriegsglüd fehwantte, 
hatte man von dänischer Seite her auch die Isländer gewähren laf- 
fen; feitvem aber der rufjische Abfolutismus zu Gunften ber Päni- 
fchen Demokratie die Wagfchale niederzuprüden begann, fieng man 
auch Island gegenüber an, ftrengere Saiten aufzuziehen, und zwar 
„um jo mehr, je mehr man zu fürchten hatte, daß eine Nachgiebigfeit 
gegen die Yufel ale Prücedenzfall für die Herzogthümer benüßt iwer- 
den möchte. In den Friedenspräliminarien, welche am 10. Juli 1849 
zu Berlin unterzeichnet worden waren, hatte Preußen bereits im We- 
fentlichen die Herzogthümer fallen laffen, und wenn zwar bie beutjche 
Gentralgewalt auf der dort feftgeftellten Grundlage zu verhandeln ver: 
weigerte, fo lieh doch ber Umftane, daß dennoch mit ver Füh- 
rung der Friedensunterhandlungen Preußen beauftragt blieb, und 
mehr noch der Gang bviefer Unterhandlungen jelbft ven Schluß zu, 
daß deren Ergebniß ein für Dänemark vortheilhaftes fein werbe. 
Man mußte erwarten, daß eine den Isländern gewährte, felbitftän- 
dige Berfaffung al® eine weitere Stüße für die ohnehin bereits er- 
hobenen Forderungen binfichtlich Schleswig’8 geltend gemacht werben 
würde, und es war nicht zu hoffen, daß ein auf andere Grundlagen 
gebauter Entwurf in einer isländischen Boltövertretung durchgejegt 
werben könne; bagegen ließ fich annehmen, baf bei der Lahmbeit 
Deutfhlands die Rechte der Herzogthlmer mit Hülfe ver fremden 
Mächte fi würden brechen faffen, und daß dann auch Island fich 
gejchmeidiger zeigen oder leichter nieverhalten laffen werde. Schlimm- 
ften Falls mochte wenigftend ein DVerluft au Rechten auf ver armen, 
fernen Infel weit minder erheblich erjcheinen, wenn er nur nicht einen 
gleichen Berluft gegenüber piefen fo nahe liegenden umb fo reichen Her- 
zogthümern in feinem Gefolge hatte. 
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Meberjicht der hifterifchen Literatur des Jahres 1858, 
(ortfetung.) 


6. Dentfche Spicialgefhichte. 
Edmwaben und Oberrhein. 
Archiv für die Gefhihte bes Bisthums Augsburg. Heransg. 


v. Domlapitular Ant. Steihele. 2. Bb. 1. u.2. Heft Augsburg, Schmid. 
©. 1—288. 8. 


Darin- findet fi neben andern Beiträgen ein Aufjfag von bem 
Herausgeber über Fr. Joh. Frranfs Augsburger Annalen, 1430-—1462, 
und ein zweiter von Bader, vertraulicher Briefwechjel des Cardinals Otto 
Trucyje von Walpburg, Bijchofs vun Augsburg, mit Herzog Albrecht V. 
von Bayern, 1560—1569. 


Biffart, M,, Oberlieutenant, Gefhichte der Württembergifden 
Befte Hohemafperg und ihrer merfwürbigfien Gefangenen Mit 5 Holy 
fhnitten. Stuttgart, &. Köhler, VII, 181 ©. 

Aus diefer am fich unbeveutenden Schrift ift allenfalls der Abfchnitt 
„Hohenafperg währen ver elfinonatlichen Belagerung im 3Ojährigen Kriege“ 
(1634--35) auf. ©. 27—63 bemerfenswerth, indem. hier die Feftung 
eine anfehnliche Rolle in ven Kämpfen zwijchen ven Schweden und ben 
Kaiferlichen fpielte. Ueber Hohenafperg als Staatsgefängniß und feine 
merhvürbigften Gefangenen erfahren wir kaum etwas Neues. Die ur 
tumblihen B:ilagen enthalten vornehmlid Anorbnungen für die Bejagungs- 
mannfchaft aus verfchiedenen Zeiten. 

Diforifge Zeitfhrift 1. Band, 32 
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Sireiber, Heineih, Dr., Geigighte der Stadt Freiburg im 
Breisgau IV. Theil. Bon bem breißigjährigen Krieg bis zum Uebergang 
der Stabt an das großperzoglice Haus Baden. freiburg, bei Wangler. VI, 
440 ©. 8. 


Der leiste Band des verbienftvollen Wertes erhält eine befondere Be- 
deutung dur; die wichtige Nolle, weldye Freiburg in der Kriegägefchichte 
des 17. und 18. Jahrhunderts fpielt, wo die Stadt, viermal von jhwe- 
difhen und weimarifchen Truppen (1632, 34, 38, 48), einmal von ben 

Bayern (1644) umd breimal von den Franzofen (1677, 1713, 1744) be 
lagert, an den Leiben bes breißigjährigen SKrieges® und ber Raubzüge 
Ludwigs XIV. dem reichlichften Antheil hatte. Yubem ver Verfaffer bie 
Erlebniffe Freiburgs gefickt mit dem allgemeinen Gange ver Dinge in 
Verbindung zu bringen weiß, fleht ein großer Theil dveflen, was er na- 
mentlid aus Tagebücern umd Rathöprototollen zur Gejchichte der Stabt 
Neues beibringt, in unmittelbarer Beziehung zur allgemeinen-Gefchichte jener 
Zeit. Reich an intereffantem Detail und burdh die genaue Kenntniß ber 
Dertlikeit anfhaulich dargeftellt find namentlihh die Belagerung von 
1644 vurd bie bayerifche Keichsarmee unter Mercy, mit den blutigen 
EC chyladten, welche diefer unmittelbar darauf den Franzofen unter Turenne 
und Enghien lieferte (S. 120 ff.); ferner die Einnahme der Stabt burd) 
ven franzöfiihen Marjchall Crequi (1677), wo der öfterreichifche Com: 
mandant Schüg den Berräther gefpielt zu haben jcheint (S. 190 ff.); 
dann bie tapfere Vertheivigung gegen Bilars (1713) (©. 240 ff.) und 
endlich die legte Belagerung burdy bie franzöftfche Uebermacht unter Coigny 
(1744), we Xubwig XV. (welcher fi au dem furdtbaren Schaufpiele 
weibete, an dem Commandanten Damnig wortbrädig wurde (S. 283 ff.). 
Die Schladt von 1644 und die beiven Ietten Belagerungen werben dırcd) 
beigegebene Pläne erläutert. 


Auch abgefeben von ver Darftellung der Kriegsereiqniffe bietet pas 
Bud) mandes von allgemeinem Interefle var: fo ift z. B. merkwirbig, 
was der Berfafler (©. 1 ff, 9, 15, 22 ff.) über das Verhalten ber 
Yefuiten © enüber den Schweren und ihren Verbündeten, über ben Ein: 
fluß des Frater Michael bei dem Churfürften Marimilian (S. 155 ff.), 
über ven Bejucd Saifer Zofeph’s U. im Jahre 1777 (S. 361 ff.) und 
defjen Einfluß auf eine freie Bewegung in dem ftäbtifchen md Univer- 
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fitätsleben, fowie über die nach feinem Tode auch hier eintretende Reac- 
tion erzählt. 

Daß übrigens während ver legten Yahrhunderte, unter jo umgünftigen 
auswärtigen Berhältniffen, die Entwidlung des materiellen wie geiftigen 
Lebens der Stavt weniger bebeutfam erjcheint und beinnadh aud) in dem 
vorliegenden Buche vor der Darftellung ber Aufern Schidfale zurücktritt, 
braudht faum Beroorgehoben zu werben. K. 


Zeitfhrift für bie Befhidte bes Oberrheine. Herauepg- 
von bem Landesardhive in Karlarube durch bem Director beffelben $ 3 Mone. 
9 u. 10. Band. 1. Heft. Karlsruhe, Braun. 516 m. 128 ©. 8. 

Enthält Urkunden zur Gefchichte mehrerer Klöfter und Dynaftenfa- 
milien, dann einen Auffag bes Herausgebers über vie Rheinfchiffahrt 
vom 13. bis zum 16. Jahrhundert, über die Bollswirthichaft im 14. 
biß-16. Jahrhundert, Beiträge zur Gefchichte von Worms u. 4. 


Mittelrhein. 


Lehmann, Y. G., Urkundlidhe Geihichte ber Burgen und Berg. 
fhlöffer in ben ehemaligen Gauen, Grafihaften und Herrfchaften ber bayeri- 
Ihen Pfalz. Ein Beitrag zur gründlichen Vaterlandekunbe. 2. Lig. Kaijers- 
fautern, Meuth. ©. 177 — 376. 8. 


Eimon, G., Die Geihidte der Dynaften und Grafen zu Er 
bad und ihres Landes. Mi 2 Karten, 2 Holziänitt , 3 Stammtaf. uud 
bem Erbadifgen Urkundenbude. Frankfurt. XII, 486; Urkundenb. 307 ©. 8. 

Die Herbeibringung und Ausbeutung eines feit dem 13. Yahrhun: 
dert ziemlich reich fließenden urkundlichen Materiald verleiht dem vorlie- 
genden Werke feinen Hanptwerth und verdient um fo mehr Anerkennung, 
als der Verf. kein Hiftoriter von Hadift. Nur hätten wir gewünfcht, daf neben 
dem wrfundlichen Stoff auch die einjchlägige Gefchichtfchreibung etwas mehr be- 
rüdfichtigt worden wäre. — Die Yandesgefchichte und die Gejchichte des Gra- 
fenhaufes wird getrennt, was mande VBortheile, aber auch viele Nachtheile 
mit fich bringt; mwenigftens fchreiben wir den zu topographiichen Charakter des 
erften und ben zu biegraphifchen bes zweiten Theiles, fowie den Umftand, 
daß ver Zufammenhang beider Theile ein zu Äußerlicher ift, Diejer Ein- 
32* 
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theilung zur Paft, welche außerdem viele Wieverholungen veranlapte. — 
Das Nectöverhättnig der Erbacher zum Reiche und ihr Lehenäver- 
hältnig zur Pfalz ift richtig gewürdigt, das allnälige Anmwachien 
ihres Gebietes Har dargelegt. — Ein befonders auffällige® Rejultat 
für die mähere Kennzeichnung der focialen Zuftände Deutfchlands nad 
Yen ZOjährigen Kriege liefert, in Verbindung mit den in ber Lan- 
veögejchidhte gegebenen Einzelvaten, die Darftellung ©. 422 ff. — Mit 
der Meviatifirung hätte die Erbadifhe Gefchichte abgejchlofen werben 
Abnnen, jedenfalls aber mußte hier, was nicht gejcheben ift, ein Haupt- 
abfchiritt gejett werben. — Einige Beventen mag bes Berfafjers Neigung 
zu Öüpothefen erregen. Sehr gewagt erfcheinen uns wenigftens Bermu- 
thungen wie die: daß bie Franken den freien, die Alamannen den un- 
freien Stand im Odenwalde gebilvet (S. 23,24); daß die Erbacher und 
die Breuberger alte fräntifche Häuptlingsfamilien geweien (©. 137 ff.); 
oder die Folgerungen, welche aus dem Vorkommen des Namens Gerharb 
im 8. Jahrhundert gezogen werben. In Auffaffung und Darftellung, 
die im Allgemeinen dem Gegenftande entfpredyen, läßt fich der Verf. zu- 
weilen von zu großer Borliebe für die Dynaftenfantilie leiten. — Das 


Urkundenbuh gewährt uns für das fpätere Mittelalter eine Leberficht 
über den Beligftand in einem großen Theile des Odenwaldes; die Redhte- 
geidhichte wird durch einige men mitgetheilte Weisthümer bereichert und 
aud über Verhältniffe der allgemeinen beutjchen Gefcdhichte erhalten wir 
nähere Angaben. — Die beigegebenen Karten erläutern die interefjanten 
topographifhen Mittheilungen, wobei wir nur jür die Karte der Gaue 
etwas mehr Ausführlickeit wünjdhen möchten. Th. K. 


Arnd, Karl, Geihichte der Provinz; Hanau und ber untern Main- 
gegend. Mit 2 Karten Hanau, Friebrid, König. X, 614 ©. 8. 

Ht ver Gedanke, die Gefcyichte einer Provinz zu jchreiben, die exft 
vor wenigen Decennien aus ben ungleichartigften Theilen zufammengefegt 
wurde, am fi fchen fein glüdlicher, fo bleibt in ven vorliegenden 
Halle vie Ausführung audy nod) weit hinter dem Erreihbaren zurüd. Der 
Herr BVerfaffer, ein bejahrter Wafler-, Strafen und Pandbaumeifter, 
hat es freilich au lei nicht fehlen Laffen und namentlich ver Topogra- 
pbie und Statiftit eine befonvere Aufmerffamfeit zugewandt; aber die 
eigentlich gefchichtlihe Darftellung, eine hie und da mit feihten Betrad- 
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tungen untermifchte, im Ganzen zufammenhanglofe Aufzählung ver Schid- 
fale ver untern Maingegend mit ihren Stäpten, Dörfern und Herren, 
ift. wiffenfhaftlih von keinem Werth. Cinzelne Angaben find, zumal 
wenn fie fi) auf die allgemeine deutfche Gefchichte beziehen, irrig, andere 
fehledht beglanbigt; Quellen werben überall nicht genannt. AYuverläffiger 
und braudhbarer mag ver ftatiftifche Theil des Buches fein, aber biefer 
gehört mehr der Gegenwart als der Geldhichte an. 


Wiffenfchaftlich beveutender ift die Heine Schrift: 

Thudihum, Friedr., Dr., Seihichte bes freien Gerichts Raidhen 
in ber Wetterau. Giehen, Rider’iche Buchhandlung. 96 ©. 8. 

Hier verfolgt ein grünblicher Forfcher die Gejchichte eines einzelnen 
Gerichts bis in alle aus den Urkunden zu ermittelnde Detail® und liefert 
fowohl Heine Beiträge zur vdeutfchen Nechtögejchichte im Allgemeinen 
als audy zur Specialgejhichte der Wetterau; feine Unterfuchungen betreffen 
unter andern neben bem reidhSunmittelbaren, vom Landesheren unabhängi- 
gen Gericht zu Kaichen und den ihm unterworfenen Dorfgerichten, die alte 
Grafihaft Kaihen, die Stellung der Orafen, die Reihsburg Wriebberg, 
ihr Berhältnig zur Stabt Frievberg, das Verhältnig der lettern zum 
freien Gericht, die Entftehung ver Hoheitöredhte verfelben über ven 
KRaicher Gerichtöbezirk. K. 


Baldemar dv. Peterweil, Befhreibung ber kaiferl. Stabt Frant- 
furt a. M. aus bem XIV. Jahrhundert. Urfchrift, Weberfehung unb Grläute- 
rungen beransg, von Dr. 2. H. Euler. Franffuri a. M., Gaucrlänber. 
6068 8. 


Genth, Adolf, Dr., Rulturgefhichte der Stadt Shwalbad. Mit 
6 fith. Anfichten. VII, 268 ©. 8. 


RhHeinifher Antiquarius, benfwürbiger unb nütlicher, welder bie 
wichtigften und angenehmften geographifchen, biftorifchen und politiihen Dent- 
würbigfeiten bes ganzen Rheinftroms, von feinem Ausfluße in bas Meer bis 
zu feinem Urfprunge barftellt. Bon einem Nachforfcher in Hiftorifchen Dingen 
(€. v. Stramberg). Mittelrhein. Der II. Abth. 7. Bp. und 8. 8b. 1. u. 
2. %fg. Coblenz, Berlag von R. 8. Hergt. 804 u. 320. ©. 8. 


Der vorliegende Band behandelt in der befannten Art des „Antiquarius“ 
das linfe Nheinufer von St. Goar bis Oberwefel mit alledem, was ir- 
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gendiwie, wohl oder übel, mit der Gefchichte jener Gegend in Verbindung 
zu bringen ift. So verbanft 3. B. die katholifhe Kirche in St. Goar 
ihren Urfprung dem Religionswechfel des Landgrafen Exrnft von Hefien- 
Rheinfels; daher erhalten wir veflen Selbftbetenutniffe aus dem Yahre 
1669 auf ©. 149—181. Ein Sohn der Stadt St. Goar ift der be 
kannte Kanzler von Albini; feine Gefcichte mit einem Stüd bes Ro- 
mans „die Kiubiften in Mainz“ von König füllt 33 Seiten. Die Ge- 
fchichte des Gefchlechtes Schönberg bei Oberwefel aber nimmt über 100 
Seiten ein, wovon die Hälfte der englifhen Gefchichte angehört; denn 
Hans Meinhard von Schönberg heirathete im I. 1615 Anna Sutton, 
die Tochter eines Lord Dirvley, ımb bei diefer Gelegenheit hören wir viel 
von Johann Dudley umd Johanna Gray, von Robert Dubley u. f. m. 
Im Yahre 1620 wurde Badarady durch eine fpamijche Armee unter 
Spinola oceupirt: daher die Gefchichte der Spinola auf einigen 80 Sei- 
ten. Cnblidh umter den kaiferlihen Commifforien zur Unterfuhung eines 
Streite® zwijchen dem Erzbiihof Jakob von Trier und den Schöffen bes 
weltlichen Gerichts zu Oberwefel (im Jahre 1454) befand fidh der Bifchof 
Aeneas von Siena (Aenens Sylvius Piccolomini, als Papft Pius IN): 
diefer Umftand veranlaft Herrn v. Stramberg, auf ein paarhundert 
Seiten die Gefcdhichte der Piccolomini zu erzählen, wovon ein anfehnliches 
Stüd (S. 93—139 des 8. Bos.) auf „Euriolus und Pucretia“ kommt ; 
denn für den rheinifdhen Antiquarius hat eine jolhe Schrift des geiftli- 
den Heren „bie größte Wichtigkeit“, als „ein Bud von unfhätbarem 
Werth für die Sittengefhichte (Italiens), für vie Keuntnig des menjd)- 
lichen Herzens“. K. 

Marz, 3., Geihichte des Erzftifts Trier vow dem Älteften Zeiten 
bis zum 9. 1816. Grfte Abth.: 1. u. 2. Bd. Trier, Link, 1858, 59. XV, 
544; XV, 508 ©. 8. 

Der Verfafler hat weder neues Material berbeigebraht, nody aud) 
das Vorhandene Fritijch gefichte. An Stelle einer eingehenderen Kritik 
und Charakteriftit der Ducllen erhalten wir eine ziemlich ungeorbnete Auf- 
zählung der benügten Uuellenwerte und Bearbeitungen. Ebenfo fehlt es 
an einer genägenden Durdharbeitung und Gliederung des Stoffes. Die 
Trennung ber allgemeinen Gefchichte des Trierer Landes von ber fpeciel- 
fen, ift, wenn fie aud) principiell zu vedhtfertigen wäre, zu wenig confe- 
quent burdhgeführt, was in Verbindung mit ber breiten und häufig un- 
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georbneten, wenn auch ganz fließenden Darftellung des Berfaflers zu un- 
zähligen, theild wörtlihen Wiederholungen Anlaß gibt. — In ber 
Behandlung des Details ift zu wenig ©efcyichte gegeben, zu fehr von ben 
Zuftänden ausgegangen, wie fie zu Ende d;6 beutichen Reiches fi vor- 
fanden; Wahsthum, Blüthe und Berfall des Ehurftaats treten uns nicht 
vor Augen. Die verhältnigmäßige Dürftigfeit der über das Mittelalter 
gegebenen Nachrichten Tontraftirt feltfam mit der Weitfchweifigkeit in ven 
einleitenden Kapiteln zu einzelnen Oruppen ver Erzählung, einer Reihe 
von breiten Auseinanderfegungen, die mit der Gefcdhichte von Trier lebig- 
Gh nichts zu thun haben; idy verweife hiebei auf die langen rörte- 
rungen über das Nieverlaffungswefen, das Herenmefen, bas Armenmwejen 
und das Sculweien. Die neuere beutiche hiftorijche Literatur ift dem 
Berfaffer nicht hinreichend befannt, was beionders fühlbar wird, wenn 
er Ereiguifle der allgemein vbeutfchen Gefchichte in voller Breite erzählt. 
Indem er von Thegan fpridht, zeigt er fi) fogar mit ben Monum. Germ. 
unbelannt. Zum Theil mit diefer Unfenntniß der neueren orjchungen 
in Zufammenhang ftehen mehrere offenbare Irrthimer, die fi der Ver- 
faffer zu Schulven kommen läßt: jo wird I, 77 no Zülpih ale Ort 
der Schlacht zwilhen Chlovoveh und den Alamannen genannt, I, 353 
Kaifer Dito IV. ald eim Witteldbacher bezeichnet, 1, 27 im 9. 1024 
eine bleibende Bereinigung Trier mit dem beutfchen Neiche angefest, 
U, 415 beim 9. 1179 von Papft Innocenz XI, gefprodhen! ferner ift 
es eine völlig unbegründete, mit übel angebrachter Heftigfeit gegen Wt- 
tenbah (1, 79) vertheidigte Anficht, daß bie Herzöge niemals Bifchofs- 
ftühle befegt hätten; auch wiflen wir nicht, worauf fid) die Behauptung 
ftügt, daß das Trier’fche Land im Mittelalter der franzöfiihen Rechts: 
entwidlung theilhaftig gewejen fei. — Eine ber wichtigften Aufgaben feiner 
Sefhichte hat der Verfafler völlig verfannt, indem er die Streitigkeiten 
der Stabt Trier mit ihrem Erzbifchofe mit der Parteilichkeit eines An- 
walts des Letsteren darftellt, fo daf auf ihn nicht minder die Weußerung 
Bezug haben könnte, melde I, 400 über Kyriander angeführt wird. — 
ALS intereffantere Theile des Buches nennen wir bie Detailberichte über 
die Pandftände, die Kapitel über Koblenz und das Zunftweien, die Mit- 
theilumgen über die Berhältniffe der Unfreien, und bie über bie Stodgüter 
in ber Eifel, wenn glei auch bier an eine völlige Ausbeutung des reis 
hen Stoffes nicht zu denken ift. Th. K. 





Weberficht ber hiftorifhen Literatur 
Rieverrhein. 


Rarombiet, Theo. Yof, Dr., Arhiv-R VBibliihefar, Urfundenbud 
für die Gefchichte des Nieberrheine ober bes Erzftifts Edln, der Fürftenthümer 
Jülich und Berg, Geldern, Meurs, Eleve und Mark, und der Reicheftäbte Eliten, 
Efien und Werben. Aus den Quellen in dem königl. Brov «Archiv zu Düflel- 
dorf und in den Kirhen- und Gtabtardiven ber Provinz, vollftänbig un 
erläutert, mit 20 Regiflern x. 4. Bd. (2. Hälfte: Die Urkunden von 1501 
bie zum Erlöfhhen des Yitlich-Eleve’ihen Haufes im Mannsftamme (1609), bie 
Nachlefe u. Regifter ent.) Düffeldorf, Schaub in Comm XXV, ©. u. ©. 
607 —846. 


Fahne, A, Beihichte der Grafen, jegigen Fürftenv. Salm- Keif- 
ferfheid, mebft Genealogie derjenigen Familien, aus beuen fie ihre Frauen 
genommen. Mit vielen Anfichten, Wappen, Eiegeln uud Münztafeln. 2. Bb.: 
Urkundenbud. U. u. d.T.: Codex diplomaticus Salmo-Reifferscheidanus. Cötn. 
Heberle. XVI, 8345 ©. fol 


__Verbeck, Hear. Hub., De Reinaldi comitis Gelrise rebus gestis, Part. 1. 
Dissertatio historica. WMünfter, Theifin. M, 116 © 8. 


Mering, 3. €. Frhr. v, Dr, Geihihte ber Burgen, Rittergüter, 
Abteien und Klöfter in beu Rheinlanden und ben Provinzen Jülich, Eleve, Berg 
und Weftphalen, nach ardivarifhen und anbern authentifhen Quellen gefammelt 
und bearbeitet. 11. Heft mit einen Generalvegifter über alle 11 Hefte. Eöln, 
Hebere VI, 135 ©. 8. 


MWefphaten. 


Zeitfhrift für vaterländifhe Gefhichte und Alterthumsfunde. 
Hang. von dem Berein für Gefcichte und Altertyumskunde Weftphalene, burch 
befien Directoren Dr. ®. E. Giefers und Dr. B. Hölfcher. 19. Bb. ober 
neue Folge 9. Bb. Miünfter, Negenöberg. 389 ©. 8. 


Enthält u. a. Abhandlungen von Geisberg, die Behme, eine 
Unterfuhung über Namen und Wejen des ‚Gerichts; von Perger, über 
die Münfterifchen Erbämter und Seiberg, Wilhelm von Fürftenberg, 
Heermeifter des deutjhen Orbens in Piefland, eine fleifige Arbeit, vie 
aud bejonders abgebrudt ift. 
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Geiberh, Joh. Enibert, Ouellen zur werphälifhen Gefgiäte. 
Erften Banbes drittes Heft. Urnoberg, Grote. 321-480 ©. 8. 

Enthält die Yortfegung der hiftorifchen Befchreibung der Stabt und 
Srafihaft Dortmund von Dethmar Mülher und Cornelius Mewe (1610). 
ein Güterverzeihmiß des Stiftes Mefchene von 1314, eine zeitgenöffifche 
Erzählung der Schidfale der Stadt Mebebadh im ZOjährigen Krieg, und 
endlich eine Chronif der Stadt Gefede aus dem 17. Jahrhundert (vort 
Mattenkloidt, vollendet von Pöttelen) mit felbftftändigen Nachrichten aus 
dem 16. umb 17. Yahrhundert. 


BWigand, Paul, Dr., Dentwürbige Beiträge für Gedichte umb 
Rechtsalterthümer aus mwefiphälifhen Duellen gefammelt und als ein Nachtrag 
zu feinen früheren Werten für Gefchichte Weftphalense. Leipzig, Perzel. X, 
286 ©. 8. 

Der verbienftwolle Forjcher auf dem Gebiete der weftphälifchen Ge: 
ichichte hat hier eine Nachlefe feiner langjährigen ardhivaliichen Samm- 
lungen veranftaltet, die ein vieljeitiges Intereffe in Anfpruh nimmt. 
Meift Eorvey’ichen Quellen entlehnt und zumächft ver Localgefdichte an- 
gehörig, bat das Mitgetheilte dody aud für bie allgemeine beutfche 
Geichichte, fowohl für die politifhe als für die Nedhtsgefdhichte, Werth. 
So vie zahlreichen urfundlichen Mittheilungen und zeitgenöffiichen Rela- 
tionen über die Schiefale des Stifte® Corvey und namentlich ber Stabt 
Hörter im ZOjährigen. Krieg, ferner das Geventbudh der Stabt Hörter. 
„ein Beitrag zur Gefchichte veutjher Stäbte und ihrer Rechte im Mittel» 
alter“, worin über Tehden, Wehr und Rüftung, über Gilden und Zünfte, 
über Gericht umdb Necht, über Lehensverhältniffe der Stadt zum Wbte 
von Corvey, über innere Verfaffung und Verwaltung zahlreiche Urkunden 
und Statute größtentheild aus dem 14. Jahrhundert enthalten find, Daran 
fchließen fich einige fehiedsrichterliche Urtheile und Weisthümer, forwie Heine 
Beiträge zur Sittengefchichte. 

Verger, Ludwig, Dr, Otto von Rittberg, Bilchof von Münfter 
(1301 — 1308). Nah größtentheils bisher ungebrudten Quellen bargeftellt. 
Münfter, Regeneberg. VI, 88 ©. 8. 

Das fleipige Schriftchen gründet fic) größtentheild auf Progefacten, 
die den Streit des Bijchofs Otto mit dem Domcapitel und dem Erzbifchof 
von Cöln, welcher viejem beitrat, behandeln. 8 findet fi darin man- 
her für die damaligen Zuftände des Landes charakteriftiidhe Zug. K. 
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Fahne, U, Geihihte der werphälifgen Gefhlechter unter 
befonderer Berüdfihtigung ihrer Weberfiebelung nad Preußen, Curland unb 
Liefland. Mit fat 1200 Wappen und mehr als 1300 Familien. Köln, He- 
berie, 432 ©. fol. 


Mittheilungen bes hiftorifchen Vereins zu Osnabrüd. 5. Bb. Dsna- 
brüd, Meindere. XVI, 347 ©. 8. 

Enthält aufer einer Abhandlung Stüves: topographifche Bemerkun- 
gen über die Kelomarf der Stadt Dsnabrüd, namentlid urkundliche Nady- 
richten über Dimaftengefchlechter. 


Nieverfafen. 


Lüngel, 9. 9., Gelhihte der Diöcefe und Stabt Hildesheim. 
Heransg. aus beffen Naclafje. Hildesheim, Gerfienberg, 1858. 2 Bde. XI, 
543 676. 8. 

Bielfältige Studien auf dem Gebiete der nieverfächfichen Gefchichte 
haben den Berfafler zu dem vorliegenden Werke vorbereitet. Sein jchon 
1850 erfolgter Tod verhinderte aber leider die leiste Durcharbeitung und 
Bollendung des Manufcripts, ein Uebelftand, der burdy die Herausgeber 
nur in geringen Maße bejeitigt worden ift und fich befonvers in ber 
Mangelbaftigfeit und Unveutlicykeit der Citate fundgibt. So fehlen 5.2. 
1, 143 für die dem Bild. Bermward ertheilten Urkunden 8. Otto’s II, 
bie Citate, deren wenigfte bei Böhmer ftehen; es wird fpäter (I, 177) 
ohne jede nähere Angabe von einem fummarifchen Berzeichnig der für 
BDernward ausgeftellten Urkunden gefprochen ; !I, 249 finvet fidh Fein Citat 
für die pbftl. Urkunde von 7. März 1195, bie ih auch bei Yaffe nicht 
gefunden habe, u. dgl. mehr. Wiverfprüche find an manchen Orten ftehen 
geblieben; ;. B. in ber Nachricht über ven Naclak ver Gelobußen 
buch Bifhof Ups I, 273 a. Anfg. u. I, 297 a. Schluf. 

Der Umftand, daß die NRefultate aller feit 1850 gepflogenen or- 
fhungen unbenügt bleiben mußten, bewirkte, daß einige Theile des Buches 
antiquirt erjcheinen; namentlich fällt fort, was den unädhten fasti Corbej. 
entnommen ift; bie Erörterung über die beiven vitne Godehardi ift bircd) 
bie zum Behuf der Ausgabe in den Monum. angeftellten Korfhungen und 
even Refultate beinahe überflüßig geworben. Weber vie für biefe Frage 
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wichtigen Lebensverhältniffe Wolfhers war ber Berfaffer noch nicht im 
Klaren. 

Sehen wir hiervon ab, fo bilven eine genaue umb meift fritifche 
Ouellenforfhung, ein auch für weitere Verhältniffe geübter biftorifcher 
Blid, ein richtiges BVerftänpnig der gefellfhaftlichen und politifchen Zu« 
tände die Fichtfeiten von Yüngel’8 Buch. Nur etwas mehr Schärfe und 
Intjchievenheit hätten wir der Kritif an manden Stellen gewünfcht: bie 
Yöfung ftreitiger Fragen (3. B. über die Gründungsgefchichten der erften 
Klöfter) wird oft kaum verfucht; manches Zweifelhafte oder Inerwiefene 
wäre befler ganz fortgeblieben. — Das 10. und 11. Jahrhundert — 
für Hilbesheim eine Zeit verhäftnigmäßig reihhaltiger Nachrichten und 
großer Begebenheiten — hat Füngel mit Vorliebe behandelt, Bifch. Bernwarbs 
bedeutende Perfönlichkeit an der Hand Thangmars fchön gezeichnet, mit 
verjelben Bewunderung freilich, wie fie die Schrift von Bernwarb’8 Lehrer 
athmet, defien unmittelbare Kenntniß der Thatfachen und beffen hohe Bil- 
dung uns doch nicht dürfen vergeffen laffen, daß er in vielen Dingen 
Bernward’8 Anwalt war. Indem der Berf. Ihangmar zu unbebingt 
and in der Auffaffung folgt, gelingt e8 ihm nicht, die ganze Bedeutung 
bes fog. Gandersheimer Streites zu enthüllen. Diefes Ereigniß birgt in 
feinem Verlaufe zu bentlich hervortretende politifhe Momente, fteht mit 
der gefammten Yage des Reichs in zum enger Verbindung, als baf ber 
Gonflitt als ein rein Tirdhlicher oder perfönlicher durfte gefaßt werben. 
Wie der Berf. Bernwarb’s Stellung zu 8. Otto IM. nicht in allen ihren 
Beziehungen zu erfennen vermag, fo bleibt ihm des Bifhofs Verhalten bei 
Heinrichs II. Thronbefteigung ein Räthfel, und nur ungerne läßt er Thiet- 
mar’8 wohlverbürgte Nachricht über dasfelbe gelten. — Städte und Stifter 
der Diöcefe find ziemlich eingehend behandelt. In Goslar’s Gefchichte 
hätten fi) die Spuren des erwachenden Bürgerthums früh hinauf verfolgen 
lafjen, wenn das freilich erft unlängft von Wait als echt erwiefene Carmen 
de bello Saxonico benütt worben wäre. Nach beflen Angaben wäre 
auch das 1, 383 über den Hanbwerkerftand Gefagte zu berichtigen gemefen. 
Reich ift das vorliegende Werk an den intereffanteften Mittheilungen über 
das Rechts und BVerfaffungsleben nicht minder, wie über bie focialen 
Verhältniffe. Befonverd die danfenswerthe Ueberficht über das Grund» 
eigenthum ber geiftlichen Körperfchaften, das I, 391, 92 über den Am- 
bergau Mitgetheilte, den Vertrag über die Nieberlaffung. der irlamänder 
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(1, 395 ff.), wo leiver das Gitat ber betreffenden Uxhmde fehlt, möchten 
wir hervorheben. Der Abfchnitt über bie Rechtöverhäftniffe im 12. und 
ber erften Hälfte des 13. Jahrhunderts gewinnt burdh die treffliche Ber- 
werthung bed urkunblichen Stoffes eine erhöhte Bedeutung. Tiefe Blide 
in bie Lebensverhältniffe der Zeit und bes Landes gewähren uns die zahl- 
reihen Landfrievensbänbniffe, befonders der Randfrieve von Bodenwerber 
aus db. 3. 1391 (M, 359) und ber von 1408 (Il. 382 ff.), aud) ber 
1410 zu Hannover ausgefochtene Rechtsftreit (Il, 389). — Der Iekte 
Abfchnitt, der die Jahre 1246 — 1503 umfaßt, liegt uns nicht in berfel- 


“pen vollftändigen Ausarbeitung vor, wie bie früheren, namentlich vermiffen 


wir. für diefe Periode eine gefonderte Behanvlung ver Stätegefchichten, 
fowie die Schilverung der Rechts- und Gejellichaftsverhältniffe, deren 
wichtigfte äufere Erfcheinungen in ver Geh. der Bilchöfe mitgetheilt 
werben. Eine Karte von Hildesheim im Mittelalter würde die topogra- 
philchen Mittheilungen leichter verftändlich gemacht haben. Th. K. 


Harland, H. 2., Gelhihte ber Stadt Einbed, nebft geichichtlichen 
Nachrichten über die Stadt und ehemalige Grafihaft Daffel, die um Einbed Lie- 
genden Dörfer, Kirchen, Kapellen zc. 2. Bb. 5. u. 6. Heft. Einbed, Chplere. 
©. 257 — 384. 8. 


Mosyer, Eruft Frdr., Die vormalige Grafihaft Schaumburg 
in ihrer Firdlichen Eintheifung. Büdeburg, Wolper. 68 ©. 8. 


Heife, Otto, Amtm., Die Freien im hannoverfhen Lande Ilten. 
Nah den Duecllen. (Abbrud aus ber Zeitfchrift d. hiftor. Ver. f. Nieberfad- 
fen.) Hannover, Hahn. VI, 87 © 8. 


Hobenberg, ®., d., Die Didcefe Bremen und deren Gaue in Eady- 
fen und Friesland. Nebft einer Diöcefan- und Gaufarte.e. XXXIX, 246 ©. 
2. Thl. Die Bremer Gaue in Sahfen und Friesland nebft 1 Karte. 
Celle, Rapaun-Rarlowa. XI, 139 ©. 4. 

Ein bemerfenswerther Beitrag zur mittelalterlichen Geographie und 
Gejcjichte, der mit auferorbentlichen lei zufammengetragen ift. Als 
Hauptquellen dienten dem Berfafler das Stader Copiar, ein Copialbud) 
des Bremer - Domcapiteld aus vem 15. Yahrhundert, und das Börder 
Negifter (abgevrudt als 1. ı. 2. Beitrag zu den Gefchichtöquellen herausgg. 
v. Hobenberg, Cöln, 1856), forwie zahlreiche Urkunden und amtliche Auf- 
zeichnungen aus den Archiven zu Stade und Hannover. Im 1. Thl 
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wird bie firchlihe Geftaltung der Diöcefe Bremen (Archiviafonate, Pri- 
pofituren, Obedienzen u. f. w.), im zweiten die politifche (die von Karl 
dem Großen der Diözefe Bremen beigelegten Gaue und Länder) behandelt. 
Beilage V giebt ein Verzeichnig der Bifchöfe und Erzbifdöfe, der Ardhi- 
diafonen u. f. w. Beilage VI ein alphabetifches Regifter der im Um- 
fange der alten Diöcefe biß zum Jahre 1852 erbauten Kirchen, Kapellen 
und Klöfter. 


Klopp, Dune, Geihihte Offrieslaunds unter preufifcher Regierung 
bis zur Abtretung an Hannover. Bon 1744—1815. (Geihichte Oftfrieslands 
IM. ®b.) Hannover, Rümpler. 571 ©. 

Ein intereffantes mit großer Frifche . gejchriebenes Buch, das feinen 
Stoff theils älteren Werken, namentlih Wiarda’s ausführlicher Ge- 
fhichte Oftfriesland’s, theils oftfriefifchen Archiven verdankt und mament- 
fi in den Abfchnitten über die innern Zuftände, über Handel und 
Schiffahrt, über andere volswirthichaftliche und culturhiftorifche Berhält- 
niffe von Sachfenntniß und großem Berftänpnig für bie eigenthümliche 
Art des Bolld und feine. Angelegenheiten zeugt. Weniger kann und bie 
politifche Färbung der Schrift, der bis zur Erbitterung gereizte Ton, 
in welchem der Berfaffer ftets von Preußen fpridht, befriedigen. Aller- 
dinge war die preußifche Herrihaft für Oftfriesland wicht jo fegensreid, 
als fie hätte werden Fünnen, und ein Mann, ber die Intereifen feines 
Bolts mit fo Fräftiger Gefinnung und einem fo ftart ausgeprägten Hei- 
mathögefühl, wie unfer Autor, vertritt, darf e8 namentlidy bei fyriebrid) II. 
tabeln, daf er weber ben Freiheiten des Panbes, nod) feinen materiellen 
und geiftigen Intereffen eine befondere Pflege zumanbte. Aber jollen wir 
veshalb an der Größe Frieprich’8 zweifeln (S. 187), weil fein Begriff 
vom monachijchen Kegiment vielfady in Conflict trat mit der Art des 
Oftfriefifchen Volts und mit feiner Gefchichte; oder weil ihm, ber einei 
großen Theil feines Lebens im Lager und auf dem Schladhtfelve zubrachte, 
die Bedeutung von Ylotte und Küftenbefeftigung entging? Und was fell 
bei Friedrich N. die Phrafe, daß die Größe der Könige nicht immer das 
Glüd der Völker ji? (S. 187). — Wenn ferner aud die Regierung 
drievrih Wilhehn N. für Oftfriesfand nicht erfprieglidd war; wenn Das 
Bolt, nad) dem Ausbrudy der jranzöfiichen Revolution unter der gewaltthä- 
tigen Seeherrfchaft ver Engländer litt, um dann als ein Stüd des Na- 
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poleonifchen Reiches unter dem Drud eines fremden Eroberers zu feufzen, 
und wenn enblic das Land, das fi) zur Zeit der Befreiungäfriege wie- 
ber mit rührender Anhänglichfeit an Preußen anfchlof, gegen feinen Willen 
einem andern Staatsförper eingefügt wurde, fo find die Vorgänge, die 
man beflagen fann, über die aber der Hifterifer nicht in foldhem Tone 
aburtheilen fol, ohne den Zeitverhältnifien, unter welchen Preußen an 
Dftfriesland fündigte, Rechmung zu tragen. Außerdem ift e8 zu bebauern, 
daf e8 Herrn Klopp wicht vergönnt war, über mandye Fragen neben ben 
einheimifchen Ardyiven auch bie Akten des preufijchen Minifteriums zu 
Rathe zu ziehen. K. 

Dittmer, 6. ®., Dr., Kauzleifecretär, Die Reihsvögte ber freien 
Stapt Lübed währenb bes 13. unb 14. Jahrh., und ber ihnen verliehene 
Neihszins. Lübel, Dittmer. 26 &, 8. 


Deede, Eruft, Dr., Prof. und Bibliothelar, Die Hohverräther zu 
Lübed im Jahre 1384. Kübed, Aeihenfelt. 50 ©. 8. 

Die Lübed’fche Berihwörung von 1384, an beren Spite Heinrid) 
Paternoftermater ftand, wird gewöhnlich nach dem theils jagenhaften, 
theils unvollftändigen Bericht des Korner erzählt. Herr Deede zieht alle 
vorhandenen Quellen, darunter gleichzeitige gerichtliche Aufzeichnungen jo- 
wie ein bald nachher gefchriebenes Fragment, in den Kreis feiner Unter: 
fuhungen. und kommt burd eine fcharfe Prüfung der verjchievenen Be- 
richte über den Hergang des Complotts und über die Perjonen der Ber- 
fhwornen im Einzelnen vielfadh zu neuen Kejultaten. Iyı Allgemeinen 
aber wird mit großer Beitimmtheit der Gegenfag betont, in welchem jenes 
Complott zu gleichzeitigen Bewegungen in andern Stäpten fteht; ed war 
nicht ein Kammf unterprüdter Zünfte gegen übermüthige Gefchlechter, jon- 
bern ein frevelhafter Angriff eines Böfewichts und feiner Genofien auf 
eine „weife und kräftige Regierung“. K. 


Baih, ©., Ueber eine bisher umbefannte Handicrift des Hermannus 
Korner. Yu den Nachrichten von ber &. U. Univerfität und ber E. Gefell- 
(haft d. Will. zu Göttingen 1859. N.5. ©. 57 fi. 

E8 wird bier zum erften Male auf eine in ber Marienkirche zu 
Danzig neuerdings aufgefundene wichtige Hanpfchrift des Korner hinge- 
wiefen und deren hohe Bedeutung für die Kritit des Tertes von Korner’s 
Ehronit far; erörtert. 
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Seitfhrift für Labedjhe Geihichte und Altertfumshmde. 2. Heft. 
Lübel, Asihenfelbt. &. 129 — 162. 8. 

Darans ift hervorzuheben: Waiy, Streitigkeiten und Berhandlungen 
Lübeds mit König Yohann von Dänemark, Bauli, über die urfprüng- 
liche Beveutung der Wette. 


BVais, Georg, Eine ungedrudte Lebensbeihreibung des 
Herzogs Anud Lawarb von Schleswig. Mit einem Yacfimile. (Aus 
bem 8 Banbe ber Abhandlungen ber köuigl. Gejellichaft ver Wiffenichaften zu 
Göttingen.) Göttingen, Verlag der Dieterihigen Buchhandlung. 42 ©. 4. 

Diefe von Hru. Prof. Waig herausgegebene bisher ganz unbelannte 
Lebensbefchreibung ift einem von Dr. Botthaft in der Bibliothef ves 
Baron von Richthofen zu Leszcayu aufgefundenen oder entnommen, 
der aufferdem eine Reihe liturgiicher Stüde enthält, die auf die Gefchichte 
des Herzogs Kuut Lawarb (zu Anfang des 12. Yahrh.) Bezug haben 
und greoßentheils nebft der in 8 Lectionen getheilten vita in der vorlie- 
genden Schrift abgedrudt find (S. 21—42). Die Einleitung (S. 1-20) 
verbreitet fi) mit jener ausgezeichneten Gelehrfamfeit und fcharffiunigen 
Kritik, welche dem Herausgeber eigen find, über die Abfaffungszeit (wahr: 
fheinlih in der 2, Häffte des 12. Jahrhunderts), fowie über Inhalt und 
Deveutung ber vita und beren Berhältnif zu andern Quellen, insbefon- 
bere zu Sago, ber aus jener gejhöpft hat; das wichtige Rejultat aber ift 
(5.16), daß das vorliegende Wert, die Arbeit eines wohlunterrichteten Man- 
nes, nicht allein große Bereutung erhält durd) die ganz neuen Nadridy- 
ten über das Yeben und Wirken jenes merkwürdigen Herzogs von Schles- 
wig, fonbern nod mehr vaburd, daß hier zum erftenmale ein zuwer- 
läffiges Hilfemittel für Die Kritit des Saro und für „die Prüfung feines 
ganzen hiftoriographifhen Verfahrens“, das jidh freilich en genug 
zeigt, geboten wird, 


Norbalbingifhe Studien. Neues Ardiv der Schleewig-Holftein- 
Lauenburgifchen Sefelljchaft für vaterländifhe Gejhichte. Neue Ausgabe ohne 
bie Beilagen zum Hanbiriften-VBerzeichniß. 6 DVbe. Kiel, Atad. Buch. 8. 


Ratjen, H., Dr., Bibliothelar Prof, Berzeihniß ber Handfchriften 
ber Kielex Univerfitätebibfiorhel, welhe bie Herzogthilmer Schleswig und Holftein 
betreffen. 2 VBpe. (Sep :Ausgab: aus dem morbalbingiihen Studien). Kiel, 
Alademiide Buhh. XLII, 740 ©. 8 
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Urfunbenfammlung- ber Schleswig-Holftein-Lawenburgifchen Gejel, 
haft Schluß). Kiel, Aladem. Buchhandl. in Comm. IN, 581—678. 8. 


urluudenbud zur Geihichte der Holftein-Lauenburgifchen Angelegenheit 
am beutjchen Bunde in ben Jahren 1851 bis 1858. Frankfuri a. M. Auffarth. 
IX, 140 ©. 8. 


Brandenburg, Preußen, Pommern. 


Aütjes, H., Dr, Geihihte des bBrandenburg-preufifhen Staa 
te6 von bem Älteften Zeiten bis auf unfere Tage, mit befonderer Berüdfichti- 
guug ber deutfhen und confeifionelen Politit deflelben. Schaffpaufen, Hurter, 
1858 und 1859. 806 ©. in 6 Lieferungen. 8. 

»Wahrheitspurft und Baterlandeliebe« find die Triebfevern, die Hrn. 
Rütjes bei dem vorliegenden Werke leiteten; Damberger, Philipps und 
Görres gelten ihm ald diejenigen Hiftoriler , weldye (neben Boigt, Niebel 
und Leo) die danfenswertheiten Vorarbeiten zur preufifchen Gefchichte geliefert 
haben ; die ?ehnin’che Weiffagung endlich ift ihm dasjenige Document, das unter 
den Beilagen zur nenern Gefchichte neben der Wiener Schlußakte und ver preu- 
Kifhen Berfafjungsurfunde mitgetheilt und oft citirt zu werben verbient. 
Außer der eigentlich preufifchen Gefchichte werden auch fern liegende Per- 
fonen und Ereigriffe von unferm Autor ausführlich beleuchtet, indem e# 
gilt, wtief eingemurzelte, bis auf die jüngfte Yebtzeit fortdauernde Vorur- 
theile und gejdichtliche Unmwahrheiten gründlich zu berichtigen« — fo in 
der Gefchichte der Reformation und des ZOjährigen Kriegeö, wo nament- 
lich dem König Guftav Adolf mit „feiner ganzen Inipertinenz eines aus- 
geihämten Demokraten» der richtige Pla angewiefen und ein langes Lob: 
lied auf feine verfannte Tochter Ehriftine gefungen wird. Eine nody weit- 
läufigere Berichtigung erfährt die Gefchichte der franzöfifchen Revolution. 

K. 


+ 


Gottigalt, Prenkifhe Gefhihte. 2 Bhe: 2. Aufl. Berlin, Ehle. 
x, 6556 8. 


Kletle, Karl, Duellentunde der Gefhichte bes preuß. Staates. 1. Abth. 
A. u. d. Z.: Die Ducellenfchrififteller zur Gedichte des preuf. Staats, nad 
ihrem Inhalt und Werth dargeflellt. Berlin, Schröber. 614 ©. 8. 
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La Barre Duparcg, Ed. de, Prof, Histoire militaire de la Prusse avant 


1756, ou introdaction A la guerre de sept-ans. Paris, (Berlin, #. Schneider). 
XV, 371 ©. 8. 


Stephan, H-, Poftratb, Geihihte der preußiihen Por von ihrem 
Urfprunge bis auf die Gegenwart. Nach amtl. Ouellen. Berlin, Deder. XV, 
816 ©. 


Börfter, Br, Dr., Preußens Helden im Krieg und rieben 
122. — 130, 2fg. (4. Abıh. Neuere und neuefte Gefcdichte. 88.. — 96. Tig.). 
Berlin, Hempel. XVII, &. 801 — 1131. 4, 


Warten leben, Inlius Graf v., Dr., Königl. Preuß. Stabtgerichterath, 
Nahrihten von bem Geflecht ber Grafen v. Wartensleben. 1. Th. 
Urkundenbud , anbei ein Titeltupfer, 16 Ahnentafeln und 2 Stammbäunte. 
XXXI, 388 &. II ol. Biographifche Nachrichten. Mit einem Titelblatt 
und 9 Familicn-Portraits. 321 ©. und Yuhang BI ©. III. Tl. Stamm- 
baum. Berlin, Albert Naud und Comp. 


Geisgeim, P., Die Hohenzollern am heiligen Grabe gu Jeru- 
falem, insbefondere bie Pülgerfahrt der Markgrafen Johann und Albrecht von 


Brandenburg im Jahre 1435. Aus den Quellen bearbeitet. Berlin, Beller. 
III, 254 ©. 8. 





Niedel’8 Codex diplomaticus Brandenburgensis. Sammlung 
der Urkunden, Chroniken und fonftigen Bejchichtequellen fir bie Geld. der Mart 
Brandenburg und ihrer Begenten. Bortgefettt auf Beranftaltung bes Vereins 
für Geih. der Mark Brandenburg. Des 2. Haupttheiles ober der Uxrkunben- 


fammlung für die Gefd. ber auswärtigen Verhäfeniffe fechftier Banb Berlin, 
®. Reimer. 5318. 4. 


Der vorliegende 6. Band des 2. Haupttheile® von cod. brandbg. 
enthält 426 Urkunden, von denen ein großer Theil dem 16. Yahrhunvert 
angehört. Es find nämlid aus diefem 249 Diplome, während aus bem 
12. Jahrhundert nur eins, aus dem 13. 35, aus bem 14. 100, und aus 
bem 15. 41 berrühren. Nahe an 300 Urkunden werten hier das erjte 
Mal befamnt gemacht, von denen die größere Hälfte allein das hurmär- 
fifche Lehnscopialbudy darbot. Da es fih um Beziehungen der Mart 
und ihrer Negeuten zu andern dentjchen und auferdeutichen Landen han- 
delt, jo ergiebt fi eine große Mannigfaltigfeit des Inhalts, wmeldhe es 


unmöglich macht, in dem hier zugemefienen Inappen Raum einen au) mır 
Hiforifge Zeirfgrift 1. Band. 93 
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annähernd genauen Bericht zu erftatten. Wir beichrämten und befhalb 
darauf, eimige der wichtigern, früher ungebrudten Urkunden zu notiren, 
dabei die Yahreszahl und die mit der Mark Brandenburg in Beziehung 
tretenden Mächte anzugesen. Beziehungen zum Weich: 1320, 1395, 
1505, 1517, 1519, 1521, 1530, 1541, 1547 (No. 2265, 2316, 2399, 
2470, 2492, 2499, 2503, 2528, 2529, 2575, 2585), zum Papft Ele- 
mens VII: 1530 (2532), zum Erb. Albr. v. Mainz: 1513, 1514, 
1518, 1521, 1533 (2452, 2454, 2481, 2503, 2538, 2542), 
Zum Erzb. Herm. v. Cöln: 1502 (2385), zum Hochmeifter Albrecht von 
Preußen: 1517, 1523 (2473-6, 2514 und 2515), zu Pommern: 1500, 
1520, 1529 (2370, 2496, 2524—6), zu Schlefin: 1506—7, 1537, 
1546, 1549 (2401 —6, 2533, 2554, 2559, 2581, 2588), zu Braun- 
fhweig: 1520, 1524, 1530 (2495, 2517, 2527), zu Yülih: 1517, 
1553 (2471, 2600), zu Magveburg: 1537, 1538, 1547 (2552, 60, 
83, 85), zu Hamburg: 1518, 1538 (2483—4 vgl. 2501 —2, 2560), 
und enblid) zu Dänemarf: 1523, 1529, 1553 (2501, 2512, 2523, 
2590). A. C. 
v. Mülverftedt, ©. A., !. Provinzial-Ardhivar der Provinz Sahfen, die 
ältere Berfafjung der Landfände in ber Mark Brandenburg, 
vornehmlich im 16. und 17. Yahrhundert. Berlin, R. Kühn: XII, 287 ©. 8. 
Diefe Schrift ift durd einen Beihluß des Brandenburgifchenieber- 
laufigifhen Provinzial-Fanttagse vom 9. 1854 veranlaft worden. Der 
Berfaffer derfelben wurde mit Ordnung des ftändifhen Archives und mit 
Abfafjung eines die Gefcichte der Stände betreffenden Werkes beauftragt. 
E8 ift zu bedauern, daß äußere Umftinde (Borreve ©. VII) ihn verhin- 
bert haben, eine eigentliche Gejhichte ver Lanbftände in der Mart 
Brandenburg zu fchreiben, daß er fi) vielmehr anf eine Darftellung ber 
Berfaffung und Wirkfjamkfeit ver Stände vornehmlicd) im 16. und 17. Jahre 
hundert befchränfen zu müfjen glaubte. So erhalten wir ein Hiftorifches 
Bruchftüd ohne Anfang und Eude, welches vielfach mehr ein bloß antiqua- 
rifches Interefie des Liebhaber für diefe Dinge, ald das wiflenfchaftliche 
bes Hifterifer® zu befriedigen geeignet ift. Von dem letteren Standpunkte 
aus wünfhen wir zu willen, wie und unter welden befonderen Bebingun- 
gen die landftändifche Berfaflung in einem Territorium entftanden ift, welche 
Unftände zu ihrer Befeftigung und Ausbildung beigetragen, welde Urfachen 
ihren Verfall und Untergang herbeigeführt haben. Zur Beantwortung 
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diefer Fragen aber erhält man in der Einleitung der vorliegenden. Schrift 
nur fehr bürftige umd faft mur gelegentlihe umd durdan® feine neuen 
Andeutungen. 

Der Berfaffer hat ein von dem -verftorbenen Minifter von Kampk 
vorgezeichnete® Schema bemügt und win biefen Rahmen die Geftalt des 
märkifchen Ständethums« hineingezeichnet. NHerr von Kamp war ein 
grünblicher Kenner des veutichen Ständerwefens und fein Rahmen ift als folder 
gut genug; aber ber Fehler Kegt darin, daß «8 eben nur ein Rahmen ift, 
gleich gut fir jedes Bild einer älteren Ständeverfaffung zu gebrauden. 
Die Eigenthünlichkeit des einzelnen Bildes kommt darin zu wenig zu ihrem 
Rechte. Und wie unbequem war es für den Darfteller, und ift e6 num 
für den Pefer feiner Schrift, im jedem einzelnen Kapitel, fei e8 daß von 
der Zufammenfegung und der Eintheilung der Landftände, von beren Ber- 
fammlungen, oder von ven verfchievenen Angelegenheiten lanbftändifcher 
Theilnahme nad einander gehandelt wird, gleichjam immer wieder von 
vorne anfangen zu müflen, weil der Gegenftand immer aufs neue bie hi- 
ftorifch entwidelnde Bebentung verlangte! — 

Sehen wir ab von ver verkehrten Anlage des Buches, fo ift die bier 
gegebene umfaffende Darftellung der märkifchen Ständeverfaffung jchen bes- 
halb danfenswerth, weil es bisher noch an einer feldhen fehlte. Sie ift e8 
aber audy deshalb, weil der Berfafjer feinen Gegenftand mit guter Sad)- 
fenntniß und mit fleißiger Benugung der vorhandenen gebrudten Dlateri- 
alien und ver einfchlagenden Branvenburgifchen Litteratur behandelt hat. 

Die ausgezeichneten Arbeiten G. W. von Raumers, von YTancizolles 
und Rieveld (die Markt Brandenburg im Jahre 1250) dienten ihm dabei 
zur fiheren Grundlage. Weniger genügend ift dagegen feine Kenntuiß 
von der Tanbitändifhen BVerfaffung in anderen veutfchen Ländern, welche 
faft nur dem veralteten Werke Struve’s, Discure u. f. w. 1741, verdankt zu 
fein fcheint. Beffer hätte man fi daher gemwiffer allgemeiner Urxtheile 
enthalten und auch die Polemik gegen 8. Fr. Eihhorn unterlaflen 
(S. 272 ff.), in deflen veutfcher Staats» und Kechtegefchichte allerdings 
feine befonbere Vorliebe für das altlanpftändifche Wefen, aber dabei eine 
fehr rejpectable Keuntniß vdeflelden fichtbar ift, und defien hier befämpfte 
Säge über das Berhalten ver Tandesherren und Stände bei Herftellung 
des neueren Militärweiens in völlig mißverftändliher Weife aus ihrem 
Zufammenhang herausgerifien find. Wenn mänlih Eichhorn in $. 551 
33* 
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feines Werkes ausführt, warum die Landesherren feit dem 16. Yahrhun- 
dert ihre Lehensmannfchaft wenig mehr zum Kriegsbienft hätten brauchen 
fönnen und deshalb vorgezogen hätten, fi die Mittel zum Unterhalt von 
Sölonern zu verfchaffen, fo fieht man nicht ab, wie der BVerfaffer dazır 
kommt, fi mit vielem Eifer zum BVertheidiger des großen Churfürften als 
Gründers eines ftehenden Heeres aufzumwerfen; und wenn jener fortfährt, 
daß folde Mittel fich vielleicht würden gefunden haben, wenn die Nitter- 
fhaft ihre angemafte Steuerfreiheit (wovon $. 547 gehandelt ift) hätte 
Aufgeben wollen, fo ift vie Gegenbemerkung (S. 275), da die Ritterfchaft, 
welche ihre Steuerfreiheit auf Grund ihrer Berpflichtung zum Lehndienft 
und bewilligter Privilegien behanptet, fidh dazu erboten habe, zur Leis 
ftung des Lehndienftes aufzufigen — ebenfo wenig zutreffend, da gerade 
davon die Rede ift, wie eben diefer unbrauchbare und barum nicht mehr 
verlangte Dieuft dur einen brauchbareren zu erfegen gewefen wäre. 
c. H. 


Fibicin, E., die Territorien der Mark Brandenburg ober Ge- 
fhihte der einzelnen Kreife, Städte, NRittergüter und Dörfer in berjelben als 


Fortfegung des Landbudhs Kaifer Karls IV. 1. und 2. Thl. Berlin, 1857 —58. 
Buttentag, 4. 

Inhalt: 1. Gefhidhte des Kreifes Teltow und der in demfelben be- 
legenen Städte, Rittergüter, Dörfer c. — Gefdichte des Kreifes Nieder- 
Barnim x. — XL, 305 ©. — 2. Gefdicdhte der Stadt Potsdam. 
Der Oberbarnim’sche Kreis. XXXI, 271 ©. 


Hirfh, Theodor, Dr., Handels- und Gemwerbegefhihte Dauzigs 
unter der Herrjchaft des beutfhen Orbens. ine von der fürftlih Zablonometi- 
hen Gefelljhaft gelrönte Preisfchrift. Leipzig, Hirzel. XI, 344 ©. Fol. 

Eine überrafhende Fülle urtundlichen Materials ift bier mit echt wij- 
fenfhaftlichen eifte zu einem Werke verarbeitet worven, das, über das 
locale Iutereffe weit hinausreichend, gleich wichtig ift für bie politifhe und 
Recdhrsgefchichte, wie für die Gefchichte des Handels und der Gewerbe. 
Denn ausgehend von den politifchen Berhältniffen Danzigd unter der Herr- 
fhaft des deutjhen Drvensd fhilvert der Berfaffer in eingehender Weife 
ben über Deutfchland, Polen und Rußland, Scandinavien, England und 
Schottland, Franfreih, Spanien und Portugal ansgevehnten Handel der 
Stadt. Während wir hier urkundliche Beiträge für die allgemeine Gejchichte 
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bed 14. u. 15. Jahrhunderts finden, geben die Unterfuchungen über das Tauf- 
männische Leben, über Münzen, Waaren und deren Preife, über Schiffahrt 
und heberei reiche Belehrung in handelswifienfchaftlichen und nationalöfo- 
nomifchen Fragen; mit ber Darftellung des Gewerbes aber lernen wir zus 
gleich die Zunftverfaffung genauer Kennen. 

In allen diefen Richtungen verbreiten fi auch die mitgetheilten Ori» 
ginalurfunden, von denen ich bloß bie Beiträge zur Gefchichte des Wis 
by’jhen Sceredhte®, 2 Briefe des Danziger Nathes über die Frievens- 
verträge von Wordingborg ud Calmar (1435 und 1436), wo «8 fih 
um den Sundzell handelt, den Bertrag zwifchen dem König von Caftilien 
und ber beutjchen Hanje (1443) und die Danziger Artushoforbnung von 
1421 bervorbebe K. 


Zeitfchrift für bie Gefdidhte und Alterthumslunde Ermlande. Im 
Namen bes hiftor. Vereins fir Ermland berausgg. vom Domcapitul. Dr. Eid. 
born. 1. Heft. gr. 8. (Bd. 1 &. 1 — 200). Mit Monumenta Historiae 
Warmiensis. I. Abth Codex diplomaticus Warmiensis, oder Regeften und Urkun« 
ben zur Gefhichte Ermlande. Gefammelt und auf Beranlaffung bes hiftorifchen 
Bereins beraudgg. vom Domvicar €. P. Wölly und Arhivar I.M Saage. 


1. Lief. Regesta ©. 1—82 u. Diplomiatica &. 1—192. Mainz. Kirchheim. 8. 


Eramer, Reinh., Kreisgerichtsbireftor, Gefhichte ber Lande Lauem 
burg und Bütow. 2 Theile. Mit 3 Zeichnungen in Steindrud. Königs: 
berg. XII, 815 ©. 8. 


Bietlow, €. 6. H-, Superint., das Prämonftratenfer-Klofter 
auf ber Infel Ujedom von feiner Gründung um bas Jahr 1150 bis au 
feiner Aufpebung im Jahre 1535. (Eine fat durchgängig aus Urkunden ge: 
fchöpfte gefchichtl. Darftellung; zugleich ein Beitrag zur Geihihte Pommerns 
in ber mittelalterlichen Zeit.) Mit Siegelzeihnungen und einer Karte ber Infel 
Ufedom,. 1. Abth. Anclım, Diege. VI, ©. 1—146. 8. 


Fabricins, €. ©,, Dr., PViürgermeifter, Urkunden zur Gefhidte 
des Fürftentyumes Rügen unter ben eingebornen Fürften, herausgg. und 
mit erfäuternben Abhandlungen über die Entwidlung ber rügenjhen Zuflänbe 
in ben einzelnen Zeitabjchnitten. 4. ®d. (3. Heft ber Urkunden von 1803— 
1325). 1. Abth.: 1303— 1310. Berlin, Schneider. XI, 121 ©. 4. 





Ueberfiht der Hiforifen Literatur. 
Dbrrfoäfen. 


Linden, M. ®., BGefhichte ber Haupt- und Mefidenzftabt Dresben von 
der früheften bis auf die gegenwärtige Zeit. 1. ®b. 6. Heft. Dresden, Kunke. 
©. 401-480 8. 


Franftadt, Pfr. Ab., die Wahlfadt von Keufgberg. Ein Ab- 
fnitt aus ber Borgeihichte des Hodkifte Merfeburg. Leipzig, Weigel. 316. 8. 


‚Kinbfiger, Fr., Urtundenfammlung zur Gedichte von Anhalt. Ein- 
feitung: Peter Beders Zerbfter Ehronit zum erften Male berausgg. Deffau, 
Baumgarten. V, 186 © 4. 

An den Abhrud ver Zerbfter Ehronif (von der 2, Hälfte bes 13. 
Yahrh. bis zum Yahre 1445; Beder ftarb 1457) fchliehen fi) in der 
2. Hälfte der Schrift fehr eingehende und werthuolle Erläuterungen zur 
Gejcdichte der Stabt mit zahlreichen in den Tert aufgenommenen Drigi- 
nalımkunden und dem Leben Peter Bedfers. 


Hofmeifter, Georg Eberhardt, Genealogie bes Haufea Wettin von 
der Älteften bis zur meueften Zeit, in allen feinen Haupt- und Nebenfinten mit 
kurzen Hiftorifchen Anmerkungen. Rebft einer gemealogifchen Weberficht ber alten 
Herzöge von Sacfen bis zum Jahre 1423 und ber alten Randgrafen von 
Thüringen bis zum Jahre 1247. Ronneburg, Hofmeifter’ihe Buchhandlung. 
vi, &. und 16 Tafeln in gr. Bol. 


Thüringen und Heflen. 


Zeifhrift bes Vereins für thüringifche Gefhichte unb Ultertfumstunde. 
3. Bd. 2. m. 3. Heft. Iena, Fromman IV, 85-236 ©. 8. 


Enthält Ergänzungen zum Chronicum Sampetrinum für ben Zeitraum 
von 1270— 1330 von Grünhagen, eine aud befonbers abgebrudte 
Borlefung von Drtloff über die Hausbergsburgen bei Iena, die Fort- 
fesung der Eifenacher Rathsfaften von 1352 — 1500 von Rein, Bei- 
träge zuc Gefchichte der Apels« und Herrengejchlecdhter Thitringens u, 9. 


Ereigniffe im Großperzogtfum Sad jen- Altenburg während des 
Kriegejahres 1757 (Abgebrudt aus ber Zeitung für Stabt und Land). Alten- 
burg, Pierer, IV, 118 ©. 8. 
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Shwarz, 3. €. €, Dr., Das erfie Jahrzehnp der Univerfität 
Jena. Denkichrift zu ihrer dritten Säcularfeier. Ieno, Fromman. IX, 145 6. 8. 

Don allen Schriften, welche buch bie breifundertjährige Stiftungs- 
feier der Univerfität Iena hervorgerufen worben find, ift die gemaznnte 
unzweifelhaft bie beveutendjte und allein von wiflenfdhaftlichem und bid- 
benvem’ Werth. Das Werk der Brüder Keil über die Gefdhichte bet 
Ienaer Studentenfchaft fann fijon darum auf eine folde Anerkennung 
feinen Anfprudy machen, weil die Berfafler unterlaffen haben, pie Quelle, 
die bei einer foldden Arbeit, wenn fie erjhöpfenn fein follte, burdhaus nicht 
umgangen werben burfte, nämlid das erneftinifhe Commumal-Ardiv in 
Weimar zu bemugen, das, wie Referent aus eigener Erfahrung verfichern 
kann, gerade aud für viefes Thema das reichfte und zuverläffigfte Ma- 
terial enthält. Die Schrift des Jal. Schwarz in Jena dagegen zeichnet 
fi eben pur ihre folide urkundliche Grundlage aus, indem fie im we- 
fentlihen auf ven Materialien des gebachten Archivs aufgebaut ift, und 
erjhöpft ihren Gegenftand vollftändig. Wgl. 


Johannfriebricdh's des Großmäüthigen Stabtorbnung für Jena. 
Zur Feier ber Enthilllung bes ehernen Standbilbes bes Ehurfürften auf bem 
Markte zu Iena am 15 Auguft 1858 zum erften Mafe herausgegeben Namens 
bes Borftandes bes Bereins für thüringiihe Gefhichte ımb Alterthumstunbe 
von A. 2. 3. Micelfen. YIena, Fromman. 11, 90 ©. 4. 


Zeitfhrift des Bereins für beffifdhe Gefhihrte und Lanbes- 
tunbe. 7. Bp. 3. m. 4. Heft. Kaffel, 11, 193—384 ©, 8. 

Darin ift bemerfenswerth eine Heine Arbeit von Landau, die Stabt 
Walvfappe. (S. 240 bis 309), die unter dem Titel: Gefchichte und 
Beichreibung der Stadt Waldfappel in Ehurheffen auch befonders erfchie- 
nen ift (Kaffel, Böhme). 


Nommel, Chriftoph v., Gedichte von Heffen. 10.8.4. ud. T.: 
GSefhichte von Helfen feit bem weftphäl. Brieben Bis jet. 1. ®b. 1. Liefrg. 
Kaffel, Wigand. XVII, 160 ©. 8. 


Vröple, Heinrich, Dr., Die Fremdherrfhaft. Mitteilungen ans ber 
Gefchichte des ehemal. Königreihs Weftphalen. Borgelefen am 13. Febr. 1858 
im Berein für wiffenfchaftlihe Vorträge zu Berlin. Leipzig, ©. Mayer. 30 ©. 8. 
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Branfen. 

Neue Beiträge zur Geldidte bes beutjchen Altertbums. SHerausgg. 
von bem Sennebergifchen altertbumsforfchenden Verein burd Georg Brüdner, 
Prof. Erfte Lieferung. Meiningen, Brücdner und Renner. X, 327 ©. 8. 

Mit Auffägen von I. Voigt. in Königsberg: Graf Otto v. Hen- 
neberg und die Botenlaube bei Kiffingen, von Brüdner: die Patronats- 
verbältniffe der Stabt Meiningen, und Grimmenthal als Wallfahrtsort 
und Hofpital — bdiefe letztere Arbeit mit zahlreichen Urkunden, 


z Archiv für Gejhihte und Altertfumstunde von Oberfranken. Greg. 
von €. v. Hagm. 7. Bo. 2. Heft. Bayreuth, Gran. 

Mit Heinen Beiträgen zur Dipnaftengefchichte von Holle, 

EStilffried, Rudolph Frhr. v. und Dr. Trangott Märfer, Monumenta 
zollerana. Urkunbenbuh zur Gefchichte bes Haufes Hohenzollern. Bierter 
Band. Urkunden der fränkischen Linie 1363 bis 1378. Berlin. In Commif- 
fion bei Ernft und Korn (Gropins’fhe Bud» und Kunfthandlung). 439 ©. 
in gr. 4. 

Bon den 395 einen Zeitraum von nur 16 Jahren umfaffenden Ur- 
funden, welche der 4. Bo. viefed Prachtwerkes enthält, betrifft eine Heine 
Zahl vie Brüder, Gemahlin und Töchter Burggraf Albredit des Schönen, 
die Meiften erläutern die Gefch. Frievrih V. Man fieht hier im Ein- 
zelnen (was Droyfen Gef. d. pr. Pelit. 1, 187 im Allgem. ohne nähere 
Nacyweife andeutet), wie biefer Muge und Kräftige Fürft für bie Ermeite- 
rung feiner Macht jorgte. Zahlreiche Dörfer, Schlöffer und Städte bringt 
er bald dur Kauf, bald dur Belehnung an fih. Seine Scwefter, die 
Herzogin Margaretha von Baiern, verpfändet ihm ihr Leibgeding (364) 
feine Töchter, Elifabeth und Beatrir, verzichten auf ihr Erbe und werben 
dafür entfhädigt, ebenfo die Töchter Albrecht’s, Margaret von Meiffen 
und Anna von Pommern (242—3, 248, 254, 258, 267). Ganz befon- 
der8 warb Friedrih die Begünftigung dur Kaifer Karl IV und veflen 
ftete Gelvbebürftigkeit nüglih. Bald am Eingange viefes Bandes fteht 
die goldene Bulle von 1363, dvurdy welche ver Kaifer den Reichsfürften- 
ftand und die Rechte der Burggrafen von Nürnberg aufs Neue beftätigt. 
Noch in demfelben Yahre erklärt er die burggräfl. Lehen in Defterreich 
für Neichslehen (14). Bald ertheilt er vem Burggrafen Zölle (20, 38, 
71, 221) fchenkt oder verpfändet ihm Burgen und Städte (199, 303, 
323), bald erledigte Reichslchen over die Anwartfchaft auf heimfallende 
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(35, 40, 71, 384). 1367 giebt er ihm fie vie Panboogtei im Eljak, 
bie wir ihn thätig hanthaben fehen (4, 11, 26, 39, 98), die in Ober 
fhwaben (107 vgl. 184). Ein andermal erlaubt er ihm, eime Stabt zu 
gründen (160 d. fpätere Neuftabt am Culm) wder. Golvgulven zu fchla- 
gen (193). Gegen das aufblühende, nad größerer Unabhängigkeit ftrebenve 
Nürnberg fteht Carl ebenfalld dem Burggrafen zur Seite, er berleiht ihm 
die Keiheburg und die Yudenfleuer tafelbft auf Yebenszeit, verpfändet ihm 
Schultheigenamt und Zoll (72, 58) und wehrt ven reicheftäbtifchen Leber 
griffen (541—2). Außerdem fuchte er das Haus Zollern dur Familien- 
verbindungen noch mehr an fich zu fetten. Die Verlobung. feines: Sohnes 
Wenzel mit Friedric’8 ältefter Tochter Elifabeth, die fpäter Nupredht von 
der Pfalz .chelichte (85), warb zwar wieber gelöst (70), boch verabrebete 
ber Kaifer 1368 ‚mit dem Burggrafen ein Ehebündnig zwifchen ihren in 
den nächjten 5 Jahren zu erhoffenden Kindern (130—5), und wenn aud) 
die an vdemfelben Tage vollzogene Verlobung ver Burggräfin Katharina 
mit -Karl’3 Sohn Ciegismund 1375 rüdgängig wurde, fo fam bo in 
eben viefem Jahre die Verbindung Yohann’s (I.) mit Karls Tochter 
Margarethir zu Stande (129, 311, 310). Betreffen die zuleht. ans 
geführten Urkunden (au Nr. 92 —3, 116, 308 — 9, 345, 352 find 
dahin zu rechnen) die Beziehungen Friedrih V. zu feinem Kaifer, fo er- 
örtert eine Neihe anderer fein Berhältniß zu den NReichöftänden, zwifchen 
welchen er, wenn fie in Zwiefpalt find, vermittelt (383, 182, 152, 334), 
nit denen er Bündniffe (287), Verträge (36, 288, 302) over Münzcon- 
ventionen abjchlieft (381) oder gemeinfame Beftimmungen zum Beften 
des Pandfrievens trifft (136, 172, 211, 355, 591). Und aud in bie 
Berwaltung feiner Territorien fünnen wir ihm folgen, wie er die Exbfolge 
ordnet (188), als- Lehnsherr fchaltet (i2, 47, 50, 62, 105, 170, 226, 
284, 368— 74), für Spitäler (6, 292—3) und Klöfter forgt (13, 175 
— 176, 200, 229, 273, 317. 19. 21, 30, 33), den Stäbten Eteueru 
erläßt (223, 289, 307), die Juden fügt (mas feinen Einnahmen fehr zu 
Gute um — 202, 212. 34. 40. 41. 50. 63. 74. 79). und den. armen 
Leuten Holzgerechtigkeit ertheilt (10). Mit nicht minderem Intereffe enb- 
lich erfüllt e8, wenn man aud) nody erfährt, wie viel der fparfame Fürft 
den Kaufleuten für Specereien, Tu, Sammt, Golobrofat und Seide fchul- 
bet (173, 214—5, 271) ober melden Afforb er mit feinen Hauswirthen 
in Regensburg und Bamberg und dem Apotheker vafelbft fließt (244, 
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252, 280). — Dem Bande find 13 fhön ausgeführte Siegelabbilvungen 
beigegeben (auf Seite 17, 32, 97, 133, 189, 204, 276, 282, 300, 310, 
398, 439). A. C. 


Rohner, G. ®. 8, Die Urkunden ber Monumenta Zollerana 
feänt. Linie mach bem widtigften Beziehungen zufammengeftellt. Nürnberg, I. 
Sämid. X, 376. 8. 


Märder, Dr., Geh. Arhivrath xc., Albreht der Schöne, Burggraf 
zu Nürnberz, Miterbe ber Henmeberg - Cobirgifhen Lande. Aus ben Quellen 
Aarzefellt. Berlin, Deder. III, 42 ©. gr. fol. 

Diefe zur Teer der Bermählung des Pringen Friedrich Wilhelm von 
Preußen mit der Prinzeffin Bictoria verfaßte Gelegenheitsfchrift bietet 
einen Meinen Beitrag zur älteren Gejdhichte des Kohenzoller’jchen Yür- 
ftenhaufes. Das bewegte, früher mehr der Sage als Gefchichte angehö- 
rige Leben Albrecht’8 des Schönen (+ 1361) ift bier namentlich mit 
Hülfe der in den Monum. Zoller. neuerbings veröffentlichten Urkunden 
wenigftend in den Hauptmomenten feftgeftellt worben; Ciniges ift dem 
zeitgenößifchen Dichter Peter Suhenwirt entlehnt. Andere Quellen flies 


Gen fehe fpärli. K. 


Coden, Fry. Qubw. Frhr. v., Major a, D., Kaifer Karl V. in Rürn- 
berg. Zur Kriegs umb Sittengefchihte bes 16. Jahr. Nah archivalifchen 
Quellen bearbeitet. Rürnberg, Rau. IV, 573 ©. 


Rohner, Ger. Bolfg. Carl, die Stadt Nürnberg im Ausgange 
ihrer Reihsfreipeit. (Erweiterter Abbrud aus ber Zeitfchrift für deutfche 
Eufturgefichte), Nürnberg, Bauer u. Ratpe. 48€. 8, 


Cahd, Irltind, Gelhihte des Hohflifte und ber Stabt Eid- 
Räbt. Nürnberg, 9. 2. Schmid. 8. 

Wir haben e8 hier mit dem gutgemeinten Berfuche eines Dillettanten 
zu thun, ber fidh aber ber eigentlichen Natur und Schwierigkeit feiner Auf- 
gabe nicht völlig bewußt war. Um fo mehr mäflen wir wänfchen baf 
bie Gefchichte des Hocpftifts Eichftänt, das meber ganz zu Franken noch 
Bayern gehört, vecht bald eine Bearbeitung, wie fie die wiflenfchaftlichen 
Anforderungen ver Gegenwart erheifchen, erfahren möge. Wgl. 
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Bayern. 
Krdhiv, oberbayerifches für waterlänbifche Gefhichte, hrag. von bem 
biftor. Verein von mund für Oberbayern. XX. ®b. 1. Hft. Münden, Franz. 
Daraus befonderd abgebrudt: Urkunden des Klofters Altomänfter in 
Oberbayern aus ber Zeit des Befiges des Ordens vom heiligen Benebilt. 
Int Auszügen mitgetheilt von vem F. Minifterialrathe %. H. Grafen 
Hunbt. 






Wiefend, Ant., Dr, g.Reg.R., Topographifhe Befhichte ber Rreis- 
hauptftabt Fanbahut in Niederbayern. Lanbehut, Thomanı. VIII, 288 ©, 8. 


Wiedemann, Theod., Dr. unb weilanb Pfarrer, Johann Turmair, 
genannt Aventinus, Gefchichtfhreiber bes bayeriichen VBolfes, nad feinem Leben 
und Schriften bargeftellt. Breifing. IV, 366 ©. 8. 

Was fi über das Leben Aventin’s, über feine Perfönlichkeit und 
vor allem über jeine Bebeutung als Geichichtichreiber, aus einem forg- 
fältigen Studium feiner Werke gewinnen läßt, findet man hier mit großen 
Fleiß und warmer Hingabe an den vaterländifchen Stoff im furzer und 
präcifer Form zufammengeftellt. Der. Abfchnitt „Aventin nad feinen 
Schriften“ enthält eine ausführliche, mit. guten kritifchen und biplomati- 
chen Bemerkungen begleitete Meberficht ver zahlreichen gebrudten und un- 
gebrudten Arbeiten des bayerifchen Gefchichtichreibers. 

Die Schrift, zumächft für ven Hiftorifer von Werth, verviente auch 
einem größeren Leferkreife bekannt zu werben. Einzelne Abfchnitte, 5. B. 
das merfwitrdige Capitel über Aventin’s Verhältnig zu dem Clerus fei- 
ner Zeit, können in ber That ein allgemeines Interefie in Anfpruch neh- 
men. Die Darftellung wird zwar nicht nach dem Gejchmad verer fein, 
bie an eine glatte Fünftlerifche Yorm ver Gefchichtfchreibung gewöhnt find; 
aber die ftarf ausgeprägte Individualität umd ber fittlihe Exnft, die in 
ber fernigen Spradye des Autors zu Tage treten, dürften leicht für bie 
Härten des Stils enthäpigen. K. 





Söltl, I. M., E. Geh. Hansardivar und Profeffor, bie frommen unb 
milden Stiftungen ber Wittelsbaher über einen großen Theil von 
Deutfchland, aus ardivaliihen und andern Schriften gejhöpft. Landshut, Krüll- 
fhe Univerfitätsbuchhanblung. VIU, 251 ©. 8. 

Der erfte Theil diefer verbienftlichen, im Auftenge des Könige Ma- 
rimilion II von Bayern unternommenen. Schrift fchilvert die zahlreichen 
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firhlichen und wohltgätigen Stiftungen der Wittelsbahifchen Fürften (auch 
der geiftlichen Fürften aus dem Wittelöbachifchen Haufe) von der frühe 
ften Zeit bi8 zum Tode des Könige Mar I, häufig mit ven Worten ver 
Stiftungsurtmven felbft, die der BVerfaffer in großer Anzahl aus biefigen 
und auswärtigen Archiven zufammengebradht hat. Wir hätten nur ge 
wünfcht, daß wenigftens bie wichtigften jener Inftitute etwas eingehender 
behandelt und aud) bie allgemeinen Ereigniffe, welche auf deren Gefchichte 
von befonderm Einfluße waren, nachbrüdlicher gewürdigt worben wären. 

Der 2. Theil (S. 147 — 251) gibt eine hronologifche, mit Fleiß 
zujammengeftellte Weberfiht aller einzelnen Stiftungen in Form von Re- 
geften der Etiftungsurtunden, wobei auch alle nicht mit befondern Stif- 
tungen verbundenen Schenfungen aufgeführt werben, bie nachweisbar voit 
Wittelsbahiichen Fürften zu Ounften ber Kirche ober für  mohlthätige 
Zwede. gemadht worden find. Diefes mehr als taufend Nummern zäh- 
fende Berzeihnig weist manche handjchriftliche Notiz auf, die unfer In- 
tereffe verdient, jo 3. B. wenn wir ©. 245 Iefen, daß Maria Anna Io- 
fepha von Ungarn, Gemahlin des Churprinzen Johann Wilhelm, im $. 
1687 vierzigtaufend Gulven zur Einführung des Ordens der Sefuiten in 


Pr 


ber. Ehurpfalz, dann zehntaufend Gulden für die Miffionäre der Yefuiten 
in Jülich und Berg beftimmt. K. 


Höfler, Ehmund, Hauptmann, Der Feldzug vom Jahre 1809 in 
Deutihlanb und Tyrol mit befonderer Beziehung auf die Taktif. Mit Benilgung 
neuer bayeriicher Quellen. Mit einer Weberfichtslarte und einem Detailplane. 
Augsburg, Rieger’ihe Buchhandlung. X, 273 ©. 8. 

Wir ftellen diefe beachtenswerthe Schrift zur bayerifchen Gefchichte, 
weil e8 vorzugsweije vie Thätigfeit der bayerifchen Truppen ift, vie hier 
im Detail dargeftellt wird, und auferbem der Schauplat der Fkriegerifchen 
Borgänge wenigftens theilweife Bayern war, Der Berfafler, welcher außer 
amtlichen Aktenftüden hanpfchriftliche und mündliche Mittheilungen man- 
cher dabei beteiligten Offiziere benugen Konnte, bat feine Schrift vorzugs- 
weife für jüngere Offiziere beftinnmt, um an praftifchen Beifpielen bie 
Lehren der Taktik zu entwideln. Die politifchen Verhältniffe wurden aus- 
gefchloffen. K. 
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Die öfterreihifhen Stammlande. 


Bübinger, Mar, Oefterreihifhe Gefhichte bis zum Wusyange bes 
breizehuten Jahrhunderts. Leipzig, Teubner. I. Bd. V, 5093 ©. 8; 

E8 ift allgemein anerfanrt, daß viefes Werk zu den beveutendften 
Erfcheinungen der neuern öfterreichifchen Gefchichtötitteratun zählt, worucch 
dem Bepirfniffe einer öfterreichifdhen Gefdichte, das bei dem großen 
Neichthum neu erfchloffener Quellen und den offentundigen Mängeln ver 
bisherigen unmethodischen Leiftungen fehon längft gefühlt wurde, in fehr 
willtemmener Weife Genüge gefchieht. Der Blan, ven der Berjafier 
einfchlägt, ift von dem feiner Vorgänger wefentlic verfchieven. Er faht 
den Begriff einer öfterreichifchen Gefchichte nicht al8 eine Zufantmenftellung 
der einzelnen Provinzialgefchichten des Staates nod) als eine Gejchichte 
des allmählig wachjenven Territoriums, fondern al8 eine Darftellung ver 
einzelnen Bolts- und Staatszuftände, die auf diefem Boden fid) entwideln, 
fi) gegenfeitig bebingen und wirkfame Keime fpäterer Geftaltungen wer« 
den. Der erfte Band umfaßt nur das erfte Bud) der Gejhichte von den 
erften Anfängen der biftorifchen Kunde bis ins 12. Jahrhundert. . Die 
vier Capitel des Buches (Gründungen — Bölferwanderung — fränfifche 
Herrfchaft — Uebermacht des deutjchen Reichs) theilen fidy wieder in ein- 
zeine Abjchnitte. Die Gründungen (das 1. Eapitel) sunfaßt die Gejchichte 
der römifchen Eroberung, eine Skizze der römischen Cultur und bie Ges 
fdhichte der erften Verbreitung des Chriftenthums in römifher Zeit. Der 
Untergang der KRüömerherrfhaft, das Reich der Avaren md Baiern unter 
Boltöherzogen werden in gefonverten Abfchnitten im 2. Copitel dargeftellt. 
Yın 3. Capitel „fränfiiche Herrjchaft“ finden wir eine überaus tüchtige 
Darftellung ver baierifhen Berhältniffe feit der Eroherung durd) die 
Franken; dem immern Zuftand der Literatur und Neihöverwaltung find 
die zwei folgenden Abfıhnitte gewidmet; auch die Gefchichte des Verfuchs 
flavifcher Staatenbilvung und der Nieberlaffung ver Ungarn: ift hier aus: 
führlid behandelt. Die Gejchichte Bayerns, Böhmens, Ungarns und ber 
Grüncıng der Mark Deftreih, des eigentlichen Stammlandes, bilven 
wieder vier Abjchnitte des Schlufcapiteld (Uebermadht des deutfchen Reichs). 
Bier kürzere jehr anziehende Erörterungen von Fragen, welde durch bie 
neuere kritifche Forjchuug angeregt find (über den Namen Wien, über bie 
Herkunft der Bayern, über das Aichheimer Goncil und. ürer bie Ur- 
kunde des Biihofs Piligrim) bilven als Ercurje eine jehr willtonnmene Beigabe, 
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Die das Werk dem Inhalt nad auf der Höhe der Wiflenfchaft 
fteht, fo enfpricht audy feine Form den Anforderungen, welde man heute 
an bie befieren Gefchichtsbücher ftellt; die Darftellung ift leicht md ge- 
wanbt, und mur am einigen Stellen vielleicht weniger einfad, als es bie 
firenge Keitil vom biftorifhen Stile verlangt. 

Envlih muß noch ein Berbienit hervorgehoben werben, deflen Bebeu- 
tung mit Nüdficht auf Defterreich nicht genug anerfannt werben faun; 
es ift das bie befondere Brauchbarkeit des Buches für Unterrichtszwede. 
Mit welchen höcft mittelmäßigen Hilfsmitteln (ronologifchen Umriffen, 
in weldhen Dürftigfeit mit der Unrichtigfeit des Ymhaltes  wetteiferten) 
mußte man fi auf öfterreidhifhen Schulen bisher behelfen! Spät kamen 
die Ergebniffe ver neueften Forfchung über allgemeine oder audy öfterrei- 
hifche Gefchichte in die gebrauchten Eompilationen, und mander Lehrer 
konnte ic, felbft bei dem reblichften Streben ungemein jdwer über hen 
Standpunft der Fragen unterrichten! Der Berfafier hat in feinem Buche 
burd die Mare und bündige Anführung feiner Hilfsmittel einen zufam- 
mengebrängten Ueberblid über Quellen und Literatur gegeben. Die Me- 
thode und das Berfahren bei Fritifchen gefchichtlichen Unterfuchungen tritt 
zwar niemals ftörend doch Iehrreid und erkennbar den Lejer entgegen. 
Die Alles kann in weiteren Kreifen zu eigenen biftorifchen Studien über 
Öfterreichifche Gefdhichte anregen, biefe auf die richtige Bahn leiten, und 
vor Allem auf die Ausmerzung zahlreicher quellenlofer Mähren und ber 
auf viefem Boden jo lange heimifchen Fälfhungen fegenvoll hinwirken, 

Rr. 


Tome, ®. ®., Profeflor, Handbuh der öfterreihifgen Ge 
fhihte. Aus dem Böhmilhen überfet von bem Berfafler. 1 Xpl. Prag, 
Tempsty. VII, 550 ©. 8. 


Säwit, Ritter v. Travera, Karl, Dr., Bibliographie zur Gefdidte 
des öfterreihifhen Kaiferftaars. 1. Abth 2. Bb.: Bibliographie zur 
Geichichte Deflerreihe unter Karl V. uud Perbinand I Wien, Seibel, VII, 
156 ©. 8. 


Fontes rerum Austriacarum, Deftereihifhe Beihicdtsquellen. 
Herausg. von der Hifter. Eommiffion der !. Alabemie d. Wiffenihaften in Wien, 
2. Abt) Diplomataria et acta 17. Bd. Wu. b. T.: Wctenflüde zur Ge 
fHichte Franz Raälsczys und feiner Verbindungen mit dem Yuslande. Mus den 
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Papieren Ioh. Mich. Klement’s, feines Agenten in Preußen, England, Holland 
und bei dem Utredhter Congrefie. 1708 — 1715. 2. Ob. Mebft einem Nad- 
trage zum erften Bande (1703 — 1726). Herausg. v. Jof. Fieber. Wien, 
Gerold. XL, 675€ 8. 


Monumenta Habsburgica. Cammlung von ctenfüden und Briefen jur 
Gefchichte des Haufes Habsburg in dem Zeitraume von 1473 bis 1576. Hagg. 
von ber Hifter Gommifflen ber Laiferl. Afabemie ber Wiffenfchaften zw Wien. 
1. Abth. &. m. d. T.: Altenftiide und Briefe zur Geldichte bes Haufes Habs- 
burg im Zeitalter Warimilione I. Aus Ardiven und Bibliothefen gefanunekt 
und miütgetheilt von Iof. Chmel 3. Bb. Wien, Gerold. LU, 799 ©, 8. 


Rotizenblatt. Beilage zum Archiv für Kunde öfterreihifcher Gejdhichte- 
quellen. Seramsgg. von ber hiftor. Kommiffion der Faif. Alabemie ber Wiffen- 
fhaften in Wien. 8. Jahrg 1858. 24 Nm Gbend. 8. 


Karajan, Th. G.v., Bericht über bie Tpätigkeit ber hiforifhen 
Sommiffton ber kaiferl. Alademie der Wiffenfhaften während des alabemijdhen 
Bermwaltungsjahres 1856 auf 1857 vorgetragen in ber Glaffenfikung vom 12. 
Mai 1858. Ebend, 16 ©. 8. 


Chmel, Yof., Studien zur Gefhihte bes 13. Jahrhunderts. (Aus 
den Situngsberichten 1858 ber f. Alab. db. Wilfenfh. Win, Gerold’® Sohn, 
5666 8. 


— — bie öferreihifgen Freiheitsbriefe. (2. Artikel). Aus ben 
Eiungsberichten 1858 ber Ef. Akad d. Wiffenih. Gbeub., 38 &, 8. 


— — Beiträge zur Geididte König Labislaus bes Nachge 
borenen. Habsburgifhe Ereurfe VI. 2 Abth (Aus den Eitungaberidten 1857 
db. f. Alab. d. Wiffenfd.) Ebend. 54 ©. 8. 


Birt, E., Dr., Leonore von Portugal, Gemahlin Kaifer Briebrich III 
(1434— 1467). Gin Vortrag, gebalten in der feierlichen Sigung ber Faiferl. 
Ulabemie der Wiffenjhaften am 31. Mai 1858. Wien, Gerolv’s Sohn. 36 ©. 8, 


Lorenz, Öttolar, Deferreih's Stellung in Deutidland während 
ber 1. Hälfte des Iojägrigen Krieges. Ein Vortrag. Wien, Gerold's Sohn. 32 ©. 8. 


Walcwsti, Unten v., Profeffor der Weltgeichichte an der Jagellonifhen 
Univerfität, Sefhicdhte der heil. Ligue und Leopold I (vom Umihwung 
im Heichgewihtsiyfem bes Weftens durch ben fchmebifd » polnifd; » öfterreichiichen 
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Krieg bis zur Verwicdtung ber orientaliichen Frage burdh Auguft II) 1657 
— 1700. 1. Theil, 2. Abihl. Meberfiht der Gejhichte des hellenifchen Of» 
reih®, der älteften Unixerjalmonardie, Weberficht ber Geidichte ber öfterreici- 
fhen Länder unter den Römern zc. Krafau, in Commiffion bei Gerold und 
Sohn in Wien. V, 451 ©. 8. 

Ein harmlofer Galimathias, welcher die öfterreicyiiche Gejchichte mit 
ber Katholischen, vie Katholifche mit der Weltgejchichte iventifizirt und fo 
die ‚Scidjale des üfterreihifchen Kaiferftantes bis zu ven Tagen ber 
Schöpfung zurüdverfolgt. Im 2, Bde. (ver Einleitung zur Gejdichte 
Leopolv’8) werden die „frommen Könige” Philipp und Aleranvder von 
Macedonien al? die älteften Monarchen des Oftreihs (Vorfahren Peopolo’s 
des Whiöfen) behandelt; wie denn alle „Örofen aller Zeiten: Cäfar, 
Detadian,: Eonftantin, Carl, Otto I, Rudolf 1, Max I, Carl V, Ferdi« 
nand I, Leopolo zc. eine Epoche jowohl in ver Faiferlichen als auch im 
der ‚öftreichiichen Gejdyichte bilden,“ 2 

Nicht minder überrafchend find die Betrachtungen, in denen fi ber 
Autor Über moderne Berhältniffe ergeht, wenn er 3. B. Defterreih das 
Land nennt, „wo die Autorität fefter al® anderswo, daher vie TFreiheit 
beinahe unbegrenzt ift“, „wo man das filr jeden Staat widtigfte Ber- 
hältwiß, das des Gehorfans gegen den Papft am richtigften aufgefaßt 
bat“; „wo im Concordate (das fi nit auf einmal entwideln kann) 
Waffen verborgen liegen, welche die Toleranz und den Liberalismus, jelbft 
wenn er fi durch den Harnifch der Heuchelei fügt, ins Herz treffen 
müffen“. n K. 


Arneth, Alfred, Prinz Engen von Sapoyen. Na deu hanbjhrift- 
fihen Quellen ber kaiferlihen Ardive. 3 Bde. Mit Porträts und Schladıt- 
plänen. Wien, typogr.-lit -artift. Anftalt. XIII, 494; VII, 537; IX, 619 ©. 8. 

Die lange vernadhläffigte Gefchicdhte des Prinzen Eugen hat enplich 
in Arneth einen Bearbeiter gefunden, der das veiche Leben uud die ylän- 
zende Wirffamfeit des großen Mannes in würbiger, ben Anforderungen 
ver Wiffenfhaft vollfommen genligender Weife Dargeftelit hat. Sein 
Werk, gleich ausgezeichnet durch eine umfaflende gewiffenhafte Yorfchungz 
wie duch eine Mare Auorbnung und eine evle auziehende Darftellung, 
bilvet eine der hervorragendften biographifcdyen Yeiftungen der neneften 
Zeit, die fi aus ver Lebensbefchreibung bes Helden zu einer Gejcdhichte 
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Defterreih8 und feiner freimblichen und feinvlichen Beziehungen zu ben 
europäischen Mächten während eines halben Jahrhunderts erweitert. 


Es it nicht möglich, in wenig Worten auch nur die Hauptpunfte 
anzubenten, die dur Arneth’8 reiches Duellennaterial neu aufgeflärt, 
fefter begründet oder anfdpaulicher dargelegt worden find. Mügen wir 
Eugen als Soldaten und Felpherrn auf feiner Helvenlaufbahn von dem 
Eintritt in das öfterreichifche Heer (1685) und dem exrften großen Siege 
bei Zenta über Höchftädt, Turin, DOndenarde — bis zu dem glänzenden 
Tage von Belgrad begleiten; oder mögen wir die vaftloje Thätigfeit ver- 
folgen, welche er als Leiter des öfterreihifchen Kriegswefens in Allge- 
meinen, als der erfte Staatsmann und der fundigfte Diplomat im Dienfte 
breier Herricher entfaltete: jo finden wir überall Neues und Intereffantes 
in reicher Fülle dargelegt. — Wenden wir uns aber von der Perjünlid)- 
feit unjeres Helden zu einer eingehenveren Betrachtung der Menfchen uud 
Dinge, die ihn umgaben oder mit denen er in Beziehung trat, fo müffen 
wir e8 dem Berfaffer body anrechnen, daß er und au der Hand authen- 
tijcher Documente einen Einblid in die innere Negierungsgeihichte Defter- 
reihe gewährt. Die Ktaifer und ihr Hof, der Einfluß der fremden Diplo- 
matie und ber einheimifchen Goterien, ver Zuftand der verfchienenen 
Zweige der Verwaltung, namentlid die traditionell jchledhte Yinanzwirth- 
fchaft, werben hier in mannigfacher Meije beleuchtet, und Erörterungen 
wie die über die Negterung Yeopolo I. (Bd. I, ©. 188—207), Yofephe 1. 
(l, ©. 399; N, ©. 95 ff.), über das Regiment und den Hof Karls VI. 
(HM, 272, 340; I, 29, 81 ff.) dürften zu den verbienftlichften Partien 
von Arneths Werfe gehören. 


Auch umfere Kenntnig der auswärtigen Berhältniffe Defterveichs, 
der theilweife durdy Eugen vermittelten Beziehungen zu anderen Mächten, 
wird befonder8 burdy die auferorbentlich zahlreichen von Eugen jelbit 
berrüßrenden Schriftftüde, — wogegen die bisher unter feinem Namen 
befannten Schriften als unächt nachgemwiejen werden, I, 443 ff. — viel- 
fad) gefördert; fo gibt 3. B. der I. Band ©. 196— 217 einen hödjft 
intereffanten Bericht iiber eine Reife Eugens nad England (1712) und 
feinen Verkehr mit den engl. Miniftern, ©. 314—338 eine betaillirte 
Gejchichte der Naftatter Yrieensverhandlungen, während ber III, Bo. 
über das Berhäftuif des öfterreichifchen Hofes und namentlich Eugene 


Hiftorifhe Zeitfehrift 1. Band. 34 
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felbft zu Friedrich Wilhelm 1. von Preufen mandes Intereffante um 
Neue bietet (3. B. ©. 194 ff, ©. 252 ff, S. 383 ff.). 

Eine früher wenig beadhtete Seite in Eugens Leben ift endlich die 
Förberung, welde Kunft und Wiflenfhaft von ihm emipfingen; auf ©. 
60—77 »des III. Bos. werben hierüber genauere Mittheilungen gemacht. 
Bor allem aber wird Eugen ald Menfch zum erften Male durd) feinen 
Biographen in das rechte Licht geftellt; ein Berein von fo glänzen- 
ven Eigenfchaften wie ver große Felvherr und Staatsmann fie bejaß, 
teitt erft dann Har wor Augen, wenn wir ihn in ben verjchiedenften Rich- 
tungen thätig und wirkjam fehen; jelten aber find fo hervorragenve Ei- 
genjhaften von „einem Charakter getragen worben, beflen vollendete Rein: 
heit und fittlihe Größe auch nicht der leijefte Fleden trüb.“ K. 


Bergmann, Yof., Leibnit als Neihshofrath in Wien und beflen 
Befoldung (Mit 9 Beilagen). — Ueber den kaiferlichen Neichehofratk nebft bem 
Berzeichni der Reichehofraths-Präfidenten von 1559 —1806. Aus den Situnge- 
berichten (1858) der f. Akademie d. Wiffenfch. Wien, Gerolb's Sohn. 31 ©. 8, 


Wolf, Adam, Aus dem Hofleben Maria Therefia’e. Nah ben 
Memoiren bes Fürften Zofeph Khevenhüller. Exfte und zweite Auflage. Wien, 
Gerolb’8 Sohn. XII, 395 ©. 

Die Raiferin, ihre Familie und ihr Hof werben hier nad) den täg- 
lichen Aufzeichnungen des Oberhofmarfhals Khevenbüller, deifen Yournal 
nicht weniger ald 5 Ouartbände umfaßt, im amziehender Weife gejchil- 
dert. Das Bub Wolf’s ift ein werthooller Beitrag weniger für bie 
Kenntnif der Politif und der großen Tagesereigniffe jener Zeit, als für 
die Charakteriftift Maria Therefia’s, die überall im günftigften Pichte er- 
fheint, fowie fir die ihres Gemahls und ihrer Kinder, namentlich Io- 
fepb’8 II, über veflen Jugend und erftes Auftreten am Hof und im df- 
fentlichen Leben mandherlei Notizen mitgetheilt werben 

Die 2. Auflage hat eine wichtige Zugabe erhalten in ven Brieren 
ber Kaiferin an ihren Schwiegerfohn, ven Herzog Albert von Sachen 
Zeichen, Statthalter von Ungarn (1765- -75). K. 


Neumann, Löopold, Dr. et Profess., Recueil des traitds et comventions 
eonclus par N’Autriche avec les puissances etrangdres, depuis 1703 jusqu' 
& nos jours. T. IV. Leipzig, Brockhaus. 778. 8. 

Der Band umfaft 99 Aktenftüde vom Märı 1822 bis zum No: 
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veınber 1846. Der bei weitem größese Theil war bereitd im ältere 
diplomatiihe Sammlungen, namentlidy in die von Martens und Murhare, 
aufgenommen; die übrigen, einige zwanzig, waren theil® in Gefekfanm- 
lungen zerftreut, theils werben fie jegt zum erften Mal nad ven in Ar- 
diven nievergelegten Originalien oder beglaubigten Copien publicirt. Zu 
biefen legteren gehören außer ein paar Poftverträgen: der Vertrag mit 
Parma über das Garnifonsreht zu Piacenza vom 14. März 1822, mit 
demfelben über das Hecht der Penfionnaire der beiden Staaten, ihre 
Penfionen in dem einen ober andern Staate zu genießen, vom 9, 
November 1822; mit dem Königreich beider Sicilien über die Dccu- 
pationsloften von 24. April 1823; mit Sardinien über die Figuidation 
der Rüdftände aus den Jahren 1814—1816, vom 17. Juli 1825; mit 
Rufland vom 4. März 1825 über die Liquidation der activa und passiva 
des ehemaligen Herzogthums Warjchan; mit Parma vom 3. Sept. 1825 
über bie gemeinfame Erhebung ber Po-Zölle; mit ber freien Stat 
Vrankfurt vom 12, Oktober 1827 über die Auseinanderjegung der Cen- 
teallaften des erlofcyenen Großherzogthums Franffurt; mit den Niever- 
landen vom 5. März 1828 zur befinitiven Regelung verjchiedener gegen- 
feitiger Reclamationen; mit Rußland vom 29. April 1828 zur Regelung 
der Controverjen binfichtlich ber in Defterreich gelegenen Güter des Kra- 
kau’jen und Polnifhen Klerus und umgelehrt; vom 28. Yuni 1829 
mit Rußland über die Grenzfonderung zwifchen dem öfterreichiihen Ga- 
fizien und ver Bulowina einerfeits und dem Aufliichen Polen und Bef- 
farabien andererfeits; Vertrag mit Tostana vom 12. Dftober 1829 über 
die Auslieferung der Deferteure, mit den heil. Stuhle vom 2. März 1838 
zur Uuterprädung des Schleihhandels auf dem Po; mit Bayern vom 
19. Dechr. 1843 zur Ausgleihung der gegenfeitigen Stiftungsforberumgen; 
vom 10. Sept. 1845 mit Rußland Erneuerung der Orenze zwifchen Ga- 
ligien und Polen. , K. 







Glaujewig, €. v., General, ber Belbzug von 1796 in Fralien. 
Die Feldzüge von 1799 in Stalien und der Schweiz. 2. Aufl. 7—12. Liefg. 
(Hinterlaffene Werke über Krieg und Kriegfübenng 19—24. Liefg.). Berlin, 
Dümmler. 2. Br. &. 289—463 und 3, Bb. XI, &.1-—339. 8. 





Der Ef. E. öfterreihifhe Felbmarfhall Graf Rabepty. Cine 
biographifche Skizze mad) dem eigenen Dictaten und ber Korreiponbenz bes Feld- 
34* 













































NEL ıy ERERENE EEE GERREHE, BERN EEE NEN r 
au ring Sapietere ne naar A ne) zer 


528 Ueberfidht der biftorifhen Fiteratur 





marfhallse. Bon einem öfterreidhifchen Veteranen. Etuttygart unb Augsburg, 9. 
@®. Cotta’jher Berlag. 4406 8. 

I eingehender und dur die Verehrung des Berfafjers für ben 
vereiwigten Yeldinarihall warmer Darftellungsweife fhilvert und das vor- 
fiegende Werk die äußeren Lebensfchicjale des Grafen Raveyky. Die po- 
Kitifehen Leiden md militärifchen Freuden, melde im Laufe von mehr als 
90 Jahren unter dem Scepter von flnf Kaifern das Leben vdiefes be- 
deutenden Mannes mit reicher und mannigfaltiger Abwechslung erfüllten, 
die Würden und Ehrenzeichen wie bie Kränfungen, weldye ihm während 
einer 74jährigen Dienftzeit im faiferlichen Heere zu Theil wurden, — bie 
Stürme und Schlachten, Kriegsrathsfigungen und Konferenzen, denen er 
in fiebzehn Feldzügen, inmmer tapfer und Hug, wmfichtig und beharrlic, 
fühn amd doc, milde, anwohnte, — Furz all’ Ienes, was fi auf den 
Solvaten, ven Teloherrn bezieht, finden wir in dem Buche auf’8 Aus- 
führlichfte erzählt; über ven Menjchen, feinen innern Lebensgang, feine 
geiftige und Charafterentwidlung juchen wir darin jedod) vergeblich) nad) 
Auffchlüffen. Und vo ift bis jest gerade hievon beinahe Nichts be- 
fannt, und wären vehalb Aufflärungen hierüber, vom größern lefenden 
Publitun wie vom Gejhichtsforicher, gleich dankbar aufgenommen wor 
den. Sell dem der Lebenslauf eines alten Solvaten und YFeloherrn nichts 
Anderes umfafien als ven umunterbrocpenen eintönigen Penteliclag von 
„ded Dienftes ewig gleichgeftellter Uhr?“ Welches Iebenpige und doc 
darum nicht minder wahre Bild hat Droyfen in feinen Yeben Nort’s 
zu fchaffen gewuft ? 

Bon neuen, bisher undelannten Friegsgefchichtlichen Begebenheiten 
bringt diefes Wert einige Vetail® über die Scladht von Marengo 
(©. 49), über das zu fpäte Erfcjeinen des Erzherzogs Johann auf dem 
Schladhtfelde von Wagram (& 84 und 89), über ven Zuftand ber öfter 
reichifchen Armee beim Ausbruche des Krieges won 1812 (S. 115), über 
die abimarrende Stellung des Kaiferftantes im Juni 1813 (S. 140), 
über bie Lage der großen Armee in Böhmen nad den Schlachten von 
Dresden und Kulm (5. 212—221), über den Zwiefpalt uuter den Ge: 
neralen der Berbündeten im Felvzuge von 1815 (S. 275), über bie 
friedliche Kurzfichtigteit ves Wiener Kabinetes im December 1847 und 
Anfangs 1848 (S. 347 — 350), envlid) über vefjen Bereitwilligkeit ver 
ben Siegen bei Sommacampagna und Cujtozza ganz Italien bie an bie 
Erf abzutretn (S. 369). L. H. 
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Dentihriften militärifch- politiihen Inhalts aus dem hanb- 
fhriftfihen Nachlaß bes f. Fk. öfterreichifhen eldmarjchalls Grafen Radepky- 
Etuttgart und Augsburg, Cotta. 552 ©. 8. 

Einen ungleid) höhern Werth ald die eben befprodyene biographifche 
Skizze befigen die vorliegenden, aus ber eigenen Teber des verftorbenen 
Yeloherrn gefloffenen Denkfchriften. Im einer Reihe von 66, aus ben 
Jahren 1809 — 1834 ftammenden Auffägen bes verjchievenartigften Iu- 
halts — Memoiren, Entwürfe, Inftruftionen, Operationspläne, Organi- 
fationsvorfchläge ze. — tritt und hier der lebendig fchaffende und gleich 
zeitig nüchtern refleftirenve Geift des berühmten Todten in präcifem und 
Harem Ansprude entgegen. 

Ein Theil diefer Aufjäte bietet zwar ausichlieklih mr dem Solva- 
ten vom Fache eine ergiebige Duelle der Belehrung, indem in ihnen eine 
Fülle von geiftreihen Ideen Über rein militärifche Gegenftänve, als: Her- 
anbilvung und Einrichtung des Generalftabes, die Zwedmäßigfeit von 
Friedenslagern, Heeresorganifation und Verwaltung, Anlage von Feftun- 
gen u. f. w. zu praftiich ausführbaren, und im öfterreichifchen Heere 
fpäter zum Theil auch wirklich ausgeführten Vorfchlägen verarbeitet if. 
Aber an einer beträchtlichen Zahl diefer Denkfchriften mag fi) and) ber 
Hiftorifer erfreuen, und dief um fo mehr, als fie, einen Einblid in bie 
politiiche Auffaffung der in Defterreih maßgebenden Kreife, vornehmlich 
während der Yahre 1813 bi8 1815, geftattend, theilmeife eine Ergänzung 
der Lüden ermöglichen, welche fir die Gefchichtsforfhung burch bie leider 
nodp immer beftehenve, halb vornehme, halb mißtrauifche Unzugänglichkeit 
ver Faiferlichen Haus-, Staats- und Kriegs» Archive unvermeidlich her: 
vorgerufen werden mußten. 

Namentlic) find in viefer Beziehung zu erwähnen: ein Miemoire vom 
Juni 1813 (S. 127— 140); ein Operationsentwurf d. d. Töplig ven 
5. September 1813 (©. 167); ein Memoire über den Krieg von 1813 
d.d. Töplig den 1. Oftober 1813 (S. 203); ein Memoire d.d. Haupt- 
quartier Hünfeld d. 31. Dftober 1813 (S. 225); dann vier Memoires 
vom November 1813 (S. 231—281); ein Operationsentwurf für 1815 
d. d. Wien den 24. März 1815 (S. 311); eine militärische Betrad)- 
tung der Page Deftreihs vom Yanuar 1828 (S. 423); endlich ein Auf- 
fa über die Nothiwendigfeit eines feiten Lagers bei Mailand vom Yahre 
1834 (©. 514). L. H. 
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Geil, die Sfterreihifche Armee in ben Iahren 1848-1849. Rad 
f. t. Belbaften umb anberen mei officiellen Quellen bearbeitet. 1—3. Liefg. 
Wien, Gerold’ Sohn. ©. 1-—296. 8. 


Intey v. Pallin, Ober, Meine Rüderinnerung an bem Belbzug 
1848 u. 1849. Wien, Manz. 52 ©. 8. 


Ezörnig, E., Defterreihe Neugeftaltung 1848 — 1858. Gtuttgart, Cotta. 
X, 728 ©. 8. 


Hermann, 9, Hanbbuh ber Geihidhte bes Hergogthums 
Kärnthen in Bereinigung mit ben öfterreihiihen Fürftenthümern. (Hanb- 
bud ber Gedichte des Herzogthums Kärntben. IL. Abth.) 3. ®b.: Gefchichte 
Kärnthens vom Jahre 1835 —1857 ober ber neueften Zeit. 2. Hft. Klagen- 
furt, Kem. 2236 8. 


Meiller, Audr. v., Dr, Auszüge aus bisher ungebrudten Necrologien ber 
Benediktinerflöfter St. Peter in Salzburg unb Admont in Steiermart, bann 
ber Propflei St. Andrä an ber Traifen in Defterreidh unter ber Eune. (Aus 
dem XIX. Band bes Ardivs fir Kunde öfterreih Gefchichtsquellen abgebrudt.) 
Wien, Gerold’s Sohn. XI, 202 ©. 8. 


Jäger, Alb., Dr., die Fehde der Brüder Bigilius und Bern. 
hard Grabner gegen ben Herzog Sigmund von Tirol. (Aus den Deut: 
friften d. E. Alad. d. Wiffenfch. zu Wien). Wien, Gerolb’s Sohn in Comm. 
©. A. 


Böhmen, Mähren, Eilefien. 


Gindely, Anton, Dr., Seihichte ver Ertheilung bes böhmischen 
Majeftäitsbriefes von 1609. Prag, Karl Bellmann's Berlag. VI, 213 ©. 8. 

Die Bereutung, welde die von Kaifer Rudolph II den Stänven 
Böhmens im Yahre 1609 gegebene Urkunde für diefes Land und in 
ihren mittelbaren Folgen auch für ganz Deutichland hatte, veranlafte den 
Berfafler, die Gefchichte ver Ertheilmg berfelben aus der Mitte feines 
Hauptwerfes: der Gejhhichte ber böhmischen Brübver, herauszugreifen und 
abgefondert erjcheinen zur Lafien. 

Gindely gibt in der Einleitung eine überfichtliche Darftellung ver Ent« 
willung der von Hn& begonnenen veligiöfen Reform bis zu dem Zeitpunft, 
welcher der Ertheilung des Majeftätsbriefes unmittelbar voraus ging (1608). 





des Jahres 1858. 531 


Man fieht daraus, dap die Böhmen immer bejtrebt waren, ihrer Kirche 
einen nationalen Charakter zu geben. AZuerft waren ed vie befannten 
Compactaten, dann aber, als biefe nicht mehr dem Inhalt jener refor- 
matorifchen Lehren entjpradyen, weldye durch Luthers Einfluß in Böhmen 
verbreitet wurden, bie jogenannte böhmifche Gonfeflion, welche die na= 
tionale Kicche regeln follte. 

Die Reformation in Böhmen war zugleich der Boden, auf weldem 
bie Stände die Präregative der Krone befämpften, und ihre eigene Macht 
zu erweitern umb zu befeftigen fuchten. Nicht immer ift dies gelungen. 
Nah der Befiegung des Aufftandes vom 9. 1547 buch Kaifer Ferbi- 
nand I war der ftolge Geift ver Lanpherren gevemüthigt; die Verfaflung 
erlitt zu Ounften der Rechte des Monarchen einige bleibende Aenderungen. 
Gegen RKaifer Marimilian II mochten fie nicht auftreten. Er war ein 
Herrjcher nah ihrem Sinn, nur der Erfte unter Seinesgleihen. Er 
durfte fie mit halben Zufiherungen über Religionsfreiheit hinhalten, allein 
die böhmische Confeflion fanktionirte er nicht. Nubolph II, eine träge, 
zaghafte Natur, wollte nicht handeln, keinen offenen, feften Entfhluß faj- 
fen, aus Furcht, daß die Folgen beffelben ihn zwingen könnten, den Kreis 
befhaulicher Ruhe zu verlafien, und auf das Yeld thätigen Wirkens hin- 
auszutreten. Um fo rühriger war bie fpanifch -römifche Partei an jei- 
nem Hofe. 

Eine Coterie tatholifher Cavaliere im Befige der einflufreichften 
Aenter, war entichloffen, die Gegenreformation auch in Böhmen durch- 
zuführen. Die Nepublicirung des Wladislaw’fhen Mandats gegen bie 
Pikharden, die — werm aud nicht graufamen, doch häufigen Berfolgun- 
gen der Proteftanten (welche die überwiegende Mehrheit ver Bevölterung 
bilveten), waren ihr Werl. Sie fürberte die Yntereffen der Yejuiten, 
und war in der Wahl ver Mittel zur Erreihung ihrer Zwede felten ver- 
legen. Aubolph liebte diefe Coterie nicht, aber dafür hafte er bie pro» 
teftantijchen Stände, weil dieje ihn aus dem geliebten Sofiego aufjdred- 
ten. Er begann thätig zu werden, um fic) Ruhe zu verjchaffen. Dir 
von feiner Regierung zu diefem Enve unternommenen Schritte verlegten 
nicht allein die Verfafiung Böhmens, fondern aud) die der andern Yänver 

Als fh nun die Wirkungen diefer NRegierungsart yeigten und «im 
Berbindung zwifhen Ungarn, Defterreih und Mähren entjtand, weldye 
ven Zwed hatte, die alten Rechte, die Gewillensfreiheit aufrecht zu er 
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halten und ven Kaifer durch ven Erzherzog zu erjegen, glaubten bie 
Stände Böhmens, es fei jett der rechte Augenblid gekommen, um von 
Rudolph, deilen Krone bevroht war, die erfehnie Beftätigung der böhmi- 
jchen Confejfion zu erpreffen. Um viefen Preis wollten die Stände ihm 
ihren Beiftand verfaufen. Nady einigem Schwanfen weist ber Kaifer 
das Begehren für jekt ab, er gibt num allgemeine Zuficherungen Nie- 
manbden um ber Religion willen zu verfolgen, und vertröftet die Stände 
auf den zu Martini einzuberufenden Landtag, auf welden mr bie Re- 
ligionsfragen allein erörtert werben follen. 

Der Nationalftolz der Böhmen, der Haß gegen die Fremden, jelbft 
wenn burd fie Bortheile für das Yand in Ausficht ftanden, war ftärker 
als der Drang nad Religionsfreiheit. Hätten die Böhmen gegen ben 
Kaifer einen Zwang ausgelbt, — er wäre entflohen und hätte Mathias 
das Neich überlaffen; aber dann hätten fie bie politifche Reform, vie Ge- 
wifjensfreiheit den Fremblingen danfen müfjen. Daher wiejen fie das An- 
fünen der umirten Pänder zurüd, Rubolph blieb König und Mathias 
zog fi, mit der Erpectanz auf die böhmifche Krone abgefunden, im Juli 
1608 zurüd. Der Landtag aber wurde nicht zu Martini d. Y., fondern 
cft amı 28. Jänner 1609 zu Prag eröffnet. 

Rudolph und feine fatholifhen Räthe waren nicht gewillt, den Stän- 
den Zugeftänpniffe zu mahen. Man verlangte die unbedingte Annahme 
des Fatholifchen Glaubens, nur der Laienfeldh wurde geftattet. 

Mit diefer Antwort waren die Stände höchft unzufrieden, nadı häu- 
figem Schriftwechfel mit Rudolph wurde der Landtag aufgelöst. E8 or- 
ganifirte fid) unter Wenzel von Budowa, einem Glied der Vrüderumität 
und Führer der Bewegung, ein Afterlandtag im Monat April zu 
Prag, auf welchem befchloffen wurde, befreunvete Fürften um Inter: 
vention für bie gerechte Sache zu bitten, und bie Mittel eines bemwaffne- 
ten Wiverftandes im Ueberlegung zu ziehen. Das veranlafte ven Kaifer 
abermals einen Landtag einzuberufen, der fi) auch nur mit der Religions- 
frage beichäftigen follte. 

So verjammelten fi die Stände no einmal am 25. Mai, ver 
faßten ven Entwurf des berühmten Majeftätsbriefes; darin follte ben 
Proteftanten geftattet werben: daß jeder feinen Ölauben frei befennen, 
daß neue Kirchen erbaut werden dürfen; daß die Univerfität und das 
Gonfiftorium ver Leitung der proteftantifchen Stände übergeben werben. 
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Der Kaifer Ichnte die Genehmigung viefes Cutwurfes entjchieven ab. 
Sofort fahten die Stände, die an dem Churfürften von Sachen und 
den Unirten im Reich einen feiten Riüdhalt fanden, und auch mit bem 
König von Ungarn in Verbindung traten, den Entfhluß, Gewalt zu ge- 
brauchen, bis endlich Nudolf, aus Beforgniß die Herrfchaft zu verlieren, 
das verhängnigvelle Document unterzeichnete. Nur ein einziges Wort 
hatte er an dem ftändiichen Entwurfe geändert, ftatt evangelifche 
Stände, wurde die Beeihnung „sub utraque‘ fubftituirt. Yudh bie 
Bergleichsurfunde zwifchen den proteftantifchen und den fatholifchen Stän- 
ben wurde ausgefertigt. Sie war wichtig, weil fie den Majeftätsbrief 
erläuterte. Außerdem follten no, che die geworbenen Truppen entlaffen 
wihrden, andere materielle Bürgfchaften vom Kaifer gewährt werben, Die 
wejentlichen verjelben waren: das Schug- und Trugbündnig mit den 
jchlefiihen Ständen, vie Amneftie und die Aufftellung proteftantifcher 
Defenforen, melde mit außerorbentlihen VBollmachten verfehen, über bie 
neuen Errungenjhaften zu wachen hatten, Als Rudolf Anftand nahın, 
tiefe Punkte zu bewilligen, erklärten die Proteftanten in feierlicher Weife 
diefelben dennodp aufrecht halten zu wollen. Rudolf mußte fid) aud) bie 
fem fügen und zur Berftünnmlung ver Föniglichen Prärogative felbft beitragen. 
Die Yehren von der Souveränität des Yandtages, vom bewaffneten Wi- 
berftande wurden in das Staatsrecht Böhmens thatjächlid aufgenonmnen. 
Das Recht der Imitiative in der Gefeßgebung, ein Theil der erecutiven 
Gewalt, das Recht, die Kronbeamten anzullagen, wurde von ben Stän- 
ben erjt durd) die Kämpfe um den Majeftätsbrief errungen und ausgeübt. 

Ein Rüdblit auf diefen Theil der böhmifhen Gefchichte zeigt, daß 
es fi) in jenen Kämpfen dod) eigentlih mu um politische Dinge hans 
delte. Wie wenig der wahre hriftliche Geift von einer großen Zahl ver 
Stände begriffen war, lehrt ihr Verhalten gegen die Bruder-Unität; man 
wollte fie ausjchliefen von dem Mitgenufe jener Rechte, die fie doch felbft 
mit erringen half. Den Ständen war es eigentlich nur um die Herr- 
Ihaft zu thun, in der politifchen und in der Firchlichen Welt. Mit dem 
Schluffe des 3. 1609 hatten fie diefen Zwed erreicht, eine ariftofratijche 
Dligardyie war begründet. Es fan Alles darauf an, weldren Gebraud 
fie von der Herrichaft machen würden; daß e8 fein gemäßigter, Fein weifer 
war, zeigten bie unfeligen Folgen der Anwendung des Majeftätsbriefes. 

Das und vorliegende Buch beweist, daß Gindely in ver Behand» 






































534 Ueberficht der hiftorifchen Literatur 

lung des Stoffes beventende Fortichritte gemacht hat; er ift jegt Herr 
beflelben geworben, und geftaltet ihn zu plaftiichen, lebensvollen Bilvern. 

E8 ift Fein geringes BVerbienft, da Gindely geviegene hanpjchriftliche 
Quellen benügt hat, welche biher nicht befaumt waren, und die ihn im 

ben Stand fegten, neue Anfchamıngen zu gewinnen. Es muß befonders 

bie in der Note 105 gemachte Erörterung über den Begriff ver f. Güter 
hervorgehoben werben. Davon hängt die richtige Pöfung des Streites | 
ab, zwifchen ven Proteftanten einerjeits und den Erzbiihof von Prag | 
und dem Abt von Brammau anderfeits, eines Streites, welder, wie be: 
fannt, im Yahre 1618 den Anlap zum Ausbruche der Revolution gab. 
Wir müfjen dem Ergebniffe der Unterjuhung Gindely’s völlig beipflid- 
ten, wonad zwilchen königlichen Out und geiftfihem Gut ein theoreti- 
jher und praftifcher Unterjdhied beitand, welcher in ver berühmten Ur- 
hunde d. 3. 1609 nicht geltend gemacht wurde. Hätte man daher bie 
Abficht gehabt, den Proteftanten die Berechtigung: aud auf geiftlichen 
Territorien Kirchen zu erbauen, im Majeftätsbriefe zuzujprechen, fo wäre 
biefelbe — bei dem Beftande jenes Unterjhiedes, darin ohne Zweifel her: 
vorgehoben worben, was jedoch nicht gejchehen ift. Der geiftlihe Grund- 
berr wurbe vielmehr unter die weltlichen katholifhen Grunpherren eins 
gereiht. 

Gindely unternimmt gegenwärtig eine wiffenfchaftliche Reife; irren 
wir nicht, jo befindet er fich in Münden, um nad) Quellen für die Ge- 
fhichte des böhmifchen Aufftandes, die fi als IM. Theil der „Gefchichte 
Böhmens und Mährens im Zeitalter der Reformation“ — anschließen 
fol, zu forfchen. Wir Können ven lebhaften Wunfc nicht zurüdhalten, 
daß diefer I. Theil bald ericheine. Dem Fleipe und Scharfblide Gin- 
bely’8 wird e8 gewiß gelingen, neue Auffchlüffe über die Gejdhichte einer 
Zeit zu geben, die bisher nur Litdenhaft behandelt wurde, und welche für 
die Geftaltung Deftreih® von beftimmendem Einfluße war. v.C 








Delöner, Aubwig, Dr., Die Aufbebung des kaiferlihen Tabak: 
monopol® in den böhmifden Landen im Jahre 1736. Breslau, Jofeph Mar 
und Gomp. 40 ©. gr. 8. (Abgebr. aus ber Zeitichr. bes Bereins fr Gef. 
u. Alterth. Schlefiens Bd. IT Heft 1.) 


Im I. 1702 führte Kaifer Leopold I das Tabatdmenopol in al’ 
feinen „Erblöuigreichen und Landen“ ein. In den böhmijchen Landen 
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d. b. Yöhmen mit Eger und lag, Schlefin und Mähren, erwies e& 
fih als fehr vrüdend und erregte allmälig eine jeher große Unzufrieden- 
heit, in Folge deren die Stände den Kaifer im 9. 1735 um bie Aufbes 
bung des Monopol angingen. Obwohl dies rund abgeichlagen ward, 
ernenerten bejonders bie Schlefler, deren Land durch eine Ueberjchmwen- 
mung furchtbar gelitten, da® Gejuch wieberum im Jahre 1736, und als 
Yeopolo num erklärte, ex könne bas Regale fo fchlechtervings nicht fahren 
laffen, fchlug der Oberft-Burggraf von Böhmen, Schaffgoti, eine Ab: 
Löfung des Monopols vurdy die Stände vor. Eine folhe warb aud 
wirklich nad) vielfachen Verhandlungen u. U. mit dem damaligen Pächter 
(appaltatos, arrendatos) ber Gefälle, Diego v’Aguilas, einem fpanifchen 
Yuden, burdy einen im December 1736 feitgeftellten und im Jan. 1737 
beftätigten Vertrag genehmigt, wonad die Reluitionsfumme 450,000 Gul- 
den betrug. Der Verf. hat die bezüglichen Vorgänge nad ben urkund- 
lihen Schäben bes fchlej. Prov.- Arch. zu Breslau bejonderd nad ben 
Fürftentagsacten und Taiferl. Refcripten fehr forgfältig bargeftellt. 
A. C. 

Bericht Über bas mähr. fländ. Lanbesarhin, bem hodläblichen 
mähr. find. Lanbesauefguße erflattet von BP. R. v. Chlumedy, Ardive- 
bireftor, und Dr. 3. Ehytil, Ardhivar, fiir das Yabr 1857. Brilun, 
108 ©. 8. 

Die Schrift legt ein erfreuliches Zengnig ab von dem Eifer und 
dem glüdlihen Erfolg, womit man fih in Mähren feit Jahren ber 
Sammlung und Durcdforichung der Quellen zur Gejchichte des Lanves 
zugewandt hat. Bor Allem Boczet, Palady, Chityl, Dupit und Chlu- 
medy haben das geringe arhivalifche Material, das fi früher in Mähs 
ven vorfand, in fo beveutender Weife vermehrt, daf das jegige Archiv 
nahe an 30,000 Stüd Urkunden, Urkunven-Copien und Manuferipten 
umfaßt. Die vorliegenden Blätter geben eine nähere Beichreibung biefer 
reihen Schäge umd zeigen, iwie biefelben zwedmäßig vermehrt und aus« 
gebeutet werben fünnen. K. 





Codex diplomaticus et epistolaris Moraviae. Urkunden. 
fanmfung zur Gedichte Mäprens im Auftirage bes Mäprifchen Landesausfchuffes 
berausgeg. von P. Nitter v. Chlumedy und red. von Jof Ehytil. VIL®, 
(1334— 1349). 1. Abth. Brünm, Nitih mn. Große. 1— 440. A. 

Enthält 6U0 zum großen Theil biöher ungebrudter wub wichtiger 
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Urkunden von 1334—45; wir werben nad Vollendung des 7. Bbs. aus- 
führlicher darauf zurüdtonmen, 


Schriften der Hiftorifh-ftatiftifhen Section ber f. f. mähr. 
fhlef. Gefellfhaft des Aderbaues, ber Natur- und Landeskunde. Mebigirt 
vom Finanzratb Chrn. b’Elvert. 11. ®b. Brünn, Nitfcy und Große. 
3829. 8. 

Enthält die Gefchichte der Heil- und Humanitätsanftalten in Mäh- 
ren und Defterr. Schlefien von Chrn. d’Elvert. 


Dlmüser Sammel-Ehronif. Zufammengeftellt von Dr. B. Dubit. 
(Abzug aus den Schriften der Hift.-flat. Seltion in Brilun.) Wien, Gerolb’s 
Sohn. 61 ©. 


Zum Säcular-Gebädtniß v. 1758. Der Feldzug in Mähren ober 
bie Belagerung unb ber Eutfag von Olmüt. Nach Quellen und anderen Schrif- 
ten zufammengeftellt und bearb. von €. v. St. Mit 2 lirh. Plänen. franf- 
furt a. M., Sauerländer. VII, 2636. 8. 


Bor hundert Jahren! Erinnerung an Olmüg und feine ruhmvollen 
Bertheidiger. Ein Beitrag zur vaterländifhen Kriegegefchichte. Wien, Gerolb’s 
Sohn. IV, 10068 8. 


Arhiv für Gefhihte bes Bistums Breslau. Herausg. von N. 
Kaftner. 1. Bb.: Beiträge zur Gefchichte des Bisthums von 1500 — 1655. 
Neiffe, Graveur. XIV, 314 ©. 8. 


Zeitfhrift bes Bereins für Gefhidhte und Altertum Scle- 
fiense. Namens bes Bereins herausg. von Dr. Rid. Röpell. 2. B2p. 
1. Heft. Breslau, Mar. ©. 1—208. 8. 

Enthält außer der oben befprodyenen Arbeit von Delsner Beiträge 
von Wattenbad, Abrif der Gefchichte des Klofters Czarnowanz, und 
von Röpell: Gejchichtlihe Darftellung der von dem Comite general des 
Depart. von Breslau und Oberfchlefien geführten Gejchäfte. 


Potthaft, Ang. Dr. pbil., Sefhichte der ehemaligen Ciftercien- 
ferabtei Rauben in Oberfhlefien. eftgabe zur fechsten Säcularfeier 
ihrer Gründung. Mit einem Stahlfiih u. einer Karte. Leobihüt, Verlag von 
Rudolf Bauer. VII, 308 ©. 8. 

Herr Potthaft, befannt durd; feine mühjame, in Göttingen gekrönte 
Bearbeitung der Chronik Heinrih® vw. Herford, begegnet und hier auf dem 
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Gebiete der fchlefijchen Gefwichte.e Wer da weiß, wieviel trog Stenzeld 
ausgezeichneter Leiftungen und des vegjamen Ciferö des jchlefijchen Ge- 
[hichte- und Altertfums-Bereines hier nody zu thun ift, wird eö bem 
Berfaffer Dank wiflen, daß er jeinen Aufenthalt in Rauben benüpt hat, 
eine Gefchichte des gleichnamigen, vom Herzog Wladislaus von Oppeln 
um die Mitte des 13, Jahrhunderts (venn daß die Grilndung grade 
1258 ftattfand, geht aus der Urkunde von diejem Jahre doch nicht her- 
vor) geftifteten Klofters zm fchreiben. Als Hauptquelle dienten dem Ber- 
faffer die von dem Abt Anprens Entanuel 1653 gejchriebenen Ann. mo- 
nast. raudensis, welche nur ein Copialbudy bilden, dann die im Rathhaus 
zu Öleiwig md in der herzugl. Kammer zu Ratibor befinplichen Diplome, 
aud) konnte derjelbe bereitd die Aushängebogen des von Wattenbad) her- 
auszugebenven Cod. dipl. Siles. t. 2. benugen, in welchem die raubner 
Urkunden bis zum Jahre 1500 enthalten find. An ältern annaliftiichen 
Aufzeichnungen fehlt es diejem, wie den meiften oberfchlefifhen Klöftern. 
Der Bericht von der Gründung zeigt fi als eine (wie ums bilaft, ziem- 
lich fpäte) Sage. — Nady einer kurzen Einleitung über die Vorzeit Schle- 
fiens bi8 ins 13. Jahrhundert und die Schidjale des Giftercienferordens 
im Allgemeinen erzählt der Berfafler bis ©. 140 die Gejchichte der 
raudener Aebte bid 1810. Diejelbe ift ziemlicdy dürftig und für vie Zei« 
ten, wo die Gejchichte ver Klöfter amı wichtigften ift, nänılid das Mittel 
alter, am bürftigften (fie umfaßt nur 12 ©.); um fo mehr erfahren wir 
vom 17. und 18. Jahrhundert und fehen auch au ver Gefchichte diefer 
Stiftung die allgemeine Thatjache beftätigt, wie fi) die geiftlichen In- 
ftitute der Art als folche vollftändig überlebten. Die Yeiden, welche ber 
3ojährige Krieg, die Kämpfe um Schlefien und zuleßt die napoleonifche 
Zeit mit fi) brachten, hat aud unfer Klofter ftart empfunden (S. 78, 
107, 116, 133). Vom 8, Fehr. 1807 bis 17. Oft. 1808 haben ihm 
die Franzojen an Pieferungen u. f. w. 43,881 Thlr. Koften verwrfacdt. 
— Bei weiten interefjanter ift die innere Gefdhichte des Stifts (S. 140 
— 265). Sie ift namentlich über die Entwidlung der materiellen 
(demm von geiftigen Beftrebungen ift faum die Rede, wenn man die Grün- 
dung einer lateinischen Schule 1744 ausninmt) Culture Schlefiens im 17. 
und bejonders im 18. Jahrhundert Tehrreid. Die raudener Mönche waren 
damals äußert betriebfam und fo vielfeitig wie faum heute unfre Actieu- 
gejellihaften. Sie machten Gelvgeihäfte (S. 250), handelten mit Wein 
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(192) und feßten eine Menge imnbuftrieller Unternehmungen ına Bert. 
Sie errichteten Eifen- und Glashütte, Kupferhänmer, Pottafchefiebereien, 
brauten Bier zc. 2c. — Yuftructiv ift aud und zeigt aufs Neue, weldy’ 
zuten Taujch die Katholiten Schleftens bei dem Uebergange aus ber öfter 
reihifchen an bie preuß. Herrihaft gemacht, die Zufammenftellung der 
zahlreichen Taiferlichen Anleihen, QTürkenftenern und Gelverpreffungen, von 
denen das Klofter von 1689 — 1789 betroffen ward (241-—45 vgl. 39 
und 41). — Den Schluß des Werkes bildet die Gefchichte HRaudens feit 
der Aufhebung des Stiftes. — Der Standpunkt des Berfaflers ift ftreng 
tatholifh. Er ift zwar umpartheiifcp genug, die Regierung fchledhter Aebte 
(4. 3. Martin U, ©. 38) als foldye zu Tennzeichnen, er bevauert aud) 
(191), daß das Stift der Trumffucht pur vermehrte Branntweinpro- 
duction beveutenden Borjchub leiftete, freilich — fett er bald hinzu — 
babe e8 die Folgen viefes Pafters nicht in ihrem ganzen Umfange gekannt 
(warum midyt?). MUeberrafchend ift e8 (5. 47) zuhören, welches vie 
Folgen „der fäljhlih Reformation genannten Religionsipaltung“ waren: 
„Rohheit, Härte, Gefelofigfeit und Barbarei verbreiteten fi) unter alle 
Stände, Trunkjucht, Oottesläfterung und Unzucdht nahmen überhand. An 
die Gemüther drang der Geift des Aufruhrs und der Unabhängigkeit... .*(!) 
Einen äußerft tomifhen Eindrud macht e8 wenn ber Berfafler (S. 136) 
bei Gelegenheit der Klöfteraufpebung in die Worte ausbriht: „Mit Recht 
laflen fich auf diefe Berhältuiffe die Klagworte anwenden, weldhe in einer 
ehrwürdigen Derjammlung von Bijhöfen fat 1000 Yahre früher unter 
Ludwig dem Frommen verlauteten: die heibnifchen Kriegsfnechte hatten e& 
nicht gewagt, Chrifti Gewand zu zerreiffen, die chriftlichen Könige aber 
fheueten fi nicht, das Eigenthum der Kicche, ver Gläubigen Opfer, der 
Armen Bermögen (die Eimmahme de3 Klofters Rauden betrug im 
legten Yahre 37,836 Rthlr.!) und ber Seelen Yöfegelo zu plündern md 
68 unter fi und die Genofien ihres NRaubes au vertheilen.” — Die 
Diction ift mitunter fchwitlftig. A. C. 
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7. Be Ichwriy. 
1. Allgemeines. 
Unter diefer Rubrik find neben Kopp’s Werken, das fchon im erften 


Hefte diefer Zeitichrift befprodhen ift, mım einige wenige Schriften anzu- 
führen; wir nennen folgende: 





Morin, M. A., Precis de l’histoire politique de la Suisse depuis 
l'origine de la confederation jusqu’ & nos jours, Gendve Cherbuliez 1856 
— 1858. 3 Vol. 8. m beutfcher (vermehrter) Weberfegung von Theodor 
Bed. Leipzig, Weber. 

Ein furzes Handbuch der Schweizergefchichte, das in dem ältern, in 
gebrängter Kürze behandelten Perioden fi wefentlid am Bluntfchli’s 
fhweizerifches Bundesrecht anjchließt, und die neuern, vorzugsweije aus- 
geführten Creigniffe ven 1815, 1830, 1848, zulegt die Neuenburger 
drage in einfachem umd gemäßigten Geifte befpriht. Das Staatsredt- 
fiche ift (wie fchon der Titel andeutet) durchaus vorwiegend. 













Daguet, A, Die Geididhte des Schweizervoltes für bie Eulen 
ber beutfhen Echweiz bearbeitet von 2. 3. Aebi, Profeffor. Erfter Tpeil Pur 
jern, Kaifer. 1. Bob 8. 

Die von Alerander Daguet in Yreiburg anno 1850—1853 beraus- 
gegebene Histoire de la nation suisse erjcheint bier in beutfcher Benrkei- 
ung (mit bloß Ueberfegung); der vorliegende erfte Theil veicht bis zum 
Schluffe des XV. Jahrhunderts, Die Einfachheit, Klarheit und Leben- 
digfeit ded Originals, namentlich aud in manden fittengefchichtlichen 
Zügen, finden fi in ber Umarbeitung wieder; überbieß ift diefe in Be- 
rihtigung von Flüchtigfeiten und Irrthümern des Driginals zu loben. 
Die Entjtehung der Fipgenofienfhaft wird (wie bei Daguet) nad Tjhubi 
und Müller erzählt und nur in einigen Noten auf abweichende Rejultate 
neuerer Forfhungen bingemwiejen. 8 ließe fi) fragen, ob die für ein 
Schmibuh — as ale foldhes möglichft pofitiv fein und nur ein et: 
gegebnes enthalten jolte — gerade die richtige Wahl fei. Vielleicht hätte 
ber Bearbeiter befler gethan, feinem im Borworte geäuferten Gedanten 
nachzufolgen und an die Stelle ber traditionellen Darftellung eine kritifch 
haltbare zu fegen; er wäre dazu volllommen außsgerüftet gewejen. Aber 
vielleicht ft der richtige Zeitpumft zu einer foldhen Veränderung in popu- 
lären Büchern no nicht getommen. Wir wollen aljo hierüber nicht mit 
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ihn rechten. Möge bald der zweite Theil folgen und bderfelbe namentlich) 
aud) in dem confeffionell ruhigen und billigen Sinne, der Dayuet® Bud) 
auszeichnet, diefem Originale gleihen. Es wird dieß ein neues Verbienft 
aud) des Herrn Bearbeiters bilden. 












Ardiv für [hweizerifhe Gefhidhte Zmwölfter Band. Zürich, 
Höher. 8 

Diefer Band einer Sammlung, welde die allgemeine gefchichtsfor- 

fhende Gefellihaft der Schweiz herausgibt, enthält theils Arbeiten, theils 

* Materialien zur jchweizerifchen Gejchichte. ine Abhandlung von Hagen 

befpriht die politiichen VBerhäftniffe zur Zeit der Sempacherfchlacht und 

bie Verbindungen zwifchen der Eidgenofjenfhaft und dem großen ventjchen 

Städtebunde. Eine Mittheilung der Herren Dr. Bacdjofen und Dr. B. 

Stehlin in Bafel gibt intereffante Aufjcylüffe zur fhweizerifchen Gejchichte 

bes XVII. Yahrhunderts aus Handjcpriften des British Museum in Ponven. 

Unter dem übrigen Iuhalte des Bandes ragt durch Bereutung und ge- 

genwärtiges Interefie hervor die vom Staatefchreiber von Stürler in Bern 

mitgetheilte und beleuchtete Driginal-Correfpondenz des Öeneral 

Brune, ‚Oberbefehlshaber der fränkischen Invafionsarmee in der Schweiz 

im Yahr 1798, — ein gefügiges Werkzeug, wodurd das Directorium 

in Paris (und General Bonaparte unter der Hand) die alte Eivgenofien- 

Ihaft über den Haufen warfen. 




















Depeches des ambassadeurs milanais sur les campagnes de Charles- 
le Hardi en 1474 — 1477. TPublids par Mr. Fr. de Gingins- Lasarra. 
Tome 1. et Il. Geneve, Cherbulier. 

Eine Sammlung jehr intereffanter gleichzeitiger Actenftüde zur Ge: 
fhichte Karls des Kühnen, insbefondere aud feiner Schweizerfriege. Der 
Herausgeber hat zahlreiche und fehr werthoolle Bemerkungen beigefügt. 












Mülinen, Egbert Friebr. v., Helvetia sacra oder Reihenfolge ber Tirdh- 
Tihen Oberu und Oberinnen in beu fchweizerischen Bisthümern, Kollegiatftiften 
und KMlöftern. Erfter Theil Bern, Hünerwabel. Atlasformat 

Eine mit ungemeinem Fleife und großer Sorgfalt angelegte hiftsrifche 
Statiftit der ehemaligen und nod) beftehenven tatholiich-firhlihen Organe 
und Iuftitute in der Schweiz, angelnüpft an die Namen ihrer Borfteher. 
Sie ift für die Gefchichte der Fatholifchen Kirche in ber Schweiz ein 
böchft werthuolles Hülfsmittel und in diefen Zweige vollftäubiger und 









iften 


jche 
gane 
eher. 
z ein 

und 


bes Jahres 1858. 541 


zuverläffiger, als Alles bisherige. Diefer erfte Theil umfaßt die fchwei- 
zerischen Visthämer, Kollegiatftifte und Klöfter der ältern Mönchsorven, 
deren Gedichte in den Furzen Biographien ihrer Vorfteher im Abrifie 
gegeben wird, Ein zweiter Theil fol die Männerklöfter der neuern 
Drxven, bie geiftlihen Ritterorden und die Franenklöfter umfaffen. 


Bolf, Rudolf, Dr., Profeffor der Aftronomie in Zürich. Biographien 
zur Rulturgefdihte der Schweiz rfter Eyelus. Zürih, Drei Füßli 
und Comp. 8. 

Enthält zwanzig Biographien folder Schweizer (audy eine Schwei- 
zerin ift unter diejer Zahl begriffen), die fidh durd) wifienfdaftlihe Lei 
ftungen im Gebiet der Mathematit und der Naturwiflenfchaften ausge- 
zeichnet haben, von Olarean und Konrad Gefner an (deffen wohlgetrof: 
jenes Bildwiß beigegeben ift) bis auf die Yeptzeit. Höcft forgfältig, 
nad eignen gründlichen Forfchungen bearbeitet, viele neue Aufjchlüffe ent- 
haltend und fehr angenehm gejchrieben. 


Hottinger, I3-.%., Dr., Profefjor, das Wiedererwaden ber wij- 
fenfhaftliden Beftrebungen in ber Schweiz während ber Mebiationd- 
und ber Reftaurationsperiobe. inladungsicrift ber Hocfcule Zürich zur 
Feier bes Stiftungstages den 29. April 1858. Züri, Höhr. 

Eine jhöne Wetarbeit des verdienten greifen Berfaffers, 


Aus dem Kulturgebiete vorhiftorifcher Zeit ift höchft bemerkeuswerth : 

Keller, Ferb., Dr., Die (Celtifhen) Pfaplbauten. Zweiter Bericht in 
den Mittheilungen der antiquarifchen Gefellichaft in Zürich. Band XII Heft 3. 
Bürih in Comm. bei Meyer uud Zeller. 4. _y— 


u. Etriften, betreffend vie innere Echmwriy. 
(Die 4 Walvflätte und Zug. Die fogenannten 5 Orte.) 


Segeffer, Auton Philipp v., Recdhtsgefhidhte der Stabt und 
Republik Luzern Des vierten Bandes zweite und britte Lieferung. (Seche- 
zehutes Bud). Luzern, Räber. 8. 

Ein dur die gründlichfte wiflenfhhaftliche Forfhung ausgezeichnetes 
Werk it hier duch die Behandlung der Periode von 1520-—1798 uud 
einen „Blid auf die Geftaltungen ver Neuzeit“ bis 1847 als „Schluß“ 
zu Ende geführt. Die Reichhaltigfeit und Genanigfeit der Forjchung um 
Darftellung kan nur erfreuen. Gegen den affoluten Standpuuft der 

Piforifge Zeitigrift 1. Band. 35 
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Anfhauumg aber in Kirchlicher Beziehung, und veflen Eonjequenzen and 
fürs Staatliche ließen fi wohl gegründete Einwendungen erheben, wozu 
e8 freilich ausführlihen Gingehens auf Das bebeutende Werk bepürfte. 


Liebenau, Herm. v., Dr., Neujahreblatt aus der Urfgweiz. 
Börberung der Eidgenoffenfhaft durd; des Haufes Habsburg innere Berhäftniffe. 
Luzern, Raifer. 8. 

Der Berfafler, in Anfhauung und Darftellung aus der Schule von 
Kopp, beipricht hier die Berhältniffe der Walpftätte vom Jahr 1291 bis 
nad Abflug der erften 25 Yahre des XıV. Jahrhunderts. An Yülle 
und Grünblichteit urfundlicher Nacweife und Details ift die Schrift 
jehr reich : aber mehr für den Kenner lehrreich, als für den gewöhnlichen 
Lefer, ver eines überfichtlihern in beftunmten und größern Zügen gemalten 
Bildes bevarf, um zu einem Berftändniß jener Zeit zu gelangen. —y— 


Wyb, Georg v., Dr., über die Gefhidhte der brei fänder Uri, 
Shwyz; und Unterwalbden in den Jahren 1212—1315. Alademifcher 
Bortrag auf dem Ratbhaufe Zürih. Züri, Meyer und Zeller. 8. 

Der Verfaffer giebt eine zunächit für einen mehr populären Zwed 
berechnete Ueberficht über die im neuerer Zeit jo viel bejprochenen und 
beftrittenen Anfänge ver Schweizer Eivgenoffenfhaft. Dan erkennt überall 
felöftftändige Studien und ein Streben nad unbefangener Auffaffung der 
Berhältniffe; im vielen Punkten ftimmen die bier entwidelten Anfichten 
mit dem überein, was id) anderswo als Refultate eigener Unterfuchungen 
angegeben habe. Neu ift ver Berfuh, ©. 25. die Bogtei der Habsburger 
in Schwyz zu erflären: fie als eine Abzwingung von der Landgrafjhaft 
Zürich zu betrachten, „Vogtei geheifen, weil e8 keine eigenthümliche Allo- 
dial-Grafihaft war, der Name der Landgrafichaft aber dem andern und 
Hauptheil der alten Graffhaft Zürichgau verblieben war“ — eine Meinung 
bie jchwerlih auf Beifall Anfpruh machen kann, da eine Bogtei ftets 
auf einem andern Kechtsgrunde ruht als gräfliches Recht. Intereflant 
ift außerdem eine Mittheilung über ven bisher umbelannten Tert von 
Yuftingers Berner Chronik: der Berfafier legt ein beveutenves Gewicht 
darauf, daß biejer eine Erhebung von Schwyz und Unterwalven gegen 
Habsburg (-Vaufenkurg), unterftügt von Uri, fchon in das Jahr 1260 
fegt amd fucht Diefe Angabe burch andere Nachrichten und Umftände zu 
ftägen. 
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Wenig früher hat denjelben Gegenftand auh CE. Hagen behandelt in 
einer zu Bern gehaltenen Rebe, die unter dem Titel gedrudt ift: die Politik 
der Kaifer Rudolf von Habsburg und Albrecht I. und die Entjtehung 
der jchweizerifchen Eivgenoflenfhaft. Frankfurt a. M. 1857. 559 & 
Sie gehört nicht in den Kreis der Schriften, deren furze Beiprechung fid) 
dieje Yahrbücher zur Aufgabe geftellt haben, und fo will ich mich mit 
der Bemerkung begnügen, daß ich mich mit den dem Berfaffer eigenthün- 
lichen Anfichten meiftens nicht befreunden und bie ganze Behandlung der 
Sade nicht eben Toben fann. Die Uebereinftimmung mit Wyß ift au 
nicht fo groß, wie diefer in der Borrede angibt, jedenfalld wird jemand, 
der fi) über den jekigen Stand ber Trage belehren will, bei diefem eine 
ungleich befjere Auskunft al® bei feinem Herrn Gollegen finden. G.W. 


Gejhihtsfreund Mittheilungen des biftoriihen Vereins ber fünf 
Drte. Bierzehnter Band. Einfiebeln, Benziger. 8. 

Meift lokal-firhliche und archäologische Unterfuhungen enthaltend ; eine 
Urkunvenlefe aus Obwalden (1148—1512) ift wegen ber noch weniger 
befannten Berhältnifje diefes Yänpchens nicht ohne Intereffe. 


11. Deflihe und norböflihe Echweiz. 


Byf, ©. v., Dr, Geihidte der Abtei Zürich. (Mittheilungen ber 
antiquarifchen Gefellfhaft in Zürih. Wchter Bad), Zürih. Im Commiffion 
bei Meyer und Zeller. 4. (16 Bogen Tert uud Zufähe; 64 Bogen urfund- 
lihe Beilagen: 10 Kupfer- und 2 Giegeltafeln). 

Im Bahr 1858 ift diefe, fhon 1851 begonnene, dann längere Zeit 
bindurdy unterbrodhene Publikation endlich abgefhloffen worden. Sie ent: 
hält die Gejhichte der Reichsabtei Zürich — für die ältefte Zeit zugleich 
Staptgeihichte — bis zr Aufhebung des Stiftes pur die Reformation 
im Yahre 1524. 


Mohr, Conradin v., Ardhin für die Gedichte ber Republit 
Sraubünpdten. 27. Het Zürih. Im Com. bei Meyer und Zeller, und 
28. Heft. Chur. Prabella 8. 

Vortjegung der jchon von bem Bater des Herausgeberö begonnenen 
verbienftlihen Sammlung. nthält die Denkwürbigfeiten (Schluß) des 
Marias Ulyfjes von Salis (+ 1674), biftoriiche Schriften von 9. 
DB. von Salis-Seewis und die yortjegung der Codex diplomaticus Rhaetiae, 

35 * 
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Kronen, Gerold Meyer v. und Salomon BVögelin, Zürcher Ta- 
fhenbud auf das Jahr 1858 Züri, DOrell Yüßli und Comp. 12. 

Bon biftorifhem Imterefje find hier befonders eine Arbeit über ben 
Aufftand Züriche gegen die Helvetit im Jahre 1802 von Wilhelm Meyer, 
und Auszüge aus Pellifans (ungeprudter Latein.) Chronit, verbeutidht von 
©. Bögelin. 


Peftalozzi, K., Bullinger, Heinrid, Leben und ausgewählte 
Schriften. Nah handiriftlihen und gleichzeitigen Quellen. Giberfeld, 
Frieberihe. 8. 

Eine ebenfo gründliche als anjpredhende Biographie des ausgezeich- 
neten Mannes, der Zwingli'8 Nachfolger in Zürich war, veflen Werke 
gerade im Momente der größten Gefahr aufrecht erhielt und während 
mehr al8 40 Jahren die Seele der Zürcherifchen Kirche bildete, bie in 
ihm vecht eigentlich einen „Kirchenvater“ verehrt. Die Wirkfamkeit, bie 
feine große Perfönlichkeit au in Berbindungen mit ben übrigen prote- 
ftantifhden Kirchen, des Feitlandes md Englands, in mannigfacher Weife 
entfaltete, bat feinen Namen in der Reformationsgejchichte allgemein be- 
tannt gemacht. Auch als Berfafler einer trefflichen Gefhicdhte Zürichs 
und der Eibgenofienfhaft ift er den Schweizern werth. Das vorliegende 
Bud enthält die erfte vollftändige und zuverläffige Schilderung Bullingers. 

inte 





















Iv. BWeftlige und romanifde Echweiz. 






Monumens de I’ histoire de l'ancien &vöch6 de Bäle par J. Trouil- 
lat. Tome troisitme. Porrentruy. V. Michel, 1853. 8. 


Der dritte Band eines umfangreichen, jehr verdienftlihen 
Urkundenwerles, wmfaffend die Yahre 1300 —1350 zur Gefdyichte des 
Bisthums Bajel, Mit gleichem fFleife bearbeitet, wie jhon früher vie 
beiden erften Bände. 












Memoires et documens publide par la socidtE d’histoire de la Suisse 
romande. Tome XVI: Essai sur la feodalite, introduction au droit feodal 
du pay» de Vaud par Edouard Sceretan. Lausaune, G. Bridel 1858 et 
1859. 8, 


Eine Darfiellung des Yehzuisftantes und Yehenvchtes, mit vorzitglicher 
Berüdjihtigung der Waad. Die burchgehente Bergleihung allenıaunijcher 
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und burgundifder Zuftände und Berhältnife gibt dem Buche vorzüglichen 
Werth. 


Me&m. et documens etc. Tome XV. Les fiefs nobles de la baronnie 


de Cossonay. Etude fdodale par M. 8. de Chassitre. Lausanne, G. Bridel. 
1858 et 1859. 8. 


Sleihjam ein ausgeführtes Veifpiel im Einzelnen von beimjenigen, 
was ber vorgenannte Band in allgemeinen Zügen barftellt. Gründliche 
Geihichte und Beichreibung der wichtigen waablänbifhen freiherrfchaft 
Goffonay. 


Burftemberger, 2., Peter ber zweite, Graf von Gavoyen, Markgraf 
in JPtalien, fein Haus und feine Lande. Bierter Theil. Urkunden. Bern, 
Stämpfli und Züri, Schultbeh. 8. 

Enthält die gejammelten urkundlichen Belege zu der gründlichen Ge- 
fhichte des Grafen Peter, der zur Madhterweiterung des Savoyijchen 
Haufes fo Bieles beigetragen hat, mamentlih aber die Waad demfelben 
gewann und bi® zur Ware jein Fürftenthum ansgevehnt haben wlrbe, 
wenn nicht Oraf Rudolf von Habsburg ihn, wie nahmals al® König 
Peters Nachfolgern, hier fiegreidy entgegengetreten wäre. —y— 


8. Großbritannien und Irland. 


Knight, Charles, The popualarhistory ofEngland; and illustrated 
history of Boclety and government from the earliest period to our own 
times. Vol. IV. London. 509 &. 8. 


Bon dem Bürgerfriege unter der Regierung Carl I. (1642) bis 
zu dem Anfang der Regierung Wilhelms (1692). 


Banli, Reinhold, Beihihte von England. 5. Band. (Im der Samm- 
fung: Geidichte der europ. Staaten, herandgg. von Heeren unb Udert.) Gotha. 
xXXVI, 710 ©. 8. 

Der vorliegende Band umfaßt die Gejdhichte Englands von ber 
Thronbefteigung des vierten Heinrichs im 9. 1399 bis zum Tode bes 
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fiebenten im I. 1509: eben die Zeiten der Umbildung zum mobernen 
Staatswefen. Das Material bot hier ungleich größere Schwierigkeiten, 
als in dem früheren Bande, für welchen ungebrudte Quellen, namentlich 
in den Archiven de8 Tower, bem Berfafler bie Entvefung ber inneren 
Gejchichte Englands von der Zeit Epwarbs L biß zur Abfebung Richard II. 
erft ermöglichten. Während des Kampfes zwifchen ven Häufern Pancafter 
und Merk dagegen verftummte nicht nur die Dichtung, fondern aud) die 
hiftorifchen Aufzeichwungen aller Art wurden immer mehr von Peiven- 
fehaften getrübt und immer biürftiger; die Parteien, welche nad einander 
zur Herrichaft gelangten, hatten überdies nicht nur fein Intereife für 
Aufbewahrung des urkundlichen Stoffes, fonvern mochten, wie das in 
neuerer Zeit auch in Frankreich gejchehen fein fol, eher auf eine Bernich- 
tung von Aftenftüden Bevacdht nehmen, deren Borhandenfein fie compro- 
mittiren founte. 

In der That war denn auch die Nachlefe von ungebrudtem Stoffe, 
welche dem Berfaffer blich, werhäftnigmäßig unergiebig. Durch viefen 
Umftand ift aber die Beurtheilung einer fo bedeutenden Peiftung wie bie 
vorliegende für ven Referenten nicht fonderlich erleichtert worden, obwohl 
man das bei einem Werfe, beifen Material größtentheils gebrudt ift, er- 
warten follte. Denn buch das Raulifche Wert wird man erft recht 
belehrt, wie mangelhaft jelbit einige der größten Bibliothefen des veutjchen 
Bunbesgebietes mit den wichtigften Quellenwerfen für vie englijche Ge- 
fchhichte des fünfzehnten Jahrhunderts verjehen find. Es ift unmöglich, 
irgend eine Partie diefer Gefchichte zu voller Befriedigung anderwärts als 
mit Hülfe der in England zu Gebote ftehenden Mittel zu bearbeiten. 

Es fann nicht meine Abficht fein, hier einen Auszug aus einem 
Berfe zu geben, das, wenn irgend eines, als ein ficherer Rathgeber für 
die Zeit, die e8 behandelt, betrachtet werben darf. Man kann jagen, dafi 
feine Seite einer menjchlichen TIhätigfeit, wie fie diefe Periode Englands 
bietet, hier vernadhläffigt ift und daß eine Kritif des Details, wie in ben 
beiden früheren Bänben, jo auch bier burdhgeht, welche für den Kenner 
in erfreulichfter Weife gegen das abftiht, mas bie englifhen Gefchichts- 
werfe über biefe Zeit bieten, von benen fein einziges, au da® von Man: 
hen fo gepriefene Lingarb® nicht, den Anforderungen auch nur entfernt 
zu genügen vermag, weldhe bie heutige beutjhe Gejchichtöforfchung ftellt. 

Wie aber die müchterne Prüfung ber gleichzeitigen Zeugniffe ben 
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Berfaffer für das Einzelne leitet, jo Kommt fie ihm auch für die Anfchau- 
ung des Ganzen auf das Befte zu Statten, man faun fagen, daß für 
die Charaktere der bervorragenpften Perfönlichkeiten bier zuerft unbefangene 
Bilder entworfen worden find. 

Einzelne Abjhnitte, wie der Krieg Heinrih® V. in Frankreich im 
Yahre 1415, oder die Anfänge Eoward IV. — benn die Schreibung 
Evuard feollte man doc; heutzutage nicht mehr gebrauden — gereichen 
unferer biftorifcher Fiteratur auch von Seiten der Darftellung zu bejon- 
berer Zierde. Sehr woehlgeorbnet, überfichtlih und imhaltreih ift am 
Schluffe die Schilderung der Entwidlung der innern Zuftände Englands 
im fünfzehnten Zahrhundert, der Nachweis, welher als Refultat aus dem 
ganzen Bande gezogen wird, wie aus ber Zerfekung und Umbilvung 
während ver furditbarften Kämpfe das neue England und feine Freiheit 
erwuche. „Mitten im wilveften Kampfe” fogt ber Berf. (S. 660 ff.) 
„teoß ded Berlommens ver Stände, ver Muthlofigfeit ver Geifter in 
einer zerftörenden Zeit ift body ber Kechtöbegriff in beftänbigem Wache: 
tbum geblieben, jo daß ihm die verfchiedenartigften Fürften, wie Eowarb IV., 
Richard IM, Heinrih VI. um die Wette huldigten“. 


Wir dürfen nach der Borreve die Fortfegung des trefflichen Wertes 
bis zum Ausgange der Yamilie der Tudors im nächften Bande erwarten 
und fehen verfelben mit freude entgegen. M. B. 


Pictorial history of England: bieng a history of the people 
as well as a history of the kingdom. Illustrated with many hun- 
dred wood engravings. New edit. revised and extended. Vol. 6. London, 
Chambers. 8, 


Buckle, Henry Thom, History of Civilisation in England. 
Second edition. Vol. I. London, Parker et Son. 854 ©. 8, 


Creasy, E. 8, The rise and progress of the English Con- 
stitution. 4 th. edition, revised, with additions. London, Bentley. 
406 ©. 8, 


Barnes, WilL, Notes on Ancient Britain and the Britons. 
London, J. R. Smith. 170 6. 12. 


Morgan, 3. P.. England under the Roman Occupation. Lon- 
don. 8. 
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Die Gefege ber Angelfahfen. In ber Urfpradhe mit Ueberfeung, 
Erläuterung und einem antiquarifhen Gtofjar, heranegegeben von Dr. Rein- 
bold Schmid, Prof. der Rechte zu Bern, zweite völlig umgearbeitete Auflage. 
Leipzig, 5. U. Brodhaus. LXXXIV, 680 ©. 8. 

Bon der im Jahre 1832 erjchienenen erften Ausgabe burdhaus vers 
fyieden, enthält viefes Werk auf S.XV— LXXXI einläßliche quellen- und 
literargefchichtl. Unterfuchungen über die angeljächj. Rechtsvenfmäler ; auf 
©. 2—520 den Tert diefer Denkmäler felbft janımt ventjcher und foweit 
foldhe erhalten ift, altlateinifcher Ueberjekung, aud; einigen kritifchen und 
eregetifchen Anmerkungen; envlih auf ©. 523 — 680 das antiquarifche 
Sioffar. Diefes leptere zumal enthält einen wahren Schab fleiffig ge 
fammelten und fcharffinnig verarbeiteten Materials, das nicht allein dem 
Yuriften zu Gute kommt; benn auch der Hiftorifer wird aus ben gebie- 
genen Erörterungen z.B. über riede, Tehbe, Redytsbitrgichaft und vieles 
Andere reiche Belehrung fchöpfen. 


The Whole Works of King Alfred the Great, with Pre- 
liminary Essays illustrative of the History, Arts etc. of the Ninth Century. 
2 voll. London. 8, 


Thierry, A., Histoire de lg conquäte de l’Angleterre par les 
Normands, des ses causes et de ses suites jusqu’ & nos jours en Angle- 
terre, en Ecosse, en Hollande et sur le Continent. Nouvelle edition, r&vue 
et corrigee. Paris, Furne et Co. 2 Vol. VII, 1064 p. 8. 


Unter bem Titel: Rerum Britannicarum Medii Aevi Scrip- 
tores, or Chronicles and Memorials of great Britain and 
Ireland during theMiddleAgers, published by the authority 
of Her Majesty's treasury, under the direction of the Master 
of the Rolls 
erjcheint feit anderthalb Yahren in England einmal wieder ein Unterneh: 
men, das e8 fi) zur Aufgabe macht mit Unterftügung ber Regierung bis- 
ber ungebrudte Quellen ver vaterländifchen Gefchichte zu veröffentlichen. 
Es ift befannt, wie die Becord Commission bie einft die Herausgabe 
großer Maffen von Staatsurkunden, Gefchichtewerken und allem möglichen 
biftorifchen Material zunächft des Mittelalters in Angriff genommen, in 
ben breißiger Yahren in Bolge eines Parlamentsbefchlufies aufgelöft 
wurde. Die Veranlaffung war, daß die verfchievenen Theilnehmer fid in 
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ärgerliher Weife mit einander übermorfen hatten, indem einige von ihnen 
nur darum bemüht gewefen fi eine bequeme und wo möglich niemals en- 
bende einträgliche Arbeit zu verjchaffen. So waren allerdings ganz um« 
glaublihe Summen aus dem öffentlichen Sädel gefloffen, bis bie ehren 
werthen Abgeorbneten e8 nicht länger vor dem Pande verantworten Tonn- 
ten, Yahr aus Yahr ein denfelben hohen Say für Sammlungen von Dos 
cumenten und Chronifen anszumwerfen, von denen nur der Heinfte Theil 
verfprochener Maffen im Deude erjhien. Man weiß, daf nachträglich, 
erft eine Reihe von Yahren nah Auflöfung ver Commiffion, im Jahre 
1848 ber erfte und einzige Yolioband von Gefchichifchreibern veröffentlicht 
murbe, der bie angelfächfifche Periode umfafte und jevesmal, wo bie ein- 
zelnen Worte über das Yahr 1066 Hinausreidhen, unbarmberzig bei ber 
Eroberung abbrict. Er ift alfo ein Torjo geblieben, ziemlic trübfeliger 
Art, zumal wenn man bedenkt, wie viele taufende — man fagt 20,000 fl. -- 
er allein gefoftet hat. Nady einer fo böfen Erfahrung fheiterten lange 
Zeit alle Verfuche die Regierung und das Parlament zu einer ähnlichen 
Unterftügung zu vermögen. 

Nun war aber aud) in England inzwifchen ein newer, friiher Sinn 
für foftematifchere Erforfchung der Bergangenheit erwacht, die politifde 
und efklefiaftifhe Hiftorie, vor allen aber das Studium ber Berfaffungs- 
Gefhichte verlangten aanz anders wie bisher durchgearbeitet zu werben. 
Zu dem Zwede war e8 unumgängiih nöthig den Zutritt zu den Quellen, 
die dort leicht ergiebiger al8 irgend anderdwo fließen dürften, zu öffnen 
oder bequemer zu machen. Wie viele Chroniken, Biographien, Briefe 
fchlummerten nod) unbenugt in ihren pergamentenen und papierenen Sär- 
gen, bald in großartigen öffentlichen Sammlungen aufgeftapelt, bald unter 
Staub und Epinneweb in faft gänzlich verfehollenen Grlerwinfeln alter 
Kapitalhäufer und Coronialfclöffer. Wie fhwierig war noch oft der Weg 
zu ben ehrwiürbigen Stellen ver Schatlammer und der GStaatöfanzlei, 
wie lagen die Räume bed State Paper oflice, wenige Auserwählte ab- 
gerechnet, in der Kegel unter den Siegeln der Staatsfecretaire verfchloffen. 
Gtlüdlicherweife hat die mächtige Stimme ber öffentlichen Meinung in den 
legten zwanzig Jahren fchon manche thörichte Schranke umgeblafen; jetzt 
fallen fie immer zahlreicher, feitvem man ven Nuken bes freien Zutritts 
zu fo vielem unfhägbaren Material kennen gelernt. Allein wenn berge- 
ftalt au die ängftlihe Furdhtfamkeit des Beamtenthums Schritt für 
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Schritt hat weichen müffen, fo durfte man fi) darum nod feineswegs ei» 
er peenniären Beihülfe von Seiten ver Behörden getröften. Im ben 
Staatöurtumden mochte mm, wer Luft hatte, nachforfchen; war body ker 
BZudrang hier nicht jo gewaltig, und war doch ehedem fchon Allerlei ge» 
brudt worden. Aber die mittelalterlichen Hiftorien, wie Biele® war ba 
noch unebirt, wie mander Drud faum zu gebrauchen. &8 ift fehr bezeich- 
nend, wie ftark fi) das große Zntereffe an diefen Stoffen gerade unmit- 
telbar nadı Auflöfung der Record Commission zu äußern begann. Die 
England eigenthümlichen Büchergefellfchaften, wie die Camden Society und 
die fhottifihen Maitland, Boxburghe, Bannatyne und Abbotsford Clubs enthalten 
in dem dreifiger und vierziger Dahren mandyen bemerkenswerihen und oft 
trefflich bearbeiteten Abprud, der, wenn ein nationaled Corpus, wie bie 
Monumente Germaniae Historica vorhanden gemwefen, dort feine Stelle ge- 
funven haben würde. Uen diefelbe Zeit entftand dann, von einer Anzahl 
meift fehr tlichtiger Männer begründet, die English Historical Society nad) 
den Mufter der von Guizot beförberten Societe de l’histoire de France. 
Man edirte in bequemer Form, in ber Regel verftänbig und Lobenswerth, 
eine Reihe von Autoren und Schriften, von denen manche freilich früher 
fhon gebrudt gewefen, die aber troßdem gern gefehen waren. Allein cs 
fehlte die Einheit des Plans und ver Leitung, da die Werke feinen wei- 
teren Zufammenhang unter einander hatten und nur ber einzelne Seraus- 
geber dem wiflenfhaftlihen Publicum gegenüber verantwortlich war. Auch) 
war die Abnahme nicht gefichert um leider wie bei ähnlichen früheren 
Unternehmungen die finanzielle Verwaltung wieder fchledht georbnet. So 
Löfte fi die Gefellfhaft auf und fchlug ihren Drudvorrath unter dem 
Preife 06. Hier und da drudıe nun wohl moch nad alter Weife ein 
reicher Edelmann ein hiftorifches Werk auf feine Koften; im Ganzen aber 
war man in England beinahe unproductiv, während eben in Deutfcdhland, 
Srankreih, Italien, überall durch nationale Kräfte gefördert, großartige 
Ergebniffe zu Stande kamen. 

Wurde num and biefe wenig ehrenvolle Bergleihung in Cngland 
felbft an einfinfreicher Stelle bitter empfunden, fo kam e8 doc, eine Weile 
nicht einmal zu einem neuen Berfudhe. Der von competenter Seite ge- 
made Antrag, dod; menigftens ven einen Band Gefchichtichreiber wieder 
aufzunehmen und aus dem maffenhaft vorhandenen, zum Theil fhon vor- 
bereiteten Material fortzufegen, wurbe, wie wir zu wiflen glauben, nicht 
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ohne Beifall aufgenommen; aber nicht etwa die Zaghaftigfeit, das Haus 
der Gemeinen ums newe Mittel anzugehen, fondern böswillige, faft rad 
füchtige Räufe, die noh am die alten Borgänge anknüpfen, haben ihn zu 
Schanven gemadht. 8 war umfonft, daß die erften Gefdhichtireiber der 
Gegenwart, vor allen Macaulay, ein bringenb empfehlenves Gutachten ab» 
gaben, daß felbft auswärtige Gelehrte fi um die Wörderung bemühten, 
umfonft fogar, daß die Schaglammer den Plan befülrmortete. 


































e &o ftand e6 wiederum einige Yahre hoffnungslos, bis ber gegen. 
u wärtige Master of the Rolls, Sir Jobn Romilly, nad) den alten Beftim« 
N nungen feines Amts zugleid, Borfigender eine® Zweigd des Ranzleigerichte- 
t bofs und Borftand fümmtliher Staatsardive, zu Anfang 1857 fi mit 
e einem Borjclage an die Schatlummer wandte, der ihm von fachkundigen 
$= Männern behufs ver Herausgabe der die Zeit von Julius Cäfar bis auf 
pi Heinrih VI; umfaffenden nationalen Gefcichtöventmäler gemacht worben 
ch war. Die Grundzüge waren vie folgenden. Die Sammlung fol feine 
e. einheitliche fein und chne dyronologifche Reihenfolge. Die einzelnen Werke 
b, follen zu ihrer vollftänpigen Herausgabe einzelnen dazu befugten Gelehrten 
er übertragen werben, zunäcft wo möglich Inedita, bei denen ber Tert fri- 
e8 tisch durch forgfältige Collation der Handfchriften feftzuftellen ift._ (E8 wird 
eis verlangt, daß alle benugten Manufcripte näher nad Alter und Werth 
18- bezeichnet, daß Allee, mas fi) über Leben und Zeitalter des Berfaflers, 
uch über feine Chronologie und Glaubwürdigkeit fagen laffe, beigebracht werbe. 
ven Noten werden mur zugelaffen, fo weit fie wegen Yeftftellung des Tertes 
So erforberlih find. ES wird das Dctavformat gewählt. Die Werke werben 
em einzeln veröffentlicht, und übernimmt jeder Herausgeber ausjchließlich die 
ein Berantwortlichfeit für da® feine. Der Master of the Rolls aber wählt bie 
ber Herausgeber unter der Sanction ver Schatlammer. Wenige Wochen fpä- 
and, ter fhon erklärte fi die letztere mit diefem Entwurfe einverftanden, indem 
tige fie nım Weniges zur Prücifirung tesfelben hinzuzufügen hatte. 

Wie wir hören, wurden nun alsbald 3000 2. jährlich audgervorfen 
land al® Honorar für die Mitarbeiter, denen vie erftaunlic hohe Summe von 
Beile 8, in einigen allen fogar 10 2. für den Bogen zugefichert wird. Der 

ge: Drud und feine Koften, ver Einband und die übrige Ausftattung ber 
jeder Werke find ganz unabhängig hierven der Staatsoffiein überwiefen. Nady« 
vor: dem man noch einige kurze Gefchäftsregeln entworfen um doch etwas 


Gleihförmigkfeit in ven Werken ;u erzielen, woraus wir namentlich bie 
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Forderung gemiffenhafter Indices und der befonders für das Angelfüch- 
fie, Altfranzöfifhe, Wallififhe und Zeifhe unerläßlichen Gloffaren, fo 
wie genaue Befolgung der urfprünglihen Orthographie hervorheben mödh- 
ten, begab man fih an’s Werk umd förderte fchon nach Verlauf eines 
Yahres die erften Refultate an’3 Picht. 

Ueber die Ausführung ftcht nunmehr dem fachverftändigen Publicum 
im Auslande fo gut wie in England felber ein Urtheil zu. Zumächft be 
Mayt Schreiber diefes, auch nachdem feine Heuferungen im VBorworte zum 
fünften Bande der Englifchyen Gefchichte in Saturday Rewiew vom Gep- 
tember 1858 heftig angegriffen worden, doch eben fo ernftlicdy wie zuvor, 
daß, da die Regierung dod, einmal wieder die Sadye in die Hand genom- 
men, feine fefte Oberleitung entweder in einer Perfon oder commifjarifch 
beliebt worden ift. E8 fehlt bei diefen Unternehmungen in England nod 
sehr empfindlih au der Difeiplin, die man fidy in Frankreich bdurd bie 
Wirkffamteit der Ecole des chertes, in Deutfhland durdy die Verbindung 
ber Gefellfchaft für ältere deutfche Gefchichtsfunde mit der Herausgabe 
der Monumenta verfhafft hat. Yınmer wieder beginnt man von unten 
auf und vermirft gewaltige Maffen jbägenswerther Vorarbeiten, bie fehr 
gut zur Örundlage eines fuftematifchen Planes hätten dienen können. Die 
Haft zu druden und zu ebiren ift zu groß, bie Zahl der Heramsgeber zu 
bebeutend, die Garantie für ihre Tüchtigfeit nicht immer genügend, fo baf 
fofort die Anklage auf Dilettantismus erhoben werden muß. Werfe man 
doch nicht ein: Wenn wir wie Bouquet und Perg von Yahrhundert zu 
Yahrhundert langfam fortfchreiten wollten, fo würden wir eine Reihe 
wichtiger Autoren und Documente niemals gebrudt fehen; darum lieber 
fhledht edirt al8 gar nit! Soll die Nation zu folhen Zweden beträdht- 
lihe Summen hergeben, follte nicht vielmehr, wie die Schaglammer aus- 
drüdlich bemerkt, ein Werk von hoher nationaler Bedeutung — for the 
accomplishment of this important national subject — zur Ausführung 
kommen, indem man wohl weiß, wie weit man in ver Rivalität mit an- 
beru Ländern zurüdgeblieben? Gäbe es eine Oberleitung mit Generalre: 
pertorien und einer Abfchriftenfammlung auch für die noch nicht in Angriff 
genommenen Zeiträume, fo würde ber einzelne Gelehrte, der biefe® oder 
jenes Schriftftüd zu benugen wünfchte, gewiß leicht und genügend Auskunft 
erhalten können. Nein, wiederholen wir es, ein Corpus feiner mittelalter, 
lichen Geichichtfchreiber unter fadhkundiger Oberleitung wäre Englands wür- 
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dig gewefen. Materialien, fo reich und fo bequem zur Hand wie nirgend 
anberswo, beveutende Vorarbeiten, die Erbfchaft der Record Commission, 
würden die Ausführung ungemein befchleunigt haben. Die Gelegenheit ift 
leider abermals, und wir fürchten, zum legten Male verfäumt worden. 
Statt deffen hat man im Grunde nur bdenfelben Plan wieder aufgenom- 
men, ben bie Societe de l’histoire de France und die English historical 
society befolgt, ohne allen Zufammenhang, ohne fefte Reihenfolge, mit dem 
einzigen Unterfchiede, daß der Staat die Mittel hergibt und ein hoher 
Staatsbeamter die Mitarbeiter bezeichnet, ohme jedoch felber für die Güte 
ihrer Peiftungen verantwortlich zu fein. Triebe unter den Mitarbeitern 
wird allerdings erzielt, indem fie ja nicht® mit einander ober mit einem 
Borgefegten zu fchaffen haben. Aber es wird fich zeigen, ob die Wahl 
und Behandlung ber Oegenftände das Publicum ftets gleichmäßig befrie- 
digen werben, ob nicht bei wiederholten Klagen das Haus der Gemeine 
wie chevem feine Bewilligung, die weit mehr al® jene 3000 fl. beträfe, 
zurüdziehen wird mit dem Bemerfen, das Land Fönne fie beffer gebrauchen 
als um einige Literaten zu füttern, deren unglüdliche Macmwerke do Nie 
mand Fauft und liest. Der Verlauf ift abzuwarten, und wir wollen und 
nicht unterfangen ihn vorauszufagen. 


Auf der andern Geite find wir aber gewiß die legten den Nugen zu 
verfennen, der, jo unvollfommen die Anlage fein mag, fon jekt von bem 
Unternehmen geftiftet wird. Der Eifer bes Master’s of the Rolls und 
einiger ‚bewährten Männer, die zum Theil vergeblich für die Vefolguung 
eines anderen Syftems geftritten, fo wie die Energie, wit welder man in 
achtzehn Monaten jdon fünfzehn Bände veröffentlicht hat, find in ber 
That über alles Lob erhaben. Aud) die Ausftattung der Werke, Drud, 
Papier, Einband, die Veigabe vortreffliher Bacfimiles find fo ansgezeich- 
net, wie man e8 nur in England gewohnt if. Dazu ein von ver Behörde 
beim Berleger gefegßter höchft mäßiger Preis, da ja der Staat bezahlt wi 
nicht verbienen will: ein jeder Band Foftet nur 8 Sh. 6 Be. (2 Thlr. 
25 ©gr.), er mag 200 oder 1000 Seiten ftark fein. Enblic ift das 
dormat, Orofoetto, für den Arbeistifch befonders bequem. ’—— Es mag 
nun bier eine Angabe und kurze Beurtheilung der einzelnen Werke folgen, 
fe weit fie erfchienen find. Den Reigen eröffnen ein paar Arbeiten, bie, 
wer moc viele ähnlidye Mißgriffe bei der Wahl des Gegenjtanves und 
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feines Behandlers: gejchehen wären, das Ganze von vorne herein mit Ber- 
verben hätten bebrohen müflen! 

The Chronicle of England by John Capgrave ed. by the Rev, F.C, 
Hingeston, M. A. of Exeter College, Oxford. Cs ijt das Werk eines 
Auguftinerbruders des fünfzehnten Jahrhunderts, das, felbft wo e8 gleichzeitig, 
nur geringen unmittelbaren Werth hat, und vefjen Bedeutung eher in dem 
Englifcy feiner Zeit als in dem Yuhalt zu fuchen if. Die Ausgabe nad 
zwei Haudfcpriften ift über alle Begriffe unkritifh und befundet große Un- 
belauntjhaft mit Manuferipten wie mit dem älteren waterländifchen Di- 
alette. Herr H. hat Einleitung, Appendig, Umder und Gloffen mit allen 
möglichen Ueberflüffigkeiten ausgeftattet, die oft geradezu Eindifch find. Bon 
den vielen argen Berftöffen nur zmei. ©. 56 heißt e8: Judas Macubeus 
conquered the lond of Inde. Das ift nicht allein verlefen für Jude, 
Iondern im Inder fteht buchftäblih: Imdia conquered by Judas M. Und 
das deutet ein Orforber grabuirter Geiftliher! ©. 173 fteht im Text: 
Walace . . . . mad al Ihe cuntre rebel to Edward the kyng, und in ber 
Rubrif am Rande: Rebellion of Wallace in favour of the English king. 
Derjelbe Gelehrte hat ein anderes Werk deffelben Autors herauszugeben 
gewagt: 

Johannis Capgrave Liber de Illustribus Henrieis, eher eine panegyri- 
fhe als hiftorifhe Schrift, die im drei Abtheilungen zuerft bie deutfchen 
Kaifer des Namens Heinrih vom erften bis zum fechöten in elenden Aus: 
zügen aus Martinus Polonus und ©ottfried von Viterbo behandelt, dann 
volftändiger und bisweilen nicht uneben die englifcyen Heinriche, gleichfalls 
von erjten bi® zum fechöten, und fehlieflih andere Männer, die benfelben 
Namen trugen und dem Berfaffer bemerkensiwerth erfdhienen. Die Leiftung 
des Herausgebers ift hier eben fo nidhtswürbig al8 beim aftenglifchen Texte. 
Er legt das fylechtere Manufcript zu Grunde und läßt Tert und Pac- 
fimile vol der ärgften Schniger.: Aber no mehr. Er unterfteht fich, 
ganz unbefugt und auf eigene Band eine englifche Weberfegung biefcs 
Buches herandzugeben; und da findet fidh ber Vers, der von ber tempo- 
rären Beifegung Kaifer Heinrichs IV. zu St. Afra handelt: Affra Capella 
fecit, quae patris ossa tulit folgendermaffen übertragen: A she-goat’s 
skin received his fathers bones, Ein Ziegenfell empfing des Baters 
Gebeine. Hätte e8 doc aud auf immer Kern H'8 editorifche Machwerke 
empfangen ! 
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Fasciculi Zizaniorum Magistri Johannis Wiclif cum tritico, ascribed 
to Thomas Netter of Walden etc. ed. by the Rev. W. W, Shirley, M. A; 
Tutor and late fellow of Wadham College, Oxford. (8 ift dies eine 
Driginalfammlung der Thefen und Streitfchriften aus der großen Cons 
troverfe, welche der Reformator einft zu Orford mit bem Garmeliter John 
Cuningham führte, und wie fie nach feinem QTode nod; von einigen feiner 
Schüler fortgefept wurde. inzelne dürftige hiftorifhe Notizen verbinden 
bie einzelnen Stüde. E8 fragt fi) doch fehr, ob diefer theologische Gegen» 
ftand überhaupt in die Sammlung gehört; nad unferem Dafürhalten ift 
e8 vielmehr eine alte Phrafe der Univerfität Orford die Werke eines ihrer 
größten Pehrer, ven fie nody immer al8 Herefiardhen zu betrachten fcheint, 
möglichft kritifdy und wollftändig herauszugeben. Allein Herr ©. bat num 
einmal übernommen fid) im Namen ver Alma Mater auszulaffen. Ohne 
fih unmwürbige Ziegenböde wie fein Uniwerfitätsgenoffe zu Schulden kom- 
men zw lajien, hat er doc in der ausführlichen Einleitung über die vielen 
ftreitigen Punkte im Leben, in ver Lehre und der gefammten Wirkjamfeit 
Wiclif!8 mit einer Vornehmbeit und Berachtung gegen fehr gewidhtige Au« 
toritäten abgeurtheilt, bie ihm bereits einen fehr verdienten Tadel zugezo« 
gen bat. Er hat weder die bewährten Schriften des Dr. Baughan, ver 
zu feinem Ungrüd ein Diffenter ift, nody eine Reihe gediegener Werte 
deutfcher Profefforen über den Gegenftand jemals gründlich ftubirt und 
nimmt fi dennoch heraus, fie im einem ähnlichen Tone zu behandeln, 
wie ihn die Bettelmönde zu Oxford im vierzehnien Dahrhundert gegen 
DWichif angefhlagen. in vernicdhtenter Artikel im Britisch Quarterly Re- 
view vom DOftober 1858 ftainmte zmeifeldohne aus der Feder des Dr. 
Baughan felber. — Es ift ein wahres Glüd für das ganze Uuternehmen, 
daß fo arge Berftöße feiner Orforver Mitarbeiter noch) zeitig dur treff- 
lidye Arbeiten einiger Gelehrten aus Cambridge, freilich zum Beten viefer 
Univerfität, aufgervogen worden find. 

Lives of Edward the Confessor. 1. La Estoire de Seint Aedward 
le Rei. 2. Vita beati Edvardi Regis et Confessoris. 3. Vita Aeduuardi 
Regis qui apud Westmonasterium requiescit. Ed. by H. R. Luard M. A. 
Fellow and assistant tutor of Trinity College, Cambridge, — brei ver» 
fhievene Stüde, die denfelben Gegenftand behanbeln. Das erfte, ein fehr 
fhätenswertbes altfranzöfifches Epos, rührt wahrjcheinlich von einem Müönde 
der Abtei zu Weftminfter ber, ift im Yahre 1245 gefchrieben und ber 
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Königin Heinvich® I, Eleonore von Provence, zugeeignet. Die Original» 
bandfchrift ift mit fehr werthvellen Miniaturen geziert. Der Stoff ift den 
Büchern de8 Aelred von hievaulx entnommen, die fich veieber auf die befannte 
von Osbern verfaßte Biographie des heiligen Königs ftiben Dody treffen wir 
aud auf Eigenthümlichet, 3. DB. über die beiden wilden Söhne Knut de® 
Grofen,, die nah einander in England herrfehten. loffen und Ueber- 
fegung bezeugen die Meifterhand eines wirklichen gelehrten Herausgebers. 
Das zweite Stüd, eine gekürzte lateinische Berfification deffelben Aelred, 
gehört erft dem fünfzehnten Jahrhundert au. Das dritte eine lateinische 
Biographie in Profa, dünft uns das wichtigfte des ganzen Bandes zu fein. 
Der anonyme Berfaffer, fhon von Osbern benugt und fpäterhin bier und 
da angezogen, ift ein Zeitgenoffe des letten Sacyjenkönigs und ber Erobe- 
rung Englande dar die Normaunen. Er bat für die Königin Ebithe, 
alfo ned wor ihrem im Dahre 1074 erfolgten Tode, gejchrieben. Troß 
dem gibt er fich Feine Mühe die umheiluole Schwäche des armen Königs 
zu verbergen. Durdy und dur Sache, begt ex eine große Verehrung 
für ven Earl godwine und deffen Defcendenz und zollt ihnen geredhtes 
Lob, wonach wir nicht nur in den normännifchen Hiftorien, fondern felbft 
in neueren Werfen vergeblich fuchen müflen. Das Bud enthält eine große 
Dienge wichtiger Züge der hervorragenden Perfönlichkeiten und muß des 
bald als eine edhte Zugabe zu unferer Kunde der Zeit gelten. Es if 
nad) der einzigen jehr verberbten Handjchrift mit Haffifcher Gewiffenhaftig- 
feit herausgegeben. 

Historia Monasterii S. Augustini Cantuariensis, by Thomas of Elm- 
ham etc. ed. by C. Hardwich, M. A. Felluw of St. Catharines Hall, Cam- 
bridge. Ein umfafjendes Zeitbud) des Mutterflofters des Fatholifchen Eng- 
lands, jenes Stiftes, das während des ganzen Mittelalters mit der Kathepralkirche 
am felben Orte in erbitterter Nebenbublerfchaft lebte, feitvem e8 den Mönden 
ver leßteren gelungen, die Beftattung der Erzbifchöfe vom Oottesader St. 
Auguftin’® zu fid) herüber zu ziehen. mmmer wieder bei großen und Hei- 
nen Anläffen finden wir ven Abt des Klofterd mit dem Primas von ganz 
England in Hader. Die Päpfte ftellen fid) pfiffig bald zu diefem, bald zu 
jenem, die englifchen Könige „alten jaft Dunchweg zur Katheprale. Krühe 
jhon bat e8. ähnliche Zeitbücer von St. Auguftin gegeben, do hat fic) 
nur eines erhalten, ehe Elmham unter Heimvid V. nad einem großartigen 
Plane md aus reihen Materialien feine Wloftechrunit abfagte. Bor altem 
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hat er das Archiv vielfach benugt und mit blindem Glauben an ihre Gcht- 
heit zahreihe Urkunden angelfächlicher Könige und römifcher Päpfte niit- 
getheilt, die, wie aus Kemble'8 und Yaffe’'s refpectiven Forfehungen jchla- 
gend hervorgeht, fait durchweg falfch find. Es ift bejonders intereffant in 
Betreff älterer Bullen jhon früh ein Schwanten der Päpfte wahrzunehmen, 
je nachdem fie fid) dem Klofter oder der Kathedrale zuneigen. Dem Heraus- 
geber gebührt dafjelbe Yob wie dem vorigen. 

Eulogium (Historiarum sive Temporis) etc. ed F. S. Haydon, Esy. 
B. A. vol. I. Der erfte Band einer Welthronif, die von einer Hand bie 
zum Jahre 1366 herabgeführt ift und im der Folge aud) noch einige Yort- 
fegungen erhalten hat. Nur der legte Theil aus der zweiten Hälfte des 
vierzehnten Jahrhunderts dürfte ald Driginal gelten, das von Herausgeber 
einem Mändye aus Malmesbury zugefchrieben wird. Derfelbe zeigt große 
Belefenheit, jhöpft aus den apokryphen Evangelien, aus manchen auswär- 
tigen Zeitbüchern, geographifchen Notizen, ftütst fi) aber doc amı liebften 
auf da® bekannte Polyhronicon feines Pandsmannes Higden. Der Her- 
ansgeber ergeht fi in den kritifhen Auseinanvderfegungen feiner Einleitung 
faft zu breit, bat fi aber mit Erfolg namentlich der Chronologie zuge 
wandt, deren Suftem aud; wohl bei ven früheren Abtheilungen des Wertes 
von Bedeutung fein mag. 

Memorisles Londonienses ed. by H. T. Riley. Esq. M. A. Barrister- 
at-Law. Vol. I liefert zum erften Male vollftändige Mittheilungen aus 
den noch faum bekannten, aber gewiß unfhägbaren Archive der City von 
London. Das erfte Stüd, ein ftarfer Band von 1000 Seiten, enthält 
ben im Jahre 1419 verfaßten Liber Albus, das Werk des damaligen 
Stabtjchreiberd John Carpenter. 8 finden fi darin alle möglihen Do- 
cumente verzeichnet, wie fie die Berfaflung, Verwaltung, das Marktredht, 
bie Polizei, da öffentliche und Privatleben der alten Stadt, ihre Bezieh- 
ungen zur Krone und zum Auslande betreffen. Sie wurden faft burdh- 
weg in der Periode von Epuarb I. bi8 auf Richard I, erlafen und DBe- 
hufs häufiger Benugung und Beziehung regiftrirt. ine unerfchöpflichere 
Bundgrube über die verfchiedenartigften Angelegenheiten des mittelalterlichen 
Londons läßt fi fannı denken. Der Antiguar und der Nationalöfonom, 
der Gultur- wie der Pitteraturhiftorifer, ein jeder wird hier feine Broden 
finden, jobald er nur zulangt. Dan Fünnte faft die Gebäude und Straßen 


wieder malen, das Vred baden, Fleiih und Geflügel feil bieten fehen. 
Hiftorifcpe Zeisfchrift L_ Banv, 36 
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Die Polizeioronungen führen tief in das an mehr ald einer Stelle Haffiich 
gewordene Wirthehausleben ein, nicht minder in das vornehmite wie in das 
niedrigfte Treiben einer Weltftant. Dann wieder an den Quaid bie 
Früchte eines großartigen überfeeifchen Handel® und in beftinmten Straßen 
die wohlhäbige Inbuftrie einflußreicher Gildegenofien. Es ift unmöglich) 
in fo wenigen Zeilen den Reichthum viefes Bandes zu würdigen; wir fün- 
nen nur Heren R. Dank wiffen für die vortrefflihe Introduction, bie 
unter foldien Schägen die Bahn weist, und für die Gemiffenhaftigkeit, mit 
„meldjer er den Zert, ber mitunter in bem fchwierigen Yranzöfifch gefchrie- 
ben, wie e6 im vierzehnten Yahrhundert in London nodp üblih war, zu- 
gängli gemadıt. 
Chronicon Monasterii de Abingdon, Ed. by the Rev. J. Stevenson, 
M. A. Zwei Bände. Hier haben wir die Chronif eines der beveutendften 
alten Beneviktinerklöfter Englands, wie fie nad) einander unter Sachen 
und Normannen etwa von 675 bi8 1189 fortgeführt ift. _ Wir verbanfen 
ihr mandye nicht unmicdhtige Ergänzung zu ben Zeitbüdern der englifchen 
Sefchichte. Sie enthält indeß ihren vorzüglihen Werth durch den Einblid, 
ben jie nn® in. das Culturleben der früheren Benebiktiner thun läßt. Die Abtei 
wächst um Segen der benachbarten Pandihaft auf, entwidelt die reichen Schäge 
des heimathlichen Bodens und ftreut den erften Samen geiftiger Bildung aus, 
Das geiftlihe und ungeiftlihe Leben der Mönche erjcheint hier nod in 
feiner urfprünglichen Frifche; das Berhältniß zu den weltlichen und fpirituellen 
Oberen, zu Handel und Gewerbe, die frühften Verührungen des fanoni- 
fhen mit dem feubalen Rechte, Alles mit einander erhält hier neue Aufllärung. 
Die Handfgrift war bereitS befannt durd die Menge echter angelfächfifcher 
Urkunden, vie fie aufbewahrte, und denen 9. M. Kemble vie wichtigfte 
Zugabe zu feiner großen Sammlung verbantte. Es ift faum nöthig hin- 
zuzufügen, daß ber al® Herausgeber Beoa’s und mancher nordenglifchen 
und fdhottifhen Chronit aud im Auslande rühmlichft befanute Herr Ste 
venfon feine Aufgabe mit gewohnter Meifterfchaft gelöst hat und im feiner 
Abhandlung den PLefer gleichfam umberführt, ald ginge er an der Hanb 
eines angelfächfischen Benebdiktiners. 





Monumente Franciscana, scil.: 1. Thomas de Eccleston de adventu 
Fratrum Minorum in Angliane, 2. Adse de Marisco Epistolae, 3. Re- 
gistrum Fratrum Minorum Londoniae, ed. J. 8. Brewer, M. A. Dies ift 
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ohne Frage der beveutenbfte Band der ganzen Sammlung. Er umfaßt 
wieder brei Stüde: 1) eine fehr inhaltreiche Gefcichte des Orbens in 
England während der erften fünf und zwanzig Jahre feines Beftehens, 
2) die unvergleihlihe Brieffammlung des gelehrten Adam von Marjch 
der in der Mitte des breizehnten Jahrhunderts in Oxford großartig als 
Profeffor wirkte und mit den beveutendften Perfonen feiner Zeit, dem 
Biihofe Groftefte, Roger Bacon, dem großen Grafen Simon von Mont- 
fort und vielen anderen in enger Beziehung ftand. Schreiber viefes hat 
im 3. Bande der Englifchen Gefchichte bereitd auf das unendlich fehwierig 
zu benügende Danufeript und die Fülle des Stoffes hingemiefen, ven es 
in Bezug auf die "Univerfitätsgefchichte und die feholaftifhe Wifjenfchaft 
berge. Der Drud entfaltet danıı auch einen Reihthum, der nicht nur 
England, fondern aud) Frankreich und felbft Deutfchland zu Statten fommt. 
3) Eine Specialgefchichte ver Minoriten in London nebft einer Reihe 
wertbuoller Beilagen. Der Herausgeber gehört gegenwärtig nicht nur zu 
den erften Gefchichtsforfchern feiner Heimath, fondern bat in der Einleitung 
auch ein wahres Mufter geliefert, wie man feinen Stoff bewältigen und 
das Wiffenswerthe flüffig machen fol. Sie ift in einem fo trefflichen 
Stile abgefaßt, wie man ihn nur bie und da in England fehreibt. Bon 
ben Bettelorven haben fi) bier großartig nur die Franziskaner entwidelt, 
während die Dominicaner eine weit untergeorbnetere Rolle al8 in Frankreich, 
Spanien oder am Rheine fpielen. Urfprünglic; treiben fie, praftifch wie 
ihr Stifter, innere Miffion auf vertraulichen Fuße mit den unteren Klaf- 
fen der Bevölferung. Dann erobern fie fid) die Univerfität ; die großen 
englijhen Gelehrten des fpäteren Mittelalterd Koger Bacon, Duns Scotus 
und Dcham find fünmtlih Minoriten. Wir bedauern allein, daß Herr 
B. nur die Licht- und nicht die Schattenfeite Diefer merkwürdigen Wirkfamteit 
gezeichnet und nicht an Chancer’8 Hand und Wichf’8 Beifpiel die Noth- 
wendigfeit des Rüdjdlags ausgeführt, weldyer ver kurzen Blüthe folgen 
mußte, Wir freuen und aber, daß verfelbe geiftreihe Mann eine Heraus- 
gabe der noch inevirten Werke Roger Bacon’s, jenes mittelalterlichen Ari- 
ftoteles, unternommen bat. 
Memorials of Henry the Fifth ed. by C. A. Cole, Esqg. Drei furze 
Schriften von geringer biftorifher Beveutung in Bergleih zu den vielen 
werthvollen Büchern über den großen König. Die Ausgabe ift jdhmad). 
Memorials of king Henry the Seventh: Bernardi Audreae Molosatis 
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de Vita Regis Henrici VII Historia etc. ed. by J. Gairdner, Esqg. Diefer 
höcft inhaltreiche Band ftreift beinahe im die Gefchichte der neueren Zeit 
hinüber. Die Biographie und die Annalen Heinrih’8 VII, obgleich 
unvollendet, von einem Manne, der Tage am Hofe lebte, hatten längft 
verdient, gebrudt zur werden, zumal da fie, freilich nicht citirt, theilmeife 
der berühmten Schrift Lord Bacon’8 zu Grunde liegen. Bon welder 
Bichtigkeit eine Kritifche Prüfung war nur ein Veifpiel. Es heißt in bem 
von Bacon verfaßten Leben, ver König fei nah der Schlacht bei Boß- 
Avorth in London eingezogen: covertly meaning belike in a horso- citter 
or close chariot. Das ift bis auf die meueften Zeiten machgefchrieben 
worden. Ranke, in ven Roman. und German. Gefcdichten, und Schreiber 
diefes, Engl. Gefdh. V, laffen ihm im zugemachten Wagen einziehen. Die 
Handfhrift Bernard Anpre’s liest aber Iaetanter und nicht latenter. 
Wir fhweigen von ähnlichen Punkten, deren Aufflärung in bie dimkle 
Politif des Königs oft einen tiefen Ali gewährt, machen aber nody be- 
fonders auf die fhäßenswerihe Beilage aufmerkfam. Da finden fih: Your: 
nale von Gefandtihaften nad) Spanien, Portugal, der Bretagne aus bem 
Ende des fünfzehnten Yahrhunderts, franzöfifch gefchrieben; merkwürdige 
nftructionen und Berichte einer Gefandtidhaft, die Heinrich VU im 9. 
1505 an Ferdinand den Katholifhen abfertigte, umd die zum Theil jhon 
den Keim zu der zufünftigen öfterreichifch-englifchen Politik enthalten, eng« 
life gefchrieben; eine Reihe fpanifher Schreiben Ferbinand’s und Yfabel- 
[a’8 an ihren Gefandten in England. Herr ©. hat in jever Beziehung 
Züchtiges geleiftet. 

The Buik of the Cronicles of Scotland ed. by W. B. Turnbull, Esq. 
of Lincoln’s Ian, Barrister-st-Law. Dies ift eine poetifche Uebertragung 
der einft zu Anfang des fechszehnten Yahrhunderts in Schottland fehr ge- 
Ihägten Nationalgefhichte des Hector Boecius, die im Yahre 1527 kaum 
erfiienen war, als fehon werfchievene Ueberfegungen in den fhottifchen 
Dialect unternommen wurden. Die profaifche war längft gedrudt, die didy- 
terifche fchreibt der Herausgeber mit vielem kritifchen Gejchi einem Wil- 
lan Stewart zu, über veffen Peben md Wirken er das Nöthigfte zufam- 
menftellte. Er hat wahrfcheinlih auf den Wunfd der Königin Marga- 
vetha Fudor zur Belehrung ihres jungen Sohnes Iacob’8 V gefchrieben. 
Hält fi die Erzählung aud, vorzüglid an dem Faden der Hiftorie bes 
Doecius, fo fließt doc auch viel Eigenthümliches unter. Der Werth aber 
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ift vielmehr philologifch als Hiftorifcy, indem er hauptfüchlich in der eigen- 
thümlichen Sprache, einem nationalen Humor und vem Reichthume kräf- 
tiger, vollsthümlicher Hevensarten beruht, zu deren paffenver Bearbeitung 
niemand geeigneler war ald ein durdy ähnliche Leiftungen längft bekannter 
Schotte. 

Dies find die bisher erfchienenen Werke, aus beren Zufammenftel- 
fung die am Eingange gemachten Bemerkungen geredhtfertigt werben. Das 
Streben, etwas Gutes zu liefern, ift unverkennbar und erhält fi aud) 
in den bereit angefünbigten neuen Bänden. Bon großer Bedeutung für 
alle europäifchen Gefchichtöftubien wirb namentlich fein: Hardy’s Descriptive 
Catalogue of Manuscripts relativs tho te early History of Great Britain. 

Reinhold Pauli. 


Wavrin, J. de, seigneur du Forestel, Anciennes croniques d’An- 
gleterre. Choix de chapitres inedits annotes et publids pour la societe de 
l’'histoire de France, par Dupont. Tome I. Paris, Renouard. III, 342 ©. 8. 


Abbot, Jac., History of king Richard II of England. New- 
York. 348 ©. 8. 


Büdinger, Mar, König Riharb II von England. Gin Vortrag. 
Wien, Gerolb’8 Sohn. 837 ©. 8. 


Tudors and Stuarts. By a Descendant of the Plantagenets. 
Vo!, I. Tudors. London. 8. 


Froud, ames Anthony, M. A., ‚History of England from the 
fall of Wolsey to the death of Elisabeth. London, W. Parker, 
West:Strand. 

Die beiden erften Bände find bereit8 1856, der dritte und vierte in bie 
fem Iahre erfchienen. Die Gefchichte reiht nun bis zum Tode Heinrich VIIL 

Mr. Froud macht Fein Hehl daraus, daß Heinridy VII. fein Held ohne 
Yleden und ohne Tadel ift, den feine Gefchichte Englands verherrlichen fol. 
In einem einleitenden Kapitel von 80 Seiten ftellt er den bamaligen 
focialen Zuftand ald nahehin vollfommen dar, wenn ed nur feinen Papft 
gegeben und bie neue Zeit ven alten Feubalisınus wicht jchon ftark be- 
broht hätte. Die Begründung diefer gewagten Behauptungen ift indeffen 
ungewöhnlich fehwadh. Sie verräth anf jeder Seite Unfenntnig und 
Mangel an Urtheil. Der Raum geftattet e8 und nicht mehr als zwei 
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Beifpiele anzuführen. Der Autor erzählt und (S.3), da vor dem ober- 
flählihen Cenfus zur Zeit der Armada keine Nachrichten über die Zahl 
der Bevölterung in England vorhanden find. Die Subsidy-Rolls ans 
dem 51. Yahre GEpuarb IM. (1377) (abgebrudt in ber Archaeologia 
3. VIE ©. 337 ff.) enthalten aber ein fo genaues Volfsverzeihniß, wie 
e8 mur eine gelpbebiirftige Regierung von ihren Steuerpflichtigen machen 
kann, Mr. Froud fcheint fie nicht zu Tennen. — Heinric) VII. ver- 
fchärfte dem Arbeitszwang gegen tie untern Klaffen zu einer unerträglichen 
Härte. „Seht“, ruft unfer Autor aus, „fo haften unfere Vorfahren 
die Faulheit“. Heinrich VAL. in der erften Hälfte feiner Regierung, als 
jein Hof ver Sammelplag aller Nichtsthuer uud faljchen Spieler in Eu- 
ropa war (Bergl. Hall), ein Hafier der Faulheit! — Die Darftellung 
des jocialen Zuftandes fünnen wir als verfehlt aufgeben. Llüdlichermweife 
fteht fie mit ver folgenden Gejchichte in feinem Zujammenhange. 

Der Autor nämlich, der fon früher ein Werf über das Buch von 
Iob geichrieben, wendet ficy auch jest wieder ausjchlieflih der Religion 
zu. Die fogenannte Gefcdichte Englands wird nicht eigentlich eine Ge- 
jhichte ver Reformation, jondern eine Erzählung vieler Gefchichten, bie 
mit der Losfagung vom Papfte im Zujfammenbhange ftehen und viejelbe 
zum Theil erklären jollen. — Yuftiniani, ver venetianifche Gefandte in 
London, jhidt Berichte an den Togen und den Rath, die jonft gar keine 
politifhe Nachrichten enthalten, fondern nur mit übertriebenem Lobe bes 
jungen Könige amgefüllt find (er vedynete wahrfcheinfih barauf, af 
diefe Briefe, wie das oft geihah, von Woljey erbrodhen und dann mit 
vielen Entihulvigungen des „Berjehens“ zurüdgegeben würden). ferner: die 
erfte englijche Vibelausgabe von Coverbale enthält einen Titelfupferftidh, auf 
dem Gott und ver König in fumiliäre Nähe gebracht find und Gott 
fagt: „Ich babe einen Dann nad meinem Herzen gefunden, ber mei- 
nen Willen ausführen foll;“ viefer Stid ift von einem Vorworte voll 
niedriger Schmeicyelei begleitet. Ulprian Yulwell enblich fhrieb feinen 
Flower of Jame, bie Heinrich nahehin zu einem Gott machte. Diefe 
und Ähnliche Stellen vertheilt Mr. Froud buch fein Buch, um ben 
Lejer von Zeit zu Zeit daran zu erinnern, daß Heinrich fein gewöähn- 
liher Sterblider, fondern ein höheres Wefen war. Darf ein folder 
König nach den Regeln gewöhnlicher Moral beurteilt werden ? Gewif 
nit, Wenn er die Ehe bricht und mit Lady Failbois einen Sohn er: 
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zeugt, den er an ben Hof nimmt und zum Herzog von Richmond macht, 
fo ruft unfer Autor aus: „Es ift fein Meines BVerdienft, paß er nicht 
mehr als eine Maitrefie gehabt hat!“ Heinrich erflärt, dak Katharina 
von Arragen nicht fein vechtmäfliges Weib, fondern feine Concubine ge- 
weien if. „Welche Gewiffenhaftigfeit! Seit ver König Zweifel über die 
Gefeglichkeit gefühlt, hat er keine Opfer gejcheut, fi davon lo8 zu ma« 
hen.“ Und was ift der Beweis für diefe Gewiffenhaftigkeit ? „Heinrich 
felbft hat e8 gefagt. Verftellung war ihm vor allen Dingen fremd.“ 
Die Zeitgenoffen — fiche unter Anderen Tyoze den Martyrologiften — er- 
zählen uns Meine Proben von ver Offenheit Heinrihs VIM. „Oute 
Nacht, Käthchen, gute Nacht, mein Lieb,“ fagte er eines Abends zu feiner 
fechften Frau, Katharina PBarr, während Wriotesley mit dem Anflageakie 
gegen fie hinter feinem Stuhle ftand. Kaum hatte fein „Lieb“ das 
Zimmer verlaffen, als er das Papier unterfchrieb, das einen Tovesur- 
teile gleih kam. Unjer Autor macht es fich leicht ımd erflärt foldhe 
Erzählungen für Fabeln. — Sir Thomas Moore und Bifhof Filcher 
werben hingerichtet, weil fie ihren Glauben nicht abjhwören. „Sie find 
wie Brave Soldaten auf dem Schlachtfelde geftorben.” Kann man es 
einem enerale verargen, baf er ferne Feinde fchlägt ? — Yaby Bulmwer 
wird verbrannt. „Das Schidfal (mit Heinrich) verlangte feine Opfer 
zu verjchlingen.“ 

Ein folhes Buch ift feine Gefchichte und der Schreiber kein Hifto- 
rifer. Sehen wir davon ab, fo finden wir manches zu loben. Die Dar- 
ftellung ift Leicht und gefällig. Freilich fällt fie nicht felten in ben ge- 
wöhnlichen Novellen-Stil. Mr. yroud hat die Akten im Rolls-Court und in dem 
State papers Office fleißig eingefehen. Er hat mandye interefjante That- 
fahen daraus gejhöpft. Einige, obgleich nur wenige, waren nod nicht 
befannt. Sie tragen dazu bei, ver fo oft erzählten Gefchichte der reftgiöfen 
Bewegung ımter Heinrich VIII. eine lebendige, Iebensfrifche yarbe zu geben. 
Der Lefer hat oft die handelnden Perfonen vor fi. Sole Scenen, wie 
3 2. MG. 236 im DVierhaufe von Windamar, wo der Trop bed Bolfes 
der Gefege des Königs fpottet und einen armen Dorfmufifanten zwingen 
will verpönte Piever zu fingen, find nicht ohne Bereutung. Unfer Autor 
malt fie vortrefflih. Merkwürbig aber bleibt, vaf Mr. Freud eine viel 
zu hohe Meinung von der unerreihbaren Vortrefflichleit feines Helden 
bat, als daß er fllrchten könnte, dich feine Offenheit den Charakter 
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vefielben zu gefährven. Der Lefer mit nur gewöhnlichem Urtheile inveflen 

wirb jdhwerlich irre geführt werden, und die Wirkung des Buches ift eine 

ganz andere, ald der Autor hier beabfichtigt. Bergenroth. 
Thomas, F. 8., Historical Notes relative to the History of 


England from the Accession of Henry VIII to the death of Anne, 1509 
—1714. 3 vols.. London. 8, 


Ueberficht der hiforifchen Literatur 


Calendar of English state papers, relating to Scotland from 
the reign of Henry VIII to the accession of James I (1509—1603). With 
the state papers relating to Mary Anne of Scotland during her detention in 
England. Ed. by M. J. Thorpe. Übendi. 2 vol. 1101 ©. 8. 


Calendar of English state papers, domestic series, of the 
reigns of Edward VI, Mary, Elizabeth. Ed. by R. Lemon. London, Longman. 8. 


Calendar of state papers, domestic series, of the reign of Ja- 
mes I 1611— 1633. Ed. by Marie Anne Everett Green. Übenbf. 2 vols. 
708 u. 600 ©. 8. 


Calendar of state papers, domestic series of the reign of Char- 
les I. 1625, 1626. Ed. by John Bruce. Übenbf. XII, 676 ©. 8. 


Die „Calendars of state papers“ find Furze Kegifter ober dhrono- 
logifch georpnete Inhaltsverzeichniffe von vielen Taufenden von Original- 
documenten, nicht allein von Staatsihhriften in unferm Sinn des Wortes, 
fondern von Schriftftüden aller Art, vie, oft zufällig, ihren Weg in das 
state paper office gefunden haben; e& find Berichte, Proflamationen, Cor- 
rejpondenzen ber hödften Staatsbeamten, die vielfachften Mittheilungen 
an die Regierumgsbehörden, Petitionen an den König oder feinen Rath, 
böchfte Entjchliefungen in Staats- und Hausangelegenheiten, baneben 
aber auch Papiere und Gorrefpondenzen von hervorragenden Perfonen 
ohme ein öffentliches Anıt — kurz die verjchiedenften Urkunden, officielle 
und private, die auf die Regierungsgefchichte Englands Bezug haben. 

Wenn die Ueberfichten diefer state papers auch nicht fo zwedmäßig 
angelegt und forgfältig durchgearbeitet find, wie 3. B. unfere Reichörege- 
ften, fo bilven fie immerhin ein wichtiges Hülfsmittel für das Studium 
der englifchen Gefhichte, indem wenigftens in einzelnen Fällen vie In- 
baltsangaben ausführlich genug find, um die Einficht in die Documente 
felbft zu erfegen. 
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Bogaerts, Felix, Lord Strafford. Eene episode uit de laatste jaren 
der regering van Karel I, koning van Engeland. Rotterdam, v. Belle. IV, 
319 ©. 8. 


Mönard, Theophile, Histoire de la revolution de 1668 en Angle- 
terre. 2. ddit. Tours, Manu et C. 239 ©. 8. 


Merle, P’Aubignö, Oliver Erommwell. Aus dem ranzöflichen über 
tragen von Dr. Karl Theodor Babft Weimar, Böhlau. XX. 367 ©. 8. 

Das Buch, welches 1847 in englifcher, 1848 in erweiterter franzöf. 
Nusgabe erfhien, behandelt vorwiegend die religiöfe Seite in dem. Leben 
Erommel’s. Es ift eine hie und da etwas falbungsvolle „Ehrenrettung“ 
des Protectord, geftügt auf die von Garlyle veröffentlichten Briefe und 
Reden; von diefen find manche wörtlich mitgetheilt. Was ber Berfafler 
jelpft hinzugethan hat, ift wiffenfchaftlich nicht fehr erheblich. 

Sanford, 3. L., Studies and illustrations of the Great Re- 
bellion. 1 Vol. London, John W. Parker and son. 

Forster, D., Historical and VEREIN essays. 2 Vol. 
London, John Murray. 

Mr. Sanforb hat fi die Great Rebellion zu feinem Gegenftanve 
gewählt, wie in officieller Sprache nod immer die Revolution genannt 
wird, die Karl den Erften auf's Blutgerüft brachte und Oliver Erommell 
zum Proteltor der Republit machte. 

Unfer Intereffe wird in einem nicht geringen Örade angeregt, wenn 
wir gleih zu Anfang hören, daß unfer Autor über 300 entweder nod) 
gar nicht oder doh unvollftändig gebrudte Briefe von Dliver Erommwell 
gefammelt hat. Wo jind fie aber? Der Band enthält fie nicht. Unfer Autor 
hat fie Carlyle gegeben, ver einige in feinem Werke über ven Proteltor 
abgevrudt hat. Und was ift aus dem übrigen geworben? Abgebrudt 
find fie nicht, und wir müffen uns damit begnügen, was Mr. Sanforb 
in feiner Weife daraus erzählt, und darauf verzichten, Crommell felbft zu 
hören. Seine Weife ift num keineswegs intereflant. Der Styl hat etwas Leb- 
lofes. Das Lefen jeder Seite wird zu einer Arbeit. Aber der Inhalt? 
Wunderbare Sachen werden uns in ver That berichtet. So lefen wir 
gleid ©. 5, daf unter den Tubors die Königliche Madt volltommen 
abfolut und das Volf volllonmen frei war. Wie ift das möglich? Wir 
fuchen nad der Löfung diefes Räthjels eben fo vergeblich ald nad) den 
300 Briefen. 
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Die Stuarts werben von Mr. Sanforb nicht hinter dergleichen un- 
löebare Nätbfel verftedt. Sie werden fhonungslos bloßgeftellt. Der 
Tod von Maria fünnte etwas Tragifches haben, wenn fie nicht aus aber- 
gläubifher Borliebe für eine Religion geftorben wäre, die ihr bereitwillig 
einen Bollmachtsbrief für ihre weltlichen Gelüfte gegeben (S. 41). 

Der Reft ver allgemein hiftorifchen Einleitung ift aus Halliwell, 
Glarendon und Hallam’® Constitutional history nicht eben fehr gefchidt 
zufammengefegt. Envlid) nad) 150 Seiten jchmeren Lejens fommen wir 

“zu Erommell jelbit; aber aud, hier giebt der Verfafler nichts als Notizen, 
Anmerkungen und Citate, die außer ihrem Zufanımenhange keinen großen Werth 
baben und vie durch die gemöhnlichften Gemeinfäge verbunden find. Manche 
ber Gitate mögen neu fein. Der Autor hat viele Manufcripte des Bri- 
tish Museum gelejen. Die meiften Lejer biürften e8 aber vorziehen, fich 
durch alle die citirten Handjchriften felbft hindurch zu arbeiten, als ven 
einen Band von Mr. Sanford gründlich durchzuftudieren. 

Da Mr. Sanferd aud) unter anderm erzählt, daß er fich zum vollitän- 
Digen Meifter von D’Emwes Yournal gemacht hat, fo könnte man ihm feine 
beflere Beihäftigung vorjdhlagen, als dasjelbe ohne Abkärzungen und ohne 
Zufäge herauszugeben. Sir Simonds D’Ewes, Baronet, war nämlich 
lange in der gelehrten Welt ald Sammler, Brieffhreiber und befonders als 
genauer Beobachter von Anftand und Kenner aller Präcevenzfälle befannt. 
Er war ein pünftlicher Pevant. Dabei faß er aber im Langen-Parliament 
unmittelbar neben dem Sprecdyer und ftimmte gemöhnlih mit Pym und 
Hamppen. Nur wenn vieje Partei ihm zu weit zu gehen fdhien — in 
jehr jeltenen Fällen — entfernte er fi für eine halbe Stunde aus dem 
Situngsfaale. Diefr Sir Simonds hat nun die Debatten jenes dent: 
würdigen Parliaments frifh wie fie gefprocdhen aufgezeichnet. Sie füllen 
fünf ftarke Foliobände und tragen neben mehreren anderen auch den Titel 
„A Journal of the Parliament, begun Novbr. 3., Sunday, Anno Domini 
1640“. Sie reichen bis 1645. Dieles unfhäsbare Document befindet 
fi in der Harleyanijchen Manufcriptenfammlung (162 incl. bi® 166 incl.), 
bie jegt dem Britifhen Mufeum einverleibt if. Bis vor Fırrzer Zeit ift 
es ganz unbenchtet geblieben. Erft vor etwa 2 Jahren ift es, man könnte 
fagen, entdedt: worven. 8 ift fehwer zu lefen. Die Schrift ift fchlecht. 
Gewöhnlih ift e8 auf ganze Bogen gejchrieben. Dann kommen aber 
abgeriffene Feen Papier dazwifchen, Heine Blätter, wahrjcheinlich bie er- 


wo nn 





bes Jahres 1868, 567 


ften beften, die dem Schreiber noch während ber Debatten zur Hanb ges 
tommen. Um vie Schwierigf:iten zu erhöhen, ift die jegige Anorbnuug 
ganz ohne Berftand, fo daß eine Debatte oft in brei oder vier Bünde 
gebunden if. Die Herausgabe biefed Yournald mwiürbe vom größerem 
Berthe fein, als eine ganze Bibliothet, angefült mit Hector Boecius 
Gefchichte in Neime gebracht oder Pebensbefchreibungen aus dem 15. Jahr: 
hundert über Eoward dem Belenner in lateinifchen Berjen gefchrieben. 

Die Historical and biographical essays von John Forfter 
entfchädigen ven Yefer für die Mühe, vie er an Mr. Sanford ver- 
chwenbet. 

Der erfte Aufjab: „The debats on Ihe Grand Remonstrance 
1641 beginnt damit, daß er den engliichen Hiftorifern wnverzeihliche 
Racläßigfeit vorwirft. Es ift unbegreiflih, fagt er, da wicht Einer 
von ihmen fich bewogen gefühlt, nachzufehen, was die jogenannte „Schmähs 
fchrift“ war, von der Clarendon erzählt, daß fie die Anhänger des Kö- 
nige in jolde Wuth und Tollheit verjegt. Alle Anvern haben fi) damit 
begnügt, was Glarendon darüber auf zehn Seiten gejagt. — Der Bor- 
wurf ift begründet. Wir haben nur einen Hiftorifer davon auszunehmen, 
Das ift Napin Thoyras, der, obgleich Franzofe, buch die Ueberfegung 
von Tindal einen dauernden Plap in der engliihen fiteratur gefun- 
ven bat. 

Mr. Forfter fucht in der „remonstrance* die authentifchite und 
glaubwürdigfte Darftelung ber Unbilven, weldhe alle Klafien des 
engliihen Boltes feit der Thronbefteigung Karl’8 des Erften erbulvet. Er 
findet darin die Nechtfertigung der Revolution. Wir unferer Seits fün- 
nen aber die Anficht des Autors über die Bedeutung diefes Aftenftüdes 
nicht heilen. Un unfere Zweifel zu begründen, müllen wir die damalige 
politifche Lage hırz recapitulieren. Wir können darin größtentheils Mr, 
Forfter jelbft folgen. 

Im Herbfte 1641 war Strafferd auf dem Blutgerüfte gefallen, 
Laub war Gefangener im Tower, Yinh und Windebant waren auf der 
Flucht, das Sciffsgeb war als ungefeglih verbammt, vie Richter, 
die ihre Zuftimmung dazu gegeben, waren im WUnklagezuftand, einer 
von ihnen, Berfley, war von feinem Richterftuhle in’s Gefäng- 
niß geichleppt, die Parliamente waren für breijährig erflärt, feine 
Forderungen durften mehr an das Bolt ohne parliamentarifche Einwilli- 
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gung gemacht werben, ber fogenannte Gerichtshof der Zinngruben (Han- 
nary-Court), der von Porf, die Stern-Kammer und die High-Commission 
waren abgefhafft — weldye weitere forderungen konnten in ber con- 
ftitutionellen Monardjie noch gemacht werden? Uud doc war bie Page 
unbefriedigend. Wer konnte daran zweifeln, daß ber König und feine 
Partei, fobald das Volk fi) wieder beruhigt, alle Zugeftänpniffe für er- 
zwungen erflären und an den Öegnern Race nehmen wilrde? Der König 
fing bereit# an, populär zu werben. In Schottland war eine Art Fries 
Jen im Gange. Im Hauptfige der Patrioten, in der City von Pondon, 
war Gournay, ein Anhänger des Königs, zum Lorb- Mayor gemählt, 
und glänzende Teitlichfeiten wurden zum Empfange Seiner Majeftät vor- 
bereitet. Im Haufe der Lords Fonnte das Haus der Gemeinen auf feine 
Unterftügung fernerer Beichränkungen der königlihen Macht mehr vedhe 
nen. Die Conftitutionellen, Lord Falkland, Hyde (Clarendon) 2c. waren 
auf dem Wege, in’s Föniglihe Lager überzugehen. Die_Lage für bie 
Partei Pym, Hampven, Erommwell und die übrigen Patrioten war nie 
mals Fritifcher gewejen als jett. 

Unter foldhen Umftänvden fid) mit einer „authentijchen Darftellung“ 
der Unbilden zu begnügen, wäre gleichbeveutend mit Abtreten und Tefta- 
mentmachen gewefen. So etwas fonnte der Partei Pym - Hampden nicht 
einen Augenblit in ven Sinn kommen. Das Unbefriedigende der Lage 
beftand, wie bemerkt, hauptjählid darin, daß die Conceffionen an das 
Parliament fo leicht zurüdgenommen werben konnten. Es kam aljo bar- 
auf an, an die Stelle des Parliaments oder eigentlich) des Haufes ber 
Communen das Bolt felbft zu fegen. Die Grand Remonstrance ging 
daher aud nicht vom Parliamente, fondern nur vom Haufe ver Com: 
munen aus. Gie war zwar aud an ben König, bauptjächlich aber 
an das Bolf gerichtet. Ihre Beröffentlihung dur den Drud war von 
Anfang an beabfichtigt. Der ganze Streit wurde fomit ein ganz an- 
derer. Neue Parteien umd neue Richter waren aufgetreten. Die natilrs 
liche Folge davon war, daß bie bisherigen Verhandlungen zwifchen Pars 
liament und Regierung ihren Werth verloren und die Sade von Ans 
fang an begonnen werden mußte. Ohne auf die Abftellung ver oben 
aufgeführten Uebelftände Rüdficht zu nehmen, ging daher die „Remonstrance“* 
auf den NRegierungsantritt von Carl I zurüd und zählte in 206 Para- 
graphen, vie 14 Yoliojeiten in Rujhworth füllen, Alles auf, was vem 
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Könige zur Paft gelegt werben konnte. Der parliamentarijhe Weg war 
fomit verlaffen und die Revolution war durd die „Remonstrance‘“ ge- 
Ihaffen und erflärt. 

Legen wir hienady der „Grand Remonstrance‘“ eine größere Wichtig. 
feit bei al Mr. Forfter, fo ift e8 von ber andern Seite von felbft ver- 
ftändfich, daß Pyn, Hamppven und ihre Anhänger fi in dem Drange und 
der Aufregung des riefigen Kampfes nicht die Zeit nehmen konnten, das 
Betragen des Könige ruhig und unparteiifh abzumägen. Um nım ein 
Beifpiel anzuführen, in Ireland war der furdtbare Aufftand ausgebro- 
hen, in dem eine große Zahl Proteftanten graufenhaft umgebracht wurbe, 
England war mit Abfchen und Rache erfüllt, “Die Grand remonstrance 
unterließ e8 nicht, wie man es erwarten Konnte, die königliche Partei zu 
befehuldigen, viefen Aufftand veranlaßt zu haben. Wird man darauf 
bin vdiefe Beihuldigung für erwiefen halten können? Forfter führt May 
als Gewährsmann dafür an. Die Bürgfchaft ift ober nichts wertb. 
May ift eben fo unzuverläßig als die Remonstrance. Ein Schriftiteller, 
ber vorher bie Gefchichte Heinrich IH und Epwarb II in Berfen gejchrie- 
ben, der jelbft ein ftrenger Anhänger des Parliament® war, und dann 
1647 feine Gefchichte des Parliaments auf „Befehl“ fchrieb, konnte jchwer- 
ih eine unabhängige Meinung haben und gegen feine Partei und feine 
Meifter jchreiben. Aber abgefehen hievon, übernimmt der fchledhte Bürge 
nit einmal die Bürgfhaft. Er ergeht fi im der Befchreibung ver 
Sräueljcenen, ohne aud nur einen Scheinbeweis für die Mitfchulo ver 
königlichen Partei vorzubringen, ja ohne fie Direct zu behaupten. 

Nachdem wir die Verfchiedenheit unferer Auffaffung mehr angedeutet 
als begründet haben, können wir unferem Autor die größefte Anerfen- 
nung nicht verfagen. Er hat reihlih aus Sir Simonde D’Ewes Jour- 
nal gejhöpft. Die wichtigen Verhandlungen ded November und De- 
cember 1641 Famen durch ihn zum erjten Male an ben Tag. Die Dar: 
ftellung der Debatten, wie 3. B. der von Montag den 22. November, 
bie ununterbrochen von 10 Uhr des Morgens bis 2 Uhr Nachts dauerte, 
ift Über alle Mafen feflelnd. Auf der königlichen Seite- waren viele Alte 
und Stränfliche, vie nicht länger Stand halten Fonuten und nach Haufe 
Ihlicen. Pym hatte alle feine Anhänger bis zum legten Augenblide 
um fich, und body ging die Remonstrance mur mit 159 gegen 148 Stim- 
men burd). 











670 Veberficht ber Hiftorifcgen Literatur 


Abgefehen von ihrem ummittelbaren Intereffe hat die Arbeit Forfters 
einen hohen Werth vadurd, daß fie ven alten Schlenbrian in ber Ge- 
Ihichtjchreibung angreift. Die Grand Remonstrance ift nicht ber einzige 
Punkt, in dem Männer von großen Namen, einer nad bem andern, mit 
vieler Zuverficht und oft mit großem Scarfjinne Sachen bejprecdhen, die 
fie im Grunde nicht fennen, Wo die Documente eriftiren, darf fich ber 
gewifienhafte Gejdichtöforicher nicht damit begnügen, nur bie gleichzeiti- 
gen Chronifenjchreiber und Hiftorifer zu lefen. Er hat auch vie im bie 
Urfunden zu jehen. Wenn das gejchieht, wird die biöherige traditionelle 
Geihichte Englands bedeutende Aenverungen erfahren. 

Der zweite Aufjag im bemjelben Bande: The Plantagenetis and 
the Tudors, ift vom geringerem Werthe, als der vorhergehende. Gr 
ift eine weitere Ausführung jener Stelle bei Evm. Burke, in der es heift: 
„Die englifche Yreiheit bat ihren Stammbaum und ihre Vorfahren. Sie 
bat ihre Devife und ihr Wappenjhile. Sie hat ihre Ahnenbilver, ihre 
monumentalen Injchriften, ihre Documente, Beweisftüde und Titel.“ Der 
Autor zeigt fh auch bier als vollfommenen Herrn der Sprade. Er 
bat ferner eine gute allgemeine Kenntnißg der englifchen Gejchichte. Er 
bermeibet alle gröberen Fehler. Er macht keinen Verfuch, wie e8 Madau- 
Iay gethan bat, Thomas Bedet oder in moderner Schreibart Beguit, als 
einen Sahjen- Märtyrer binzuftellen, er bemüht fi nit, Stephan 
Langton fein Bervienft zu fchmälern, weil er Erzbifchof gewejen. Er ift 
— das braucht kaum bemerkt zu werben — ein viel zu gebilveter Mann 
um in fole vulgäre Irrthümer zu fallen, wie Mr. Sanford. Aber er 
gebt nirgend von dem alt betretenen und gewohnten Wege ab. Er giebt 
nichts Neues, weil er nicht tiefer gegangen als fein Vorgänger. 

Der Reit des erften und ber zweite Band ift mit fritijchen Auf- 
fägen angefüllt, vie früher im ber Edindurgh und Quarterly Review er- 
fgienen waren. Die Crommell- Literatır von Ouizot, Daniel de or, 
Ridard Stuls, Charles Churhill und Samuel Foots, die vier letteren 
Schriftfteller des vorigen Jahrhunderts, bilden den Oegenftand biefer 
kritifhen Aufjäge. Bth. 


Pepys' (Secretary to the admirality in the reigns of Charles JI and 
James II) diery and correspondance. 6 ed. 4 vols. With a life and no- 
tes by Lord Braybrooke. London, Bohn. 8. 
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Macaulay, The history of England from the Aocession of Ja- 
mes II. Vol. I—VIL New edition. London. 12. 


Browne, J. H., Lives of the prime ministers of England, 
from the restauration to the present time. Vol. I. London, Newby. 370 &, 


Townend, William, the descendents of the Stuarts. An un- 
chronicled page in England’s history. London, Longman. XVIll, 804 ©. 8, 


Mahon, Lord, History of England, from the peace of Utrecht 
to the peace of Versailles, 1713—1783, 5. edit. London, Murray. 7 vols. 


The letters of Horace Walpole, Earl of Oxford. Edit. by 
Cunningham. New first chronologically arranged. Vol. I—X. 1857 
— 1858. London, Bentley. 8. 


Russel, John, Lord, The life and times of Charles James 
Fox. Vol. I. London, R. Bentley. 8. 

Lord Joh ift feit 45 Jahren auf dem politiihen Schauplag. Faft 
eben fo lange ift er als Schriftfteller befannt. Die Titel der literarifchen 
Probuctionen, nicht der Aufjels im Allgemeinen — die find endlos —, 
fondern unferes Lord John Ruffel, Bruders des Duke of Benford, füllen 
im Katologe des Brittifhen Mufenms nicht weniger ald — 29 Yolio- 
feiten.. Es find Schriften aller Art. Im Jahre 1824 gab ber eble 
Lord die „Memoires of the affairs of Europe from the peace of Utrecht‘ 
und 1853 bie „‚Memorials and correspondence of EC. J. Fox‘ heraus. 
Das neue Werk jhliegt fid) diefen Memoriels fo genau an, baf bie 
erjten Seiten in beiven Büchern faft wörtlich übereinftinmen. 

Bir find dem Autor dankbar, daß er und micht lange in der Kin- 
der- und Schulftube aufhält. Auf zehn Seiten werben wir von der Wiege 
burd Eton, Diford, Yrantreih und Italien bis zur Parlamentswahl in 
Mipvhurft geführt. Wir jehen ven jungen Charles lateinische VBerje ma- 
hen, wir fehen ihn, nachdem er fhon in Paris und Spaa eine Art Rolle 
in der Gejellichaft gefpielt, in der Schule ausgepeitjcht werden, wir hören, 
baß er auf ver Univerfität fleißig Mathematik ftudirt und dann ben alten 
Boltaire in Ferney befucht. 

In dem politifhen Theile wird ung der Hof von Georg II. und 
Georg 1. vorgeführt, die verfchieenen Parteien, die drei Minifterien 
während des amerilanifchen Krieges von Yorb North, Rodingham wu 
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Shelburne, Washington und die Amerikaner, da® Parlament mit Chatham, 
Burke, Toronshend, Richmond und Charles James For. Der erfte Band 
reicht biß zum Friedensjchluffe von 1783. Wenn der Führer einer großen 
oder wenigftens einft großen Partei, ein Mann, der jo oft das Staate- 
ruber in der Hand gehabt, Gejchichte fchreibt und fi) einer Staatsmann 
feiner eigenen Partei zum Helden erwählt, jo darf ver Xefer etwas 
Befieres als das ganz Gewöhnliche erwarten. Cr darf hoffen, etwas 
über die Zwede, Mittel und Ausfichten diefer Partei zu erfahren, Solche 
Erwartungen werden invefien durch den vorliegenden Band nicht erfüllt. 
Der geichichtliche Theil ift aus bekannten Büchern, die er alle felbft 
nennt, zufammengeftellt, wie Stedman’s American war, Spark’s Life of 
Washington, die Parliamentary History, Porb Mahou umd aus bes Autors 
eigener Correspondence of Fox. Der anefvotenhafte Theil, der am An: 
fange jehr überwiegt, ift von Walpole Rodingyam u. U. ge 
nommen. Als Ornamentirung dienen Citate aus Cicero, Daute, Alfiert 
und englifchen Dichtern. Eigenes gibt der Autor faft nirgend. Bon der 
andern Seite dürfen wir es nicht umerwähnt laffen, daß der Autor mit 
Ausnahme einer einzigen Stelle, wo er fih (S. 124) ziemlid) ungefchidt 
in Betrachtungen über die Menjchenrechte ergeht, mit einem gewifjen Takt 
auftritt, oder vielmehr fid) hinter der Scene hält. Der Yehler des Buches 
find nicht Irerwege, fondern Gedanfenarmuth. Bth, 


Massey, W,, A History of England, during the Reign of George 
the Third. Vol. II. 1770—1780. London. 480 © 8. 


Macknight, Thomas, History of the life and times of Ed- 
mund Burke. 2 Vols. London. 1060 ©. 8, 


Supplementary Despatches and memoranda of Field Marshal 
Arthur Duke of Wellington. India 1797—1805. Edited by his son, 
the Duke of Wellington. Vol. I, It (1797— 1804). London. 600, 640 ©. 8, 


Brialmont, Alexis, Capitain of the staff of the Belgian Army, The 
life of the duke of Wellington. From the French, with ememdations 
and additions, byB.G. Gleig, M. A., Chaiptain General etc. London. Vol. 
1n2 1806. 8. 

„Eine mit dem Geifte außerorventlicher Unpartheilichleit unternom- 
mene und in ben militärifchen Ausführungen mit einer ausgezeichneten 
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Kenntnif der Grundfäge und des Details der militärifchen Wiflenfchaft 
ausgeführte Schrift. — ALS das Werk eines Fremden, über einen durch 
aus englifchen Gegenftand, und überfegt und herausg. mit der größten 
Sorgfalt eines vorgefchrittenen engliihen Schriftftellers hat vie Publica- 
tion mehr als einen Anfprud, beachtet zu werben.” Go urtheilt über 
das und nicht vorliegende Werk das „Athenäum*. 


Memoires of the Court of George IV. 1820—1830. From original 
family documents. By the Duke of Buckingham and Chandos. K. G. 
2 Vol. London. 8. 

Der Herzog von Budingham und Chandos, Nitter des Hojen- 
band = Drvend, veröffentlicht vie Briefe, die er jelbft von feinen 
Freunden erhalten. Manche ver betheiligten Perfonen leben no, wie 
der Herzog jeldft. Der Stoff, die Maitreffenwirthichaft Georg’s IV. 
und ver fcandalöfe Ehefcheidungs - Prozeß gegen die Königin Caroline, 
ift zum Wenigften en fehr „velifates“ Thema. Bejonderd nady eng- 
fifhen Begriffen ift ein folches Verfahren ein reiner Treubrud. Aber 
„His Grace“ ift arm, und in feiner, wie wir übrigens hören, unverjchul- 
deten Armuty — ift er von allen Freunden verlaffen. Dt er da ge‘ 
bunden, Rüdjichten zu nehmen ? 

Die beiven Bände find voll pifanter Brief. Sie liefern einen 
werthoollen Beitrag zu der englifchen Gejchichte jener Zeit, von der Porb 
Brougham fagt, daß er, Camming, und ich glaube Husfiffon, die einzigen 
anftändigen Leute in England waren, die eine Stellung hatten. Bith. 


Tighe, R. R. J. E. Davis, Annals of Windsor; being a history 
of the castle und town; with some account of Eton and places adjacent. 
With numerous illustrations by Fairholt and others etc. London, Long- 
man. 4. 


Jeffrey, Alex., The history and antiquities of Roxburgshire 
and adjacent distriots. 2 vols. London, Hope. 8. 


Lindsay, Lord, Lives of the Lindsays: a memoir of the houses 
of Crawford and Balcarras. With extracts from the official correspondence 
of Alexander, sixth Earl of Ba'carras, during the Maroon war; aud per- 


. sonal narratives by his brothers. 2.edit, London, Murray. 3 vols. 1500 ©. 
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Ingiedew, 0.J.Dawison, The History and Antiquities of North- 
Allerten, in the Country of York. London, Bell. 8. 


Tanswoell, J., The History and Antiquities of Lambeth. 
London, Pickton. 8. 

Maccallum, Duncan, The History of the ancient Boots, in 3 
parts. Edinburgh, Houlston. 250 &. 12. 


Bunter, William King, History of the Priory of Coldingham, from 
the earliest date to the present time; compiled from the most authentic 
authors, ancient and modern. Edinburgh. 104 ©. 4. 


Strickland, Agnes, Lives of the Queens of Sootland and Eng- 
lish Princesses connected with the Royal Succession of Great Britain. Vol 
Vil. London. 510 © 8. 


Chambers, Robert, Domestic annals of Scottland from the re- 
formation to the revolution. Edinburgh and London. 2 vols. 1050. 8. 


Dargaud, J. M., Histoire de Marie Stuart. 2. edition. Paris, 
La Hachette et C. V, 4186 18 


Moore, Thomas, Esq., The History of Ireland from the earliest 
Kings of that Realm down to its last Chiefs. 2 vols. New-York. 348 ©. 12. 


Kildare, The Earls of Kildare and their Ancestors, from 
1057 to 1773. 3 edit, Dublin. 3406 8. 


Maddun, Richard, The United Irishmen, their Lives and Ti- 
mes; with several additional Memoirs and authentic Documents heretofore 
unpublished;; the whole matter newly arranged and revised. I, series. 2. 
edit. Dublin. 600 ©. 8. 


Marmion, Anthony, The ancient and modern history ofthe 
maritime ports of Ireland. 3. edit. London, Bimpkin. 665 ©. 8, 
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Berihtigungen und Nadträge zum 1. Heft. 


©. 114 3. 12 f. geiftlichen 1. rifliden; &. 116 3. 2 vo. m. fl. Harp 
fäbten I. Hanptflätten; S. 117 3. 2 flatt Zeiten I. Juden; ©. 117 9.5. 
im Ginklange 1. in Einflang; S. 117 3. 8 fl. ungläubige I. neugläubige; 
® 118 3. 2 ». uw. fl. Fortwirtung I. Fortbildung. Ferner: &. 131 
3.4». o. fl. Bilden I. Wilen; S. 134 3. 5 v. u. fi. Goldgefchente I. Gelb- 


geidenle; &. 137 3.6 v. u. fl. Wyhou f. Wyhon; ©. 138 3. 10 v. u. 
Rt. tuben I. buben. Hinzuzufügen ift hier übrigens, daß biefes Wort fi im 
allen flaviihen Sprachen, und in ber altjlomenifhen Pfalmenüberfegung in ber 
Form bonbinu findet. — ©. 139 3 6 v. o. fl. Tambür I. Tabür; ©. 140 
3. 10». o. ft. fiehn I. file; ©. 144 3. 21 u. 23 v. o., fowie ©. 146 
3.6». o. fl. Ipiflam I. Zpiflaw. 

Zu ©. 152: Was unter dem tympanum bellicum, von welchem Bincentius 
fpricht, zu verfiehen fei, geht unzweifelyaft aus einer Stelle in Aichbach’8 Gefhichte 
der Almoraviden (11, 58) hervor, auf weldye ber Hr. Berf. mic freundlich auf- 
merlfam gemacht hat; aus ber Kriegsorbnung Abdelmumen’s (um 1150) wird 
nämlich dort angeführt, daß das Zeichen zum Aufbruche bes Heeres am Mor- 
gen „in drei Schlägen auf einer umgeheuern Trommel beftand, die fünfzehn 
Ellen im Umfang hatte. Da fie aus fehr Mangreihem Holze gemadt war, fo 
tounte man ben Schall, wenn bie Trommel hodhgeftellt war, bei heiter wind» 
fiilem Wetter eine halbe Tagreife (?) weit hören.“ Ein ähnliches Inftrument 
hatte offenbar der Böpfhenkänig im Oriente Iennen gelernt und brachte es vor 
Mailand zur Anwendung, während fpäter Aehnliches nicht mehr bei feinen Feld- 
zügen vorlommt. Wohl zu unterjcheiden von biefem tympanum find übrigens 
die Tabüre und Hörner, unter beren Klang der König nad) dem Berichte Na- 
gewin’s (gesta Friderici III, 34) ben bebrängten Gefährten zu Hilfe zog: 
ipse cum electis militibus et tibicinis et tympanistris praeire. — Nostri, 
ubi ex sono tubarum et tympanorum amici regis adventum cognovere — 
resistere. 8 if ein genau analoger Fall zu ber oben. (S 139) angeführten 
Stelle aus Landgraf Yubwig’s Kreuzfahrt. 

Ueber die Kriegszeichen der Böhmen im elften und zwölften Jahrhundert 
werde ih an einem anberen Orte Weiteres bringen, bier mag mur, ba man 
fih in Prag für bie Trommelfrage jo fehr zu inteveffiven fcheint, zweierlei be- 
merkt werben: Wenn ein Gegner bei ber Beichreibung von Bretisiow II. Em- 
pfang in Prag (Eosmas Il, 49) Trommeln gefunden zu haben glaubte, fo war 
er in einem fonderbaren Ierthum; fchon der Zufammenbang, daß der Fürft 
„von froben in den Straßen aufgeftellten Meigen won Mädchen und Zünglingen 
empfangen fei modulantium tibiis et timpanis” hätte ihn aufmerffam machen 
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follen, baß hier von Flöten und Tambourins die Rebe ift, berem Bebraud, bei 
feftlichen Gelegenheiten ich ausbrüädfih (S. 139) als „oft genug“ vorlommend 
erwähnt habe. Meine Bermuthung, daß Trommeln in ber That bei europäi- 
ihen Heeren (und zwar zunächft bei Schweizern und Landbsfnehten) erft in ber 
zweiten Hälfte des fünfzehuten Jahrhunderts aufgeloınmen feien, wirb burd) 
eine Notiz, welche mir ein Freund mittheift, weiter begründet. In der Chronik 
von Jean Molinet (Kap. 84) wirb mämlich bei Gelegenheit ber Kämpfe in 
Hodhburgund im 3. 1477 erwähnt: les Allemans (Schweizer) estans en Döle 
— — firent sonner leurs gros tambourins et sortirent de la ville. Dann 
etwas fpäter: les Allemans persdverent en leur queste, toujours montans 
“sur la muraille au son de leurs tambourins.“ Der Gebrauch biefer Inftru- 
mente war damals, wie man fieht, noch fehr ungewöhnlich. — Eine bezeichnende 
Stelle, wie fehr man im Mittelalter raufhende Inftrumente als Eigenthümlich- 
keit muhammebanifdher Kriegführung betrachtete, ftehe zum Schluß. Sie ift aus 
einer Weberarbeitung von Zagebücdern des Kreuzzuges Kaifer Briederihe 1: 
Turcorum phalanges in quodam colle secus viam, qua nostri erant transi- 
teri conveniunt, suo more belli incitamenta, buccinarum et tympanorum 
sonitu inchoantes (Exped. Frider. ap. Canis. antigq. lectt. III, b. 517). 
M. Büdinger. 

Bon Herrn Bibliothefar Hanka aus Prag ift ber Nebaction binfihtlich ber 
von Hrn. Bildinger bei Gelegenheit ber Königinhofer Handfchrift befprochenen 
„Prophetia Libusse“ eine Erklärung zugegangen, bie der Hr. Einfenber „unter 
Bezugnahme auf das #. bayerifche Prefigeleg“ in da® vorliegende Heft ber Zeit: 
fhrift aufgenommen wiffen will. Wir fehen uns nicht veranfaft, biefer Auffer- 
berung zu entiprechen, indem thatfächliche Berichtigungen,, auf welche allein das 
t. bayerifche Prefigejetz fich bezieht, im jener Erklärung fi nicht finden; was 
fie aber an Imvectiven gegen Hın. Bübinger enthält, bat Hr Hanfa in ähn- 
licher Bafjung fon Tängft an einem andern Orte genügend zur allgemeinen 
Keuntniß gebradht, wie denn bie Erklärungen in ber Augeb. Allg. Zeitung im 
Bejentlihen nur eine Wiederholung von bem find, was uns vorliegt. 

Uebrigens bemerfen wir, baß wir über bie Sache felbft, als Entgegnung 
auf Hrn. Bübingers Auffag, im nächften Heft eine Abhandlung von Herren Ba- 
lady bringen werden, während Herr Bübinger feinerjeits auf anonyme Angriffe 
bereits in einer fo eben erichienenen Schrift: Die Königiubofer Hanb- 
Ihrift und ihr neuefter Bertheibiger. (Eine Entgegnung. Wien, Ge- 
rold’8 Schn. 25 ©. 8.) nahbrudsvoll geantwortet hat. 


DrudvorDr E Wolfuns Sohn. 








